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Vorbericht. 


Die  neue  Zeitschrift,  welche  wir  hier  dem  gelehrten  Publicum 
übergeben,  hat  die  besondere  Eigenschaft,  dass  sie  ebensogut 
eine  alte  heissen  könnte:  denn  sie  wird  nicht  jetzt  erst  begrün- 
det, sondern  geht  aus  der  Vereinigung  dreier  andern,  der  Kri- 
tischen Bibliothek  für  das  Schul  - und  Unterrichtswesen , der 
Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik  und  des  Archivs  für 
Philologie  und  Pädagogik  hervor.  Darum  bedarf  auch  ihr  Er- 
scheinen keiner  besondern  Rechtfertigung,  und  es  würden  viel- 
mehr Gründe  dafür  zu  entwickeln  sein,  warum  wir  von  drei 
Zeitschriften  zwei  anfhören  Hessen  und  uns  zu  einer  Zeit,  wo 
alles  nach  Erweiterung  strebt,  den  Kaum  für  gelehrte  Erörte- 
rungen beschränkten,  wenn  nicht  hier  der  eine  Grund  ausreich- 
te, dass  dem  deutschen  Philologen  und  Schulmauue  die  jährli- 
chen Ausgaben  für  gelehrte  Zeitschriften  neben  der  sonstigen 
täglich  wachsenden  Ausdehnung  seiner  Literatur  bereits  zu  gross 
zu  werden  anfaugen,  und  wir  es  also  ebenso  jener  als  unserm 
Vortheile  entsprechender  halten,  dieselben  zu  verringern.  Ge- 
wiss wird  jeder  diess  billigen,  sobald  sich  nur  nachweisen  lässt, 
dass  wir  für  geringem  Preiss  und  auf  beschränkterem  Raume 
dasselbe  Ziel  zu  erreichen  vermögen,  welches  wir  bisher  in  je- 
ner weitern  Ausdehnung  erlangt  haben.  Wie  wir  aber  diess 
möglich  machen  wollen,  diess  möge  im  Folgenden  kurz  ange- 
deutet  sein. 

So  wie  das  G ebiet  und  das  Wesen  der  neueu Zeitschrift 
dieselben  wie  früher  bleiben:  so  sind  auch  die  Herausgeber 
und  Mitarbeiter  die  nämlichen,  welche  jene  Zeitschriften 
besorgten.  Haben  diese  nun  bisher  durch  ihr  Wirken  sich  eia 
öffentliches  Vertrauen  erworben  und  das  Ziel  einer  Zeitschrift 
für  Philologie  und  Gelehrtcnschuien  richtig  im  Auge  gehabt; 
so  glauben  sie  auch  versprechen  zu  könuen , dass  sie  fernerhin 
dieselben  Erwartungen  befriedigen  uud  mit  der  neuen  Zeitschrift 
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hinter  den  alten  nicht  Zurückbleiben  werden;  ja  sie  hoffen, 
dass  sic  durch  die  aus  der  Vereinigung  hervorgehende  höhere 
Concentrirung  ihrer  Kräfte  noch  manches  werden  besser  mi-  % 
chen  können,  als  es  bisher  geschehen  ist.  Dass  aber  die 
Vereinigung  selbst  darauf  nicht  störend  eiuwirken  werde,  da- 
für scheint  der  Umstand  zu  borgen,  dass  das  Wesen  und  die 
Richtung  der  getrennten  drei  Zeitschriften  dieselben  waren, 
und  dass  ihr  Plan  und  ihre  Einrichtung,  wenn  sie  auch  im  Ein- 
zelnen auseinander  standen,  doch  im  Allgemeinen  zusammeu- 
trafen.  Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dass  auch  das  neue  kritische 
Blatt  der  Hauptsache  nach  den  Gang  und  die  Einrichtung 
der  alten  beibehalteu  könne;  und  hierzu  sei  das  Versprechen 
gefügt,  dass  es  dieselben  auch  beibehalten  und  nur  etwa  im 
Einzelneu  von  jenen  abweichen  werde.  Diese  Abweichungen  je- 
doch betreffen  entweder  nur  Aeusserliclikeiten , oder  sind  von 
der  Art,  dass  sie  sich  als  Verbesserungen  dargeboten  haben  und 
darum  auch  iu  jenen  Zeitschriften  gemacht  worden  sein  würden, 
weil  wir  bei  denselben  die  Meinung  festgehalten  haben,  die  wir 
ferner  festzuhalteu  gedenken,  dass  ein  kritisches  Journal  vor 
Allem  nie  Stillstehen,  sondern  immer  zum  Bessern  fortschrci- 
ten  müsse.  Daher  wird  auch  die  etwaige  neue  Gestaltung 
des  gegenwärtigen  uur  so  lange  eine  stehende  bleiben,  als  sie 
sich  als  zweckmässig  bewährt  und  nicht  etwas  Besseres  sich  dar- 
bietet. Doch  hoffen  und  wünschen  wir,  dass  die  jetzige  wie  die 
noch  künftigen  Veränderungen  nur  die  äussere  Schale  betreffen, 
und  dass  der  innere  Kern  bereits  ein  solcher  sei,  dass  er  zwar 
noch  mehr  erstarken  und  reifen,  nicht  aber  in  seiner  Grundform 
sich  verändern  könne.  Und  hinsichtlich  der  äussern  Schale  und 
Gestaltung  ebeu  haben  wir  zunächst  für  gut  befunden,  haupt- 
sächlich die  Form  und  Einrichtung  der  Jahrbücher  für  Philolo- 
gie und  Pädagogik  festzuhalten,  so  dass  Liebhaber  des  Alten 
die  neue  Zeitschrift  auch  als  blosse  Fortsetzung  jener  werdeu 
arischen  können.  Unser  Ziel  endlich  bleibt  nach  wie  vor,  in 
Verbindung  mit  den  bessern  uud  besäten  Gelehrten  unserer  Wis- 
senschaft eiuen  kritischen  Gerichtshof  zu  eröffnen,  der  mit  ge- 
bührender Sachkenntnis , strenger  Gerechtigkeit  und  gehöri- 
ger Würde  die  Erscheinungen  und  Bestrebungen  des  genannten 
Wissenschaftskreises  möglichst  gründlich  und  umfassend  würdi- . 
ge,  die  neuen  Erzeugnisse  desselben  beurtlieile  und  ihnen  ihren 
Platz  im  grosseu  Felde  unserer  Literatur  auweise,  die  Kennt- 
nis dieses  Feldes  selbst  aber  möglichst  befördere  uud  seinen 
Anbau  unterstütze,  und  Schicksale  und  Bestrebungen  der  An- 
bauer und  Pflanzgärten  zur  öffentlichen  Kunde  bringe.  Kecen- 
sionen  also  und  Anzeigen  uud  Nachrichten  von  Schriften  der 
Philologie  und  höheru  Schulw  isseuschafteH,  Abhandlungen  und 
Aufsätze  über  Gegenstände  eben  dieses  Kreises  und  Beiträge  zur 
Schul-  und  Gelchrteugeschichte  wird  unsere  Zeitschrift  enthal- 
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ten,  — «lief)  diese*  aber  zumeist  au«  dem  Gesichtspunkte,  wie 
es  sich  für  den  Gebrauch  der  Gelehrtenschulen  eignet. 

Der  Hanpttheil  unserer  neuen  Jahrbücher  bleibt  der  k ri  ti- 
sche, und  in  ihm  halten  wir  nach  der  Natur  und  dem  Begriffe 
einer  Zeitschrift  auch  vorzüglich  das  fest,  dass  wir  die  literari- 
schen Erscheinungen  ans  dem  festgesetzten  Wissenschaftskreise 
nicht  bloss  im  Allgemeinen  beachten  und  nur  über  einzelne  der- 
selben kritische  Berichte  mittheilen,  sondern  dass  wir  nach  Mög- 
lichkeit wo  nicht  alle  doch  die  meisten  hierhergehörigen  Erzeng- 
nisse unserer  Zeit  kritisch  tu  beleuchten  oder  doch  zur  öffent- 
lichen Kunde  zu  bringen  suchen.  Jeder  erkennt  übrigens  leicht, 
dass,  wenn  den  einzelnen  Kecensionen,  wie  wir  wünschen,  die 
nöthige  Ausdehnung  gestattet  und  der  gehörige  Ranm  einge- 
räurot  werden  soll , die  Erreichung  der  angedeuteten  VollstSn- 
digkeit  bei  dem  jetzigen  Standpuncte  unserer  Literatur  in  ihrer 
absoluten  Gültigkeit  rein  Unmöglich,  in  ihrer  relativen  höchst 
schwierig  ist.  Denn  da  jährlich  nach  annähernder  Berechnnng 
mehr  als  800  philologische  und  andere  für  die  Gelehrtenschulen 
bestimmte  Schriften  zu  beurtheileu  wären  , so  würden  wir  bei 
dem  zunächst  festgesetztem  Umfange  der  Jahrbücher  der  Benr- 
theitnhg  einer  jeden  nur  höchstens  einen  Kaum  von  einer  oder 
anderthalb  Seiten  einräumen  können,  wenn  wir  Vollständigkeit 
der  Beurtheilungen  erzielen  wollten.  Es  steht  aber  zu  bezwei- 
feln , dass  ein  solches  Verfahren  irgend  einem  Schulmanne  er- 
wünscht sein  sollte;  jedenfalls  würde  dadurch  unsere  Biblio- 
thek zum  blossen  Anseigeblatte  herabsinken  und  auf  den  Namen 
einer  kritischen  nicht  Anspruch  machen  können.  Indess  sind 
bereits  früherin  den  Jahrbüchern  [Bd.  III  Hft.  1 j die  Gründe 
dargelegt  worden,  warum  wir  ein  solches  reines  Anzeigeblatt 
eben  so  wenig  dem  Zwecke  des  Schulwesens  entsprechend  hal- 
ten können,  als  die  rein  literarisch  sich  allerdings  sehr  empfeh- 
lende Verfolgung  des  Zieles,  welches  im  Hermes  und  in  den 
Wiener  Jahrbüchern  verwirklicht  ist,  nämlich  alljährlich  nur 
eine  geringe  Anzahl  von  Werken,  aber  alle  in  ausführlichen  Re- 
censionen  beurtheilen  zu  lassen.  Doch  glauben  wir  noch  einen, 
Mittelweg  gefunden  zu  haben,  den  wir  jedoch  nicht  anders  dar- 
zulegen wissen,  als  dass  wir  zugleich  unsere  Ansicht  über  die 
Gestaltung  einer  Recension  aussprechen.  Ob  diese  Ansicht  die 
richtige  sei,  bleibe  dem  Urtheil  erfahrnerer  kritischer  Richter 
anheimgestellt,  und  hier  sei  nur  noch  bemerkt,  dass  wir  die- 
selbe nicht  etwa  als  eine  bindende  Norm  für  die  Mitarbeiter 
der  neuen  Zeitschrift  aufgestellt,  wohl  aber  dieselbe  ihnen  zur 
Prüfung  vorgelegt  haben  wollen.  Es  will  uns  nämlich  dünken, 
als  ob  wir  eine  annähernde  Vollständigkeit  der  kritischen  Be- 
richte über  die  jährlich  erscheinende  Gesammtlite’ratnr  unsers 
Kreises  auf  dem  beschränkten  Raume  unserer  Zeitschrift  nur 
so  erreichen  könnten,  dass  wir  dieselben  in  ausführliche 
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Recensionen,  kurze  Anzeigen  u.  bibliographische 
Uebersichten  und  ilerich  te  zertheilen.  Der  Zweck  einer 
ausführlichen  Recension  ist  wohl  anerkannt  der,  dass 
sie  nicht  nur  das  beurtheilte  Bach  nach  allen  Seiten  und  Rich- 
tungen gründlich  charakterisire  und  seinen  Standpunkt  im  All- 
gemeinen und  Speciellen  klar  und  bestimmt  feststelle;  sondern 
dass  sie  auch  dessen  Inhalt  vom  idealen  Standpunkte  aus  prüfe 
und  seine  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  erweise;  nach  Befin- 
den auch  wohl  an  den  Gesammtiuhalt  oder  einzelne  Tbeile  des- 
selben eigene  Erörterungen  und  Zusätze  auknüpfe,  die  zur  För- 
derung des  behandelten  Gegenstandes  dieuen  können.  Hierbei 
aber  möchten  wir  schon  bezweifeln , ob  es  eine  richtige  Cha- 
rakteristik des  Buches  sei,  entweder  ein  referirendes  oder  rai- 
sonuirendes  Inhaltsverzeichnis«  desselben  zu  liefern  (welches 
überhaupt  nur  bei  Miscellan -Schriften  an  seinem  Platze  sein 
dürfte),  oder  dessen  Eigentümlichkeit  durch  alleinige  Aushe- 
bung einer  fortlaufenden  Reihe  von  Stellen  darstellen  zu  wollen. 
Zweckmässiger  wird  wohl  sein  Gesammtinhait,  soweit  derselbe 
sich  nicht  bereits  aus  dem  Titel  ergiebt,  durch  allgemeine  Um- 
risse und  seine  Eigentümlichkeit  durch  zusammeufassende  Dar- 
legung der  Hauptrichtungeu  deutlich  gemacht:  beides  immer 
mit  Vergleichnag  eines  oder  mehrerer  bekannter  Werke  dersel- 
ben Sphäre,  zu  denen  sein  höheres  oderniedereres  Verhältnis» 
nachgewieien  ist.  Natürlich  darf  hier  uieht  bloss  ein  allgemei- 
nes Raisonuement  gegeben  sein,  das  sich  mit  alltäglichen  Phra- 
sen über  die  Nützlichkeit  des  Unternehmens  oder  über  den  ge- 
summten Wissenschaftszweig  im  Allgemeinen,  ohne  strenge  Be- 
ziehung aufs  Buch,  oder  über  etwas  dergleichen  verhieltet;  son- 
dern dass  vom  Buche  gegebene  Bild  muss  lehren,  für  welche 
Classe  ton  Gelehrten  es  im  Allgemeinen  sowohl  als  im  Einzel- 
nen brauchbar  und  wie  weit  sein  Besitz  noth wendig  ist,  wei- 
che andere  Schriften  dadurch  entbehrlich  werden  oder  wie  weit 
es  selbst  neben  bereits  vorhandenen  entbehrlich  ist,  wie  weit 
es  sich  seinem  vorgesteckten  Ziele  uähert  und  ob  es  überhaupt 
nöthig  war  nach  diesem  Ziele  noch  zu  streben , oh  es , wenu 
es  im  Ganzen  eine  untergeordnete  Stellung  eianimmt,  doch  in 
Einzelnem  als  wichtig  hervortritt  u.s.w.  Müssen  einzelne  die- 
ser Erörterungen  durch  Belege  aus  dem  beurtheilten  Buche  be- 
wiesen werden,  so  dürfen  von  ihnen  nur  die  nöthlgsten  und 
schlagendsten  gegeben  sein,  da  alles  weitere  Ausheben  Raum- 
versebwendung  ist.  Am  verkehrtesten  ist  uns  hierher  immer 
vorgekonxnen , wenn  man  Stellen  eines  ciassischen  Autors  in 
eiuer  Recension  kritisch  durchgebt  und  das«  diese  Stellen  selbst 
iu  ihrer  weitesten  Ausdehnung  abschreibt,  gleich  als  oh  der 
Leaer  dieaelben  nicht  iu  irgeud  einer  beliebigen  Ausgabe  selbst 
nachscblagen  könne.  Eine  ebenfalls  unnütze  Mülle  scheint  cs 
zu  sein,  lange  Druckfehlerverzeichnisse  zu  geben , die  selten 
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jemand  ansehen  wird , oder  sub  kritischen  Ausgaben  lange  Va- 
ria nt  en  auf  zihl  ungen  za  liefern,  den  Elenchua  codicnm  auszu- 
•chreiben  u.  s.  w.  Die  grösste  Behatsamkeit  aber  wird  beson- 
ders bei  Hinzufügung  eigener  Berichtigungen  und  Ergänzungen 
nöthig  sein,  wo  man  sich  aller  Mittheilung  von  Bekanntem  und 
Ueberitüssigem  zu  enthalten  hat.  Denn  ira  erstem  Falle  ver- 
stosst  man  gegen  die  Achtung,  die  man  dem  Leser  schuldig  ist, 
im  zweiten  nimmt  man  andern  den  Raum  für  Nöthigeres  weg. 
Mag  es  in  manchen  Fällen  ersprieslich  sein , auf  kleine  Feh- 
ler und  Auslassungen  des  zu  beurthellenden  Buches  aufmerksam 
zu  machen,  uur  sollte  man  nicht,  wie  es  nicht  selten  geschieht, 
zu  ihnen  auchdie  Berichtigung  u.  Ergänzung  hinzufügen,  diesich 
doch  jedem  verständigen  Leser  von  selbst  darbieten  wird,  und 
dieselbe  wohl  gar  noch  durch  Auctoritäten , Verweisungen  und 
leidige  L'onferatur  erhärten.  Nut  dass,  was  ein  Leser,  der 
nicht  specieil  mit  dem  behandelten  Wissenschaftszweige  ver- 
traut ist,  nicht  wissen  kann,  und  was  nicht  anderswo  bereits 
ebensogut  gesagt  ist , verdient  als  Berichtigung  einen  Platz  zu 
finden.  Für  unziemlich  aber  sind  Berichtigungen  der  Art  zu 
halten,  welche  den  Stil  jcs  Verfassers  wie  ein  Specimen  durch- 
corrlgiren:  da  hierin  schon  die  specielle  Nachweisung  meist  zu 
weit  führt.  Ueberflüssiges  endlich  giebt,  wer  alles,  was  er 
über  einen  Gegenstand  gerade  zu  sagen  weiss,  in  die  Recension 
bineinzwängt,  ohne  dass  die  durch  das  benrtheiite  Buch  ge- 
steckten Gränzen  solches  gestatten,  oder  wer  wohl  gar  ganz 
fremdartige  Dinge,  und  wenn  sie  noch  so  wichtig  und  interes- 
sant wären,  herbeizieht.  Kann  es  ein  kritisches  Journal  dahin 
bringen,  dass  sich  dessen  Recensionen  immer  in  den  hier  ange- 
deuteten, und  im  Einzelnen  allerdings  noch  näher  zu  bestim- 
menden Gränzen  halten  und  dass  sie  überdiess  mit  möglichster 
Präcision  und  Kürze  der  Darstellung  abgefasst  sind , so  steht 
zu  hoffen,  dass  es  auch  bei  beschränktem  Raume  immer  viel 
Platz  für  bedeutende  Vollständigkeit  der  Uebersicht  über  sein 
gesamtstes  Literaturgebiet  haben  werde.  Ausführliche  Recen- 
sionen übrigens  sollen  in  unseren  Jahrbüchern,  wie  es  sich  wohl 
von  selbst  versteht,  nur  Büchern  zu  Theil  werden,  welche  durch 
die  Reichhaltigkeit  und  Wichtigkeit  ihres  Inhalts  oder  durch  ihr 
allgemein  ansprechendes  Interesse  für  das  gelehrte  Schulwesen 
derselben  würdig  sind.  Von  Seiten  der  letztem  Bestimmung 
werden  wir  datier  auch  über  mittclmässige  Schriften  eine  aus- 
führliche Beurtheilung  dann  zugestehen,  wenn  sie  einen  in  das 
Schulwesen  weiteingreifenden  Gegenstand  behandeln,  über  wel- 
chen der  Recensent  aus  eigener  Ansicht  etwas  recht  Gründliches 
und  Gediegenes  zu  sagen  weiss,  und  wenn  seine  Erörterungen 
die  durch  das  Buch  gesteckten  Gränzen  des  Gegenstandes  nicht 
überschreiten.  Grossem  Raum  gestehen  wir  auch  jederzeit 
gern  Coilectivrecensionen  zu,  welche  gleich  die  geaammten  oder 
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doch  die  meisten  neuen  Erscheinungen  Eines  speciellen  Wissen- 
schaftszweiges in  Eiue  Beurtheiluug  zusammenuehinen.  Natür- 
lich wünschen  wir  aber,  dass  auch  in  ihnen  nur  die  wichtigem 
Schriften  ausführlich  gewürdigt,  die  geringen  und  untergeord- 
neten kürzer  und  nach  Befinden  selbst  mit  bloss  beiläufiger  Er- 
wähuuug  abgefertigt  werden.  Uebrigens  aber  werden  uns  ge- 
rade Collectivri-censionen  immer  die  willkommensten  sein , weil 
sie  die  (Jebersicht  am  meisten  befördern  und  in  ihnen  das  ge- 
genseitige Verhältnis  der  zu  einem  Gegenstände  gehörigen 
Schriften  am  bestimmtesten  dargelegt  werden  kann. 

Für  die  Schriften  unsere  wissenschaftlichen  Gebiets,  wel- 
che aus  irgend  einem  Grunde  ausführliche  Beurteilungen  in 
unserer  Zeitschrift  nicht  erhalten  können,  bestimmen  wir  dann 
kürzere  Anzeigen,  welche  sich  von  jenen  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  nur  eine  ausreichende  Charakteristik  des 
Buches  geben  und  ein  deutliches  Bild  von  ihm  selbst  und  seiner 
Stellung  entwerfen , aber  in  denen  selbstständige  Erörterung 
des  behandelten  Gegenstandes  von  Seiten  des  Recensenten  un- 
terlassen ist.  So  wie  sich  dadurch  schon  von  selbst  die  bereits 
in  der  Benennung  ausgesprochene  Kürze  derselben  bedingt,  so 
driugt  sich  doch  noch  der  Wunsch  auf,  dass  dieselbe  durch 
möglichste  Gedrängtheit  der  Berichterstattung  und  Darstellung 
erhöht  werde.  Dazu  mahnt  dringend  die  Menge  der  Schriften, 
welche  jährlich  auf  eiue  Beurtheiluug  der  Art  warten.  Natür- 
lich darf  desshalb  die  Anzeige  nicht  zur  flachen  und  unausrei- 
chenden Notiz  oder  zum  trockenen  Inhaltsberichte  herabsinken, 
aber  sie  muss  sich  doch  auch  aller  der  Auswüchse  enthalten, 
welche  oben  bereits  an  den  Receusionen  getadelt  worden  sind. 
Ihre  Kürze  aber  bestimmt  eich  auch  nicht  nach  einem  streng  ab- 
gemessenen Verhältnisse  des  äusseru  Raums,  so  dass  sie  etwa 
nach  der  Elle  gemessene  Anzeigen  würden;  sondern  ist  viel- 
mehr dadurch  bestimmt,  dass  in  ihnen  nichts  gesagt  sei,  als 
was  für  einen  gelehrten  Leser  gesagt  werden  muss , bei  wel- 
chem man  voraussetzen  darf,  dass  ihm  nur  das  anzuzeigende 
Buch  und  die  Behandlungsart  des  darin  enthaltenen  Gegenstan- 
des, nicht  aber  dieser  Gegenstand  selbst  unbekannt  sei.  Wir 
würden  diese  Bemerkung  über  eine  Sache,  die  sich  von  selbst 
versteht,  unterdrückt  haben,  wenn  wir  nicht  bei  dem  Lesen 
kritischer  Blätter  so  oft  die'Erfahrung  hätten  machen  müssen, 
dass  gar  manche  Recensenten  zu  wenig  beachten,  für  wen  und 
wozusie  schreiben,  und  daher  eutweder  Dinge  sagen,  die  Nie- 
mand wissen  will  und  über  deuen  sie  das  Nothwendige  verges- 
sen, oder  doch  bei  dem  Leser  dieKenntniss  des  anzuzeigeuden 
Buches  bereits  voraussetzeu  und  nun  nur  so  weit  über  dasselbe 
sich  verbreiten,  dass  mau  eine  genügende  Vorstellung  davon 
nicht  erhält.  Augenscheinlich  ist  diess  eben  «o  verkehrt,  als 
wenn  mau  im  entgegengesetzten  Falle  die  Beurtheiluug  eines 
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Buchs , dag  durch  eine  Reihe  von  Auflagen  bereits  nr  allge- 
meinen Kenntnis*  gelangt  ist,  gewisserinaassen  nachträglich 
noch  mit  einer  blossen  Anzeige  abmachen  will.  So  wie  hier 
eine  Vorstellung  von  demselben  nicht  erst  erregt  zu  werden 
braucht,  so  ist  sie  im  ersteren  durchaus  nöthig,  und  je  voll- 
ständiger  sie  ist,  desto  höher  ist  der  Werth  der  Anzeige.  Be- 
schränkte und  einseitige  Charakteristik,  wenn  sie  nicht  das 
Verhältnis*  der  Zeitschrift  nothwendig  gebietet , scheint  nur 
dann  zulässig  und  rathsam  zu  sein , wenn  ein  Buch  offenbar 
entweder  als  so  bedeutend  hervortritt , dass  man  nur  die  Noth- 
wendigkeit  seines  Besitzes  nachzuweisen  braucht,  oder  wenn 
wegen  seiner  absoluten  Untauglichkeit  eine  weitere  Bekannt- 
schaft mit  ihm  nicht  nöthig  ist.  1ih1csh  möchten  auch  hier  die 
nöthigen  Beweise  für  das  eine  oder  andere  nicht  wegzulassen 
sein,  wofern  der  llecensent  nicht  ein  solcher  ist,  dass  er  un- 
bedingtes Vertrauen  zu  seinem  Aussprüche  voraussetzen  darf. 
Die  genauste  Berichterstattung  aber  scheiut  besonders  bei  den 
Schriften  eintreten  zu  müssen,  weiche  wegen  ihres  Inhalts  all- 
gemeines Interesge  erregen  und  deren  Werth  jedoch  als  sehr 
relativ  sich  darstelit. 

Schwerlich  indess  werden  durch  die  in  den  Neuen  Jahrbü- 
chern alljährlich  erscheinenden  Recensionen  und  Anzeigen  so 
viel  neue  Schriften  beurtheilt,  dass  von  einer  auch  nur  annä- 
hernden Vollständigkeit  der  Liebersicht  die  Rede  sein  könnte. 
Darum  war  bereits  früher  in  den  Jahrbüchern  die  Einrichtung 
getroffen,  dass  am  Schlüsse  jedes  Jahres  ein  bibliographisches 
Verzeichniss  neuer  Schriften  gegeben  wurde,  welches  die  Le- 
ser wenigstens  mit  den  Titeln  derselben  bekannt  machte.  Weil 
aber  auch  dieses  noch  nicht  ganz  für  den  beabsichtigten  Zweck 
auszureichen  schien,  so  sind  für  die  neue  Zeitschrift  biblio- 
graphische Berichten.  Debersichten  an  jenes  Stelle 
gesetzt  worden,  denen  also  zunächst  die  Idee  zu  Grunde  liegt, 
dass  sie  alle  hierher  gehörigen  neuen  Schriften  Deutschlands 
und  die  wichtigeren  anderer  europäischer  Länder  bekannt  ma- 
chen sollen.  Jedenfalls  wird  demnach  von  ihnen  der  Titel  ge- 
geben, so  weit  als  möglich  aber  auch  eine  kurze  Charakteristik 
hinzugefügt  werden,  welche  Beschaffenheit  und  Standpunkt  der- 
selben in  den  allgemeinsten  Zügen  und  ohne  weitere  Beibringung 
der  Beweise,  für  welche  kein  Raum  bleibt,  darlegt.  Ueber 
ihre  besondere  Gestaltung  noch  mchreres  zu  bemerken  scheint 
unnölhig,  da  Proben  derselben  bereits  in  den  letzten  Bänden 
der  Jahrbücher,  gegeben  sind  und  jedes  Heft  der  Neuen  Jahr- 
bücher andere  bringen  wird.  Ihr  Hauptzweck  ist,  die  Lücken 
auszufüllen , welche  nach  den  Recensionen  und  Anzeigen  noch 
übrig  geblieben  sind,  und  dazu  werden  die  gesammten  zu  Ei- 
uem  Gegenstände  gehörigen  neuen  Schriften  in  raisonnirende 
Uebersichten  zusammengestellt  werden.  Das  kurze  Urtheil  soll 
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so  weit  als  möglich  nach  eigfltaer  and  selbstständig  gezogener 
Ansicht  gegeben  werden;  wo  aber  Autopsie  nicht  möglich  war, 
soll  dasselbe  auf  die  in  andern  Zeitschriften  erschienenen  Be- 
urtheilungen , welche  zugleich  nachgewiesen  werden , begrün- 
det sein.  Nebendem  gedenken  wir  aber  auch  kurze  einzelne 
Berichte  Ton  solchen  Schriften  zu  geben,  weiche,  zur  Beurtei- 
lung uns  raitgetheilt  oder  durch  Lectüre  bekannt,  einen  Recen- 
aenten  in  unserer  Zeitschrift  noch  nicht  gefunden  haben  oder 
dem  Anschein  nach  nicht  sogleich  finden  werden.  Diese  wün- 
schen wir  al»  vorläufige  Notizen  angesehen  an  wissen , welche 
nur  das  schnelle  Bekanntwerdeu  des  Buchs  befördern  sollen  und 
eine  spätere  Beurteilung  desselben  nicht  ausschiiessen.  Da 
übrigens  diese  Berichte  überhaupt  und  besonders  die  letztem 
von  der  Art  sind , dass  sie  meist  von  den  Herausgebern  selbst 
werden  abgefssst  werden  müssen,  so  sprechen  wir  noch  den 
Wunsch  ans,  dass  Gelehrte,  weiche  ein  nenerschienenes  Buch 
bald  nach  seinem  Hervortreten  genauer  kennen  lernen,  oder 
auch  wohl  die  Verfasser  selbst  eine  kurze  Charakteristik  da- 
von una  mitzuthciien  sich  bewogen  fühlen  möchten,  bei  der  wir 
uns  freilich  Vorbehalten  müssten,  sie  unserer  Prüfung  noch  zu 
unterwerfen  und  über  sie  überhaupt  nach  freiem  Belieben  schal- 
ten za  dürfen. 

Nach  dieser  angegebenen  Weise  aliso  hoffen  wir  bei  dem 
kritischen  Theile  unserer  Zeitschrift  in  den  Stand  gesetzt  zu 
seyn,  den  Raum  für  Reccnsionen  nicht  zu  gehr  beschränken  zu 
müssen  und  doch  auch  eine  ziemlich  vollständige  Uebersicht  zu 
erzielen.  Ob  unsere  HolFnung  in  Erfüllung  gehen  werde,  muss 
freilich  erst  die  Zeit  lehren , so  wie  wir  darüber  zugleich  auch, 
wie  überhaupt  über  alle  vorzunehrnende  Verbesserungen  unse- 
rer Zeitschrift,  um  den  Rath  verständiger  und:  einsichtsvoller 
Männer  freund  liehst  und  ergebenst  bitten.  ■ Ein»  vollkommene 
Erfülinng  unserer  Hoffnung  erwarten  wir  bei  dem  übergrossen 
Reichthume  unserer  Literatur  allerdings  nicht,  uud  haben  uns 
daher  im  Voraus,  um  uns  den  Weg  nicht  zu  sehr  zu  erschwe- 
ren, noch  {manche  Beschränkungen  aufgelegt.  Dabin  gehört, 
dass  wir  über  philologische  Schriften,  welche  für  den  Schul- 
mann, dessen  Interesse  wir  überall  zunächst  im  Auge  behalten, 
nur  von  beschränkterem  Werthe  sind , z.  B.  Ausgaben  von  un- 
wichtigeren alten  Grammatikern,  Schotiasten,  Juristen,  Me- 
dicinern,  Kirchenvätern  u.  s.  w.,  in  der  Regel  nur  in  den  biblio- 
graphischen Uebersichteu  berichten  werden.  Eben  so  sollen 
von  Schulprogrammen  und.  Gelegenheitsschriften  nur  die  bes- 
sern und  interessanteren  za  ausführlicheren  Anzeigen  und  Be- 
urtheilungen  zugelassen,  alle  jedoch,  so  weit  sie  zu  unserer 
Kunde  kommen,  in  den  Jahrbüchern  aufgeführt  werden.  — 
Die  äussere  Zusammenordnung  dieser  verschiedenen  Classen  von 
kritischen  Berichten  ist  in  dem  vorliegenden  Hefte  bereits  durch 
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die  That  vorgelegt,  und  wenn  wir  darin  Recenaionen  nnd  An- 
zeigen nicht  in  besondere  Rubriken  geschieden  haben,  so  ist 
der  leicht  ersichtliche  Grund  davon  nur  der,  dass  sich  diesel- 
ben in  der  praktischen  Ausführung  selten  so  scharf  von  einsti- 
der  scheiden,  als  diess  in  der  Theorie  angegeben  wird:  indem 
in  der  Regel  jede  Anzeige  mehr  oder  weniger  in  das  Gebiet  der 
Kecension  überstreift.  Nicht  minder  dürfte  auch  bei  den  biblio- 
graphischen Berichten  manchmal  der  Fall  eintreten,  dass  eie 
wegen  nöthig  befundener  grösserer  Ausführlichkeit  den  Anzei- 
gen nahe  verwandt  würden.  — lieber  Ton  und  Gründlichkeit 
der  Bcurtheihmgen  besondere  Versprechungen  zu  machen,  hal- 
ten wir  für  nnnöthig,  da  hierin  die  bisher  von  uns  herausgege- 
benen Zeitschriften  lehren,  was  zu  erwarten  sei.  Die  Mitar- 
beiter bleiben  im  Allgemeinen  dieselben,  und  zn  neuen  werden 
nur  solche  Männer  gewählt  werden,  welche  sich  den  bereits 
vorhandenen  auf  würdige  Weise  anreihen.  Jedenfalls  wird  die 
Würdigkeit  schon  der  Name  derselben  erweisen,  da  wir  für 
die  neue  Zeitschrift  als  Grundgesetz  festgehalten  haben,  dass 
jede  Kecension  und  Anzeige  mit  dem  Namen  ihres  Verfassers 
unterzeichnet  sei.  Von  diesem  Gesetz  soll  Ausnahme  nur  in 
dem  Falle  gestattet  seyn,  wenn  ein  llecensent  durch  ganz  beson- 
dere, von  den  Herausgebern  als  gültig  anerkannte,  Verhältnisse 
gehindert  ist,  offen  nnd  mit  seiner  Namensnntersehrift  hervor- 
zutreten. indem  aber  in  diesem  Falle  die  Herausgeber  gewis- 
sermaassen  selbst  die  Verantwortlichkeit  für  eine  solche  lteeen- 
sion  übernehmen  , so  müssen  sie  dann  auch  jederzeit  fordern, 
dass  in  ihr  die  Pflichten  der  Gründlichkeit,  Gerechtigkeit, 
Wahrheitsliebe  und  Humanität  ganz  besonders  streng  m Aus- 
übung gebracht  sind.  Ausnahmsweise  werden  noch  in  den  er- 
sten Heften  der  Neuen  Jahrbücher  mehrere  Recensioneu  ohne 
die  Namen  ihrer  Verfasser  erscheinen,  weil  sie,  ursprünglich 
für  die  Kritische  Bibliothek  des  Schul  - und  (Jnterrichtswesens 
geschrieben,  nur  dureh  die  schnell  entschiedene  Umgestaltung 
in  die  neue  Zeitschrift  übergegangen  sizd,  und  weil  es  unbillig 
und  widerrechtlich  schien , Männer,  denen  bei  Abfassung  ihrer 
Arbeiten  gestattet  worden  war  dieselben  ohne  Namen  zn  liefern, 
nun  hinterdrein  ohne  Berücksichtigung  der  Umstände  znm  Ge- 
gentheiie  zu  nöthigen.  — Zuletzt  schliessen  wir  diese  Andes- 
tungen über  den  kritischen  Theii  unserer  Zeitschrift  mit  der 
Bemerkung,  dass  es  unser  vorzüglichster  Wunsch  ist,  alle  die 
Männer  Deutschlands,  welche  für  Philologie  und  höhere  Schal- 
wissenschaften  etwas  Tüchtiges  zu  leisten  verstehen,  zn  nnsern 
Mitarbeitern  zn  zählen.  Sollten  wir  hierbei  entweder  aus  Ver- 
gesslichkeit oder  Unkunde,  oder  wegen  anderer  Umstände  es 
versäumen,  jeden  derselbe»  namentlich  dazu  einzuladen,  so 
wollen  wir  hier  gleich  ein  für  allemal  jeden , der  über  irgend 
ein  Buch  dieaer  Literaturzweige  eine  gründliche  nnd  gediegene 
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Beurtheilung  zu  schreiben  weiss  nnd  zu  schreiben  gedenkt, 
öffentlich  aufgefordert  haben,  uns  seine  Arbeit  mitzutheilen. 
Sobald  das  Werk  in  unsern  Jahrbüchern  noch  nicht  beurtheilt 
oder  zur  Beurtheilung  versprochen  ist,  worüber  wir  Anfragen 
gern  und  schnell  zu  beantworten  gedenken,  werden  wir  solche, 
den  Forderungen  unseres  Instituts  entsprechende,  Kecensionen 
stets  freundlich  willkommen  heissen,  sie  denen  der  ordentli- 
chen Mitarbeiter  völlig  gleich  stellen , und  solch  freiwilliges 
Mitwirken  um  so  dankbarer  anerkennen,  je  mehr  wir  erkannt 
haben,  dass  wir  nicht  durch  unsere  eigene  Kraft,  sondern  nur 
durch  das  bereitwillige  Zusammenwirken  vorzüglicher  und  recht 
zahlreicher  Gelehrten  im  Stande  sein  werden,  die  Zeitschrift 
auf  einen  solchen  Standpunkt  zu  heben , dass  sie  ein  achtbarer 
Sprecbsaai  über  höheres  Schulwesen  und  Schulwissenschafteu 
wird. 

Beschrankter  und  untergeordneter,  als  der  kritische Theil 
unserer  Zeitschrift,  sind  die  übrigen  Abtheilungen  derselben. 
Von  ihnen  werden  die  Nachrichten  über  Gelehrte  und 
Lehranstalten  in  der  Weise  fortgeführt,  wie  es  bisher  in 
den  Jahrbüchern  geschehen  ist;  doch  wird  sich  ihre  Vollstän- 
digkeit jn  dem  Grade  vermehren,  in  welchem  unsere  -directen 
Verbindungen  mit  Lehranstalten  und  Behörden  für  das  Schul- 
wesen sich  ausbreiten  und  reichlichere  Mittheilungen  darüber 
uns  zukommen.  Directoren  und  Lehrer  der  ersteren , denen 
daran  liegt,  dass  auch  das  entferntere  gelehrte  Publicum  von 
ihren  Anstalten  etwas  erfahre , seien  noch  freundlichst  ersucht, 
uns  entweder  besonder«!  Nachrichten  von  denselben  oder  doch 
die  jährlich  erscheinenden  Programme  mitzutheilen.  Doch  bit- 
ten wir,  dass  diese  Mittheilungen  auf  mindest  kostspieligem 
Wege,  am  liebsten  durch  Vermittelung  der  Buchhandlungen 
gemacht  werden.  — Für  die  Abtheiiung  der  Abhandlun- 
gen bestimmen  wir  selbstständige  Aufsätze  aller  Art,  welche 
aus  dem  Wissenschaftsgebiete,  welches  die  Jahrbücher  umfas- 
sen, entnommen,  durch  gründliche  und  neue  Behandlung  und 
durch  allgemeines  Interesse  des  Gegenstandes  sich  empfehlen. 
Literarisch  wollen  wir  dieselben  nicht  weiter  begrenzen , als 
dass  wir  alle  Aufsätze  der  Art  zurückweisen,  welche  entweder 
zu  aphoristisch  sind  und  den  besprochenen  Gegenstand  nicht  in 
einer  gewissen  Abgeschlossenheit  erörtern,  oder  nur  Resultate 
und  Beweisführungen  desselben  geben,  die  bereits  bekannt  oder 
andergwo  eben  so  gut  gegeben  siud,  oder  durch  ihren  Inhalt  nur 
das  Interesse  sehr  weniger  Leser  erregen,  oder  endlich  bloss 
pädagogische  und  methodische  Projccte  und  Anfragen  sind , zu 
deren  Beantwortung  wir  keinen  Platz  bieten  können.  Räumlich 
dagegen  sind  wir  leider  für  diese  Abtheilung  in  so  enge  Gränzen 
gezwängt,  dass  wir  nur  sehr  sparsam  Mittheilungen  aus  diesem 
Gebiete  werden  machen  können  und  diese  Abtheilung  ganz  wür- 
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den  aufgegeben  haben,  wenn  wir  nicht  für  das  aufgegebens 
Archiv  für  Philologie  u.  Pädagogik  einigen  Ersatz  hätten  bie- 
ten wollen.  Sehr  geneigt  wäreu  wir  gewesen,  für  dieses  Feld 
eine  besondere  Zeitschrift  zu  beginnen , in  weicher  bloss  wis- 
senschaftliche Abhandlungen  des  angegebenen  Kreises  und  nach 
den  festgestellten  Gesetzen  einen  Platz  fänden  und  die  in  zwang- 
losen Heften  so  oft  erschiene,  als  passendes  Material  vorhanden 
wäre,  doch  so  dass  ihr  Umfang  jährlich  nicht  über  den  Preis 
vou  3 bis  4 Thalern  hinausginge.  Da  indess  in  solchen  Dingen 
Herausgeber  und  Verleger  von  der  Bereitwilligkeit  der  Käufer 
abhängen  und  die  bisherigen  Erfahrungen  über  Schriften  der 
Art  nicht  eben  günstig  gewesen  sind;  so  haben  wir  nicht  für 
räthlich  gehalten,  eine  solche  zweite  Zeitschrift  sofort  neben 
den  Jahrbüchern  zu  begründen,  werden  aber  zu  einer  solchen 
gern  dielland  bieten,  sobald  wir  der  hinlänglichen Theilnahme 
des  gelehrten  Publicums  versichert  sind.  — inzwischen  geden- 
ken wir  unsere  ungetheilte  Kraft  den  Jahrbüchern  zu  weihen, 
vou  deren  neuer  Gestaltung  dieser  Vorbericht  eine  allgemeine 
Idee  geben  soll.  Was  in  unserem  Plane  noch  nicht  genügt,  wird 
die  Zeit  lehreu;  der  Wille  dazu  aber  sojl  von  unserer  Seite 
eben  so  wenig  fehlen,  als  wir  dabei  auf  das  thätige  Mitwirken 
der  Mitarbeiter  mit  Zuversicht  hoffen.  Das  Vertraueu  aber, 
welches  das  Publicum  bisher  unseru  Zeitschriften  geschenkt 
hat,  hoffen  wjr  auch  bei  der  neuen  zu  verdienen,  und  wollen 
es  hiermit  im  Voraus  ergebenst  iu  Anspruch  genommen  haben. 

Leipzig,  im  December  1830. 

Die  Herausgeber. 
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De  Graecorntn  verbis  medits,  passivis,  deponen  - «kl 
1 ti  bus  r e ote  dise  erneu  dis  a c de  dcponentium  *i 
neu.  Einhuliinpnnchrift  von  i)r.  Ernst  Ertedrirh  l'oppo.  FranL  t* 

furth  B.  d.  O.  1827.  2fl  S.  4.  und  lfi  S.  SchnlnaChrichten.  * ll 

I <* 

n dieser  durch  Fleiss  und  Gelehrsamkeit  ausgezeichneten  W 

Schulschrift  behandelt  der  Verfasser  den  oben  beiianuten  Ge-  I» 

genstand  folgender  Maassen.  Zuerst  wird  erinnert,  dass  die  *e 
von  Küster,  Clericus  und  Andern  geführten  Streitigkeiten  leich-  -W 
ter  wären  bcigelegt  worden , wenn  man  die  Deponentia  sorg-  «ä 
fähiger  von  den  Mediis  ausgeschiedeu  und  eingesehen  hätte,  •. 
dass  die  reflexive  Bedeutung  der  letztem  nur  selten  durch  eiue 
Auflösung  mit  dem  Accusativ  als  nächstes  Object  gefasst  werden 
könne.  Denn  diese  Bedeutung,  zumal  wenn  sie  sich  nicht  viel  «ft 
von  rein  intransitiver  unterscheide,  Werde  in  den  meisten  Ver-  ^ 
bis  entweder  immer  oder  in  Prosa  wenigstens  vorzugsweise  ti 

durch  das  Passivum  ansgedrückt.  Hätten  aber  dergleichen 
Verba  noch  mediale  Formen  (Futurum  und  Aorist),  so  drückten  <t 
diese  einen  activen  Begriff  mit  einem  entfernten  Bezug  auf  das  _ 8? 

Subject  aus,  und  müssten  demnach  stets  noch  ein  Object  im 
Accusativ  bei  sich  haben , „ita  quominus  iyvfivaOtxfitjv  seu  X 

qöxrjödfirjv  zö  6üpu  corpus  meum  exercui  dicamus,  nihil  ob-  w 

stat,  et  quod  Thucydides  in  praesenti  scripsit  Ixsiyopsvcov  ccv-  ij 

rtäv  röv  x Xovv,  in  aoristo  exararetur  tneit-aphar ; sed  soluin  ■} 

zjOxriöaprjv  pro  exercui  me  et  pro  festinavi  soloe-  * 

cum  (1)  est.  “ In  den  Noten  werden  nun  eine  Menge  Wörter  ä 

genannt,  welchen  namentlich  Passow  das  Medium  mit  IJn-  t 


recht  zugeschrieben;  dann  solche,  wo  wenigstens  beides  Pass, 
und  Med.  gebraucht  werde,  und  endlich  auch  solche,  welche 
sogar  mit  beigefügtem  Accusat.  nur  die  passive  Form  behieltcu, 
nämlich  aloxvvtabcti,  Ix-  und  xazantfzzeadca,  <poßit<S&cu,  its- 
Qtuov<S&ai,  welchen  Gebrauch  spätere  Schriftsteller  noch  auf 
mehre  Verba  ausdehnen;  vgl.  zn  Anab.  II,  3,  22.  Sodann  die 
, Schwierigkeit  den  Gebrauch  des  Fut.  Med.  zu  bestimmen,  weil 
bekanntlich  die  darüber  geschriebene  Sy  Ibe  &rj  oft  verloren  ge- 
gangen, und  es  oft  passiv  gebraucht  werde.  Hierzu  wieder 
neue  Beispiele  — denn  alte  sind  schon  genug  da  — , von  denen 
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aber  die,  welche  gegen  Buttmana  beweisen  sollen , «lass  selbst 
solche  Futura  Med.,  welche  sonst  active  (durch  Drockfehler  steht 
npro  passivis“)  Bedeutung  haben,  Vorkommen,  freilich  uicht  viel 
sagen  wollen.  l)enn  ikiäftinaftai  bei  Herod.VIII,  74  kommt  dort 
nicht  von  Aaußdvca,  wie  der  Verf.  annimiut,  sondern  von  ll- 
käfitcco,  dem  es  auch  Buttmaun  beilegt;  die  übrigen  sind  alle 
unsicher  bis  auf  Ai ftföpsvov  Soph.  El.  1248.  Endlich  werden 
noch  die  Verba  „quibut  in  salnta  oratione  medium  vim  activi 
cum  accusativo  pronominis  reflexiv!  coniuncti  et  verbi  iu transi- 
tiv i habens  tribuendum  est“  vollständiger  als  bei  Buttmann  an- 
gegeben. 

Unterzeichneter  schätzt  des  Verfassers  schon  auf  viel- 
fache Art  betätigtes  Streben,  schwierige  oder  unsichere 
Pancte  in  der  griech.  Grammatik  aufzuheilen  und  fester  zu  be- 
gründen, sehr  hoch,  und  erkennt  auch  hier  sehr  gern  das  Ver- 
dienst desselben  an,  auf  einen  in  der  Grammatik  noch  immer 
sehr  oberflächlich  behandelten  Gegenstand  die  Aufmerksam- 
keit hingelenkt  zu  haben , gesteht  aber  unverholen,  dass  ihm 
such  hier  die  ganze  Lehre  vom  Medium  weder  tief  genug  be- 
gründet, noch  überhaupt  ganz  richtig  in  ihrem  Wesen  aufge- 
fasst erscheint,  weil  auch  so  noch  weit  mehr  Anomalien  und 
Widersprüche  übrig  bleiben,  als  eine  wissenschaftliche  For- 
schung dulden  kann.  Da  diese  Entgegnung  aber  mit  der  über 
.die  Deponentia  innig  znsaimneuhängt,  so  wird  er  erst  weiter 
unten  darüber  ausführlicher  sprechen,  und  erinnert  hier  nur 
beiläufig,  dass  Passow  mit  Unrecht  getadelt  zu  werden  scheint, 
dass  er  bei  solchen  Formen , wie  alaQsiO&at , aviäö&ai.  dnaA- 
ItcvTEO&ai , iwdfeadcu  etc.  die  Sylbe  Med.  hinzu  geschrieben, 
wodurch  er  doch  offenbar  nicht  bezeichnen  wollte,  dass  der 
Aorist.  Med.  im  Gebrauch  sei,  sondern  nur  überhaupt  die  nach- 
folgenden Bedeutungen  reflexiv  gefasst  werden  sollen,  da  ja 
doch  das  Med.  noch  mehr  Tempora  hat.  Und  wenn  nun  der 
Aor.  Pass,  in  der  sogenannten  medialen  Bedeutung  gewöhnlich 
ist,  so  ist  es  ja  schon  lauge  Sitte  gewesen,  diesen  namentlich 
als  solchen  zu  bezeichnen,  uicht  aber  dem  Verbum  das  ganze 
Med.  deshalb  abzusprechen.  Zwar  thut  dieses  Passow  nicht 
mit  ausdrücklichen  Worten,  neigt  es  aber  in  der  Regel  dadurch 
an,  dass  er  Stellen  giebt,  wo  der  Aor.  Pass,  so  vorkommt,  und 
zwar  in  den  Wörtern,  weiche  bei  Ilomer  und  Hesiod  stehen, 
in  der  Regel. 

Andere  kleine  Mängel  — z.  B.  dass  not.  b.  ccxoönütäai 
fehlt  aus  Anab.  il,  2,  12  , uud  hltUfcG&cu  nebst  sAitfdEdöai  zu 
streichen  ist,  wegen  sAi£äftevog  und  eleAi^ä/tsvog  11.  q,  283,  ft, 
408,  ß , 316;  dass  not.  L bei  xQanrjvai  für  Tgcotia&ca  Homer 
Od.  D,  262  statt  Arrian  stehen  konnte,  und  dgl.  — überge- 
hend wenden  wir  uns  nun  zu  der  umfassendem  Darstellung  der 
Deponentia,  deren  Begriff  der  Verf.  so  bestimmt:  „nobis  lin- 
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guae  Latlnae  normam  sequcntibus  deponentia  ea  annt,  qnae 
quum  formatn  habeant  Tel  passivam  Tel  mcdiam,  ei  significa- 
tionem  actirara  tribnunt,  formis  actiria  antem  aut  plane  carent, 
ant  tantum  apud  scriptores  obsolete  Tel  nova  sectantes  semei 
iterumve  utuntur  (?) , autdenique,  si  passim,  Tel  adeo  saepe, 
imo  saepiug  recipiaut,  plane  eandem  Tim  assignant.“  Hieraus 
entstehen  nun  3 Genera:  A,  welche  gar  kein  Actirum  haben; 
B,  welche  es  nur  selten  haben;  C,  welche  es  zwar  haben,  aber 
mit  derselben  Bedeutung,  wie  das  Pass,  oder  Med.  Jedes  die- 
ser 3 Genera  hat  nun  wieder  5 Specieg,  so  dass  im  Ganzen 
15  Species  sind,  die  wir  mit  je  einem  Beispiele  bezeichnen 
wollen : 

A.  B.  C.  , 

1) Dep.med.  die  den 

Aor.  med.  haben:  ala&dviö&ai,  alxlgce&at,  xoveld&at. 

2)  I)ep.  pass.  d.  den 

Aor.  pass,  haben:  ßovkiö&ai,  dtctkeyeö&cu,  TakcciiHDQticfrcu. 

3)  Dep.  med.  pass.  d. 

beide  Aorist,  ha  b. : aldne&cu,  Qoiv&O&ai,  koidoQÜO&at. 

4)  Dep.  act.,  die  den 

Aor.  act.  haben:  ÜQxtO&cu,  deest,  ntgdta&ai. 

5)  Dep.  def.,  die  kei- 
nen Aor.  haben:  xela&ai,  XTjds09ai,  ßQtitf.ö&at. 

Vou  allen  Arten  werden  die  Verba  selbst  so  vollständig  als 
es  dem  Verf.  möglich  war  aufgeführt,  die  dichterischen  oder 
nicht  rein  attischen  durch  kleinern  Druck  ausgezeichnet,  Zwei- 
fel, Einschränkungen  und  Belege  (aber  nicht  immerhinläng- 
lich) in  den  Noten  gegeben,  durch  -{-  die  bezeichnet,  deren 
Aorist  nicht  zur  Hand  war,  und  endlich  noch  eine  ziemliche 
Anzahl  mit  beigefügten  Stellen  angegeben , welche  nur  hier 
und  da  als  Depon.  Vorkommen.  Zum  Schluss  wird  noch  de  tisu 
deponentium,  d.  h.  über  die  passive  Bedeutung  ihrer  einzelnen 
Tempora  gesprochen , unter  Anführung  zahlreicher  Beispiele. 

Nehmen  wir  nun  zuerst  diese  ganze  Grundlage,  d.  h.  vor- 
liegende Eintheilung  sammt  der  Definition  der  Depp,  an,  so 
kann  es  dem  Verf.  nicht  eben  zum  Vorwurf  gereichen,  wenn 
er  in  der  Ausführung  noch  manches  unbegründet,  anderes  weg- 
gelassen , ja  auch  nicht  einmal  alles  consequent  durchgeführt 
hat.  Denn  dieses  Feld  , obgleich  höchst  wichtig  uin  den  Geist 
der  griechischen  Keile  gründlich  aufzufassen,  war  in  der 
Sprachlehre  noch  gar  zu  wenig  angebaut , und  doch  durch  die 
vielen  Einzelheiten,  und  dadurch,  dass  nicht  nur  verschiedne 
Zeitalter,  sondern  auch  die  verschiedne  Individualität  der 
/ Schriftsteller  schon  den  Usus  bedingen  und  modificiren  (weil 

näml.  die  Wahl  zwischen  Medium  und  Activum  oft  rein  sub- 
jectiv  begründet  ist)  so  schlüpfrig,  dass,  wenn  auch  nur  tref- 
fende und  fruchtbare  Gesichtspuncte , auf  welchen  man  fort- 
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bauen  kann , aufgefnnden  werden , dien  schon  als  sehr  Ten« 
dienstlich  angesehen  werden  muss.  In  wie  weit  dieas  nun  von 
dem  Verf.  gesagt  werden  kann,  wird  sich  zuletst / ergeben. 
Jetat  will  Ree.  zuvörderst  mit  hypothetischer  Annahme  der  vor- 
geschlagenen Eintheileng  einiges  bemerken.  .1  111  .1 1 ■>  / 

Untersuchen  wir  zuerst,  wie  der  Verf.  die  Frage  jodes- 
malentschied, ob.  ein.  Verbum  unter  A.  11.  oder  C.  zu  stellen 
sei , so  vermissen  wir  zunächst  Cpnsequenz  bei  Abschätzung 
der  Auctorität.  Im  Allgemeinen  scheint  die  attische  Prosa  der 
Maassstab  gewesen  zu  sein,  so  dass,  je  nachdem  in  ihr  e&M 
active  Form  entweder  gar  nickt,  oder  nur  selten,  oder  in  glei- 
cher Bedeutung  mit  dem  Med.  sich  findet,  das  Verbum  unter 
A.  B.  oder  C.  gesetzt  wurde.  Wenn  wir  aber  .nun  nach  alle  die 
natürlich  abrechnen,  die  nur  bei  Dichtern,  «der  nur  hei  Spä-r 
tern  Vorkommen,  so  bleiben  doch  äuch  so  noch  viele  Ungleich* 
liehen.  Denn  in  dem  Genna  B.  sind  die  rariora  exempia  des 
Aciivnra  meistens  aus  Homer,  Pindar,  Herodol,  Piularch,  ei- 
nige aus  Tragikern,  und  Sogar'  aus  denLXX,  dem  N.  T.  und 
Nicetas  genommen.  Woliten'wir  nun  aunehraen,  der  Verf.  haha 
dieses  mit  in  die  Definition  von  B.  sufgenornmen  (denn  die  oben 
stehenden  Worte  des  Verf.  lassen  diese  wenigstens  in  Hinsicht 
der  alten  Dichter  unentschieden)  so  mussten  wieder  manche 
aus  A.  uacliB.  oder  gar.  Hach  C.  vyaudern..  Denn  wenn  für  tvcey- 
(s.  übrigens  Lob.Pliryn.  *p.  268),  srpog xtvaauv, 
fiaoauv,  (pQvccttuv  Nonnus,  Nicetas  und  die  libri  sacri  hin.  . 
reichen,  so  mussten  die  letztem  auch  bei  ßäslvn&ofhu  gnügen, 
und  noch  weit  mehr  bei  ixvsiedai , oXtoftai  und  öifco&ui  die 
activen  Formen  bei  Homer  ihren  Einfluss  haben.  Auch  musste 
daun  die  Anthologie  mit  zu  Käthe  gezogen  werden,  wo  sich 
z.  B.  alvi&iv  bei  Pailadsa  ep.  83.  Anth.  Pal.  XI,  311;  dpvuvi 
Ant.  Sid.  11.  8.  Anth.  Pal.  Xi,  31.  und  manches  andere  findet. 
Ferner  ist  das  ionische  tipeodat  and  das  attische  IpsöOat  nichts 
als  das  natürliche  Medium'von  dem  poet.  si'pavsich  sagen  oder 
antworten  lassen  d.  h.  fragen,  Wenn  fcriier  hei  öpzttaOat  der 
Verf.  auch  nichts  auf  den  etymologisireaden  Plato  geben  woll- 
te, so  musste  doch  wenigstens  der  von  Ueiudorf  angeführte 
Ion  ap.  Athen.  I.  p.  21.  A.  Ix  täv  äi).nr mv  ftiliov  dpxVotv 
<PQtvag^  die  Versetzung  nach  U.  herbeifnhren.  Und  wenn  bet 
Tivdiiitodcu  und  vOttQHafhu  wiederum  Nicetas  und  die  libri 
sacri  genügten,  und  bei  Ttpareviedai  sogar  der  Mangel  aller  Bei- 
spiele vom  Activ  nicht  hinderte  es  unter  C.  zu  setzen,  so  hätten 
auch  noch  utxi&ödai  Soph.  Ai.  402,  ßiägso&ai  (von  dem  übri- 
gens das  Activ.  auch  in  Prosa,  vorkommt,  g.  Dorvill.  ad  €har, 
p.  511  ed.  Lips  ),  öcivoioyeic&ab,  daptiodtn,  lijf- 

ttoftai,  TEjrväoOat  etc.  etc.  dahin  kommen  sollen,  da  ihnen  der 
Verf.  wenigstens  gewiss  gleiche  Bedeutung  mit  dem  Act.  zuge* 
ateht , und  ihre  activen  Formen,  wenn  auch  seltner,  doch  bei 
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guten  Schriftstellern  Vorkommen.  Auch  itO&ai  gehörte  unter 
Ü.y  als  Med.  von  eipi,  wenn  es  überhaupt  noch  angenommen 
wird.  Anders  urtheilen  Matth.  Gr.  p.  400  not.,  Hermann  »4 
Ged.  Heg.,  Dindorf  etc.  Von  iniyktaMäa&tti  aber  durfte  der 
Verf.  nicht  ohne  Prüfung  das  Activnm  von  Unser»  Lexicogra- 
phdn  annehmen,  denn  in  der  bei  ihnen  angeführten  Stelle 
Aesch.  Choeph.  1043  ist  ja  kein  Activnm , sondern  ein  Impera- 
tiv. Praes.  Med.  pjyr’  Imykoaoö  xaxä.  1 

•u!.  Ueberhaupt  hat  der  Verf.:  ein  sicheres  Urtheil  sich  selbst 
sehr  erschwert  dadurch  , dass  er  so  späte  Schriftsteller  mit  in 
dien. Kreis  gezogen.  Denn  in  der  That  wenn  hier  Nicetas  mit 
berücksichtiget  wird,  so  wüssten  wir  nicht,  wer  noch  ausge- 
schlossen werden  sollte.  Aber  das  kann  zu  gar  nichts  fruch- 
ten. Wir  müssen  sn  solchen  Puncten  durchaus  erst  mit  den  al- 
ten Classikern  au  festen  Resultaten  kommen;  dann  wird  es 
erst  möglich  auch  bei  solchen  Schriftstellern  den  Gebrauch  an 
würdigen,  nnd  gründlich  sn  verstehen.  Und  am  besten  wird 
dieses'  durch  besondere  Werke  bewirkt;.  wie, die  trefflichen  W l- 
nerschen  über  das  N.  T.  Selbst  die  ausführlichste  griech. 
Formeulehre  darf  den  Gebrauch  der  .Byzantiner  und  Kirchen- 
Schriftsteller  nur  so  viel  als  möglich  geschieden  von  dem  Atti- 
citmus  und  anhangsweise  behandeln,  .nicht  weil  diese  Schrif- 
ten gering  zu  schätten  sind , soudetn-  Üieils,  weil  sie  mehr  ih- 
res Inhalts  wegen  und  . meist  von  detien- gelesen  werden,  welche 
vorkoromende  Abweichungen  leicht  beurtheilea  können,  ihre 
Spracheigentümlichkeiten  aber,  wie  gesagt,  nur  in  besondern 
Werken,  welalieidie  mannigfaltigen  Einflüsse  anderer  Sprachen 
snf  die  hellenistische  mit  zu  ttathe  ziehen,  erschöpfend  kön- 
nen behandelt  werden:  theils  wfeil  eus  der  entgegengesetzten 
Behandlung  nur  Unsicherheit  und  Verwirrung  entsteht,  van 
welchen  die  weiland  Hailische  Grammatik  ein  deutliches  Zeug- 
nis« ist.  Ree.  glaubte  bisher  immer,  dass  dieser  Grundsatt 
längst  allgemein  anerkannt  sei,  und  wunderte  sich  deshalb  sehr 
als  er  neulich  in  des  Verfassers  sonst  gehaltreicher  llecensiou 
von  Buttmanus  Grammatik  aus  Agathias  und  ähnlichen  solche 
Formen  wie  tldtjxa,  av^avä,  ijcpis,  ü(psig  (statt  äqpijöag)  etß 
als  Nachträge  aufgeführt  faud,  die  Buttmann  gewiss  so  wenig 
würde  aufgenommen  haben , als  sich  Passow  aus  Du  Cange  be- 
reichern will.  . Uebrigens  bemerken  wir  dieses  nicht  aus  Ta- 
delsucht,  sondern  um  den  Verfasser  freuudschaft liehst  zu  ei- 
ner andern  Ansicht  zu  stimmeu,  besonders,  da  seine  Aussprü- 
che bei  denen,  die  Grammatiken  schreiben,  nicht  ohne  bedeu- 
tenden Fiuiluss  sind  und  seiu  werden. 

Strenger  in  Abschätzung  der  Auctoritäten  ist  der  Verf.  bei 
der  Bestimmung  der  Specics  gewesen.  Denn  hier  helfen  bei 
övvafiai,  und  oiofiui  nicht  Homer  (und  Aristoph.  Lysistr.  81. 
1&6.),  bei  vaoxQlvta&cu  nicht  Ctesias  (wozu  Schneider  noch 
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Chores  ap.  Athen,  p.  CSD,  A.  fügt),  bei  ixikoyt£t0Qat  and  jrpory- 
fiarivsöüai  nicht  Herodot,  bei  Ötaktyiadai  nicht  Memnon  und 
Polyaen;' ja  bei  äxokoytio&ai  nicht  einmal  Poiybius  und  Anti- 
phon, dessen  nicht  angegebenen  Stellen  für  dxokoytjdijvui  sind 
A.  y.  p.  20  und  ii.,  y.  p.  20  Bekk.  wozu  wir  noch  fügen  Alexis  in 
Anecd.  Uekk.  p.  82,  5 und,  wiewohl  unsicher  Xenopli.  Hell.  I, 
4,  13.  Man  sieht  also,  dass  hier  allein  der  Gebrauch  der  at» 
tischen  Prosa  den  Ausschlag  gegeben  hat.  Wenn  nun  ß(fv~ 
%äa^ca  als  Dep.  pass,  nach  der  einzigen  Stelle  des  Sophokles, 
die  Unttmann  anführt,  anzunehmen  an  und  für  sich  schon 
bedenklich  war,  wegen  der  Analogie  raitatirxdoOai,  ßkrjxäa&at, 
ßpoftäa&ai  etc,  so  ist  diess  nun  auch  vom  Verf.  neulich  in  der 
angeführten  Kecension  gewissermaassen  widerrufen  worden 
durch  Anführung  von  dvttäQVxrjOix  (itvog  aus  Plat.Phaed.  p.  117, 
1).  Das  eiufache  IßQvjrjOato  steht  Apollon.  Uhod.  IV,  ID. 
Aus  Plato,  der  doch  die  allerbeste  Auctoritit  ist,  ist  über- 
haupt zu  Weniges  benutzt  worden.  So  ist  svdoxiptiv  in  activer 
Form  nicht  nur  bei  den  Rednern,  sondern  auch  bei  diesem 
gar  nicht  so  selten.  Protag.  p.  343,  C.  wo  lleindorf  mehr  Bei- 
spiele giebt.  Sonst  auch  bei  frühem,  wie  Solon  ap.  Stob.  IX, 
p.  102  v.  07  und  Herodot  fast  durchgängig.  Eben  so  dtäloao- 
fiai  Phaedr.  p.  243 , B.  wo  jetzt  Ast  aus  Luciau  und  Piutarch 
mehr  beigebracht  hat 

Auch  sonst  wäre  hier  noch  manches  zu  bemerken,  z.  B. 
dass  der  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  xoXitivQrjvag 
und  xoXittvOad&ai  geltend  gemacht,  und  das  Verbum  deshalb 
unter  n.  2.  gesetzt  wird,  während  diess  doch  bei  aldiopai  nicht 
beachtet  wurde.  Auch  steht  dieses  nicht  nur  bei  Dem.  c.  Ari- 
stocr.  sondern  auch  c.  Pantaeuet.  p.  083,  10  und  ad  Nausim. 
p.  091,  4,  und  heisst  in  der  vom  Verf.  angegebnen  Stelle  erst 
dann  ignoscere , wenn  sie  mit  Herrn,  ad  Soph.  Col.  1330  geän- 
dert wird,  was  freilich  kaum  zu  umgehen  ist  Denn  aus  dem 
passiven  yättpivarv  auch  eine  active  Form  zu  beweisen  kannte 
Schäfern  wohl  nur  im  Scherz  einfallen.  — Tixttödcu  für 
Ttxrtiv  sollte  als  dichterisch  bezeichnet  sein.  — Wie  f Xneodeu, 
yoäo&cu  und  d/gtoDat  unter  n.  1.  d.  h.  unter  die  Depp,  medd. 
kommen,  sieht  Rec.  nicht  ein,  da  er  vom  zweiteu  nur  einen 
Aor.  act.  von  den  andern  gar  keinen  Aorist  kennt.  Wenn  iqvy- 
yd va  nnd  yQvyov  in  der  Note  richtig  als  die  attischen  Formen 
angegeben  werden,  so  musste  oben  Iq ivyo/iat  deu  kleinen 
Druck  der  poet.  Wörter  erhalten.  — Wer  Oxintta&ca  und 
e&viouai  besonders  als  Depp.  Med.  aufführt,  kann  nicht  auch 
öxoTteiö&ai  und  jiQlaödcu  als  Depp.  Med.  aufstellen,  denn  dann 
ist  der  Aorist  bei  den  Attikern  schon  vergeben.  Dass  p.  10 
jjaipe , i%dgTjv  mit  dem  iatein.  Neu tro  - passivem  verglichen 
wird,  kommt  ans  der  sonderbaren  Meinung,  die  fortwährend 
in  der  Grammatik  hemcht , dieser  Aor.  sei  ein  Aor.  li.  pass., 
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während  er  doch  nur  ein  Aor.  II.  net.  nach  Norm  der  Verba  tä 
(ii  ist.  So  wenig  als  lartjv,  kßrjv,  l’öxAijv  etc.  etc.  unter  die 
Passiva  gestellt  werden,  so  wenig  darf  diess  mit  iztxQrjv  gesche- 
hen, da  doch  der  Charakter  e,  durch  den  er  zufällig  ganz  gleit 
che  Form  mit  dem  Aor.  pass,  erhält,  ihm  diesen  Yorsng  nicht 
geben  kann.1)  Bei  tvdrivüo&ai  hätte  Lob.  ad  Pliryn.  p.  -MMisqq. 
beachtet  werden  sollen,  aus  dessen  reichhaltiger  Note  sich  er- 
giebt,  dass  die  Schreibung  des  Wortes  mit  17,  wenn  auch  nicht 
ungewöhnlich , doch  unattisch  ist , und  also  hier  e geschrieben 
werden  musste.  Sodaun  hätten  schon  die  Beispiele  bei  Lobeck 
verbunden  mit  denen  bei  Schäfer  Melet.  p.  <iü  mit  beiläufig  ge- 
leigt, dass  die  passive  Form  überhaupt  zumal  bei  den  Attikern 
sehr  selten  sei,  und  höchstens  als  eine  Einzelheit  mit  im  letz- 
ten Kapitel  de  usu  depp,  aufgeführt  werdet)  konnte.  Demnstht 
p.  413,  0.  Einen  Aor.  med.  hat  nun  der  Verf.  auch  unterlassen 
nachzuweisen , während  im  Herod.  1 , fiö  tv&tjvrjdrjaav  steht. 
Daher  wir  fast  einen  Druckfehler  statt  tv&ijuovtio'dai  (Plat. 
Legg.  p.  758,  B.)  vermuthen  würden,  wenn  nicht  die  Bedeu- 
tung dabei  stände.  ..•.••*  .i  1 . • 1.!  . « ^ 

r — r ' t‘-  ■ 

1)  Dasselbe  gilt  auch  von  ißivtfir,  und  was  sieh  sonst  noch  von 
solchen  Aoristen  rein  intransitivor  Verba  findet,  wie  xazaäaq&irta.  s, 
Buttni.  in  dapd«va>.  Die  zum  Grande  liegende.  Form  j«ps  * $»•  - 
entspricht  nach  der  von  Buttniann  ansf.  Gr.- 11.  p.  7 Anm.  3 bemerkten 
Analogie  mit  dem  Perfect  xvfiqrixa  etc.  Uebrigens  mnu  bei  streng  wis- 
sensciiufll.  Forschung,  meinem  Urtheii  nach,  überhaupt  der  Aor.  1L 
pass,  auf  diese  Art  hergeleitet  werden,  wodurch  denn  die  sonst  seltsame 
aber  im  Ganzen  wahre  Bemerkung  Buttmanns  ansf.  Spracht.  §.  100 
Anm.  9 (in  einem  und  demselben  Verbum  sind  nicht  beide  Aoristen, 
der  Aor.  II.  pass,  und  act. , zugleich  gewöhnlich)  ihren  natürliches 
Grund  erhält.  Ja  auch  die  Form  und  Bedeutung  des  Aor.  I.  pass, 
lässt  sich  vielleicht  nur  auf  diesem  Wege  begreifen , dass  er  mit  Vers 
Stärkung  nach  Analogie  des  Aor.  11.  entstand  (nämlich  nur  anfangs, 
denn  später  bildete  er  sich  bekanntlich  selbstständig)  und  nicht  umge- 
kehrt. Aber  in  praktischen  Werken  muss  natürlich  hier  eine  Trennung 
geschehen , und  zwar  sn , dass  dergleichen  Aoristformen  bei  allen  den 
Verbis  muiis  and  liqaidis  gleich  zum  Passiv  gerechnet  werden,  welche 
als  Siinplicia  schon  transitiv  sind,  und  ein  ordentliches  Passiv  formiren. 
Aber  Intransitiva  und  die  mit  Vokalcharakter,  wie  ixäqx , iiär/w,  iq~ 
qvrjv  etc.  haben  nur  die  Gattung  von  i'azqv,  im ilij*  etc.  da  ja  auch 
leßrj9  nicht  mehr  hat  erreichen  können.  Hätte  Bottmann  in  dieser 
Analogie  so  durchgegriffen,  wie  er  es  in  andern  Fällen  za  tlinn  pflegte, 
so  wäre  er  nicht  auf  den  sonderbaren  Einfall  gekommen,  in  xataiaq- 
df*t«  etwas  passives  zu  finden , s.  Gr.  II.  p.  101.  Der  treffliche  Mann 
irrte  aber  doch  nur  gewöhnlich  auf  dunkelcm  und  unbetretnem  Pfade, 
während  viele  andere  nnserer  Grammatikenschrciber  sich  bei  hellem 
Tage  auf  der  Heerstrasse  verlaufen.  . . i 
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Die  Vorgesetzten  f -f-  anlangend  (wo  der  Aorist  nicht  ge- 
funden wurde),  so  hätten  manche  von  den  bekreuzten  wohl  un- 
ter n.  5.  zu  den  Depp,  defect.  gehört,  wie  äxovtx&O&ai,  dxo- 
XQaixaii&ö&at , ä/LagovsvetS&at  etc.  etc.,  doch  bei  den  meisten 
hat  den  Verf.  sein  Gefühl  richtig  geleitet,  dass  er  sie  den  Depp, 
medd.  zugeseilte,  und  wir  befreien  nur  beiläufig  von  den  -(• 
cjpveo&ai  durch  Theocr.  a','11 , Bion.  a , 18,  %tQviittt<i&cu 
Hom.  11.  «,  449,  xivvpeo&ai  Mosch,  j-,  44.  Aber  dccteio&at. 
hätte  es  gar  nicht  bekommen  sollen,  da  ödoac&ca  und  öazia- 
O&az,  dem  xartio&at,  xdoa0&eu  analog,  bekannt  genug  ist, 
nnd  der  Verf.  auch  anderwärts  dergleichen  unregelmässige 
Bildungen  (d.  h.  nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch)  für 
gültig  angenommen  hat.  — Dass  ferner  von  den  Depp-  medd. 
der  Aorist,  pass,  auch  meist  passive  Bedeutung  habe,  wird  iu 
der  letzten  Abtheilung  de  usu  Depp,  gut  erläutert.  Weun  aber 
der  Verf.  diesen  Gebrauch  soweit  susdehnt , dass  der  Aor.  die- 
ser Verba  diese  Bedeutung  haben  müsse,  und  demnach  die  ent- 
gegenstehenden Beispiele  corrigiren  will,  so  stehen  ja  dieser 
Ansicht  eben  alle  die  entgegen,  welche  der  Verf.  früher  als 
Depp.  pass.  medd.  unter  >v.  3.  aufgeführt  hat.  Wenn  ijyctö&tjv, 
tipvtj&ijv,  iloiöopTft'Tjv  <=,  ijyatöa.utfv , ^Qvrjadfnjv, 

ifitu-i’äfiijv , iioidopiiöäfiTjv,  so  ist  dieses  ja  mit  iÖexdrjv,  f&eä- 
&7jv  etc.  = Ideqci/ujv  ifteaoatirjv  etc.  ganz  derselbe  Fall?  Was 
in  einem  Verbum  fa»t  (denn  Ausnahmen  giebt  der  Verf.  selbst 
zu,  wie  bei  durchgängig  der  Fall  ist,  kann  doch 

auch  in  einem  audern  theilweise  bei  Dichtem  erlaubt  sein?  Ob- 
gleich demnach  bei  Soplt.  Antig.  24  der  sonst  fast  geschiedne 
Gebrauch  zwischen  nnd  lyprjOajiiyv  die  so  leichte 

Aenderung  Hermanns  %QyCi Yiig  empfiehlt,  so  scheint  doch  der 
daraus  entstehende  Sinn  rogatu*  justa  so  gezwungen  und  müs- 
sig,  ja  auch  unpassend,  dass  Bec.  weit  eher  eine  dem  Sopho- 
kles gar  nicht  ungewöhnliche  Entfernung  vom  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch  annehmen  würde.  Noch  weniger  ist  xmodt%itü<s 
in  Eur.  Hercui.  15?  durch  willkührliche  Aenderung  passiv  zu 
fassen.  Was  in  einem  legalen  Prosaiker  (wozu  aber  Thncydi- 
des  nicht  gehört)  nicht  zu  dulden,  das  dürfen  wir  doch  noch 
nicht  geradezu  den  Dichtem  nehmen,  sonst  müsste  auch  das 
passive  kijöoutvoq , tvjta&B  und  vieles  andere  besonders  bei 
Sophokles  geändert  werden.  Hingegen  tiniXcDßföt]  Ai.  216  ist 
ohne  allen  Zweifel  passiv  zu  nehmen,  und  nicht  einmal  die 
Scholiasten,  wie  der  Verf.  sagt,  nehmen  es  anders,  sondern 
der  eine  erklärt  es  ohne  weiteres  passiv,  der  andere  aber 
schwankt  nur.  Es  hätte  aber  nur  sollen  Philoct.  330  verglichen 
werden.1) 


2)  So  eben  erhält  Rec.  d.  Archivs  f.  Phil.  u.  Päd.  n.  57  — 60,  Wo 
das  gehaltreiche  Programm  „auctius  et  emendatins“  wieder  abgedrackt 
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Endlich  vermissen  wir  auch  Conserjuenz  in  Abschätzung 
der  Auctorität  hinsichtlich  der  Aufnahme  der  Verba  überhaupt. 
Denn  wenn  der  Verf.  p.  7 sagt,  dass  er  von  denen  auf  tut», 
tvofiat , weil  sie  sich  schon  mehr  den  eigenll.  Mediis  nähern, 
nur  die  notiora  nehmen  will,  wie  können  da  Verba,  Wie  %qij- 
Oxtvioftai , dvcaöth/Tiveo&ai , äxQaxtvto&ai  , yga/ipauxtv- 
toftat  etc.  notiora  heissen,  während  sie  von  Lobeck  und  Phry- 
nichus  theils  gemissbilligt,  theils  als  gar  nicht  vorkommend  be- 
seichnet  werden?  S.  denselben  p.  07,  340,  442,  704.  Da  hätten 
wohl  viele  andere  entweder  gleiches  oder  noch  mehr  Uecht 
zur  Aufnahme  gehabt,  wie  dfft6xtvt6&ai,  ivxQaniXivsoftai, 
ÖQ&Qtvto9ai,  ÖQtpaveviO&tn , itaQ&tvtvto&at , (piXavdQaxtv- 
lodca  etc.  Ueber  dvaidevoftai  kann  aber  das  Urtheil  anders 
Ausfallen,  als  bei  Lobeck  ad  Phryn.  p.  67  geschehen,  wenn 
man  erwägt,  dass  der  Antatticiste  p.  80,  30  (was  Lobeck  über- 
sehen hat)  gerade  an  der  Stelle,  wo  wir  jetzt  im  Aristoph. 
equitt.  ävaidtvoftai  lesen  , dvaidt&fun  Jas.  Uebrigens  Hesse 
sich  überhaupt  das  Verzeichnis*  der  Depp,  wie  sie  der  Verf. 
aafstellt  noch  ansehnlich  vermehren,  s.  Ü,  mit  tri'ap  avpct- 
O&ai  Aristoph.,  uvavsovO&ai,  ' u v ans  fix  d ge  0 4>  at 
(muss  nach  zwei  Stämmen  geschieden  und  beurtheilt  werden 
xi fine  und  ntit-  xtxav,  xixxa),  äv a q i%ä<3& at  (tpnvy  xdw 
dtuxtj  A.  U.  10,  23  u.  308,  20),  dv&sfit^Ofiai  Aesch.,  dxo- 
<p  oQxlOatJdai  s.  Jacobs,  ad  Ach.  Tat.  88,  7,  avö  d %aa  & ai 
Herod.  n.Euphor.  p.00.  Meinek  ,o«>l*<J&at  IJom  , xavaijto- 
xiOxev  ea&ai  Lob.  ad  Phryn.  p.  307,  o’pytcrjf  öO«t  Plat. 
Legg.  IV.  p.  717,  B.,  8 aifiovi^to&at,  8iaÖxjfiaxL^t6^ai, 
Tjn  i)  <3  a a Ö a t Lob.  Phryn.  p.  öl,  xa  vtid  a t,  fitjQV- 
Oaadai  und  dvapr] Qva a e&ai,  <}  ix%uLve6&ai  Lob. 
p 220,  OxoQxi^sOdax  ib.218,  vxoft  vr/  fia  x l {|£  öO«  i etc. 
Auch  ist  zu  verwundern,  dass  der  Verf.  nicht  die  Verba  unter 
C.  berücksichtigt  hat,  die  er  selbst  in  den  Prol.  ad  Thuc.  I,  1 
p.  187  sqq.  aufstellt;  dass  er  solche  Decomposita,  wie  uvuxu- 
paoxtvd£e<}&cu , dsroOopaxt'gfO&at  etc.  ausschliesst , mit  dem 
bedenklichen  Grunde  „etiamsi  hodie  active  non  legautur,  tarnen 


Ist.  Hier  wird  auch  Plato  Men.  c.  28  noch  angeführt.  Von  dem  frü- 
her Gesagten  brauchen  wir  auch  nach  diesem  Abdruck  nichts  zuröck- 
tunebnien  als  die  Ausstellung  mit  ofo fttti,  welches  jetzt  unter  B.  gestellt 
ist.  Aber  dass  ßdtäürrloOai  nun  unter  A,  3 gestellt  ist  (früher  war 
es  unter  A,  1.),  well  bei  Plntarch.  der  Aor.  pass,  und  bet  den  LXX  der 
Aor.  in  cd  steht,  hat  die  schon  oben  gezeigte  Inconscqucnz  mit  einer 
zweiten  vermehrt,  indem  nun  von  den  libris  sacris  sogar  die  Bestim- 
mung der  Specics  abhängig  gemacht  wird , während  bei  andern  nicht 
einmal  Antiphon , Folybiu»  etc.  hier  etwas  vermochten.  — Wir  wer- 
den übrigeus  in  den  Folgenden  nur  nach  dem  Abdruck  uns  richten. 
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ita  nsurpati  esse  et  deponentta  censeri  non  posae , qnia  dubi- 
tetl“  dass  er  endlich  offenbare  Passiva,  wie  döjjo/Uttfdai, 
är/odai,  ev&vtuio&ai,  aQXflo&cu*)  mit  aiifgenomraen.  Allein 
Kec.  kann  hier,  aus  Gründen,  die  weiter  unten  sich  «eigen  wer- 
den, weder  Vervollständigung  beabsichtigen,  noch  auch  den 
Verf.  wegen  so  eiuzelner  Mängel  tadeln  wollen.  Dergleichen 
verstehen  sich  bei  solchen  Arbeiten  fast  von  selbst.  Allein  — 
und  das  ist  der  erheblichste  Einwurf,  den  Kec.  gegen  die  ganxe 
Arbeit  zu  machen  hat  — wenn  der  in  dem  Usos  der  griechi- 
ichen  Prosa  so  sehr  bewanderte  Verfasser  versucht  hätte,  diese 
ganie  Lehre  von  dem  sogenannten  Deponens  tiefer  zu  begrün- 
den, so  würde  er  gefunden  haben,  dass  sie  in  dieser  Ausdeh- 
nung gar  keinen  Grund  und  Boden  hat.  Die  nach  der  lateini- 
schen Sprachlehre  geformte  Deflnition  der  Depp,  und  die  dar- 
auf gegründete  Eintheilung  derselben  passt  auf  das  grieoh.  Ver- 
bum so  wenig  als  römische  Kechtstitel  die  griech.  decken  kön- 
nen, und  nie  wird  der  Schematismus  eines  Gebrauches,  den 
in  der  einen  Sprache  Mangel  und  Noth  erzeugte , das  richtig 
und  vollständig  darstellen  können,  was  in  einer  anderit  Sprache 
aus  ileichthuin  und  Freiheit  hervorgieng.  *)  Den  Beweis  lie- 
fert dieses  Programm,  dessen  Urheber  bei  allem  Fleiss  und 
aller  Gelehrsamkeit  es  nicht  vermocht  hat  eine  Einheit  in  den 
Begriff  eines  griech.  Deponens  zu  bringen,  oder  überhaupt  nur 
die  Sphäre  desselben  bestimmt  und  entschieden  zu  begrenzen. 
Einheit  des  Begriffes  fehlt,  weil  das  wesentliche  Merkmal  des 
Genus  A.  und  B.  nur  der  Maugel  der  activen  Form,  bei  C.  aber 
nur  gleiche  Bedeutung  mit  dem  Activ  ist,  also  einander  ganz 
heterogen.  Denn  wenn  auch  in  der  obigen  Definition  der  Verf. 
n A.  und  B.  active  Bedeutung  forderte,  so  finden  sich  doch  so 


i)  Zwar  zweifelt  der  Verf.  selbst  in  Hinsicht  des  letztem;  aber 
warum  setzte  er  es  denn  da  mit  hin  ? So  etwas,  dass  nämlich  npKffstta» 
asepuiw,  muss  man  selbst  einem  Uuttmann  nicht  glauben,  aqf 
dessen  Gr.  Gr.  der  Verf.  sich  nämlich  beruft.  Aber  Bec.  glaubt,  dass 
auch  Buttmann  mit  den  Worten  „gleiche  Bedeutung“  nicht  die  Bedeu- 
tung des  Genus,  sondern  die  Wortbedeutung  gemeint  habe,  nämlich 
ifzoi/uu  heisse  eigentlich:  mir  wird  genügt,  und  diese  sei  = ich  bin 
sufrieden,  was  sehr  richig  ist. 

4)  Denn  offenbar  ist  im  Latein,  der  activo  Gebrauch  passiver  For- 
men aus  dem  Bcdürfniss  entstanden  Participia  praet.  net.  zu  haben,  und 
zwar  zunächst  von  Intransitivis , weil  man  bei  Transitivis  sich  durch 
Umkehrung  ins  Passiruin  half.  Man  bann  diess  znm  Tbeü  ans  dem 
Aalanf  sehen , den  viele  solche  Participia  noch  gemacht  haben , wie 
prass n» , potus,  juratue,  fisus,  occasns,  ventus,  gavisus  etc.  etc.  de- 
rea  manche  wenigstens  schon  das  Perfect  Act.  vertrieben  haben , an- 
dere die  ganze  übrige  Formation  passiv  zu  bilden  veranlasst ea. 
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viele  offenbare  Media  unter  den  aufg  «führten  Depp.,  auch  recht 
geflissentlich  als  Reflexivs  übersetzt,  wie  „ äi.a£ovivta&at  so 
jactire,  xtäo&cu  sibi  comparare“,  oder  als  Intransitivs,  wie 
rüaex9dvta&(n  infensnm  fieri,  darst^iO&ai  festivum  esse“,  dass 
man  sieht,  die  medialen  Bedeutungen  haben  dem  Verfasser 
ebenfalls  zulässig  geschienen.  Desto  auffallender  ist  es,  das« 
dennoch  die  passive  Bedeutung  ausgeschlossen  wird.  Denn 
p.  8 heisst  es : „Contra  jam  ex  definilione  proposit«  apparet  de- 
poneutibus  non  addeuda  esse  verba  activis  quidera  formis  deati- 
tuta,  aed  siguificationem  passivam  manifesto  conserrantia.  “ 
Und  in  der  Note  unten:  „Haec  verba  non  rara  sunt  in  lingua 
Graeca.  Nam  praeter  fiota  äXiaxiO&cu  et  ^rräoffru,  apud  an- 
tiquiores  scriptores  etiam  rjdiO&ai,  hic  afferenda  sunt  apttfro- 
xfictTtüf&cu,  öijfioxgatiia&ai , 6A.iyuQXÜo&ai,  svvofuio&at  et 
similia,  tum  plurima  a nominibus  ducta  in  ovO&at,  ut  d<pvii- 

ov O&cu,  •yQcuovadai , duiovO&tn et  alia  rariora  derivata 

atque  composita,  velut  xvtviuttoipoQtia&ai,  releoyoveiadat  etc.“ 

Wir  fragen:  was  giebt  uns  Befugniss,  die  passive  öiadtöig 
vom  Deponens  (wohl  zu  merken  von  A.  und  B. , wo  keine  active 
Form  da  ist)  auszuschliessen,  die  mediale  und  intransitive  auf- 
xunehinen?  Die  lateinische  Grammatik,  die  übrigens  nasci  und 
oriri  eto.  als  Deponentia  butrachtet,  könnte  hier  schon  deshalb 
nicht  entscheiden,  weil  die  Abwesenheit  der  medialen  Form 
diese  Frage  hier  gar  nicht  aufbringen  liess.  Zweitens,  wenn 
dennoch  mit  dem  Verf.  entschieden  werden  soll,  welches  ist 
das  unterscheidende  Merkmal  eines  Intransitivum  und  Passi- 
vum  Wodurch  ist  denn  die  dur&iOts  der  aufgenommenen  <ph- 
ßta&ca,  xüodut,  ylyvtO&ai,  xijdtö&a i,  Atd&tfdat,  Öepföthr s, 
xtvtodat,,  CTtivtabcu , fctvuvoöat  etc.  von  den  ausgeschlosse- 
nen ccXiOxtß&cu,  TjTTÖo&ca  ( = jjtrroi'a  tlvat , ylyvsO&ai)  fjät- 
Oößi  etc.  verschieden?  Die  Construction  mit  üno,  die  übrigens 
bei  den  letztem  nicht  einmal  die  gebräuchliche  ist,  kann  hier 
nichts  entscheiden,  so  lange  man  davtiv,  qievyttv , dlxijv  di- 
dovea,  alöddveß&ca , xtaivov  Oijuatveiv  (Eur.  Iiec.  1215)  vito 
rivog  und  tausend  ähnliches  findet.6)  Noch  weniger  kann  na- 
türlich eine  deutsche  oder  lateinische  Uebertragung  der  Maass- 
stab sein,  die  nach  verschiednem  Zusammenhänge  anders  aus- 
fällt. — 

Sowie  nun  die  Genera  A.  B.  wegen  der  heterogenen  Merk- 
male mit  C.  nicht  unter  einen  höheru  Begriff  au  bringen  sind. 


5)  Also  lässt  sich  passiv  und  intransitiv  gar  nicht  unterscheiden) 
Wohl,  aber  nicht  so  lässt  sieb  dieses  durchfuhren,  dass  man  stets  sa- 
gen könne , ein  Verbum  sei  ein  Passivum , ein  anderes  ein  Intransiti- 
vum, sondern:  in  dieser  Stelle  ist  dieses  Verbum  passiv,  in  jener  in- 
transitiv gebraucht.  S.  übrigens  not.  8, 
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M entbehren  *ie  auch  «He  drei  in  «ich  seTbit  durchaus  aller 
Hiltuag  und  «ichern  Begrenzung.  Bei  A.  und  B.  war  dies«,  wie 
wir  oben  geneigt,  hauptsächlich  nur  durch  die  Inconsequeuz 
hinsichtlich  der  Auctoritäten  geschehen,  nach  welchen  der 
Mangel  der  activen  Form  entweder  angenommen  oder  geling- 
net  wurde;  beiC.  aber  kommt  ausserdem  noch  die  Misskennung 
denen,  was  eigentlich  mediale  äid&toig  heisst  hinzu,  indem 
dis  was  die  Grammatiken  hierüber  sagen  viel  zu  unbestimmt 
oder  gar  falsch  ist,  als  dass  hiernach  gleiche  oder  verschiedne 
Bedeutung  der  activen  Form  mit  der  medialen  in  einer  so  gro- 
ssen Anzahl  von  Verbis  beurtheilt  werden  köunte.  Wir  glau- 
ben es  der  ftelssig  gearbeiteten  Schrift  schuldig  zu  sein,  unser 
Urtheil  in  jeder  Hinsicht  zu  begründen,  und  da  ohnediess  die 
Siche  eiuntai  ordentlich  zur  Sprache  gebracht  werden  muss, 
io  wollen  wir  lieber  weitläufig  als  anmaasseud  erscheinen  und 
bemerken  noch  folgendes.  — 

Die  vergleichende  Sprachforschung  hat  jetzt  sehr  über- 
zeugend dargethan,  dass  die  Verbalwurzeln  in  den  mit  dem 
Sanskrit  verwandten  Sprachen  unprünglich  nur  irgend  eine 
bestimmte  Thätigkeit  bezeichnen,  welche  an  sich  sowohl  in- 
transitiv als  auch , falls  es  nur  sonst  der  Begriff  derselben  zu- 
lisat,  transitiv  genommen  werden  ksnn,  wie  ja  auch  nachmals 
dasselbe  noch  vielen  würklich  ausgeprägten  Formen  verblieben, 
alt:  ziehen , brechen , Ikavvtiv,  aytiv  etc.  Ferner  hat  sie, 
waaschon  früher  vermulhet  wurde,  zur  Gewissheit  erhoben, 
dass  die  in  den  Vcrbalendungen  mehr  oder  raiuder  rein  erhal- 
tenen Mitlauter  m,  s,  t,  Pronominalwurzeln  aiud,  welche 
scheinbar  augehäugt*) , in  der  That  aber  ursprünglich  als  En- 
dung mit  denselben  verbunden  waren.  Da  nun  aber  dieselben 
nicht  nur  in  den  passiven  und  medialen,  sondern  auch  in  den 


6)  Diese  sonst  so  sehr  gewöhnliche  Annahme  wird  wohl  kaum 
Doch  Jemand,  seitdem  die  neuesten  Forschungen  hierüber  ein  so  bel- 
le» Licht  verbreitet  haben , vertheidigen  wollen.  Jede  Verbalwurzet 
beieichnet  ursprünglich  eine  sinnlich  wahrgenommene  Thätigkeit,  and 
d*  eine  solche  nie  ohne  ein  Thütiges  in  der  Würklichkeit  exutirt;  der 
sinnliche  Mensch  aber , von  dem  allemal  die  Sprache  znerst  gebildet 
wird,  immer  etwas  wirkliches , was  ia  die  Anschauung  fällt,  aussagt: 
w konnte  auch  nie  eine  Verbalwurzel  ohne  eine  Subjectobexiehnng  ins 
beben  treten.  Und  hiermit  hebt  sich  vielleicht  auch  der  Streit  ob  dio 
Appellativa  oder  die  Pronomina  früher  gewesen.  Beide  entwickelten 
sieh  weht  gleichseitig  aus  dem  Verbum,  jene  als  Begriffswörter  mit 
materiellem  Inhalt,  diese  alt  Beziehungswörter  mit  formellem  Inhalt. 
Denn  nur  dnreh  Ort  und  Gegensatz  ist  ich,  dn,  er  verschieden:  We- 
sen hier,  VVesea  dort,  Wesen  auf  einer  dritten  Seite.  Vgl.  Sä"  #»w 
= dy®.  u : • < 


* 
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activen  Formen  sichtbar  sind,  nur  mit  anderm  Auslaut,  was  be- 
sonders im  Sanskrit  deutlich  hervortritt,  Paini , Pani,  Vati  ver- 
glichen mit  dem  alten  tpapi,  tpadi,  tpati  ( cptipL,  tpr/S7),  pfjOl), 
so  ist  klar,  dass  sie  ursprünglich  in  ihrer  Vereinigung  zu  der 
'Verbalwnrzel  gar  nicht  das  Verhältnis»  eines  mehr  oder  minder 
entfernten  Objectes  haben , sondern , dass  sie  nur  das  Subject, 
das  au  jeder  Aussage  nöthige  ovopa  setzen , ihr  Auslaut  aber 
die  öict&tOts  des  Verbum  bestimmt : ' ' 

3 pers.  Pali  Pate  Payate 

Act.  Med.  Pass. 

xlbyrt  rl&sttu. 

Daher  irren  diejenigen  sehr,  welche,  wie  anch  Becker  noch 
Beulich , behaupten , xvittopat  sei  eigentlich  = rvxtco  ps. 
Selbst  die  sogenannten  Ueflexiva  der  neuern  Sprachen,  die  mit 
Kecht  hierbei  verglichen  werden  können , widerlegen  dieses. 
Denn  in  ich  fürchte  mich,  in  der  Form  findet  »ich,  hat  das  Pro- 
nomen eine  ganz  andere  Bedeutung  als  in  du  fürchtest  mich,  er 
findet  dich.  Und  warum  sagt  man  nicht  ich  freue,  wundere, 
schäme  dick?  Was  heisst  sich  entsetzen,  besinnen,  se  conju- 
yuer , aggriciarsi ? 

Es  entsteht  hier  also  die  Frage,  welches  denn  non  die  ur- 
sprüngliche ötadiöig  sei,  welche  durch  deri  Auslaut  e oder 
ae  von  i unterschieden  wurde.  Da  jede  Thätigkeit  von  dem 
nur  sinnlich  auffassenden8)  Menschen,  welcher  zuerst  die 


7)  Das  gewöhnlich  darantergeschriebene  Iota  lässt  sich  durchaus 
nicht  vertheidigen , noch  weniger  als  das  des  Infinit,  auf  i». 

8)  Dass  man  bei  der  Analyse  der  ursprünglichen  Sprnchforraen 
immer  von  sinnlicher  Anschauung  ansgehen  müsse,  am  ihre  eigentliche 
Bedeutung  zu  ergründen , ist  zwar  dem  gesunden  Menschenverstand 
sehr  einleuchtend , wird  aber  doch  häufig  verschmäht.  Auch  hier  ist 
die  schon  von  den  griech.  Grammatikern  herrührende  Eintheilung  der 
tia&eaig  nach  Myyna  und  na froe  für  die  Erlernung  der  schon  «unge- 
bildeten Sprache  zwar  nicht  unpassend , aber  die  ursprüngliche  ist  sie 
aicht.  Denn  das  nädos  als  ein  von  einem  andern  Gegenstände  Gewirktes 
zu  denken  (diese  macht  aber  nur  den  Unterschied  vom  Intransitivum 
oder  Neutrum  aus)  setzt  schon  den  klar  gewordnen  Begriff  der  Cuussa- 
lität  voraus,  der  aber  nicht  so  früh  sich  klärt,  sondern  erst  nach  vie- 
len Schlüssen:  post  hoc,  ergo  propter  hoc.  Im  Griechischen  nament- 
lich verräth  der  Umstand , dass  das  Passiv  um  aus  doppelartiger  Form 
zusammengesetzt  ist,  und  die  in  dem  Aorist  und  Futurum  desselben 
deutlich  fortgeführte  Stammausbildnng  offenbar  das  spätere  Entstehen, 
und  mithin  das  spätere  Bedürfniss  passiver  Tempora.  Gleiches  und 
fast  mit  gleichen  Gründen  behauptet  Bopp  vom  Sanscrit,  und  erklär- 
bar wird  es  dadurch,  dass  manche  Sprachen  gar  kein  Passiv  haben, 
wie  man  von  der  slavischen  und  wallachischen  sagt. 
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Sprache  bildet,  nur  ai*  Bestegung  Rufgefasst  werden  kann,  ao 
müssen  wir  zunächst  diejenigen  Merkmale  aufsuchen,  nach 
weichen  sich  einzelne  Arten  von  Bewegung'  unterscheiden  las- 
sen. Hier  finden  wir  sehr  leicht,  dass  von  allen  den  hierdurch 
möglich  gewordenen  Eintheilnngen , s.  B.  in  gerade  nnd  krum- 
me, «tätige  und  unterbrochene  n.  s.  w.  keine  irgend  einer  der 
Vtfrbaldiatheaen  entspricht,  als  die,  nach  welcher  die  Bewe- 
gungen durch  Ort  oder  Zeit  entweder  begrenzt  oder  nicht  be- 
grenzt, entweder  mit  oder  ohne  Endpuncte  wahrgenoramen 
werden.  Denn  in  wiefern  der  jeder  Thätigkeit  iuhärirende 
Begriff  eines  Wollen«,  Streben«  *)  uns  veranlasst  bei  gegebe- 
nem Endpunct,  denselben  als  ein  Ziel  oder  Object,  bei  nicht 
gegebenem,  die  Thätigkeit  in  oder  bei  dem  Subject  gleichsam 
verharrend  zu  denken,  so  scheidet  sich  hiernach  genau  von 
selbst  das  Transitivem  und  Intransitivum,  und  demnach  müs- 
sen wir  diese  nach  meinem  Urtheii  als  die  beiden  Gruudspeciea 
der  verbalen  Diathese  annehmen. 

Obgleich  nun  iu  der  schon  ausgebildeten  Sprache  die  ver- 
schiedenen Verbalformen  bekanntlich  nicht  ao  gebraucht  wer- 
den , dass  einer  bestimmten  Art  von  Endungen  ausschliesslich 
die  intransitive  oder  transitive  Bedeutung  zukime,  so  kann  doch 
eiu  gesunder  Verstand,  besonders  wo  ersieh  durch  eine  der 
Mehrzahl  nach  so  überwiegende  Analogie  unterstützt  sieht,  von 
verschiednen  Wirkungen  auch  nur  anf  verschiedne  Ursachen 
achli«ssen,  weshalb  wir  denn  annehmen,  dass  verschiedner 
Auslaut  der  V er  half  dt  men.  aus  dem  Streben  hervor ging , auch 
den  Wurzelbegriff  verschieden  zu  arten.  10)  Aber  wleV 

Es  ist  bemerken« werth,  dass  kein  Präsens  auf  (ii  ausser 
tlfil  nnd  tlfu  ein  eigentliches  Neutrum,  ein  avroxa&eg  oder 
avxoteXig  ist,  sondern  immer  ein  ivtQyij uxov,  oder  höchstens, 
wie  nach  Umständen  fast  alle  Transitivs,  ein  tj/utiXss.  u)  Wenn 


9)  Bekanntlich  tragen  wir  auch  auf  unbewusste  Dinge  ein  Wollen 
oft  über : die  Uhr  will  nicht  gehen , das  Haus  teilt  einstürse n , eine  Art 
von  Metnphorie , die  in  der  Erforschung  der  Wörter  und  Formenbe- 
deutnngen  obgleich  sehr  bedeutend , lange  nicht  genug  nnerkannt  ist. 

10)  Mevä  rijs  xar altj£ims  aovTpsjs«  r«  rijs  avrrä£ta>f.  Ap.  Dysc. 

11)  dg  f^si  tö  Tfvtpron  ßldn tu,  Tfitpav  qptltt — tos- 
avra  ol  äno  a toäf  IXdxrova  xarrjyofrifiaTU  tpatnv , ds  *pog  avyxftasx 
rcö»  ir  avtozfltla  xazayirofiivcox  (irudzaiz , xk!  /trj  nävzcot  het jFjroiiv- 
ttor  irlcr/ ictv.  Ap.  Dysc.  Hierher  gehört  vorzüglich  drjfct , dessen  ur- 
sprünglich transitive  Bedeutung  durch  Od.  £,  131  iiatv  ätjftixot  xai 
vö/ifxof  mehr  als  wahrscheinlich  wird,  so  dass  auch  in  11.  <p,  386, 
Pind.  l«thra.  IV,  15  und  ähnlichen  Steilen  äijoOnt  passiv  gefasst  und 
nicht  unter  die  Deponentia  gerechnet  werden  muss.  Solcher  scheinba- 
ren Neutra  giebt  ei  übrigens  sehr  viel«.  — 
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nun  dagegen  die  Form  anf  pai  mit  ihrem  Aorist  auf  prjv  offen- 
bar der  Form  auf  pi  gegenüber  steht,  so  finden  sich  beson- 
ders im  Homer  — von  welchen  einige  auch  bei  den  Attikern. — • 
noch  viele  Ueberreate  des  frühem  Gebrauches,  durch  die  Form 
auf  pai  schlechthin  die  intransitive  Bedeutung  von  der  transiti- 
ven zu  unterscheiden,  wie  öAtOdat,  dj'Sfl&at,  opfiat,  äysQto&tu, 
Am eo&cu,  ävä^aö&a i,  xlovüo&ai , xAtvaa&ai,  m fiföfiat,  kyps- 
e&ai,  asioaxo  (II.  d,  19!),  was  Dorvill.  ad  Char.  p.  358  noch 
passiv  erklärt),  öavcrto,  iaavxo,  xäAxo,  plxxo  etc. , wozu  aller- 
dings dann,  als  der  Aor.  pass,  auf  rjv  u.  üijv  einmal  seine  feste 
Bestimmung  erhielt,  dieser  vonugsweise  gebraucht  wurde,  wie 
in  nAü&Oda i,  anaAAäxxtO&ui  etc.,  so  dass  es  natürlich  auch 
an  einem  Schwanken  hierin  nicht  fehlen  kann,  wie  xoipyoao&ta 
nnd  xoifirföijvai,  opfirjoaOdai  und  oQftrj&ijveu,  %oAa iöaobai  und 
%oAa&rjvai,  xSQtpfHjvai  und  xaQuea&ai,  xoQeO&ijvai  und  xoqhO- 
oaadai , nnd  Ijrvr o etc. , welche  zu  unterscheiden  Nie- 

manden eiufallen  darf,  s.  z.  B.  Od.  (j,  523  — 525,  als  nur  da- 
durch, dass,  wenn  eigentlich  passive  Bedeutung  auszudriik- 
ken  — - bcwiirkt  von  — schwerlich  der  Aor.  med.  noch  gefunden 
wird , was  ich  in  einem  Programm  v.  J.  1828  p.  12  näher  be- 
leuchtet habe.  Nehmen  wir  hierzu,  dass  die  eigentlich  me- 
diale Bedeutung,  wie  wir  sie  gleich  nachher  darlegen  werden, 
im  Homer  zwar  schon  sehr  entschieden  begonnen  l2),  aber  doch 
hauptsächlich  erst  später  durch  die  Prosa  ihre  Ausbildung  er- 
halten hat,  so  bleibt  in  der  That  nichts  anderes  übrig,  als  die 
Annahme,  dass  ursprünglich  durch  die  Formation  auf  pi  und 
pai  nur  transitiv  und  intransitiv  unterschieden  wurde,  so  dass 
die  Formation  auf  a mitten  iune  stand,  gleichwie  zwischen 
den  Aoristformen  auf  a,  au  und  aprjv,  aüpr/v,  die  auf  tjv,  wv, 
ov,  vv  als  wahre  pkau  gebraucht  wurden,  und  nur  später  fixirte 
eich  in  den  verschiednen  Verbis  verschiedner  Gebrauch,  mit 
mancherlei  Vermischungen  in  Form  und  Bedeutung  13). 


12)  Man  vergleiche  s.  B.  {tvyvvvai  Od.  y,  476.  478,  wo  Nestors 
Sühne  für  Telemach,  mit  £cvyvvo&cu  y,  492,  o,  145,  190,  wo  Tclemach 
und  Peisistratus  für  sich  ihren  Wagen  an.pitnncn.  Hiernach  muss  auch 
II.  •,  281,  271  beurtheilt  werden , obgleich  dort  der  Scholiast  von  ei- 
nem npoccraoaov  faselt.  Hingegen  o>,  14  ist  das  Act.  statt  des  Med. 
ansuerkennen,  und  anderes  z.  B.  ßovlevetv  steht  ausser  zwei  Stellen 
(ß,  114  und  >,  21)  überall  in  activer  Form,  wo  die  AUiker  das  Medium 
vorziehen.  Eben  so  in  nsrpcgnv,  von  dem  II.  y,  354,  o,  55  attisch  daa 
Medium  stehen  würde,  und  fiYrjaxtv uv  etc. 

13)  Fragt  man  auch  davon  noch  weiter  nach  der  Ursache,  so  geht 
zwar  hier  recht  eigentlich  die  nesciendi  ars  an.  Indessen  mögen  doch 
auch  hier  die  beiden  wichtigen  Momente  mitgewürkt  haben , welche  in 
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Sowie  ndn  .aus  dem  Intransitivwn  einerseits  nach  der  Ana- 
logie ron  ipsvytcv,  näa%uv,  öt fjvtn  vxo  xivog  etc.  das  Pasai- 
vum  sich  entwickelte , so  gieng  andrerseits  durch  eine  lockere 
Fassung  dessen,  was  nun  Wesen  des  Subjects  gehört,  die  dem 
lebhaften,  mehr  durch  Schemata  als  durch  Begriffe  denkenden, 
Menschen  so  natürlich  ist,  die  sogenannte  mediale  Bedeutung 
hervor,  dessen  Begriff  wir  so  bestimmen: 

. Das  Medium  s teilt  die  in  der  jedesmaligen  Verbaluwzel  lie- 
gende Thätigkek  als  in  der  durch  den  jedesmaligen  Zusam- 
menhang bestimmten  Sphäre  seines  Subjectee  würksam  dort 
Hierau  bemerke  man  aber  nun  folgendes:. 

-il  1)  Das  Wort  Sphäre  Ist  hier  nicht  wie  in  der  Logik  ge* 
braucht,  sondern  gant  populär  bedeutet  es  den  Gegenstand  mit 
seinen  Umgebungen  zusammengenommen  (xd  xije  xv%*]9)  oder 
überhaupt  mit  dem  was  man  mit  ihm  als  verbunden  zu  denken 
durch  den  Zusammenhang  veranlasst  wird.  Deshalb  kann  sie 
auch  von  einem  und  demselben  Gegenstände  nach  verschiednen 
Zusammenhang  nicht  nur  bald  weiter  b%ld  enger,  sondern  auch 
sonst  eine  verschiedene14)  sein,  obwohl  immer  je  klarer  die 
Rede  ist  desto  bestimmter.  Aber  der  seltenste  Fall  ist  — doch 
öfterer16)  als  Butt  mann  und  Poppo  not.  0 meinen  wenn  der 
Bezug  nnr.  auf  das  eigne  Wesen  de«  Subjects  so  beschränkt  ist, 
dass  dieses  als  Object  erscheint,  weil  diese  ganz  mit  dem  In- 
transitivum  zusammenfällt,  wass  denn  mehr  durch  passive  Form 
gegeben  wird.  * Sonst  ist  unter  dea  hier  mannigfaltigen  Sphä- 
ren des  Umgangs,  der  Anhänger,  der  einzelnen  Theile  oder 
Glieder  und  des  Besitzes  jeglicher  Art  atc.  besonders  die  au  be- 
merken, welche  entsteht,  wenn  eine  Thätigkeit  ihrer  Natur 
nach  nicht  von  dem  Subject  allein  vollbracht  werden  kann. 

• .i-.  Vyq  «in-i'io*  >•”  *»*»••  \ *\  ‘ ' **  . • 

»t  v«  y\  \ • «i  • , • . » »- 

• allen  Sprachen  die  Nichtbeachtung  (einer  Unterschiede  der  Formen,  nnd 
zwar  je  feiner,  desto  mehr  — mir  sind  sie  im  obigen  Falle  nicht  gerade 
•ehr  (eia  — herbeiführen.  Diese  sind  GrsstarUgkeU,  welche  die  Fein- 
heiten verachtet,  und  Stumpfsinn,  welcher  sie  nicht  versteht. 

14)  Jeder  weise,  dass  in:  der  König  zieht  gegen  die  Türken,  der 
König  jagt,  fährt  vorüber,  stirbt  etc.  etc.  sowohl  die  Quantität  als  die 
Qualität  seiner  Umgebungen,  welche  an  der  besagten  Handlung  Thcil 
nehmen,  sehr  verschieden  ist,  im  letzten  Beispiel  gar  keine.  Ucbri- 
gens  finden  auch  andere  Gebräuche  des  Numerus,  der  Präpositionen  etc. 
in  der  willkührlichen  Bestimmung  der  Sphäre  eines  Gegenstandes  ihre 
Erklärung,  wio  tl«  und  srpög  ßaoilia,  Ir  und  inl  rgönf'Jj  etc. 

15)  Weil  nämlich  nicht  die  mögliche  Auflösung  durch  den  Accu- 
eativ  hier  als  Merkmal  genommen  werden  darf,  du  ja  auch  solche  terba, 
wie  cpt/aoaa&ai,  «xontla&ai,  ßovltvaaeäui  etc.  oft  rein  diu  ausdrücken, 
was  da*  Subject  mit  oder  in  sich  seihst  macht.  So  huesfoaoätu. 
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Nenne  ick  einen  als  Streitenden,  Spielenden,  Antwortenden, 
Wettenden  etc.,  so  tritt  sogleich  auch  der  Gegner,  Mitspieler, 
Fragende,  Mitwettende  von  selbst  mit  in  die  Umgebung,  and 
dieses  Verhältnis*  wird  dann  als  eine  besondere  Sphäre  aufge- 
fasst. Reciprok  kann  man  es  eigentlich  nur  dann  nenuen,  wenn 
beiden  Tbeileu  gleiche  Thitigkeit  zukommt,  was  bekanntlich 
die  deutsche  Sprache  auch  ausdriieken  kann,  wie:  sich  strei- 
ten, schimpfen,  unterreden,  umarmen,  küssen,  grossen,  stossen, 
äyavifaa&ai , hoiöopeiddat , öiakiyto&ai , äyxati&o&cu,  xv- 
Oaä&ai,  äöxa&O&ai,  mdxi^sd&ai  etc. ; aber  schon  diese  weni- 
gen Beispiele  zeigen,  welche  Verschiedenheit  in  beiden  Spra? 
cfaeujhier  obwaltet.  Denn  während  der  Deutsche  das  bezeich- 
nende sich  oder  einander  doch  auch  weglassen  kann,  so  ist  de* 
Grieche  oft  schon  deswegen  an  sein  Medium  gehalten,  weil  die 
active  Form  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch  ist,  oft  aber  auch, 
weil  nicht  sowohl  der  Begriff  des  Gegenseitigen  in  dem  Medio 
liegt  — dieser  entsteht  eigentlich  erst  durch  die  Structur  mit 
dem  Dativ , s.  Apoll.  Dyac.  Syut.  p.  21)8  16)  — - als  vielmehr  nur 


16)  „Kal  ra  i(  terjt  Siaftietatg  dxoryofttxee,  rovr iett  xh  i*  Svsl 
s;o(as«i;  t ijr  avzrjx  iyarza  iriqytiav  xat’  ällijlaji, 
ix  äoxtxrj  xatayivetai,  mg  t]ti  ti  gagopart  tot,  Valetta 
so«,  yv/ixätopal  so«,  Bayzpsmdjo»“  etc.  Und  bald  nachher  „ij 
fityiatTj  Iviqyua  ävainjaasa  ettztatixr/e  t/g  ’iv  ftövov  xaxayixtxai , ro 
StatiQuOat  ivthlag,  ferj  < »>jv  n q o ff  5 < «er  t&i  va  i , tog  h"  ti 
xv  vt  co  an g 'malm  af  6 yäq  avxog  opii,ou*»oc  o»r  öuoloyil  to  «v- 
timaleahai.  Ov  trj  olv  TU  vqoxtlpevu  qr]uux a (nämlich  ttuyoyat,  va~ 
äa/mctc.)  ti  Totovxow  inrjyyiXlixo  (nämlich  trj*  fxtyitrrjv  ixiqynat,  xh 
iian'OeoOai  fv&fl ag)  xal  tsatplg  oti  tvfxa  tovxov  ovSi  iaiiiftxai 

alxta xixrjv  r/v  ydp  iyxnfiirt)  «j  avrlj  Snxd’eaig  Ix  toi  Itlqev  nqogtövov 
x o äxrivaUa&ai  röv  nayxQanufcovra.“  Diese  in  der  Natnr  de«  Dativs, 
weichereine  (ursprünglich  örtliche)  Gemeinschaft  anzeigt,  wohlbe- 
grändete  Ansicht  wird  zur  Gewissheit  erhoben  durch  Vergleichung  der 
Verba,  die  auch  in  actirer  Form  eine  gegenseitige  Thätigkeit  bezeich- 
nen , wie  malaltiv,  aolt/itl*  xin,  und  zwar  so  nothwendig  deshalb  mit 
dem  Dativ  verbunden  werden,  duss , wo  jene  nicht  statt  findet,  der 
Accusativ  steht,  volt/iti*  xira.  Denn  Küster  hat  diesen  Formen  mit 
grossem  Unrecht  das  Mntuum,  oder,  wie  er  wunderlich  sagt,  bilate- 
rale, abgesprochen.  Aus  diesem  allen  geht  aber  hervor,  mit  welchem 
Hechte  Poppo  denjenigen,  welche  solche  Verba  wie  fiäitnfiat,  ita- 
xovzltio&at  etc.,  weil  sich  in  ihnen  eine  reciprokc  Bedeutung  nicht 
verkennen  lasse,  hartnäckig  Media  nennen  wollten,  „licet  activis  pro r- 
vns  dcficiuntur“  die  Aufgabe  «teilt,  zu  beweisen,  warum  man  nicht 
habe  fiätm  i/iuxtxo*  sagen  können,  nnd  warum  nicht  auch  voltftfla, 
mvxxtvnr  etc,  im  Medio  gebraucht  würden.  Gleich  als  ob  cs  noth- 
wendige  Erfordernisse  zu  einem  Medium  wären  a)  ein  Activnm  zu  ha-  - 
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der  einer  besondern  durch  den  Inhalt:  de«  Verbum  bestimmten 
Sphäre.  Daher  ist  auch  im  Griech.  der  Gebrauch  ausgedehn- 
ter , und  erstreckt  sich  auch  auf  Verhältnisse,  wo  der  Andere 
■war  auch  etwas,  aber  nicht  dasselbe  erwiedert,  was  das  Sub- 
jcct  gethan  hat,  wie  fragen  und  antworten  (mh&dvto&ai,  ipi- 
o&cu,  tüxoxQiviO&ai,  dxa/itlßeO&ai).  So  setat  sich  der  ava- 
xoivadüfiivos , Ovfißovlsvaufisvos,  dvtopoedpevos,  avtctQdps- 
vog,  xegiö6fisvos‘(v-  i ugid(äafn),  Aoi doQovfisvog  in  ein  sol- 
ches Verhältnis  mit  einem  Andern,  das  er  für  diesen  Fall  als 
seine  Sphäre  betrachtet,  in  welcher  er  daa  Activum  vollbringt, 
wobei  wohl  zu  merken,  dass  in  Betreff  der  Thätigkeit  des  An- 
dern nicht  ein  xatrjyoQÜv,  soudern  nur  ein  opoAoytiv  statt  fin- 
det , wie  Apollonius  sagt. 

2)  Sowie  au$h  andere  Intransitivs  n.  Passiva  immer  wieder 
durch  neue  Objecte  bestimmt  ( individualisirt  sagt  Becker, 
was  nur  näherungsweise  gilt)  werden  köunen,  daßgüv,  ßal- 
vhv,  (poßrj&ijvai , aloxvv&ijval , niQtxiioVai  « etc.,  so  kann 
diess  natürlich  auch  bei  dem  Medium  geschehen,  dass  die  Thä- 
tigkeit, ausserdem  dass  sie  in  der  Sphäre  des  Subjects  würksam 
ist,  doch  auch  zugleich  ausser  derselben  auf  gegebene  Objecte 
bezogen  .witjd,  wie  alztia&cn,  depaiQHOdui,  xgdrttö&aL  Ti  oder 
sogar  Ttvd  Tt.  Hieraus  entwickelt  sich  nacli  der  natürlichen  Cor- 
relation  aller  Bewegungen  (denn  Thätigkeit  = Bewegung)  wo? 
wohin?  woher?  ein  dreifaches  Verbäitiiiss  der  Objecte  zur 
Sphäre  des  Subjects.  Entw  eder  nämlich  erfahren  sie  die  Thä- 
tigkeit a)  in  der  Sphäre  des  Subjects  schlechthin , oder  b)  sie 
werden  durch  die  Thätigkeit  in  jene  hineingebracht,  oder  c) 
sie  werden  durch  die  Thätigkeit  aus  jener  herausgebracht.  Son- 
dert man  hiervon  noch  den  Fall  ab,  wo  die  Thätigkeit  unmittel- 
bar das  Suhject  selbst  afficirt,  so  lassen  sich  zuerst  vier  Arten 
medialer  Bedeutung  unterscheiden: 

. • jji  j m!  i*  »j  * rt 

A.  Das  Suhject  vollzieht  als  unmittelbarer  Urheber  die  durch 
das  Activum  besagte  oder  doch  in  der  Verbalwurzel  ent- 
haltene Thätigkeit 

\. . a)  an  sich  selbst 


ben , b)  eine  Auflösung  durch  iftavrev  zu  vertragen.  Vergebens  hoff- 
ten wir  diese  wunderbare  Aufgabe  im  nochmaligen  Abdruck  gestri- 
chen zu  sehen.  — Wie  das  Wechselseitige  die  mediale  Form  zwar 
liebt,  alter  doch  nicht  durch  diese  allein  ansgedrückt  wird,  sieht  man 
z.  B.  in  Piat.  Lj».  215,  d.  xni  xulla  itpärr)  avayxaio*  (Trat  fiaUera  ta 
djEioioroTft  äxirjla  tp&örov  1 1 ner)  epilomx/af  i/im'nlao&ai , wo  llein- 
dorf  sehr  unnöthig  an  der  medialen  Form  Anstoss  nahm. 

. / 
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i.  ai)  schlechthin:  äxayt-attfhi t,  t Qaxiö&ai,  ßovüvöa- 

■ ii  a&at 17 ) , xpoAoylfca&au 

•)  . , bb)  kt  Beiug  auf  ein  beigefiigtes  Object:  xntpaO&ai, 
qnüagaöd'cc t,  Tifiagtia9oi  nva;  öpi£ao&ai,  äva- 
pvqttao&al  uvos,  lyyvtjaaa&al  xtva ; iiußuAiö#ai 
. ...  « und  rtv/.  ' • * 

b)  in  seiner  Sphäre 

aa)  schlechthin:  MöaO&ai  (reussir,  Theocr.  itj,  17.) 
ytlvaO&ai.  ' 1 

hb)  mH  innerhalb  der  Sphäre  befindlichem  oder  ge- 
dachtem Object:  tyy.iilvil'ctöiicu  T)]i’  xtq c l>]r  ; 91- 
c9ai  ra  07i Aa,  röv  vofidv)  xai0aa9ai  röv  (it]p6v; 
*o Ltiodai  ögyrjv  etc.  äia9ie9ai  r d tavzov  und  alle 
die,,  welche  oben  als  mit  einer  für  den  besondcrn 
''  v Fall  erst  entstehenden  Sphäre  verbunden  bezcich- 
• , ' net  worden,  wie  loi9oQeio9ai,  dnoxplvto&ai,  Sia- 

Avaao9ai  ZyxAtjfiaxa , xagl%ta9ai  [ttxQXVgas  etc.; 
1 ' ja  auch  6ialiyeo9aL  r m,  obgleich  der  Aorist  pas- 

sive Form  hat,  denn  ursprünglich  war  er  medial, 
und  seine  wahre  Bedeutung  hat  Buttmann  im 
1 Lexil.  II  p.  81  sqq.  entwickelt.  ' ' 

c)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch' in  seine  Sphäre 
bringt,  oder  bringen  will:  atgi<s9ai . algtio9ai,  sro- 
g[^ia9ai,  xAygojOaa&ui,  uttanini'aodai,  UOfilOctOftal 
tl  od-tiva,]  ayicdiu  yvvatxw,  vlag  o’jraddato  11.  t,  238. 

d)  an  einem  Gegenstand , den  es  dadurch  aus  seiner 
Sphäre  heraus  bringt  oder  bringen  will:  dykvvaa%ai, 
nagUedui,  nccQcuxüaftaL , änood(3ao9ai  ri,  txxoiü- 
09ai  viöv,  6ia9ia9aL,  axodöodai  tpoQzlu,  i$6iivv<i9at 
xryv  dgx7'ivi  ^0(i6g^,aa9at  xtjv  [Lagtav  tlvI,  Eurip.  , 

Sowie  nun  aber  auch  active  Formen  nicht. immer  den  un- 
mittelbaren , sondern  oft  den  mittelbaren  Urheber  der  Thätig- 
keit  als  Subject  haben,  und  zwar  nicht  nur  reine  sogenannte 
Caussativa,  wie  lAnu , ipegßa,  IjrtAstJta,  Ixitln/tptt;®  etc.  curo 
oderdficio,  ut  quis  iAxtxai,  rpkgßixai,  lAni^u,  tjfijqpijfrat  etc.^ 
sondern  auch  viele  andere,  wo  es  der  Zusammenhang  jedesmal 


17)  In  welchem  Casus  obliquus  man  sich  das  Subject  denke,  kommt 
hier  gar  nicht  in  Betracht,  denn  das  ist  aurällig,  duu  ßovltve,*  oder 
Tifioifdr  einen  Dativ  regieren,  da  sich  dieselbe  Handlung  auch  mit  Ac- 
cusativ- Object  denken  lässt,  wie  uqptAstv  nva,  sich  borulhcn.  L'ebri- 
gens  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  viele  der  hier  zu  nennenden  Bei- 
spiele auch  immer  wieder  zu  den  andern  Abtheilungen  passen,  jenach- 
dera  sie  gebraucht  werden,  denn  ea  werden  hier  nicht  sowohl  Verba  als 
vielmehr  Bedeutungen  classilicirt. 


Digitized  by  Google 


Poppo : De  Graceorom  vcrbia  mediis  recte  dlscernendis.  33 

lehrt«  wie  in  „rov  di  Nivov  r)  ZtplQctpiS  l&ai>sv  h rolg 
ßaOiitloig,  xa't  xax  ttSxsv  aäsv  in  avxtp  xäpa  napuiye9sg“ 
Diod.;  jeder  weis«,  dass  sie  das  daxttiv  u.  xaraOxevafcft v nicht 
mit  eigner  hoher  Hand  vollbracht  hat,  so  weuig  als  II.  r,  173 
Odysseus  will,  dass  Agamemnon  selbst  die  Geschenke  herbrin- 
gen soll,  ob  er  gleich  oloixa»  sagt,  und  so  in  unzälilirheii  Fäl- 
len 18),  was  wir  oft  durch  lassen  ausdriicken  (ibid.  171  kaov  Oxi- 
ÖaOov,  lass  aus  ciuander  gehen),  oft  als  ron  selbst  verständlich 
wörtlich  wieder  geben:  so  ist  diess  nun  auch  mit  dem  Medium 
der  Fall.  Aber  eigenthümlich  ist  es  diesem  nicht,  wie  man  oft, 
zur  Verwirrung  der  Anfänger,  Küstern  nachspricht,  sondern  es 
gestaltet  sich  dieses  Verhältnisg  in  ihm  nur  auf  eine  eigenthiim- 
liclie  Weise,  indem  nun  der  Begrilf  etwas  an  sich  oder  in  sei- 
ner Sphäre  würltsam  sein  lassen  den  Willen  des  Subjects  und 
die  Thätigkeit  gleichsam  weiter  aus  einander  riiekt,  und  so  au 
sagen  in  derMitte  ein  Feld  für  mannigfache  feinere  Bestimmun- 
gen und  Unterscheidungen  eröffnet,  welche  durch  den  Inhalt 
der  einzelnen  Verba  herbeigeführt,  und  durch  den  Sprachge- 
brauch allmählich  sanctionirt  werden.  Da  nun  die  vorher  an- 
gegebene Eintheiiung  hier  wiederum  ihre  Anwendung  findet,  so 
ergeben  sich  vier  andere  Arten  medialer  Bedeutung,  zumTheil 
wieder  mit  Unterabtheilungen,  jeuachdem  das  Verhältnis  zum 
heigefrigteu  Object  activ  oder  passiv  gefasst  ist. 

B.  Dag  Subject  lägst  (als  mittelbarer  Urheber)  die  durch  dag 
Activum  besagte  oder  dooli  in  der  Verbalwurzel  enthaltene 
Thätigkeit  vollziehen 

a)  an  sich  selbst:  xet(>a<S&ab,  XQivaOdcu,  ävttXQivuödai, 
Siöal-aadut,,  ßidoaoftcu,  curo  oder  permilto1“)  ut  quis 
me  xtlpfi,  xqIvu  etc.  etc. 


18)  Anffnllcnd  IstCyr.  171,  5,  10  nfveete  xo!  drißallov.  Ein- 
zelheiten bei  Dichtern,  wie  d,jä>  Arist.  rann.  23,  oder  unglaubliche«, 
wie,  dass  Ctetia«  Ißaailtvaa*  canssativ  «oll  gebraucht  haben,  s.  Baehr. 
ad  Ctes.  p.  132  etc.,  gehören  eigentlich  gar  nicht  hierher.  Aber  er- 
wähnen muss  ich  Soph.  Klect.  826  xpönroeuiv  fxijloi,  was  mir  intrai- 
sitiv  mit  Monk  und  Hermann  genommen  sehr  matt  zu  sein  scheint: 
Warum  nicht  facere  ut  baec  Inteant?  wn«  die  stgavvol  und  "Altes  auf 
dieselbe  Weise  bewürben , wie  dttviSv  Srjua  nvtvpctuov  ixolptat  eti- 
vorta  ttÖvtov  S.  Ai.  674  , oder  wie  die  Eisvögel  bei  Theocrit  £,  57 
aroffatüpTi  rer  siftara,  nämlich  durch  ihr  Nichterscheinen.  Und  diess 
ist  durch  das  beigesetzte  Faijlo i gewissermaasseu  angedeutet. 

19)  Das  Lassen  ist  nicht  immer  ein  vorsätzliches,  sondern  auch 
zuweilen  ein  unvorsätzliches  Lassen,  ein  Zulassen,  wie  im  obigen  ßut- 
caa&ai,  iä^ttc&ai  und  vielleicht  auch  in  IdttfOÖ'ai,  gleichsam  zulassen 

IV.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  Bd.  I Hfl.  I.  ;} 
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b)  an  einem  Object  in  seiner  Sphäre 

aa)  mit  activer  Auflösung:  xgfßßcvca9ai,  xqgvxtv- 
sa&cu,  taytvte&ai  xiva,  äg^aß&aL  rtt’Og , tkciaa- 
öbat'  tivcc,  curo  ut  quis  in  meis  oder  mihi  jrpa- 
aßsvtiet c.  ut  quid  ag^u  (d.  h.  zuerst  sei,  beginne). 

bb)  mit  passiver  Auflösung:  dida£a<J&ai  vtov;  Tßgtr- 
a%m  (pogov  änoSovvai ; iragctygc«piö&ai  vo/jovg; 
ageoccOdaC  nva,  xo irjßccodai  oxla  etc.  curare  ut 
mihi  filius  doceatur,  tributum  imponatnr,  leges 
excerpantur,  quis  placetur  (befriedigt  werde,  denn 
apEOxstv  xivL  oder  Attisch  xiv«  ==  satisfacere  ali- 
cui)  arma  flaut  etc. 

c)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch  in  seine  Sphäre 

bringt  oder  bringen  will, 

aa)  mit  activer  Auflösung : ftagrvpsa9ai  xovg  dtovg 
(vgl.  Plut.  Lys.  215:  xov  'Holoöov  lxi]yixo  ftäg- 
xvga). 

bb)  mit  passiver  Auflösung:  Savttöa O&at  xQWaTct> 
[uoduöaöQcu  ovov,  Qio&cu  vzoftyxr]V ; iiudixa- 
{föflat  toi  xk>]gov;  iyyväo&ax  xi]v  dvyaxtga  xa- 
Qct  xivog. 

d)  an  einem  Gegenstand,  den  es  dadurch  ans  seiner 

Sphäre  heraus  bringt 

aa)  activ. 

bb)  passiv,  yrjuaö&at  xi)v  Qvyattga , curare  ut  filia 
yccfiüxai,  seine  Tochter  verloben  , s.  Hermann  zu 
Eurip.  Med.  Elmsl.  257. 

Uebrigens  Anden,  wie  überall  in  der  Natur  und  Sprache, 
wenn  sie  au  eine  Theorie  gehalten  werden,  so  auch  hier  Ge- 
bergänge statt,  und  es  kann  ein  und  dasselbe  Medium  nicht 
nur  bei  verschieduer  Construction  zu  verschiednen  Arten  gehö- 
ren, und  bei  verschiednem  Object,  sondern  man  kann  auch 
bei  ganz  gleichem  Gebrauch,  ja  in  derselben  Stelle  zweifel- 
haft sein,  zu  welcher  Art  es  gehöre.  Letzteres  geschieht  vor- 
züglich dadurch , dass  die  bestimmtere  örtliche  Beziehung  sich 
sehr  oft  zu  einer  ethischen  eines  Dativus  comtnodi  oder  incom- 
modi  verallgemeinert,  die  wir  deshalb  auch  nicht  mit  in  die 
Eintheilung  aufgenommen  haben,  weil  sie  in  allen  drei  Arten 
b.  c.  d.  möglich  ist,  da  man  z.  B.  xofiißaö&ca  xovg  vsxgovg  er- 
klären kann  entweder  suos  (nach  b)  oder  ad  se  (nach  c)  oder 
sibi  asportare,  oder  asportandos  curare,  vergl.  äyoivxo  Xen. 


dass  mir  etwas  tsstnu,  d.  h.  vergessen.  Eben  so  vereinigen  ituzgi- 
srtv,  axoßctiliir , amiüerc  etc.  vorsätzliche  and  unvorsätzliche  Hand- 
langen. 


V 
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Anab.  1, 10,  IT  Denn  auch  A.  and  B.  ist  nicht  immer  genau  za 
unterscheiden.  Z.  B.  in  vavittjytio&ai  Piat.  Alcib.  I.  9 findet 
Buttmann  die  Bedeutung  von  B.  Aber  Herodot  hat  I,  27.  II,  90 
schwerlich  einen  mittelbaren  Urheber  im  Sinne.  Aber  das  ge- 
wöhnliche gecum  deliberare  in  ßovXtvtadcu  erhebt  »ich  zu  ei- 
nem sibl  consulere  in  Plat.  Menon.  p.  SO,  b.  Deutlicher  wird 
freilich  immer  durch  die  Objecte  unterschieden,  wie  aQlaaa&al 
uva  II.  t,  179,  machen  dass  einer  befriedigt  werde,  d.  I.  ver- 
lohnen, und  äQeOaO&at  n,  machen  dass  etwas  befriedige,  d.  I. 
wo  von  Uneinigkeit  die  Rede  ist,  wie  II.  d,  302,  gütlich  beilegen. 

3)  Bevor  wir  nun  zu  einer  noch  übrigen  Gattung  medialer 
Bedeutung  übergehen  ist  es  nöthig,  den  sehr  wahren  Satz  be- 
londers  hervorzuheben:  die  Wahl  der  medialen  Form  ist  in  vie- 
len*0) Fällen  keine  not hwendige,  sondern  wird  oft  von  dem 
Schriftsteller  rein  subjectiv  entschieden.  Schon  Küster  hat  p. 
51  darauf  aufmerksam  gemacht,  und  nach  ihm  sind  nnzöhliche 
Bemerkungen  „Activum  pro  Medio“  gemacht  worden,  die  nur 
oft  ungenügend  ausfielen,  einmal,  weil  man  nicht  prosaischen 
Sprachgebrauch  vom  dichterischen:  schied  **)  — denn  bei  Dich- 
tern ist  diese  kaum  mehr  der  Beachtung  werth  — theils,  weit 
das  mittelbare  Bewirken  auch  als  etwas  dem  Medium  eigen- 
tümliches angesehen  wurde,  woran  vorzüglich  wohl  solche  un- 
gründliche  Glossen,  wie  die  von  Timaeus  und  Ammonius  über 
bidä^ao&ai,  schuld  sein  mögen.  Auch  ist  verwandt  zwar,  aber 
doch  nicht  ganz  dasselbe  der  intransitive  Gebrauch  des  Transl- 
tivura,  welchen  Poppo  selbst  vergleichend  zusammenstellt  in 
pro),  ad  Thuc.  1,1  p.  185;  wohl  aber  was  ebendaselbst  über 
doulow,  ÖijJLovv  u.  (liraniunnv  beigebracht  wird.  Und  wenn 
Cvr.  I,  3,  3 xiQiijyt;  V,  5,  7,  B xarajrpä|at;  Plat.  Euthyd.  p; 
272  A avtÜQai,  wo  Heind.  z.  cpvläöoeiv , Dorv.  ad  Char; 
P-  442=  469  und  Heind.  zu  Gorg.  38,  wo  er  aber  fremdarti. 


20)  Nämlich  alle  die  abgerechnet,  wo  entweder  keine  active  Form 

vorhanden  war,  oder  wo  häufiger  Gebrauch  in  gewissen  wiederkchren- 
den  Verhältnissen  dem  Medium  eine  sehr  speciellc  Bcdcutuug  verliehen 
baue,  wie  diess  besonders  bei  vielen  aus  dem  Attischen  Forum  genom- 
menen, wie  Sioßiaaa&tit,  ävattgivaathit  etc.  Indessen  auch  liier  finden 
«eh  gegeutheilige  Beispiele  genug,  s.  z.  B.  Lübeck  ad  Phrjn.  p.  468. 
Die  Verff.  d.  Attischen  Frocesses  haben  viele  polche  V erba  behandelt, 
wie  p.  27  m.  622.  639.  725.  . . ' 

21)  Daran  leidet  vorzüglich  Matth  19,  der  übrigen»  gar  n »per- 
*210,  r tu!  iv  r}  naioat  mit  hierhcrzicht,  was  ganz  unstatthaft  ist;  denn 
wer  hat  wohl  itagetaziflhrt  für  nafnoj’itv  iavröv  gesagt?  Dass  übri- 
gens nicht  in  der  medialen  Form  die  Bedeutung  des  mittelbaren  Ur- 
hebers liegt,  ist  neulich  auch  von  Sommer  bemerkt  worden  in  der 
gehaltreichen  Recenoion  v.  Matthin’s  Gr.  Krit.  Bibi.  1828  Nr.  94. 
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ges  mUcht;  sehr  auffallend  fiagrvQtiv  statt  fiaQtvgsad’ai  De- 
rnosth.  p.  040,  23,  apoidatv  st.  rtQoiSitfitai  Thuc.  IV,  62,  Iga- 
yuv  yvvalxa  llerod.  V,  40,  xogt&iv,  cpigtiv  etc.  etc.  so  stehen, 
dass  man  das  Medium  erwarten  sollte,  so  darf  man  zwar  nicht 
sagen,  das  Acticum  stehe  in  der  Bedeutung  des  Medium,  aber 
doch,  dass  die  Schriftsteller  von  dem  Bezug  auf  die  Sphäre 
des  Subjecta  absehe»  können,  was  denn  für  die  Prüfung  der 
Deponentia  sehr  wichtig  ist. 

4)  Umgekehrt  findet  sich  die  mediale  Form,  wo  wir  die 
active  erwarten,  entweder  weil  die  Beziehung  auf  das  Subject 
nur  sehr  schwach , oder  weil  durch  ein  beigesetztes  Pronomen 
die  Sphäre  des  Subjects  schon  hinlänglich  bezeichnet  war.  Dass 
man  unglücklicher  Weise  vom  erstem  Falle  einige  Stelleu,  Ile- 
rod.  I,  31.  Cyr.  VI,  4,  2 als  Musterstellen  für  das  „Lassen“  ge- 
braucht hat , ist  sehr  verwirreud  für  den  Anfänger.  Sie  gehö- 
ren ganz  eigentlich  hierher,  und  können  die  grosse  Analogie 
der  übrigen  Fälle,  in  welchen  die  Sphäre  des  Subjects  stärker 
hervortritt,  nicht  umstossen,  so  wenig  als  wenn  öitXstöcu  st. 
öuXstv,  eintheilen,  steht,  g.  Ast.  coinment.  ad  Phaedr.  p.  471, 
wo  jedoch  die  Gemeinschaft  mit  einem  Andern  mehr  hervor- 
tritt, und  eine  künstliche  Sphäre  bildet.  Dassel beaclieiut  der 
Fall  zu  sein,  wenn  Spätere  die  Verba  des  Dienens  in  medialer 
Form  brauchen:  öiaxovtiadai,  v«ijgirsiO%ai,  ötQot7Uvi6%ai  s. 
Dorvill.  ad  Charit,  p.  041,  und  Aristoph.  Acharu.  1017  steht  ge- 
wiss uiclit  ohne  besondere  Rücksicht  avtco  dtaxovürcu.  Diese 
letzte  führt  uns  zum  andern  Falle,  wo  das  Pro»,  retlex.  „über- 
hängt“, nach  Bernhardy’s  Ausdruck,  wie  in  vicoxrjgvidfie- 
voi  tovg  eavtüti  olxttag  Aeseh.  iü  Ctesiph.  p.  432,  angeführt 
von  lleindorf  a.  Prot.  p.  341),  A av  öctvjdv  vjtoxrjgv^d/isvog. 
Chariton  sagt  111,  2, 10  yvvaixu  Ixöo (livrjv  eavrtjv,  wofür  lle- 
rodot.  1, 93  IxdtÖoaCi  ui  Avöai  xcuÖiaxcU  avtal  savpdg.  Meh- 
reres  hat  Poppo  selbst  prui.  I,  1 p.  189.  Dies»  ist  aber  weder 
eine  Entkräftung  des  medialen  Ausdrucks,  noch  eine  Verwech- 
selung der  Diathesen,  sondern  eine  Abundanz  der  Rede,  die 
um  so  mehr  motivirt  ist,  je  mehr  Nachdruck  auf  dem  Pronomen 
liegt.  Vergleichen  lässt  sich  damit  der  Gebrauch  des  Artikels, 
dessen  bestimmende  Kraft  bekanntlich  oft  das  Possessivum  er- 
setzt in  rov  nazsga,  rqv  %siga,  rovg  cpllovg  etc.,  aber  doch 
oft  auch  noch  durch  dieses  verstärkt  wird.  Uebrigens  ist  nicht 
zu  läuguen,  dass  hier  wohl  auch  manchmal  rhetorischen  und 
andern  Zwecken  geopfert  w ird , wie  bei  Plat.  Protag.  324,  C 
tluoqovvtiu  xai  xokdgovun,  gleichsam  Rache  und  Strafe  neh- 
men-, oder  Aristoph.  equitt.  115  fiiyxttca  xai  xigättui  etc.  Aber 
nicht  rechnen  wir  hierher  die  bekannte  Stelle  bei  Tliucyd.  1, 
144  JIOÄ6UOU  ö's  ovx  ugioftsv,  dgzofUvovg  de  dfivvov/ie&a: 
Kriegsurheber  werden  wir  nicht  sein , entzünden  werden  wir 
den  Krieg  nicht , schlagen  sie  aber  los,  so  werden  wir  uns 
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wehren,  liier  verlangt  der  Gegensatz  von  apvvovptda  schon 
das  Medium,  was  freilich  Dionysius  Hai.  wie  manches  andere 
nicht  verstanden  hat. 

5)  Wenn  nun  in  allen  diesen  ziemlich  klaren  Unterschieden 
des  Act.  und  Med.  zwar  keine  unbeschränkte  Willkiihr,  aber 
doch  eine  gewisse  subjective  Liccnz  sichtbar  ist,  die  wir  ja  oft 
genug  auch  im  Gebrauch  der  Tempora  und  Modi  anerkennen 
müssen,  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  eben  diese  in  dein 
nun  noch  zu  erklärenden  Gebrauch  des  Medium  fast  noch  mehr 
sich  zeigt,  wo  active  und  mediale  Bedeutung  noch  näher  anein- 
ander rücken.  Nämlich  aus  der  Eigenthiimlichkeit  des  Intran- 
sitivum,  nach  welcher  es  den  Gedanken  beim  Snbject  und  des- 
sen Zustand  vorzugsweise  verweilen  lässt,  entstand  der  Ge- 
brauch , das  Medium  auch  da  anzuwenden,  wo  eine,  durch  den 
Inhalt  des  jedesmaligen  Verbum  bestimmte,  geistige  Thätig- 
keit  des  Subjects  in  Bezug  auf  die  durch  das  Verbum  besagte 
hervorgehoben  werden  soll.  Dieses  hat  demnach  bei  dem  ver- 
schiednen  Inhalt  der  Verba  verschicdne  Würkung.  Gewöhnlich 
bemerkt  man  es  bei  einigen  auf  bvb),  tvopat,  wie  auch  Poppo 
rquorum  illud , quum  proprie  signijicet  esse  eum,  qui  nomine 
(sc.  unde  derivantur)  indicatur,  hoc  se  gerere  tanquam  talem 
etc.u  richtig  bemerkt,  aber  nicht  beachtet,  dass  diese  Bedeu- 
tung unter  die  oben  angegebene  allgemeine  subsumirt  mit  an- 
dern ganz  unähnlich  scheinenden  in  eine  bedeutsame  Analogie 
tritt  , welche  dadurch  vou  dem  Vorwurf  im  Act.  und  Med.  glei- 
che .Bedeutung  zu  haben,  gerettet  werden.  Hierher  gehören 
auch  nicht  wenige,  die  Poppo  nicht  mit  unter  die  Depp,  aufge- 
nomr neu , obgleich  er  es  eigentlich  conseqnenter  Weise  hätte 
tbun  sollen.  xqoxbIvuv  hinhalten  darbieten  unterscheidet  sich 
von  rtQOTiiveOdcu  nur  dadurch,  dass  ersteres  das  körperliche 
sinnlich  wahrnehmbare  Hiustrecken  hervorhebt,  wie  xrj'v  degeav 
etc.,  letzteres  aber  eigentlich  nur  den  Gedanken  des  Anbietern , 
der  sich  oft  auf  Gegenstände  erstreckt,  die  man  nicht  hinhält, 
ausdrückt.  Aber  freilich  ist  beides  sehr  oft  mit  einander  ver- 
einigt, wo  der  Schriftsteller  beliebig  wählt,  oder  man  denkt 
sich  wenigstens  das  Angebotene  als  wiirklich  darreichbar,  wo 
dann  auch  das  Actirum  steht  Aber  Ilerod.  IX,  34  [u6&öv  zcQOt- 
-ttivixo  tijs  ßaaUtjtqs  xo  rjaiOv  konnte  das  Activnm  durchaus 
nicht  stehen,  denn  er  bot  ihnen  nicht  etwa  die  Hälfte  d.  K.  an 
zu  nehmen,  sondern  er  trug  ihnen  die  Bedingung  an,  die  Hälfte 
d.  K.  zu  geben.  Gewiss  irrig  würde  man  in  nqotxtlvtxo  das 
sibi  verstehen,  was  unzählige  Stellen  nicht  zulassen,  und  nur 
den  obeu  angegebenen  Unterschied  dulden.  Aelinlich  ist  &v- 
e t v (was  Poppo  aufgenoramen),  eigentlich  schlechthin  die  Oj>fer- 
handbtng  verrichten , sei  es  mit  oder  ohne  Befragung  der  Götter; 
Svto&ui  ein  Opfer  anstellen,  mit  Beziehung  auf  einen  gewis- 
sen Zweck,  gleichviel  ob  man  es  selbst  oder  ein  Anderer  ver- 
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richtet.  In  beiden  kommt  es  also  nur  darauf  an,  was  man  her- 
vorheben will.  In  Xen.  Anab.  VII,  1,  40  ö Koigaxdärjg — et- 
Oirjxti  naget  rov  ßto/idv  {otctpavapti'og  cjg  &vöav  bitte  kein 
attischer  Prosaiker  gesagt  dvööpev og?  Stob.  Tit.  IX,  52  iv  Ile u- 
daliotg  — ov%  6 dvcav,  dkX’  o Owsttötaxog  toäv  nagovxav  xa- 
taQxezai  zdbv  iegcöv  konnte  nicht  stehen  övoptvog,  so  wenig  als 
Anab.  II,  1,  0 i'tvgs  ycig  &vöpsvog  passend  dnrcii  öl >av  wäre 
gesagt  worden,  weil  Clearch  nicht  etwa  da  vor  dem  Altar  stand 
su  opfern,  sondern  überhaupt  nur  in  einer  Opferfeierlichkeit 
begriffen  war,  obgleich  er  würklich  nachher  selbst  zura  ge- 
schlachteten Opfer  geht.  Bezeichnend  steht  Anab.  VI,  4,  12. 
13  unter  vielen  medialen  Formen  auf  einmal  § 15  £&vs,  weil 
uns  die  beschreibenden  Worte  ivrev&tv  xrjgv^ag  rfj  avgiov  na- 
Qtivat  in  1 vtjv  ftvölav  — xai  tag  Owdtaoöptvov  td  iigd,  idvs 
im  Gedanken  an  den  Opfcrheerd  fuhren.  Nicht  ist  diess  in  der 
ganz  gleich  scheinenden  Stelle  VII,  2,  15,  weil  dort  gleich  die 
Frage  folgt  ngottsv  (nagslev)  etc.  Uebrigens  vergleiche  man 
OQVi&eva  und  OQVi&evopax- — Ferner  nagixtiv  und 
naQix  *0 & ait  wo  eben  so  das  Activum  die  schlichte  Handlung 
des  Darreicheus  eigentlich  ausdrückt,  aber  dann  auch  auf  alles 
übergetragen  wird,  was  man  überhaupt  giebt,  beiträgt,  s.  die 
Stellen  b.  Poppo  prol.  p.  18T,  wo  1,  00,  I,  30  schwerlich  das 
Medium  stehen  konnte;  denn  dieses  heisst  eigentlich  sich  zum 
Geben  verstehen,  in  Bereitschaft  halten  für  Jemand,  wieThuc. 
II,  9,  Cyr.  IV,  6,  2.  Auch  Darbieten  d.  h.  von  sich  nehmen  las- 
sen, wie  Indus  fluvius  xgoxodsiXovg  nagixttal  Herod.  IV,  44; 
daher  mit  zweitem  Object  reddere,  wie  ünoÖitxvvvai.  Cyr.  IV, 
1,  3.  Aber  deutlicher  zeigt  sich  der  Unterschied  bei  pnkörper- 
lichen  Dingen , wo  immer  das  Activum  ganz  eigentlich  heisst 
machen  dass  der  Andere  hat,  schaffen,  wie  ngdypaxa,  a&v- 
plav,  novov , tpoßov  etc.  Aber  das  Med.  nur  beweisen, 
ohne  dass  diess  selbst  der  Andere  hat,  wie  evvoiav,  cpiXö- 
xrjta  etc.  Daher  vergleiche  man  nagixsiv  xgo&vptav  Anab. 
VII,  fl,  11  u.  nagixtodai  ngo&vplav  Demosth.  Olynth,  p.  11, 13. 
Nur  vergesse  man  bei  diesen  allen  nicht,  dass  die  sehr  relative 
Bestimmtheit  der  menschlichen  Rede  immer  unzählige  Fälle  zu- 
lässt, wo  es  willkührlich  ist,  weiche  unter  den  verwandten  For- 
men man  wählt  Aber  wenn  unter  hundert  Fällen  auch  nur  ei- 
ner ist,  der  nothwendig  die  eine  oder  die  andere  Bedeutung 
oder  Form  verlangt,  so  ist  ja  auch  die  Gleichheit  schon  aufge- 
hoben. So  mag  oxonsiv  sehr  oft  = öxoxiiö&tn  sein,  d.  h.  will- 
kührlich beides  zu  wählen,  aber,  in  wie  fern  das  Medium  doch 
nie  ohne  das  geistige  Sehen,  überlegen,  bedenken  ist,  so  ist, 
wo  einfach  beobachten  oder  ansehen,  speculari,  perlustrare,  her- 
vorgehoben werden  soll,  nur  das  Activum  die  gewöhnliche  Form, 
wie  Anab.  V,  1,9,  obgleich  ibid.  V,  2,  20  beide  Formen  gewiss 
gleich  gesetzt  sind.  So  ist  zapuvtiv  gewiss  oft  dem  tapisvs- 
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C&ctt  gleich , obwohl  des  Activ  eigentlich  nur  heisst : raftlav 
esse , das  Medium:  rafilav  agere.  Kein  Prosaiker  aber  hätte 
fiemoslh.  570,  15  rafutvdas  rijg  itapcriov  (wo  von  dem  ordent- 
lichen Amte  des  xafilag  die  Hede  ist)  das  Medium  gesetzt;  da- 
gegen ist  eben  dieses  häufig,  wo  der  Begriff  iibergetragen  wird 
auf  andere  Verhältnisse,  wie  Lysias  p.  272  Bekk.  rtxafiiBvfis- 
&a  xoiig  vofiovg  Vgl.  Anab.  II,  5,  18.  Dorvili.  ad  Char.  347. 
Aehnliches  gilt  von  diouttiv  und  äioixtiOdat , &t]Qäv  und  &tf~ 
gäedai  etc. ; denn  alles  können  wir  nicht  durchgehen.  Die 
hier  gezeigte  Bedeutung  des  Medium,  in  welcher  es  also  die 
schlichte  Objecticität  de»  activen  Ausdrucks  mit  einer  gewissen 
mhjectiven  Setbslthäligkeit  vereinigt  denken  lässt,  gefiel  den 
Attikern  so  sehr,  dass  sie  dieselbe  auch  gleich  in  der  blossen 
Medialform  bildeten,  ohne  Activum,  wie  faQUvzi^ia^aL,  sv- 
tq axcievBö&ui,  doxttfco&ai,  axxl&a&az , äv&Qaxtvtodav, 
muouvsoftai,  axpazivf odai  etc. , in  welchen  allen  das  gei- 
stige, oder  subjective  Element  auf  ein  gewisses  Streben  oder 
eine  Gewohnheit  (zpiktiv)  sich  reducirt,  sich  als  solchen  dar- 
zubieten,  wie  das  Stammwort  gaplctg;  äöxiiog  etc.  besagt. 
Und  diese  lassen  sich  dann  am  besten  mit  den  oben  erwähnten 
auf  sva,  tvofiai  zusammenstellen;  allen  ist  das  gemeinschaft- 
liche Merkmal,  das  Adjectir,  oder  adjectivische  Substantiv, 
von  dem  sie  abstammen,  im  Activo  rein  zum  Prädicat  zu  ha- 
ben. Daher  sind  auch  von  ganz  anderer  Art  wieder  OtQatsva, 
er gctxoxeäeva  etc.  22). 

Wenn  wir  nehmlich  alles  bisher  Gesagte  nun  mit  dem  von 
Poppö  aufgestellten  Genus  C.  der  Depp,  vergleichen,  und  be- 
sonders die  unbestrittene  Wahrheit  darauf  anwenden,  dass  wäh- 
rend dieser  Schluss  nicht  richtig  ist:  weil  in  diesem  oder  jenem 
Verbum  die  activen  und  medialen  Formen  in  den  meisten  Fäl- 
len beliebig  eine  für  die  andere  gesetzt  werden  kann , deswegen 
haben  sie  gleiche  Bedeutung , doch  dieser  ganz  richtig:  weil 
in  d.  o.  j.  Verbum  die  activen  und  medialen  Formen  in  einigen, 
trenn  auch  noch  so  wenigen , Fällen , nicht  beliebig  eine  für 
die  andere  gesetzt  werden  kann , so  haben  sie  verschiedene  Be- 
deutung: wenn  also  dieses  anerkannt  wird,  so  möchten  wohl 
zunächst  folgende  sich  nicht  als  sogenannte  Depp,  halten  können: 

aijööat,  aQxtiadai,  adioltLO&ai 23) , tBvdtvtödat* **) , tStfrt- 


*5)  Bemerkenswert)!  ist,  dass  die  von  Substantiven  auf  Stic  abge- 
leiteten, wie  Inniva,  ■sofinvia  etc.  bloss  das  Activ  im  Gebrauch  haben. 

23)  Sind  alle  drei  reine  Passiva. 

24)  Das  Med.  ist  nur  aus  den  Annalen  des  Nicetas  nacbgewiesen. 


* 
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psitfOftt26),  AotJopsitfOfft4*),  flia%Etp/£*öd«M,  (israitiQi&ö&cn  2r), 
diaxoveia&at,  ofiokoysia&at *•),  öxontio&ai 29),  otaO/täffOot 3"), 
4h iQäo&ai,  ftvta&ai,  xotvovo&ai,  ßkaxsvsO&at,  (icutveö&a t*1), 
( (taiovOdat  ist  inconsequent  weggelassen  ) , sion/pf vsö&«t , *o- 
kittvto&ai,  dtapvklso&ai,  zafiuvtodcu , xetgäa9ai  M). 

Allein  noch  immer  bleiben  viel  solche  Doppelformen  übrig, 
die  weiter  kein  gemeinschaftliches  Merkmal  haben,  als  dass 
sie  Intransitivs  entweder  immer  geblieben,  oder  doch,  wie  die 
überwiegende  Mehrzahl  der  erstem  wahrscheinlich  macht,  bei 
ihrer  ersten  Bildung  gewesen  sind.  Denn  da,  wie  schon  er- 
wähnt, das  Intransitivum  nicht  nur  bestimmt  durch  die  Form 
auf  /tat,  sondern  auch  unbestimmt  durch  die  Form  auf  a ge- 
bildet wurde,  so  ward  ein  Schwanken  hierin  nicht  nur  in  ver- 
schiedenen Verbis,  sondern  auch  in  einem  und  demselben  die 
natürliche  Folge.  Daher  linden  sich  denn  besonders  in  der  äl- 


25)  Hat  nur  in  den  libris  sacris  eine  dem  Activ  ähnliche  Bedeutung. 

26)  Bildet  eine  reciprokc  Sphäre,  so  dass  z.  B.  Aristoph.  cquitt.  90 
elvov  — tis  Inivotav  lotdöqnv  auf  keinen  Fall  das  Med.  stehen  konnte. 
Nichts  dagegen  beweist  Xcn.  Cyr.  1, 4,  9 o OtTos  avxiö  HoiScpeiro,  ob- 
gleich Cyrus  nicht  wieder  schalt,  da  es  ja  nur  ein  öpoloyeiv  der  gegen- 
seitigen Handlung  enthält;  er  hätte  es  doch  thun  können.  — 

27)  Das  seltene  Activum  heisst  sowohl  Thnc.  I,  13  als  IV,  18  et- 
was anderes  als  das  Med.  Bei  giebt  Poppo  den  Unterschied 

selbst  an. 

28)  Siehe  besonders  Graser  spec.  adverss.  in  serra.  Platonis 
p.  76  sqq. 

29)  Das  Act  steht , wenn  der  Begriff  sehen , Zusehen , beobachte» 
(Anab.  V,  1,  9.),  das  Med.  wenn  der  Begriff  überlegen  herv  ur gepö- 
ben werden  soll. 

30)  Das  seltne  Aet.  kommt  wohl  nnr  in  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung vor,  Eurip.  Ion,  1137,  nicht  in  der  übertragnen. 

31)  Auch  hier  steht  in  der  übertragnen  Bedeutung  immer  das 
Medium. 

82)  Hiervon  steht  in  re  amatoria  immer  stflgäv  xtsm,  s.  Lex.  Tim. 
p.  210.  Zweitens  steht  in  der  Bedeutung  prokiren,  zusehen  t eie  etwas 
ist,  crplorarc,  immer  das  Medium,  wie  Cyr.  III,  5,  7 oi{  pr/äh  tä  66- 
paxa  vntqtzttv  xov  ßä&ovj ; vgl.  Anub.  III,  2,  38  xaviije 

zqe  Ta£fa>£  »f igiofstvoi , trenn  wir  versuchen  werden,  wie  (wie  vortheil- 
hßft)  diese  Stellung  ist  Dagegen  heisst  neifäv  xov  xcoqibv,  xmv  rei%nv, 
Ntaaiat  Thuc.  I,  61,  VH,  12,  IV',  70  vertucien  einzunehmen , zu  erstür- 
men etc,  wie  auch  änonfifHaai  xov  ITnfaiäs,  MirSrjt  II,  93,  IV,  121. 
Aber  mit  nachfolgendem  Infinitiv  hat  beides  die  Bedeutung  cen ori. 
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testen  Sprache  jene  Doppelformen  yoäo) , opat,  yijgva,  ouai, 
OQcia,  opat,  nika , opai,  taOa,  aprjv,  ixäva , opai  etc.  etc. 
gleichsam  wie  üppige  Schösslinge  eines  wuchernden  Bildung»- 
triebes  ohne  Unterschied  der  Bedeutung,  nur  etwa  eine  oder 
die  andere  in  dem  oder  jenem  Tempus  gebräuchlicher,  und  von 
allen  Dichtern  je^er  Gattung  und  jedes  Zeitalter»  mehr  oder 
minder  benutzt,  ln  spätem  prosaischen  Bildungen  aber  konnte 
sich  weniger  eine  solche  Abundauz  gestalten,  weil  das  Medium 
schon  mehr  in  seiner  eigeuthumiiehen  Bedeutung  hervortrat, 
und  der  Attiker  wenigstens,  wie  es  sich  bei  erhöhter  Verstan- 
desbildung immer  von  selbst  versteht,  die  Unterscheidung  vor- 
zog, oder  sich  mit  einer  Form  begnügte,  entweder  mit  der  ac- 
tivtm  oder  medialen  33).  Indessen  ganz  wurde  sie  doch  nicht 
vermieden,  wie  tvÖoxipta , open , xakkesgia,  opai,  otgatoTts- 
dtva,  opai  etc.  bezeugen,  was  denn  auch  einzelne  Freiheiten 
veraulasste,  wie  das  Aristophanische  gtyxtrai  xsl  jr igtkrai, 

( Wie  oft  mag  dergleichen  nicht  in  der  gemeinen  Uede  vorge- 
kommen sein!)  woriu  Spätere  nachher  wieder  viel  weiter  gin- 
gen. Solche  Verba  nun  Deponentia  zu  nennen,  scheint  mir  er- 
stens unpassend , weil  sie  ja  vielmehr  den  Charakter  der  Abun- 
dautia  haben,  und  man  auch  nicht  einsieht,  warum  gerade  nur 
das  Präsens  den  Namen  geben  soll;  denn  dergleichen  Abundanz 
findet  sich  ja  auch  in  andern  Temporibus,  im  Futuro  vornehm- 
lich ; aber  auch  in  den  Praeteritis  xtiecgt/xa,  xs^ägr/uai , Öi-  ' 
ögäpijxu,  diÖgdpyjpai  etc.  Zweitens  ist  es  auch  misslich,  ei- 
nen so  entschiedenen  Charakter,  wie  ihn  dieser  Name  mit  sich 
bringt,  durchzuführen,  weil  die Uebcrgäuge  vom  Verschieden- 
sein zum  Gleichsein  oft  sehr  unmerklich  und  das  Gleichsein  im 
Gänsen  sehr  unsicher  zu  bestimmen  ist,  indem  der  Attiker  bis- 
weilen eine,  zwar  nicht  aus  dem  oben  angegebnen  Begriff  des 
Medium,  aber  aus  dem  Unterschied  der  transitiven  uud  intran- 
sitiven Bedeutung  sich  ergebende  Unterscheidung  machte.  So 
kann  ich  z.  B.  Oxgaxtvco  und  axgaxsvopai  nicht,  wie  es  Poppo 
gethan,  als  gleichbedeutend  annehmen,  obgleich  in  unzähligen 
Fällen  die  Wahl  willkührlich  sein  kann.  Denn  wenn  man  viele 
Stellen  recht  genau  vergleicht,  so  findet  mau,  dass  bei  öxga- 
xfvitv  eigentlich  der  kriegszug  als  Unternehmung  betrachtet 


33)  Das  letztere  bekanntlich  im  Fnturn  sehr  häufig.  Aber  sollte 
es  wohl  blosser  Zufall  sein,  dass  alle  die  Verba,  deren  Futura  tncdii 
Buttmann  in  d.  Gramm.  II  p.  52  aufzählt,  entweder  mehr  oder  weniger 
intransitive  Bedeutung  haben , oder  ein  sinnliches  oder  geistiges  Em- 
pfangen , Auffassen  bedeuten  ? Denn  xviya  hätte  gar  nicht  sollen  mit 
bingestelitt  werden,  wie  Poppo  selbst  gezeigt  bat,  uml  Aioixeo  (g. 
Bornemann  z.  Cjrrop.  VI,  3, 13.)  und  xold£<o  nur  mit  grosser  Ein- 
schränkung. ' 
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die  Hauptsache  ist,  gleichviel  ob  der  Unternehmer  mit  sieht 
(was  natürlich  fast  immer  der  Fall  ist)  oder  nicht.  Also  vom 
Feldherrn,  der  den  Zug  veranstaltet  Anab.  II,  1,  14,  Cyr.  V, 
2,  24,  oder  vom  Volke  oi  'Aftrpmiai  i<SzQaxtv<Sav  bei  Thuc. 
überall;  oder  auch  von  denen,  welche  nach  eigner  Bestimmung 
den  Zug  mit  machen  Anab.  11,3,  20,  III,  1,17,  18,  Cyr.  VII, 
4,  0.  Bei  <} xQattvtO&ca  ist  aber  das  zu  Felde  ziehn,  im  Felde 
sein,  militare,  die  Hauptsache.  Daher  zwar  auch  vom  Feld- 
herrn,  der  selbst  mitzieht  Anab.  I,  1,  11,  II,  1,  1,  II,  3,  2 etc. 
und  von  Städten,  VII,  1,  29;  aber  auch  schlechthin  von  den 
Soldaten  Anab.  V,  4,  34,  II,  3,  25,  Cyr.  I,  2,  13,  14.  Daher 
halte  ich  in  solchen  Verbindungen , wie  Cyr.  IV,  6,  11  tag 
fievog  ÖiöuEvoi  ötQattvoivto ; Demosth.  nQog  imer.  150,  -<om 
Philipp:  Sn  uvrog  OTpareverat  xal  raiaixtoQH  und  gleich  dar- 
auf p.  157  ijfiei g — ovts  avtoi  örpattwöthu  rokfiäfitv ; Plat. 
Legg.  XII  p.  043,  A das  Gesetz:  OTQimveo&at  rov  xaraktyivza 
für  nothwendig.  Zwar  wird  nach  dieser  Bestimmung  der  Ge- 
brauch bisweilen  etwas  auffallend,  wie  in  der  Platonischen 
Stelle  gleich  darauf  dixägeiv  dh  tovg  OxgazivOavtag  SxaOtove 
%e>Qtg,  besonders  wenn  man  ans  Lysias  adv.  Alcib.  p.  140  sieht, 
dass  dieses  Orgatiätai  waren  (wo  Markland  OTQatrjyoi  schrei- 
ben wollte).  Allein  auch  diese  können  wohl  Orgatevaavitg  hei- 
ssen , in  wiefern  sie  als  ächte  Staatsbürger  nicht  nur  schlecht- 
hin mit  im  Felde  gewesen  sind,  sondern  auch  ihrem  eignen  Wil- 
len nach  die  beabsichtigte  Unternehmung  mit  ausgeführt  haben, 
oder  wenigstens  haben  wollen  ausführen  helfen.  Uebrigens 
könnte  die  Stelle  auch  noch  auf  andere  Art  genommen  wer- 
den, nehmlich  dass  dtxafciv  vom  Verstände  gebraucht  wäre,  s. 
Meier  u.  Schöm.  Att.  Proc.  p.  98,  besonders  da  Plato  nicht 
nach  jenem  Gesetze  beurtheilt  werden  muss,  wo  dann  das  Cora- 
ma  nach  %(OQtg  stehen  müsste,  und  Plato  nur  wiederholend  die 
vorhergenannten  nok.e/nxovg  apxovtag  meinte,  so  dass  hier 
nicht  wer  sondern  wie  es  geschehen  solle  die  Haupt- 

sache wäre.  Allein  wir  können  uns  hierbei  nicht  aufhalten, 
nnd  führen  nur  noch  Thucyd.  I,  111—113  an,  wo  unter  mehr- 
maligem latgnxtvaav  ein  einziges  iarparevovro  steht  cp.  112, 
woraus  man  aber  eben  so  wenig  auf  gleiche  Bedeutung  beider 
Diathesen  schliessen  kann,  als  man  die  gleiche  Bedeutung  des 
Aorist  und  Imperfekt  daraus  beweisen  wollen  wird.  Der  sorg- 
fältige Uebersetzcr  wird  immer  „sie  thaten  einen  Zug“  und 
„sie  waren  zu  Felde“  unterscheiden  können.  Eben  so  heisst 
avOTQattvuv  sich  der  Unternehmung  anschliessen  Thuc.  III, 
101,  OvOTQccTivtodai  sich  dem  Zuge  anschliessen,  was  auch 
Weiber  thun,  Cyr.  VIII,  4,  24.  — Doch  alles  können  wir  hier 
nicht  durchgehen.  Sowie  also  die  Doppelformcn  des  Genus  C. 
theils  aus  einer  feinen  Unterscheidung  der  medialen  Bedeutung, 
theils  aus  der  sehr  alten  Freiheit,  die  intransitive  Bedeutung 
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in  zweifacher  Form  auszudrücken , za  erklären  ltnd , so  sind 
auch  höchst  wahrscheinlich  die  Deponentiaiforinen  der  Genera 
A.  und  B.  aus  denselben  Quellen  herzuleiten.  Es  ist  durchaus 
kein  Grund  denkbar,  warum  man  z.  B.  tvkaßtUs&at  von  evka~ 
ßrjg  neben  tvnpaytiv , svzvyeiv  von  (vxgayrjs  > tvrvjjijg ; jrpo- 
&vi ufio&ai,  iv&vfitio9(n , vxegdvfteio&at  neben  ixt  - xuza- 
Cvv&vpHv;  itfjrvpt^oftot  neben  ixtOzvpfgo,  dvrtöjaipiJ;®  etc. 
bildete,  als  weil  der  Inhalt  des  jedesmaligen  Verbuin  die  me- 
diale Form  mehr  oder  weniger  dringend  öder  doch  empfehlend 
machte.  Dergleichen  Grüude,  wie  wir  sie  oben  in  der  Note  33 
fragend  angedeutet  haben , lassen  sich  noch  sehr  viele  denken, 
wie  z.  B.  davon,  dass  die  aus  eiuer  Wurzel  ßok,  ßtk  (volo,  veile) 
hervorgehenden  ßovkouut  und  (itkka  ( (itkizzu , ßkizza  ) ver- 
schiedne  Diathese  haben,  vielleicht  herzuleiten,  dass  das  er- 
stere  ein  reiu  subjectivca , das  audere  ein  mehr  objectives  Wol- 
len d.  1.  eiu  Sollen  andeutet.  Auch  ist  gewiss  dar  Proceas, 
durch  welchen  qioßüo&ai,  uloxvveodat,  IxtzQintO&al  tt  etc. 
aus  (poßtiv,  aloxvvuv  etc.  bervorgeht,  in  vielen  Deponential- 
forraen  besonders  mit  passivem  Aorist  früher  noch  lebendig  ge- 
wesen. Allein  alle  solche  Unterscheidungen,  weun  sie  auch 
im  Einzelnen  möglich  sind,  lassen  sich  doch  nicht  im  Ganzen 
durchführen,  weil  uns  zu  viel  Mittelglieder,  theils  von  Seiten 
der  Etymologie,  theils  von  Seiten  des  lebendigen  Sprachge- 
brauchs in  täglicher  Rede  fehlen,  und  wir  haben  dieses  alles 
nur  deswegen  angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  bei  Bestimmung 
eines  Deponens  im  Griechischen  von  der  Bedeutung  ganz  ab- 
strahirt  werden  muss.  Bloss  das  Fehlen  der  activen  Form  kann 
hierbei  leiten,  und  da  wäre  es  freilich  auch  hier  eigentlich  be- 
zeichnender sie  defectiva  generis  zu  nennen,  so  wie  wir  die  obi- 
gen als  Abundantia  bezeichnet  haben.  Auch  die  griechischen 
Grammatiker  wissen  nichts  von  einem  Deponens , und  nenneu 
solche  Verba  nur  dxoktftxdvovza , ohne  ihneu  die  ihrer  Dia- 
these eigenthiimliche  Bedeutung  abzusprechen.  Ja  Apollonius 
de  synt.  p.  211  Bekk.  vertheidigt  sogar  das  alte  dvijoxovzue 
optrro  „dt«  töv  koyov  ztjg  psodri/tog , denn  „o£  cixeiqoxeqov 
3T£pl  rag  tovxav  Ötoqpopäg  xazayivoftsvoi  oiovzat  io&'  oze  xa- 
fhjztxüs  dia&iaus  «vri  ivEQytjztxcöv  xapakctftßdvEO&at,  ov  (U- 
xqov  äflägzrjfiu  XQogäxzovrEg  toig  köyoig  To  yäp  avrl  tvtg- 
yrjztxov  xa&rjzixcö  xQ*i°$al  koyov  £tfri  zov  dxazakktjkoV  ovö 
&v  zig  zo  tpvott  ivtgytjztxov  rt  tö  (pvOet  xnthjzixov  svpot  ov  £v 
vxakkayjj  ztöv  diadioiav,  kiya  zo  inolrjda  ävzl  zov  ixoitj&qv, 
rj  to  ixotij&rjv  ävzl  zov  ixolrjOa.l‘‘‘  indessen  freilich  was  er 
hier  kurz  vorher  und  ibid.  p.  218,  und  sonst  über  die  ßtaozrjg 
sagt,  zeigt,  dass  er  sowenig  als  die  spätem  Grammatiker  mit 
der  eigentlich  medialen  Bedeutung  im  Klaren  war  und  Bern- 
hard y Synt.  p.  313  erzeigt  ihm  zu  viel  Ehre , wenn  er  ihm 
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hierüber  richtige  Einsicht  znschreibt,  worüber  mehr  an  einem 
andern  Orte.  Hier  müssen  wir  abbrechen. 

Wenn  demnach  die  hauptsächlichsten  Forderungen,  die  wir 
an  die  Aufzählung  solcher  Deponentia  machen,  nehmlich  1)  dass 
zuerst  der  Kreis  der  attischen  Prosa  rein  durchgeführt,  2)  dass 
bloss  das  Fehlen  der  activen  Form  berücksichtigt  werde,  von 
Poppo  in  gegenwärtiger  Arbeit  noch  nicht  erfüllt  sind  , so  ist 
dieses  eigentlich  kein  Tadel,  der  ihn  allein,  sondern  der  die 
griech.  Syntax  in  ihrem  jetzigen  Zustande  überhaupt  trifft,  und 
Unterzeichneter,  der  durch  Beruf  und  Neigung  getrieben  wird, 
diese  zur  wissenschaftlichen  Hauptaufgabe  seines  Lebens  zu 
machen  , wünscht  sehr,  dass  ihm  recht  viel  so  fleissig  gearbei- 
tete Schriften,  wie  diese,  geboten  werden  möchten.  Aber  frei- 
lich Sammeln  allein,  so  nothwendig  dieses  auch  ist,  und  in  Mas- 
sen zu  theilen,  und  zu  sagen  das  gehört  hierher,  und  das  dort- 
hin, ist  nicht  ausreichend.  Wir  tnüsseu  nicht  ermüden  das 
Charakteristische  der  Sprachgebilde , ihre  verborgnen  Glieder 
u.  Bänder,  durch  welche  sie  unter  einander  verbunden,  und  die 
Ursachen  ihrer  Gestaltung  so  weit  als  möglich  zn  erforschen, 
um  ihren  lebendigen  Zusammenhang  begreifen  zu  können. 

Mehlhorn. 


Pindari  carmina  quae  super  sunt  cum  deperdilo- 
rum  fragmentts  se lectis  ex  rccensione  Roeckhii.  Com- 
mentnrio  perpetuo  illustravit  Ludolphui  Diueniut,  professor  Got- 
tingensis.  Seit.  I.  Carmina  cum  annotatione  critica. 
Adiectae  sunt  taliulae  duae  gengraphicac  detineatae  a Car.  Odofr. 
Mucllcro,  Guthae  et  Erfnrdiae  eumpt.  Gail.  Hennings  MDCCCXXX. 
C a.  282  S.  8.  Sect.  II.  Comme nt  a r i u s.  634  S.  Auch  unter 
dem  Titel:  Bibliotheca  Graeca  etc.  curantibus  Fridcrico 
lacobs  et  Val.  Chr.  Fr.  Host.  Poetarura  vol.  YL 

Angegangen  um  eine  Beurthcilung  dieser  Ausgabe,  lehnte 
Rec.  anfangs  ein  Geschäft  ab,  bey  dem  er  voraus  sah,  wegen 
ganz  entgegengesetzter  Ansichten  dem  sehr  von  ihm  geschätz- 
ten Herausgeber  mehr  widersprechen  zu  müssen,  als  er  thun 
zu  können  wünschte.  Indessen  liess  er  sich  am  Ende  doch  noch 
dazu  bestimmen , zumal  da  Herrn  Dissens  Abhandlung  über 
die  Art  den  Pindar  zu  erklären  ihm  nach  der  im  Jahre  1^24  von 
dem  verstorbenen  J.  Aug.  Jacobs  in  der  Vorrede  zum  Theokrit 
S.  CLIil  f.  und  nicht  von  diesem  allein  ergangenen  Aufforderung 
gewisserroaassen  die  Pflicht  auflegtc,  sein  Urtheil  über  diesen 
Gegenstand  nicht  zurückzuhalten.  Er  ist  stets  der  Meinung 
gewesen,  dass  die  Horazisclie  Warnung,  Pindarum  quisquis 
s ludet  aernulari , auch  dem  Erklärer  gelte.  Auch  dieser  hat 
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sich  zu  prüfen,  ob  er  auf  angebornen  Flügeln  den  Flog  mit 
dem  göttlichen  Adler  wagen  dürfe,  oder  ob'ilim  der  Strahl  der 
Sonne  Gefahr  bringen  könne.  Tritt  er  anf  das  Wagstück  zu 
unternehmen,  so  stellt  er,  ob  es  gelungen  sey,  den  {Jrtheilen 
Anderer  anheim.  Diese  Urtheile  fallen  natürlich  sehr  verschie- 
det! aus,  je  nachdem  sie  von  dem  geeigneten  oder  dem  nicht 
geeigneten  Richter,  bestochen  oder  unbestochen,  oberflächlich 
oder  gründlich  siud.  Wie  viel  ihnen  zu  trauen  sey,  muss  Iuhalt 
uud  Form  angeben.  Und  so  macht  auch  die  gegenwärtige  lieur- 
theilung  keinen  andern  Anspruch,  als  den,  gehört  zu  werden. 

Der  erste  Baud  enthält,  nach  der  Zueignung  an  Ilerru 
Blick h,  eine  Abhandlung  de  ralione  poetica  carminum  Pinda- 
ricorum  et  de  iuterpretationis  genere  iin  adhibendo,  der  ein 
Conspectus  lemporum,  quibus  epinicia  scripta , augehängt  ist, 
sodann  den  Text  nach  der  Böckhischen  Uecenuon  mit  unterge- 
setzteu  kurzen  kritischen  Anmerkungen,  und  ehdlich  zwey  Ex- 
curse,  den  ersten  über  die  Ordnung  der  Kämpfe  in  den  fünf 
Tagen  der  Olympischen  Spiele,  den  zweiten  über  das  Asynde- 
ton des  Piudar.  Der  zweite  Band  umfasst  den  Commentar. 

Ilerru  Dissens  Gelehrsamkeit  uud  Scharfsinn  siud  eben  so 
anerkannt,  wie  sich  in  dem  Autheil,  den  er  au  der  Böckhischen 
Ausgabe  genommen,  seine  grosse  Anhänglichkeit  an  Iirn.  Böckha 
Aussprüche  gezeigt  hat.  Wenn  man  daher  auf  der  einen  Seile 
linden  sollte,  dass  das  Ansehen  dieses  allerdings  iu  hohem  Grade 
um  den  Piudar  verdienten  Gelehrten  eine  nicht  zu  billigeude  Be- 
fangenheit des  Urtheils  hervorgebracht  hat,  auf  der  audern  aber 
Herr  Dissen  durch  seinen  Scharfsinn  verleitet  worden  zu  seyn 
scheint,  auch  das,  was  entweder  historischer  Matur  ist,  oder 
durch  blosses  Gefühl  aufgefasst  werden  muss,  mit  dialektischer 
Siibtilität  zu  analysiren:  so  dürfte  das  Charakteristische  seines 
Buchs  mit  wenig  Worten  bezeichnet  seyn.  Eine  genaue  Prüfung 
wird  zeigen,  ob  dieses  Urtheil  gegründet  ist.  Wir  beginnen  mit 
den  beiden  Excursen. 

In  dem  ersten  dieser  Excurse,  der  von  der  Ordnung  der 
Kämpfe  in  den  Olympischen  Spielen  handelt,  bestätiget  sich 
nur  zu  sehr,  was  so  eben  von  dem  Beatreben  gesagt  worden, 
empirische  Dinge  bloss  durch  Dialektik  aufs  Reine  zu  bringen, 
indem  hier  Herr  D.  aus  der  Stelle  des  Pausanias  V,  9, 3 durch 
blosse  Schlüsse  lieransfolgert,  was  in  ihr  nicht  liegt,  sondern 
ganz  anderer  Beweise  bedürfen  würde.  Nachdem  er  bemerkt 
hat,  Pindar  erwähne  in  der  eilften  Olympischen  Ode  als  vom 
Herkules  eingeführt  Wettlauf,  Ringen,  Faustkampf,  Wagen- 
reunen,  Wurfspiess  - u.  Discuswerfen,  und  bezeichne  dadurch 
die  noch  bestehende  Ordnung  der  Kämpfe;  später  aber  sey  an 
die  Stelle  des  Wettstreits  mit  dem  blossen  Wurfspiess  u.  Discna 
das  Pentathlon  getreten,  welches  nach  Xenophon  Hist.  Gr. 
VH,  4,  29  auf  das  Pferderennen  gefolgt  sey:  sagt  er,  wenn 
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Pausanias  V,  8 und  Julius  Africanus  beyra  Eusebius  erzähle, 
nach  dem  Wettlaufe  sey  Olymp.  18  das  Hinten  und  das  Pen- 
tathlon, Ol.  23  der  Faustkampf,  Ol.  23  das  Pferderennen  auf- 
genommen worden,  so  sey  es  offenbar  widersinnig,  anzuneh- 
men,  dass  in  den  ersten  17  Olympiaden  bloss  der  Wettlauf  zu 
Fasse  gebräuchlich  gewesen,  da  ja  schon  bey  dem  Homer  auch 
die  übrigen  Kämpfe  Vorkommen,  und  schwerlich  die  Spiele  zur 
Ehre  des  Pelops  des  Wagenrenuens  entbehrt  haben.  Vielmehr 
sey  bloss  gemeint,  dass  von  den  genannten  Olympiaden  sichere 
Nachricht  auf  den  Säulen  eingegraben  worden.  Uebrigens  sey 
gewiss,  dass  man  das  Pankration  am  spätesten,  Ol.  311,  einge- 
führt habe.  Den  Taaog  xiA>7S,  der  in  derselben  Olympiade  auf- 
genommen wurde,  lässt  er  nne.-wähnt.  Obgleich  dieses  alles 
nur  Vermuthungen  sind,  so  lässt  sich  ihnen  doch  nichts  erheb- 
liches entgegensetzen,  indem  es  allerdings  unwahrscheinlich  ist, 
dass  17  Olympiaden  hindurch  die  Spiele  bloss  im  Wettlaufe  zu 
Fusse  bestanden  hätten.  Allein  was  Pausanias  von  der  Einfüh- 
rung der  andern  Kämpfe  sagt,  möchte  wohl  eher  so  zu  verste- 
hen seyn,  dass  sie  in  den  genannten  Olympiaden  durch  eineu 
förmlichen  Beschluss  als  feststehend  angenommen  wurden. 
Weiter  nun  betrachtet  Hr.  D.  die  Worte  des  Pausanias  V,  D,  3: 
o ös  xoOfiög  6 «tpl  toi»  ayäva  l<p’  rjpäv , dg  ftvidftai  t <5 
r«  tfQHct  xevzddkov  ptv  xal  ÖQopov  xäv  Tax av  vöttQct 
äyavtöpdxttiv,  ovxog  xaxeöTt]  OrptOtv  6 xoOfio g ’OXvpxidäs 
ißSofiy  agög  raig  eßöouijxovza.  xd  srpö  tovtav  di  ial  Tjfti- 
pag  ryyov  trjg^  avx/jg  öfioitog  xal  dv&gdaav  xal  fjurmv  ayäva. 
t6xe  Ös  agnrjx^rjaav  £g  vvxxa  ot  xayxgand£ovxtg , ata  ov 
aara  xaipöv  igx\r)Pivxtg'  a’itioi  da  lyivovto  ot  t*  Tnaoi  xal 
ig  aktov  In  y rdv  nsvxa&Xtov  dfxiX Xa  ■ xal  ixgätti  piv  ’Afhj- 
vaiog  KaXXlag  rovg  nayxgaxiatSavxag.  Ipnoöiov  da  ovx  TpeXXs 
to5  aayxgaxicp  xov  Xoiaov  to  xcvxa&Xov  oüda  o£  Tnaoi  ye- 
vijatti&ai.  Aus  dieser  sehr  dunkeln  und  nicht  einmal  unverdor- 
benen Stelle  crgiebt  sich  bloss  folgendes : 1)  vor  der  77  Olym- 
piade kämpften  Menschen  und  Pferde  an  einem  und  demselben 
Tage;  2)  Olymp.  77  dauerte  das  Pferderennen  und  das  Pen- 
tathlon so  lange,  dass  die  Pankratiasten  in  der  Nacht  kämpfen 
mussten;  3)  daher  wurde  es  Sitte,  die  Opfer  nach  dem  Pen- 
tathlon und  dem  Pferderennen  zu  bringen;  4)  hieraus  folgt, 
dass  das  Pankration  auf  einen  andern  Tag  verlegt  wurde.  .Dun- 
kel aber  bleibt  1)  ob  das  Pentathlon  dem  Pferderennen,  oder 
dieses  dem  Pentathlon,  da  beide  augenscheinlich  an  demselben 
Tage  gehalten  wurden,  vorausgegangeu  seys  denn  aus  den  Wer- 
ten des  Pausanias  lässt  sich  beides  schliessen;  2)  ob  das  Pan- 
kration auf  den  folgenden  Tag,  wie  Hr.  1).  meint,  oder  auf 
einen  der  vorhergehenden  verlegt  wurde;  3)  was  für  Opfer  ge- 
meint seyn  mögen,  da,  wenn  dass  Hauptopfer  des  ganzen  Festes 
gemeint  seyn  sollte , dieses  doch  gewiss  erst  nach  Beendigung 
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der  Spiele  gebricht  wurde.  Was  macht  nun  Hr.  D.  mit  die- 
sen Nachrichten?  Discimus  es  bis  rer  bis , sagt  er,  primum  „ 
omnibu*  cerlominum  generibua  certaturn  eodem  die , Aoe  eit, 
ut  ego  censeo , quum  tres  minimum  ante  Ol.  11  dies  ludoium 
i essent , praeter  gymnica  certamina  semel  curribus , alter o die 
rkedis  mularibus , tertio  celete  decursum,  ut  unusquisque  diel 
et  hominum  et  equorum  certamina  haberet.  Mt  ultimum  qui. 
dem  fuit  sextumque  in  fine  diei  pancratium , quod  quum  ali- 
quando  in  noctem  protractum  eiset  propter  curruum  et  quin - 
quertii  certamina  antecedentia , inde  ab  illa  Olympiade  muta- 
tio  facta.  Worauf  aber  beruht  sein  ul  ego  censeo  .*  Offenbar 
auf  nichts  als  auf  einer  künstlich  ersonnenen  Möglichkeit.  Und 
wie  kommt  Herr  D.  da-u , den  Spielen  anfangs  nur  drey  Tage 
einzuräumen , da  davon  uiemand  etwas  gemeldet  hat?  Er  fährt 
fort : Quid  cero  mutalum  est '/  In  cetera  ordine  plane  nihil 
mutatum , Aoc  eni/n  dicere  debebat  Pausanias,  sed  reiectum 
est  pancratium  in  sequentem  diem  et  finita  prioris  diei  concer- 
tatio  post  quinque  genera  speclata.  Natürlich  sagt  Pausanias 
nicht,  dass  in  der  übrigen  Ordnung  etwas  geändert  worden: 
aber  er  sagt  auch  nicht,  dass  man  dag  Pankration  auf  den  fol- 
genden Tag  verlegt  habe.  Denn  wenn  auch  Hr.  D.  sagt:  lioe 
enim  aperte  Pausanias  dicere  mihi  ridelur  hie  verbis:  6 äe 
xöapos — tßÖopijxovr er.  so  ist  doch  diese  Ansicht  durch  nichts 
begründet,  und  hat  daher  für  Andere  keine  Beweiskraft.  Dem- 
ungeachtet  stellt  nun  Hr.D.,  auf  dieser  aller  Grundlage  entbeh- 
renden Hypothese  fortbauend,  folgende  Tafel  von  dem,  waa 
jeden  Tag  gemacht  worden  sey , auf : 

1.  Öpojzog,  TtaXrj,  xvypq , aQpata,  xivra&Xov. 

2.  xayxgäuov,  ÖQÖfiog,  nuXrj , xvyptj , xi vra&Xov. 

3.  dgu/iog,  ndXjj , xvypq , äit ijvai,  xtvzaQXov. 

4.  x ayxgduov.  dgöfiog,  x aXtj,  xvypq , xtwca9Xcv. 

5.  ÖQopos,  xccXtj,  xvypij,  xiXtjzig,  xivtaftXov. 

Die  Pferderennen  hat  er  vor  das  Pentathlon  nach  Pindar  und 
Xenophon  gesetzt.  Den  letiteru  Zeugen  erkenne):  wir  als  gül- 
tig an.  Aber  sehr  eigen  ist  die  Art,  wie  er  weiter  seine  Ta- 
fel rechtfertigt:  Primum  igitur  proposita  descriptio  ut  per  se 
aequabililate  placet,  ila  confirmatur  Pindari  loco , Ol.  V,  0.  7., 
ubi  quinque  ludorum  dies  sic  designantur : xtpxtdptgot  djuX- 
Xat  ixxotg,  ypiovoig  te  povayxvxiq  re.  Quomodo  autem  per 
quinque  dies  certari  polest  tribus  his  generibua , nisi  primo, 
tertio , quinto  die  certutur , uli  in  noslra  descriptione  vides  ? 

Die  Auslegung,  die  Hr.  D.  von  den  Worten  des  Pindar  macht, 
bedarf  keiner  Widerlegung,  da  dag,  was  er  hiueiuträgt,  weder 
in  ihnen  liegt  noch  liegen  kann:  und  die  Frage,  die  er  auf- 
wirft, setat  schon  den  festen  Glauben  voraus,  dass  es  keine 
andere,  als  die  von  ihm  künstlich  erfundene  Möglichkeit,  die 
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Worte  und  die  Sache  zu  erklären,  gebe.  Bald  darauf  fährt 
Hr.  D.  S.  201  fort : Quod  denique  Ol.  1)9  xoikav  aQpara  addita 
sunt , Ol.  128  xakav  ovvwglg,  Ol.  131  srwAos  xiXqg,  eo  non 
mutatum  credo  reliquum  ordinem , sed  primo  die  ixxav  te- 
Aitcov  et  xwkuv  ugpaOi,  tertio  ixxav  et  xakav  Cvvagiöi, 
quint o ixxco  et  xuka  xilrjxt  derursum  suspicor.  Ante  OL  71 
quttm  iinns,  duo , tres  dies  ludorum  essent,  eodcm  die  homi- 
nibus  et  equis  certatum , ut  Pausanias  supra  dixit ; postea  vero 
mutatum  est  hoc , et  vides  nunc  secundo  et  quarto  die  non  cer- 
tatum equis.  Nicht  dass  dieses  so  geschehen  ist,  sieht  man, 
sondern  bloss,  dass  Herr  D.  annehme,  cs  sey  geschehen.  — 
Vom  Stadium  sagt  er  S.  268:  De  ratione  certarnims  notabilis 
(ocus  Pausaniae  VI,  13,  2,  licet  mancus,  ubi  non  omnes  Curso- 
ren simul  cer fasse  tradit , sed  Universum  numerum  sortitiong 
in  quaterniones  divisum , victores  aut  ein  harum  denuo  compo- 
silos.  Atque  ita  exstitit  öradiovixqg.  Die  letzten  Worte,  die 
keinen  schicklichen  Sinn  geben,  sind  wahrscheinlich  durch  ei- 
nen Schreib-  oder  Druckfehler  entstellt.  Hr.  D.  wollte  gewiss 
sagen,  wag  Pausanias  sagt:  atque  ita  idem  bis  exstitit  övaÖio- 
vlxrjg.  Kr  spricht  sodann  weiter  über  die  verschiedenen  Arten 
des  Wettlaufs,  wobey  er  die  von  Herrn  Böckh  in  dem  Corpus 
Inscriptt.  I pag.  103  aufgestellte  Meinung  zu  billigen  scheint, 
dass  der  äöÄigos  1 Stadien , der  ddAtgos  'ixxiog  aber  24  gehabt 
habe.  Allein  da  der  ä6ki%og  ixxiog  ausser  jener  Inschrift  wohl 
nicht  leicht  erwähnt  seyn  dürfte,  Plato  aber  Legg.  VIII  p.833,A 
zwischen  den  dlavkog  und  Sökixog  noch  den  icplxxiog  setzt,  so 
wird  es  wahrscheinlich,-  dass  doAtgos  ixxiog  dasselbe,  was 
hpixxiog,  ist,  und  also  diese  Benennung  nicht,  wie  man  auf 
den  ersten  Anblick  denken  sollte,  einen  Ungern,  sondern  viel- 
mehr einen  kurzem  öoAixog,  als  der  schlechthin  so  genannte 
ist,  bezeichnet.  — ■ Herr  D.  fährt  fort,  S.  269:  Vides  rnulta 
generä  usurpata;  potnit  igitur  primo  die  quam  ötaötov  esset , 
secundo  öicxvk.ov  äpopog  esse,  tertio  Öohxog , quarto  dxkirqg 
tpopog,  quinto  xaiöav  öoöuog,  si  antem  etiam  ixxiov  dgdpov 
Olymjiia  habuit , primo  die  (Stadion  et  diailAou  dgopog  esse  po- 
tuit  vel  alius.  Und  bald  darauf:  Sed  in  Olympia  seeuudum 
Pausan.  VI,  13,  3 Polites  01.  212  äxd  xov  pqxiaxov  xai  öiag- 
xsOxdx ov  di’  dkiyiOtov  xaigov  ptdr/gpoOaxo  ixl  1 6 ßQa%vta- 
rov  öuov  xai  äxiöxov , xai  doklxov  ye  iv  rjuiga  rjj  avtjj 
xai  XttQavrlxa  otadiov  kaßcdv  vtxijv , xgoge&yx s Öiavkov 
etpiOi  trjv  xglxijv.  Qu  ne  si  recte  intelligo,  Polites  uno  die 
dolichi  et  stadii  victoriam  tulit , secundo  diauli  etiam.  Sin- 
gulare vero  est , quod  tum  doticho  primum,  deinde  stadio 
certatum;  vulgo  enim  non  dubium  est  stadii  certamen  pri- 
mum fuisse  omnium.  Sed  mutacerant  hoc.  Hellanodicae  ista 
Olympiade  aliqua  de  causa , quemadmodum  etiam  alias  in 
cetero  ordine  cursuum  fieri  potuit;  neque  arbitror  singulos 
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dies  in  perpeiuum  fixa  cursuum  genera  habuisse , nt  mulare 
nihil  licuerit  pro  temporis  et  cerlatorum  ratione.  Quare  etiam 
si  quis  Politen  uno  die  tres  Victorias  cnrsus  reportasse  con- 
tendat , non  negabo  potuisse  isla  i/uidem  Olympiade  ita  fa- 
ctum esse.  Pausanias  spricht  allerdings  so,  dass  man  glauben 
möchte,  der  döAijrog  sey  dem  öxdäiov  vorangegangen:  aber 
erstens  ist  zu  bedenken,  dass  er  nach  seiner  gesuchten  Art  au 
reden  auch  rückwärts  vom  längsten  und  die  freiste  Ausdauer 
erfordernden  zum  kürzesten  und  schnellsten  Laufe  gemessen 
haben  kann,  so  wie  er  auch  in  der  oben  angeführten  Steile  V, 
9,  3 die  Ordnung  das  erste  Mal  umkehrt,  und  das  Pentathlon 
vor  dem  Pferderennen  nennt;  und  zweitens  wird  bey  dem  Eu- 
sebius Polites  bloss  als  Sieger  des  Stadiums  angegeben,  so  dass 
man  sicherlich  damals  keine  Ausnahme  gemacht,  sondern  auch 
diese  Olympiade  mit  dem  Stadium  begonnen,  und  durch  Nen- 
nung des  Siegers  in  diesem  Wettlaufe  bezeichnet  hat.  Uebri- 
gena  ist  nicht  der  mindeste  Grund  vorhanden  zu  glauben,  Poli- 
tes habe  im  Diaulos  an  einem  andern  Tage  gesiegt.  Vielmehr 
muss  erst  bewiesen  werden,  dass  an  mehr  als  einem  Tage  Wett, 
laufe  in  Fusse  gehalten  worden  seyen.  Es  folgen  wieder  S.  270 
folgende  bloss  aus  Hypothesen  bestehende  Satze:  lomut  cetera 
perscquar , probabile  mihi  est  partem  luctatorum  et  pugilum 
primo  die  certasse , partem  secundo , quum  plerumque  non 
pauci  essent  certatores,  tertio  vero  victores  cum  lytdQia,  aut 
solos,  si  StpsSqog  non  erat , sed  par  numerus  certantium.  Ae 
si  hpeöpog  aderat,  deinceps  victores  antecedentiurn  die  rum 
certabant  cum  hoc,  cf.  Boeckh.  Explicatt.  ad  Find.  Pyth. 
VIII  p.  310.  (Hr.  Böckh  sagt  dort  kein  Wort  von  Siegern  der 
vorhergegangenen  Tage)  si  non  aderat , nova  paria  ex  victo~ 
ribus  solis  componebantur , don ec  summus  evaderet  Victor.  — 
Denique  ad  eandem  normam  quarto  die  puerorum  luctatorum 
et  pugilum  certamen  esse  potuit , quinto  victorum  et  itpedpov. 
llbi  autem  pauciores  certatores  aderant , etiam  omitti  uno  di» 
potuit  hoc  genus  cerlaminis.  Venio  ad  qninquerlium.  — Est 
autem  maxime  verishnile  compositos  quinquerliones  per  qua- 
terniones  fuisse,  ui  quaterni  saltu , cursu,  disco , iacttlo  cer- 
tarent , ad  luctandum  vero  duo  paria  prodirent , unum  post 
alterum.  Igitur  si  v.  c.  sedecim  erant,  commode  hi  per  quat- 
tuor  dies  certaverint , quinto  autem  die  victores  horum.  Ne- 
que  tarnen  semper  existimo  omuibus  diebus  quinquertio  cer- 
tatum , sed  si  pauciores  aderant , omissum  est  uno  alter oque 
die  hoc  certamen , et  introducta  pro  eo,  si  fieri  poterat,  lu- 
ctatorum aut  pugilum  plura  . paria.  Quemadmodum  si  plus 
quam  sedecim  aderant , uno  die  duae  quaterniones  certarunt. 
Talia  tnim  necessario  midata  sunt  ab  Hellanodicis  pro  nu- 
tnero  certantium  in  quoque  genere , «/,  quantum  fieri  posset, 
aequaliter  divisa  haberentur  per  singulos  dies  certamina  et 

K.  Jahrh.  f.  Phil.  u.  Pid.  od.  Krit.  BM.  Bd.  I Hfl.  I.  4 


Digitized  by  Google 


M 


Griechische  Mttcratur. 


• peclatorum  ollectamenta.  Von  diesem  allen  Ist  nnn  nichts 
historisch  begründet,  nichts  wahr,  einiges  sogar  ganz  falsch, 
und  die  ganae  von  Hm.  D.  so  mühsam  ausgedachte  Einrichtung 
ist  bloss  in  seiner  Phantasie  vorhanden,  und  hat  keinen  andern 
Nutzen,  als  dass  etwa,  wer  jetzt  Olympische  Spiele  anstelien 
wollte,  sie  sich  zum  Muster  nähme.  — Noch  lesen  wir  von 
dem  Pentathlon  S 271 : Tarnen  ut  paucis  meam  sentenliam 
aperiam , chm  Boeckbio  verum  habeo  luctam  ultimam  fuisse 
in  ordine,  neqhe  obslare  puto  Pausaniam  Hl,  6,  9 (vielmehr 
11,  6)  quem  locum  Boeckhius  optime  cxplicat.  Dass  Herr  D. 
in  Erklärung  der  Stelle  des  Pausanias,  so  wie  Philipp  in  der 
Abhandlung  de  pentathlo,  Herrn  Böckh  beytritt,  ist  nicht  in 
verwundern.  Allein  es  scheint  nicht  nöthig  zu  aeyn,  weiter 
etwas  zu  sagen,  als  was  in  der  Abhandlung  de  Sogenit  degi- 
netae  victoria  qninquertii  gesagt  worden;  indem  jeder  die  Sa- 
che selbst  prüfende  und  nicht  von  Autorität  abhängende  Leser 
schon  von  selbst  finden  wird,  wer  Recht  habe.  — Zuletzt  zeigt 
Hr.  D.  noch  aus  dem  Pausanias , dass  bisweilen  von  den  Ago- 
notheten  etwas  in  der  Ordnung  der  Kämpfe  nach  den  Umstän- 
den abgeindert  worden.  Was  ist  nun  eigentlich  das  Ergebnisa 
dieses  Excnrsesl  Blosse  Vermuthungen,  und  nichts  weiter: 
aber  nicht  einmal  Vermuthungen,  die  sich  als  annehmlich  em- 
pfehlen könnten. 

Man  muss  nicht  alles  wissen  wollen:  aber  was  gewusst 
werden  kann,  muss  man  da  schöpfen,  wo  es  zu  finden  ist. 
Wäre  Hr.  D.  nicht  bey  dieser  rein  historischen  Sache  a priori 
verfahren,  sondern  hätte  vielmehr,  theils  was  andere  Zeug- 
nisse andeuten,  berücksichtigt,  theils  die  Schwierigkeiten  der 
Stelle  des  Pausanias,  von  der  er  ausging,  gehörig  erwogen: 
ao  würde  er  leicht  selbst  die  Unwahrscheintichkeit  solcher  Hy- 
pothesen, wie  die  von  ihm  aufgestellten  sind,  eingesehen,  nnd 
sogleich  als  das  Natürlichste  erkannt  haben,  dass  nicht  an  je- 
dem Tage  allertey  Kämpfe,  sondern  vielmehr  die  gleichartigen 
alle  mit-  oder  nacheinander  gehalten  worden  seien.  Es  istkanm 
denkbar,  dass  die  Kampfspiele  nicht,  wie  so  vieles  andere  bey 
den  Griechen,  überall  ziemlich  auf  dieselbe  Art  sollten  einge- 
richtet gewesen  seyn,  selbst  wenn  man  nicht  in  Anschlag  bringt, 
dass  die  Olympischen  wohl  als  Muster  für  die  meisten  andern 
dienen  mochten.  Nnn  ist  zu  Olympia  und  überall  der  Anfang 
mit  dem  Wettlaufe  gemacht  worden,  oi  ngtoxri  xQioig,  wie 
Sophokles  Electr.  684  sagt.  Und  dass  mehrere  Arten  von 
Wettlauf  an  demselben  Tage  zu  Olympia,  zu  Delphi,  zu  Athen 
gehalten  wurden,  ist  ausser  Zweifel,  theils  aus  dem  Pausanias, 
theila  aus  andern  Zeugnissen,  z.  B.  des  Pindar  Ol.  XJ1I,  50. 
Einem  andern  Tage  gehörten  die  Pferderennen  an,  die  gleich 
am  frühen  Morgen  begannen:  Sophokles  EL  Vs.  698: 
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" - fjuipaq,  od’  Ixxixäv  ' •* 

17V  rjUov  ce’jUovto;  dxvitovg  äyäv. 

Und  dass  auch  bey  dieser  Art  von  Wettkampf  appart,  axijvy, 
xeXijti  an  einem  Tage  gewetteifert  wurde,  lässt  sich  aus  Pin- 
dar  Ol.  V wahrscheinlich  machen,  wovon  weiter  unten  gespro- 
chen werden  soll.  Das  Pentathlon  verbindet  Pausanias  mit  dem 
Pferderennen  an  einem  Tage,  und  zwar  ergiebt  sich  aus  der 
Stelle  des  Xeuophon  Hellen.  VII,  4,  20,  dass  das  Pferderennen 
voransging,  was  wiederum  mit  den  angeführten  Worten  des  So- 
phokles übereinstiramt,  der  das  Pferderennen  gleich  mit  Auf- 
gang der  Sonne  beginnen  lässt.  Zwar  lässt  dieser  dort  in  den 
Pythischen  Spielen  das  Pentathlon  dem  Pferderennen,  jedoch 
nicht  an  demselben  Tage , vorausgehen,  Vs.  601;  aber  jene 
Stelle  ist  offenbar  verdorben,  und  vielleicht  ist  der  ganze  Vera 
gar  nicht  vom  Sophokles.  Ist  er  aber  von  ihm,  in  welchem 
Falle  die  Stelle  ao  gelautet  haben  könnte: 

öoatv  yuQ  tlgsxtjfivlcev  ßQaßijg  , 

6q6(icdv , dtavXcav , xivxt  av  vo(ii£etai 
äSXcov  ivtyxäv  xävxa  xäxivixia' 

■o  könnte  der  Dichter  ja  wohl , am  den  Orestes  zu  rühmen,  die 
Ordnung  etwas  verändert  haben.  Was  meint  nnn  aber  Pausa- 
nias mit  den  Worten:  6 d*  xod/tos  ö »tp l xov  äyäva  lq>’  rjtuöv, 
dg  ftvtd&ai  xcß  9tä  xä  tepela  nevxä&Xov  piv  xal  dgöfiov  rcSv 
ixxtov  vdxtga  äyaviopdxav  ? Das  hier  beseichnete  Opfer  ist 
wohl  unstreitig  das  Ilauptopfer  des  ganzen  Festes.  Aber  dieses 
Hauptopfer  wurde  doch  schwerlich  roittpn  zwischen  den  Käm- 
pfen selbst,  sondern  erst  nach  deren  gänzlicher  Beendigung 
dargebracht.  Das  liegt  nicht  nur  in  der  Sache,  sondern  gebt 
auch  aus  den  Scholien  zu  01. 111,33  hervor,  und  wird  vom  Pin- 
dar  selbst  Ol.  XI  (X  der  altern  Ausg.)  beschrieben.  Es  ist  da- 
her höchst  wahrscheinlich,  dass  auch  Pausanias  nichts  anders 
als  dieses  sagen  wollte.  Aber  die  Stelle  ist  offenbar  lücken- 
haft, wie  theils  das  zeigt,  dem  hier  nothwendig  ein  ande- 
rer Satz  entgegenstehen  musste,  theils  das  überflüssig  daste- 
hende äyavtepdxcov  vermuthen  lässt,  theils  aus  der  ganzen 
Beschreibung  hervorgeht,  indem  angedeutet  werden  musste, 
welche  Stelle  das  Pankration  erhalten  habe,  da  ausdrücklich 
gesagt  ist,  von  01.  17  an  seien  dem  Pankration  das  Pentathlon 
und  die  Pferde  nicht  mehr  hinderlich  gewesen.  Herr  Böckh 
hat  Th.  IV  p.  148  die  Schwierigkeit  durch  folgende  sehr  ver- 
wegene Veränderung  zu  heben  versucht:  xe vxä&Xov  [t'ev  xal 
ÖQOfiov  xäv  i'itxav  vx'tQ  ayavtauäxtov  tjj  xgoxtgala,  vx Ep 
de  xäv  Xotxüv  vOxtpa  öyaviepaxav , so  dass  die  Opfer  ge- 
meint würden,  die  wegen  jeder  einzelnen  Kämpfe  dargebracht 
zu  werden  pflegten.  Philipp  de  pentathlo  S.  88  hat  nichts,  das 
die  Schwierigkeit  beseitigte,  vorgebracht.  Hr.  Bekker  vermu- 
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thct,  dass  ttöv  S's  Xomäv  xgöxsga  vor  uyaviOftäxmv  einzu- 
schieben  sey.  Allein  dann  würde  man,  wie  bey  Hrn.  Böckhs 
Conjectur,  an  die  einseinen  Opfer  denken  müssen , deren  Er- 
wähnung gar  nicht  wahrscheinlich  ist.  Herr  Dissen  übergeht 
die  ganze  Schwierigkeit  init  Stillschweigen. 

Wenn,  wie  man  wohl  Voraussetzen  darf,  das  Ilauptopfer, 
mithin  die  Beendigung  der  gesammten  Spiele,  gemeint  ist,  so 
lösen  sich  die  Schwierigkeiten,  sobald  man  annimmt,  dass  in 
dem  oft  lückenhaften  Texte  des  Pausanias  eine  Zeile  ausge- 
fallen ist,  nnd  der  Satz  ungefähr  so  lautete:  tos  övfö&ai  ra 
tsgsia  xivtuüXov  fliv  xai  ögofiov  ttöv  ixxav  {longa,  [ xgo 
rovxav  de  yeyevyfiivav  xäv  aXXtov]  ayaviOfiäxav.  Dann  ist 
der  Sinn:  das  Hauptopfer,  welches  die  Spiele  beendigte,  habe 
man  zwar  nach  dein  Pferderennen  nnd  dem  Pentathlon  darge- 
bracht (d.  h.  diese  beiden  Kämpfe  wurden  von  Ol.  77  an,  wie 
bereits  vorher,  am  letzten  Tage  gehalten);  vor  diesen  beiden 
Kämpfen  aber  habe  man  von  Ol.  77  an  die  übrigen  vorausge- 
schickt. Daraus  folgt,  dass  das  Pankration,  welches,  als  das 
zuletzt  aufgekommene  Kampfspiel,  bisher  die  letzte  Stelle  ge- 
habt hatte,  und  also  am  letzten  Tage,  d.  i.  wie  angegeben  ist, 
nach  dem  Pferderennen  und  Pentathlon  folgte,  nunmehr  an  ei- 
nem der  frühem  Tage  gehalten  wurde,  mithin  die  Pankratia- 
sten  ferner  nicht  in  die  Verlegenheit  kamen,  wegen  ddr  Pferde 
und  des  Pentathlons  bis  in  die  Nacht  warten  zu  müssen.  Durch 
diese  ganz  einfache  nnd  auch  mit  dem  Xenophon  übereinstim- 
mende Erklärung  der  Sache  fällt  nun  Ilm.  Dissens  ohne  alle  hi- 
storische Basis  ausgedachte  Anordnung  der  Spiele  gänzlich  zu- 
sammen. Zum  Ueberfluss  möge  noch  die  oben  berührte  Stelle 
des  Pindar  Ol.  V,5  beleuchtet  werden.  Dort  sagt  er  vouPsaumis: 

ßcopovs  5?  diSvpovg  lysgaQiv  togreäg  9cäv  (uyloxuig 

vxö  ßov&völaig  ät&Xav  xs  xtfixzapsgoig  dfilXXaig, 

Txxotg  fyiovoig  xe  fiot’a/ixvxla  xs. 

Dass  Psaumis  nicht  in  diesen  drey  Kämpfen  zugleich  gesiegt  ha- 
be, hat  Herr  Böckh  mit  Recht  behauptet  und  bewiesen.  Um 
aber  die  Erwähnung  dieser  drey  Kämpfe  zu  erklären , lässt  er 
die  Worte  von  ctfilXXatg  abhängen , worin  ihm  Herr  D.  folgt. 
Dann  hätten  aber'beide  nicht  nach  äplXXai g ein  Komma  setzen 
sollen.  Hr.  Böckh  ist  nicht  der  erste,  welcher  auf  diese  Erklä- 
rung gefallen  ist  Längst  war  schon  der  Scholiast  darauf  ge- 
fallen, der  sie  zo  Vs.  8 weitläuftig  vorträgt.  Allein  diese 
eines  Scholiasten  würdige  Erklärung  hätte  nicht  wiederholt 
werden  sollen.  Denn  wer  wird  glauben,  dass  Pindar  iiöthig 
gefunden  habe  zu  erzählen,  mau  wetteifere  init  Rossegespann, 
mit  Maulthieren,  and  mit  Reitpferden?  Nein,  nicht  von  aplX- 
Xaig  hängen  diese  Worte  ab,  sondern  von  lysgage,  und  sind 
eben  deswegen  nichts  weniger  als  ein  müssiger  und  unnüt  er 
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Ziuti.  Die  Dativen  bedeuten  wegen.  Gesiegt  hat  Psaumife,  wie 
Hr.  Böckh  zeigt,  nur  mit  den  Maulthieren,  aber  sogleich  auch 
Wagenpferde  nnd  ein  Reitpferd  nach  Olympia  geschickt,  mit 
denen  er  jedoch  den  Sieg  nicht  davon  trag.  Das  durfte  der 
Dichter.al«  einen  Beweis  grosser  Bemühung  um  Pferdesucht  und 
ausgeseichneter  Bewerbung  um  den  Preis  der  Kampfspieie  nicht 
unerwähnt  lassen.  So  hat  bekanntlich  Alcibiades  (s.  Plutarch. 
Jtcib.  11.)  sieben  Wagen  auf  einmal  nach  Olympia  geschickt, 
und  den  ersten,  sweiten,  vierten,  oder,  nach  dem  Euripidea, 
den  dritten  Preis  davou  getragen.  Uebrigens  spricht  die  Stelle 
des  Pindar  so  wenig  für  Herrn  Dissens  Hypothesen,  dass  viel- 
mehr die  iogzai  Detdv  piyiOzai,  die  ßov&volai,  und  die  mft- 
xtccptgoi  Sfuikai , welcher  Ausdruck  den  Grammatikern  statt 
utrzäpsgoi  auffallend  gewesen,  gans  eigentlich,  wie  bey  dem 
Pausanias,  das  Hauptopfer  und  die  Kämpfe  des  fünften  Tages 
so  bezeichnen  scheinen.  . . i 

Der  sweite  Excursus  scheint  sur  Absicht  sn  haben , die 
gegen  Hrn.  Bückhs  Ansicht  vom  Asyndeton  bey  dem  Pindar  er- 
hobenen Einwürfe  su  beseitigen.  Allein  das  hätte  auf  eine  sol- 
che Weise  geschehen  sollen,  dass  eine  klare  Einsicht  in  die 
Sache  erlangt  werden  konnte.  Zuerst  war  nöthig  zu  erörtern^, 
was  ein  Asyndeton  sey.  Herr  D.  begnügt  sich  mit  dem  unber 
stimmten  Begriffe  des  Mangels  einer  Copuia,  und  classidcirt 
nun  den  Gebrauch  desselben  folgendermaassen:  I.  Cum  ante- - 

eedentibu s arctius  cohaeret , 1)  quum  ree  uni  verte  vel  indirecte 
aut  obscurius  iudicata  explicatur  accurntius;  2)  ubi  eadem  ree, 
cum  ct  rejietitur  aliis  verbis ; 3)  in  enumeralione  ; 4)  ubi  kic  eit 
ne xus  locorum  duorum , ut  alter  causam  et  rcHionem  conlineal , 
aller  consequutionem ; alter  prolasis,  alter  apodosis  sententiaa 
alietnus  sit , omissis  parliculis  ixtl,  fateiöij,  yt eg:  welchen  Fall 
er  wieder  eintheilt  a)  wo  der  Nachsatz  auf  den  Vordersatz 
folgt,  b).wo  der  Nachsatz  dem  Vordersätze  vorausgeht;  5)  in 
fine  locorum,  quum  graviter finitur  (eine  eigne  Lstinität:  über-, 
haupt  scheint  Hr.  D.  sich  um  den  Ausdrnck  nicht  sehr  zu  küm- 
mern). II.  Novam  rem  inferh  quum  abrumpitur  subito  oratio, 
ut  ad  alia  veniatur , wovon  hernach  auf  die  subtiliores  quosdam 
modos , über  welche  Streit  ist,  übergegangen  wird.  Mit  die-, 
sen  Eintheilungen  ist  nicht  viel  gewonnen,  da  sie  nicht  nur  zum 
Theii  nicht  logisch  richtig,  sondern  auch  weder  an  sich  scharf 
genug  bestimmt,  noch  auf  eine  klare  Ansicht  Von  dem  Wesen 
der  Sache  gegründet  sind.  Auch  die  Weise , wie  Hr.  D.  dar-; 
über  spricht,  gewährt  keine  deutliche  Ansicht,  da  er  nicht  nur 
Stellen  von  ganz  verschiedener  Art  untereinander  mischt,  son- 
dern auch  für  Asyndeta  hält,  was  eigentlich  keine  sind  , z.  B. 
wo  die  demonstrativen  Pronomina  nnd  Adverbia,  wie  zov,  zö&i, 
den  Satz  anfangen.  Denn  diese  enthalten  ja  offenbar  eine  nicht 
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bloss  logische,  sondern  auch  grammatische  Verbindung  mit 
dem  Vorhergehenden. 

Um  über  eine  rhetorische  Fignr  mit  Erfolg  so  sprechen, 
ist  zuvörderst  eine  richtige  Definition  derselben  erforderlich.» 
Versteht  man  nun  unter  Asyndeton  bloss  die  Weglassung  der 
Verbindungspartikel,  wie  dies»  Hr.  D.  gethan  hat,  so  ist  die« 
ser  Begriff  zu  weit.  Denn  ausser,  dass  es  nächst  der  Verbin-, 
dungspartikel  noch  andere  Verbindungswörter  giebt,  wie  x.  B. 
eben  die  erst  erwähnten  Pronomina  und  Adverbia,  so  können 
auch  entweder  bloss  Theile  eines  Satzes  unverbunden  aeyn,  was 
bey  Aufzählungen  u.  Steigerungen,  wie  dju  rpovov , äv  vtxvag, 
oder  bey  Gegensätzen,  ötnxQog  iv  OfiixQoig , fieyag  tv  fityaXoig 
iödoftai.  Statt  findet;  oder  es  kann  die  Unverbundenheit  voll- 
ständiger Sätze  gemeint  seyn.  Und  das  Letzte  iat  eigentlich 
daa,  wovon  Herr  D.  sprechen  wollte.  Ferner  aber  muss  man 
bey  einer  rhetorischen  Figur  auch  nach  ihrem  Wesen  fragen, 
d.  h.  untersuchen , welchen  Grund  , und  folglich  auch  welche 
Wirkung,  mithin  welchen  Gebrauch  sie  habe.  Dies»  geschieht 
nicht  dadurch;  dass  man  verschiedene  Fälle,  in  welchen  die 
Figur  gebraucht  wird,  aufzähit,  sondern  dadurch,  dass  man 
das,  was  in  allen  Fällen  als  der  gemeinsame  Grund  erscheint, 
gehörig  entwickelt.  Was  ist  nun  das  Wesen  des  Asyndeton 
ganzer  SätaeV  Ein  mit  dem  vorhergehenden  nicht  verbunde- 
ner Satz  erscheint  als  Anfang  der  Rede:  denn  das  iat  das  We- 
sen der  Unverbundenheit.  Wenn  also  daa  Asyndeton  eine  Re- 
defigur, und  nicht  ein  Fehler  seyn  soll,  so  kann  es  nur  da  Statt 
haben,  wo  ein  im  Fortgange  der  Rede  befindlicher  Satz  als  An- 
fang der  Rede  gehe»  kann.  Diese  kann  aber  nur  da  eintreten, 
wo  ein  Theil  der  Rede  anhebt,  der  rhetorisch  für  sieb  als  ein 
Gentes  gelten  kamt.  Rhetorisch:  denn  bey  einer  rhetorischen 
Figur  kann  bloss  das  in  Betrachtung  kommen,  was  ein  rSelo* 
rischer  Theil  der  Rede  ist.  Das  aber  aind  die  Theile,'  die  für 
den  »Zweck  der  Rede  als  besondere  ausgezeichnete  Theile  der- 
selbe» hervortreten.  Denn  logisch  betrachtet  ist  jeder  Satz  ein 
für  «ich  bestehendes  Ganses,  und  so  könnte  mau  den  ganzen 
Inhalt  ebner  Rede  in  lautes  einzelne  Sätze  auflösen , die  ohn» 
Verbindungspurtikehi  auf  einander!  folgten.  Das  würden  zwar; 
Asyndeta , abor- keilte  rhetorischen  Figuren- aeyn.  i • ''i  r“i 

' Wenn  demnach  das  Wesen  des  Asyndeton  darin  besieht, 
eine  zwar  mit  dem!  Vorhergehenden  in  einer  Verbindung  ste- 
hende, aber  doch. für  sich  selbst  einen  Anfang  machende  Kedo 
zu  seyn:  so  fsiigt,  dass  das  Vorhergehende  zwar  geendigt,  aber 
so  -geendigt  seyn  müsse,  dass  nun  ein  neuer  Anfang  komlnen 
könne.  Diess  geschieht  nun  anf  viererley  Weise:  erstens,  durch 
Ankündignng  eines  neuen  Anfangs;  zweitens,  wenn  der  Inhalt 
des-  Vovhergegangeafn.  für  sich  abgeschlossen  ist,  und' nun  et- 
was Neues  anhebt;  drittens,  wenn  die  Rede  abgebrochen  wird, 
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wie  ia  der  Schönen  Stelle  01.11,160:  KOkkcr  (uit  vk’  ayxüvog 
0 xia  ßtütj  ivdov  ivtl  qtaptrpoc , oder  Nein.  VII,  10:  tgia  i nta 
SutQuiau;  vierten«,  wenn  in  «ffeelvoller  Kede  die  Sätze  einzeln 
«teken,  wo  eigentlich  «wischen  jedem  eine  Pause  gemacht, 
•der  wohl  auch  noch  ein  Mittelglied  hinzugedacht  wird,  wie 
01.  1,  80:  dcpüszapai.  ebupöua  Xiloy%tv  &a(itva  xaxnyotfog. 
Welche  Art  von  Asyndeton  aber  auch  gebraucht  werde,  ao> 
muss  die  Rede  so  beschaffen  seyn , dass  sie  aich  rhetorisch  als 
einen  Anfang  darstellt,  mithin  sowohl  der  Gedanke  als  der. 
Ausdruck  kräftig  ist.  Daher  wird  es  Ihr.  lk  nicht  durchsetzen, 
Ol.  11,  81  das  von  Hrn.  Bockh  behauptet«  Asyndeton  zu  recht- 
fertigen  , indem  an  Gedanken  und  Ausdruck  nichts  matter  und 
eiender  seyn  kann,  als  die  dort  angenommenen  Sitae:  o&tv 
Oxippa zog  ly ovzt  pt'Jav.  npexu  rdv  Alvrjaiöäfuw  lyxtopLmv  rs 
fitkioiv  Avqöv  t»  zvyiavifuv.  Denn  der  erster«  derselben  würde 
so  leer  und  kahl  aeyn,  wie  nur  immer  die  Anmerkung  eines 
Schoiiasten ; und  der  zweite  sagt,  was  von  jedem  Sieger  gesagt 
werden  kann,  so  nackt  aber  von  keinem  gesagt  wird,  weil  es 
sich  von  jedem  von  selbst  versteht.  Denn  wer  würde  ein  Ge- 
dicht auf  einen  machen,  ov  ov  xQlnet  fiiJLovg  tvyxavtLv't  Eben 
so  unstatthaft  ist  das  Ol.  UL,  -30  bey  xieza  tppovtw  aageuom» 
mene  Asyndeton,  und  noch  manche  andere:  feig  scheint  daher 
dieser  Bxcursua  die  Sache  keineswegs  aufs  Reine  an  bringen, 
da  Hr.  D.  auch  hier  sich  ganz  in  den  ihm  von  Uro.  Bockh  an- 
gelegten Kesseln  bewegt.  i ..  r . -.'-.'in  ,il  ,n  . u i • 

e.  Die  sehr  lange  und  weitlänftige  Abhandlung  de  r altem 
poetica  carminwn  Prmlaricorum  et  de  üiierptetutioma  geilere 
ii»  adhibendo  hat  zum  Zwecke,  die  Knast  des  Finder  b ein  erb- 
lich au  machen.  Nachdem  im  Eingänge  gesagt  worden , dato 
heutzutage  wohl  niemand  mehr  glauben  werde,  Pindar  habe 
sieb  durch  Begeisterung  blindlings  fortreissen  lassen;  dass  man 
vielmehr  jetzt  wisse,  die  Griechen  haben  mit  Verstände  uad 
der  reiflichsten  Geberlegung  ihre  Dichterwerke  aasgearbeitet, 
obgleich  diese  Kunst  bey  dem  Pindar  noch  nicht  gehörig  er- 
kannt aey:  wird  dieselbe  nun  im  Einzelnen  naebgewiesen,  und 
awar  aerfäilt  das  Ganze  ia  folgende  Abschnitte:  L de  »enten- 
tiarum  ratione  qnae  epmiciis  aubiectae  ; IL  de  Iraclatione  ar- 
gumenti:  1)  de  direcla  tractatione ; 2)  de  fabuüs  : a)  de  digui- 
tate  et  neu  fabularum;  b)  de  tractatione  fabularum  y 111.  de 
diaposüione  partium.  Eine  so  gegliederte  Anordnung  lässt  al- 
lerdings auf  Gründlichkeit  scbliessen:  aber  aoffallen  muss  es 
doch , dass  diese  Anordnung  gleich  auf  den  ersten  Anblick  ge- 
rade nur  die  Hälfte,  bey  näherer  Betrachtung  aber  gar  nur  tut 
Driitheil  von  dem  enthält,  was  man  zu  erwarten  berechtigt  war. 
Denn  wie  man  sieht,  geht  der  Verfasser  von  dem  Inhalte  eines. 
Epinikion  aus,  und  bleibt  bey  dessen  Behandlung  atehen.  Aber 
der  Inhalt  ist  noch  nicht  das  Gedicht:  derselbe  Inhalt  kann  auch 
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zu  einer  Labrede  benutzt  werden:  erat  die  Form  ist  ea , wo- 
durch  der  Inhalt  zum  Gedichte  wird.  Diese  Form  besteht  in 
der  poetischen  Folge  und  Verbindung  der  Gedanken,  in  der 
Diction  und  wag  zu  ihr  gehört,  in  der  rhythmischen  Anordnung, 
und  in  dem  Musikalischen,  welches  Letzte  freilich  für  uns  nicht 
mehr  vorhanden  ist.  Man  hätte  erwarten  sollen,  Hr.  D.  würde 
diesen  zweiten  Theil  unter  der  tractatio  verstehen)  aber  gleich 
die  Kintheiiung  in  directe  Behandlung  und  in  Fabeln  zeigt,  dass 
auch  hier  wieder  bloss  vom  Inhalte  die  Rede  ist.  Ueber  die 
Form  kann  nun  nicht  mit  Erfolg  gesprochen  werden,  wenn  nicht 
auch  das  Wesen  und  die  Beschaffenheit  der  Gattung  von  lyri- 
scher Poesie,  zu  welcher  die  vorliegenden  Gedichte  gehören,- 
erörtert  worden  ist.  Dieses  aber  ist  das  dritte  Drittheil  de» 
Ganzen,  welches  den  zwey  bemerklich  gemachten  Theilen  hätte 
vorausgeschickt  werden  sollen.  Denn  wie  kann  man  die  Kunst 
in  einem  Kunstwerke  richtig  und  vollständig  beurtbeiien,  wenn 
von  dem,  was  das  Kunstwerk  als  solches  seyn,  und  worin  die 
Kunst  bestehen  soll,  noch  kein  sicherer  Begriff  vorhanden  iatf- 
Hr.  D.  machte  es  sich  leicht,  indem  er  von  diesen  drey  Thei- 
len bloss  einen und  zwar  den,  mit  dem  sich  am  ersten  fertig 
werden  lässt,  behandelte.  Denn  den  Stoff  eines  Gedichts  kaun 
man,  iiweil  hier  etwas  in  bestimmten  Begriffen  enthaltenes  vor- 
4egt,  leicht  a priori  in  seine  Theile  zerlegen:  und  das  hat 
Herr  D.  gethan.  Schwieriger  aber  ist  es , über  die  poetische 
Form,  d.  h.  über  das,  was  man  das  Aesthetisclie  zu  nennest 
pflegt,  zu  sprechen,  weil  man  es  hier  mit  Anschauungen , die 
zwar  angeregt,  aber  nicht  demonstrirt  werden  können,  zu  thua 
hat.  Und  noch  mühsamer  dürfte  die  Erörternng  des  dritten, 
aiigemeinen  Theils  seyn,  bey  welchem  man  sich  auf  nicht  über- 
all angebautem -hiatorischen  Boden  befindet,  und  weder  a priori 
verfahren,  noch  ästhetisch  räsonniren  kann , sondern  aus  den  ' 
Alten  selbst  nach  weisen  soll,  welche  Vorstellungen  sie  von  die- 
ser Gattung  lyrischer  Poesie  gehabt,  und  worein  sie  die  Kunst 
des  Dichters  gesetst  haben.  Aber  nicht  nur  darüber  schweigt 
Hr.  D.  gänzlich,  aonderu,  wenn  man  sowohl  seine  ganze  Ab- 
handlung, als  einzelne  Aeusserungen  betrachtet,  z.  B.  gleicht 
im  Anfänge,  'Wo  er  von  den  Griechischen  Dichtungen  sagt: 
Non  sunt  hic  inane s,  vagi , confusi,  inexplicabiles  »enstis, 
quos  complecti  animo  nequeas , sed  quo  penilius  in  intima 
campositionum  petielres  et  quo  »ubtiliut  ea$  cxamines , eo. 
magis  quam  clare  sint  omnia  cogitala  senti»  et  quanta  per~\ 
fectione  artis  expressa : möchte  man  zweifeln,  ob  er  eine  rich-> 
tige  Vorstellung  von  der  Art  habe,  wie  überhaupt  eia  Dichter 
arbeitet  und  arbeiten  kann.  Allerdings  wird  ein  verständiger 
Dichter  nicht  in  den  Tag  hinein  schreiben , sondern  überlegen, 
was  und  wie  er  zn  schreiben,  und  was  und  wie  er  nicht  zui 
schreiben  habet  auf  weiche  Weise  die  Gedanken  besser  und 
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- wirksamer  verbanden  werden,  and  in  welcher  Serbin  dang  ela 
nicht  stehen  dürfen ; welcher  Ausdruck,  welche  Stellung  de» 
Worte  angemessener,  oder  unangemessener  sey : aber  wer,  wie 
Hr.  D.  su  thun  scheint,  der  Meinung  ist,  ein  lyrischer  Dichter: 
mache  erst  einen  genauen  Plan  zu  seinem  Gedichte,  wie  etwa 
eia  Bildhauer  ein  Modell,  oder  eia  Maler  eine  Skizze,  und 
führe  diesen  Pian  hernach  im  Einzelnen  aus,  der  vernichtet 
das  Wesen  des  Dichters,  welches  eben  darin  besteht,  dass  er, 
indem  er  die  im  Ganzen  aufgefasste  Idee  in  Worten  darzulegen 
anfängt,  mehr  und  mehr  begeistert  von  einen  Gedanken  auf 
den  andern,  meistens  durch  ein  dunkles  Gefühl  geleitet  wird,- 
und  dann  diese  Gedanken  und  das  Gewand,  in  weidhes  sie  ge-, 
hüllt  sind,  ebenfalls  nach  dunkeim  Gefühle, -bald  anders  legt, 
bald  beschneidet,  bald  erweitert  , bald  ergänzt,  bis  ein  ästhe- 
tiacli  wohlgeordnetes  Ganzes,  das  auch  wieder  nach  blossem 
Gefühle  heurlheill  wird,  hervorgegangen  ist.  Dien  kommt 
eben  daher,  weil  der  Dichter  uicht,  wie  der  Maler  und  Bild- 
hauer, es  mit  einem  Elemente.  dem  Raume,  sondern  mit  zweien, 
den  Gedanken , ‘.die  an  sich  keine  Länge  und  Breite,  und  über- 
haupt keine  handgreiflichen  Gesetze  haben,  und  dem  rhythsrin 
sehen  Msasse  der  Strophen  und  Verse,  weichem  diese  Gedan- 
ken auf  eine  schickliche  Weise  angepasst  werden  müsgen  , zu 
thun  hat.  Es  ist  daher  wohl  nicht  so  richtig,  *ag  Hr.  D.  auf 
der  ersten  Seite  seiner  Abhandlung  sagt:  a IHndari  intelligen - 
da  lange  olim  abfuerunt  qui  caeco  impelu  abreptum  in  alia 
emtiia  abire  putaruut , tia«  imperfectam  .talem  rationem  di- 

i eerent  sive  admiraren/ur  et  veri  ingenii  documenltun  habe- 
Tent.  Die  so  genrtheilt  haben,  und  unter  ihnen  war  auch  Ho- 
rti,  ein  wahrhaftig  nicht  zu  verwerfender  Kunstrichter,  haben 
wenigstens  eben  so  viel,  wo  nicht  mehr  Recht,  als  die,  welche 
die  Begeisterung  des  Dichter»,  in  kleinliche  Disposition  einen 
streng  zu  befolgenden  Plans,  und  in  mühsame  Aufputcung  des- 
selben und  Anafeiinng  des  Putzes  verwandeln,  wie  Hr.  D.  thut, 
wenn  er  8.  90  f.  zzgt:  Profecto  non  per  associationem  idea- 
rum , quae  diritur , ei  sintere  polest  classicum  opu»,  ul  sunt 
qui  opinari  videntur , t«d  ihvento  demum  themate  et  funda- 
mento  eloeutio  locum  habet , nec  dubium  Pindarum , uni c quam 
Ulud  invenieeet , ne  verbum  quidem  eeribere  poluisse , adeo 
coti  staut  er  per  tolum  carmen  observari  ei  mdiisti  coneeptam 
ante  descriptionem.  Wie  ein  Kunstwerk  entstanden  sey,  ist 
eine  vergebliche  Frage,  da  sie  nur  der  Künstler  selbst  beant- 
worten könnte.  Die  Wirkung  aber  des  Kunstwerks  liegt  in  dem 
Werke  selbst  vor  Angen:  und  namentlich  soll  ein  Gedicht  der 
Art,  wie  die  Pindsrischen  sind,  eben  jenen  Anschein  einer  ho- 
hen frey  fortgerissenen  Begeisterung  haben.  Finden  wir  diese 
darin,  ao  beigen  wir  sie  dem  Dichter  mit  Recht  als  die  Schöpfe- 
rin des  Gedichts  bey , er  mag  sie  gehabt  haben  oder  nicht. 
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Denn  de  «eine  Konst  eben  darin  besteht,  uns  diesen  Glauben 
bey  zubringen,  so  mnss  ihm  die  Vorstellung  dieser  Begeisterung 
Torgeschwebt  haben,  da  sie  das  war,  was  er  in  seinem  Werke 
darstellen  wollte.  , 

Doch  da  Hr.  D.  seine  Abhandlung  blosa  anf  den  Inhalt  be- 
schrankt hat,  so  fragt  es  sich  bey  der  Beurtheilung  derselben, 
wie  er  dieses  gethan  habe.  In  dem  ersten  Abschnitte,  der  de 
aentenliarum  ratione  qttae  epiniciis  subiectae  handelt,  stellt 
Hr.  D.  & 12  den  Satz  auf,  dass , da  in  diesen  Gedichten  eia 
Sieg  besungen  werde,  das  Lob  dieses  Sieges  nicht  nur  erwähnt, 
sondern,  wenn  auch  das  Gedicht  noch  viel  anderes  enthalte, 
einen  Theil  des  Hauptgedankens,  der  ihm  nun  Grunde  liege, 
ansmachen  müsse.  Das  IJebrige  müsse  so  beschaffen  seyn, 
dass  es  mit  dem  Siege  in  Verbindung  gesetzt,  zusammen  eine 
einzige  poetische  Idee  gebe.  Der  letztere  dieser  Sätze  ist  un- 
streitig richtig;  der  erslere  hingegen,  der  bloss  a priori  aus 
dem  Begriff  eines  Epinikion  geschlossen  ist,  enthält  Unrichti- 
ges. Denn  der  Begriff  eines  solchen  Lobgedichts  ist  nur  voa 
Seiten  des  Inhalts,  nicht  der  Form,  aufgefasst,  und  da  musste 
natürlich,  das  Ergebnis*  so  ausfallen,  als  wenn  an  eine  Lob- 
rede in  Prosa  aul'  einen  Sieg  au  denken  wäre.  Ein  Epinikion 
ist  aur  Feier  eines  Siegs  ein  Gedicht,  in  wiefern  es  aur  Feier 
eines  Siegs  gehört,  verlangt  mau  noth wendig  Erwähnung  des 
Siegs,  nicht  auch  , dass  der  Sieg  einen  Theil  des  Hauptgedan- 
kens ausmache;  in  wiefern  es  ein  Gedicht  ist,  wird  eine  poeti- 
sche Idee  erfordert,  die  den  Iuhalt  Zusammenhalte.  Diese  er- 
kennt Hr.  D.  an,  indem  er  S.  12  sagt:  interim  iilud palet , taiia 
ttbique  etigi  Aebuisse , quee  cum  victor iae  laude  apte  sociari  et. 
(wnflari  potuerint  in  unam  poeticam  i ententiam . Aber  was  ist 
eine  poetische  Idee?  Das  sagt  er  uns  nicht.  Hätte  er  diesen 
Begriff  erklärt,  so  würde  sich  ergehen  haben,  daso  ein  Kpini- 
kion  in  Ansehung  der  Erwähnung  des  Siegs  gerade  um  so 
poetischer  seyn  könne , je  mehr  diese  Erwähnung  Nebensache, 
und  je  weniger  das  Gedicht  ein  Lobgedicht  auf  den  Sieg  iaty 
z.  B.  das  dritte  Pythiaehe.  i 

' Nach  den  eben  angeführten  Worten  fährt  Hr.  D.  so  fort: 
Quare  etiam  tic  a victoriae  laude  tanquam  a princtpio  pro- 
flcisci  Hebet  disputatio  nostra.  Ut  igitur  ad  harte  paullo 
propitu  accedamus , possunt , aio,  victoriae  ludierae 
omnino  duobus  tnodis  laudari,  si  q uidem  vel  vir-, 
tue,  äqertj , praedicari  potest  qttae  victoriam  re-* 
pottavit , vel  deeui  et  felieitae  per  victoriam  a 
diie  donata,  tvtv%la,  quum  nihil  gloriotiu»  et  fe- 
liciue  heb  er  et  u r quam  vioiese  in  ludis  publicie; 
atque  haec  obeervatio  simples  dam  nobis  patefaciet  ad  omnium 
Kpiniciorum  fundämenta  penitius  perspicienda.  Khgegeben, 
was  wir  jedoch  nicht  au  geben,  daeg  der  Sieg' nothwendig  ge- 
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lobt  werden  müsse,  so  ist  es  klar,  dass  dieses  Leb  nur  das« 
wodurch  der  Sief  erlangt  worden,  und  den  durch  den  Sief  er- 
langten Ruhm  betreffen  kann.  Diess  führt  nun  Herr  D.  sehr 
weitliiuftig  ans,  und  nachdem  er  bemerkt  hat,  dass  die  cirtua 
in  der  «vdpla  bestehe,  die  sich  in  allen  Kämpfen  seife,  ca 
denen  körperliche  Kräfte  und  Geschicklichkeiten  erfordert  wer- 
den, mithin  nicht  genannt  werden  könne,  wo  jemand  mit  Pfer- 
den gesiegt  habe  ohne  in  Person  die  Pferde  su  regieren , zeigt 
er,  dass  oft  mit  dieser  avdffia  noch  eine  oder  mehren  andere 
Tagenden  verbunden  werden,  welches  er  tenteatia*  comipogita» 
nennt;  endlich,  dass  auch  gatte  andere  Dinge,  s.  B.  der  Man- 
gel einer  Tugend,  nrit  der  Tugend  (Nem.  VI)  in  Verbindung 
gesetzt  werden.  ‘ .1  . 

Eben  so  weitlinftig  nnd  mikrologisch  wird  über  den  an- 
dern Grand  des  Lobes , das  Glück  und  den  Ruhm , gesprochen. 
Dieses  Glück,  meint  Hr.  D.,  werde  niemals  allein  gepriesen, 
weil  ein  Preisen  des  Glücks  allein  bey  den  Griechen  für  Ucber- 
muth  gegolten  habe,  Diess  ist  ein  sophistisches  Argument,  das 
sieh  ans  dem  Pindar  selbst  widerlegen  lasst.  (Jeberbaupt  ist 
es  nie  für  Uebermuth  gehalten  worden,  glücklich  gepriese»  an 
werden,  sondern  auf  das  Glück  zu  bauen  und  zu  trotzeu.  Kun 
soll  also  meistens  überhaupt , was  noch  ansser  dem  Siege  zim 
Glücke  gehört  (Hr.  D.  fasst  das  unter  dem  Worte  oißog  aus  tu- 
rnen) , gelobt  werden;  bisweilen. aber  werde  auch  der  Sieg  als 
Belohnung  der  Tugend,  oder  sie  Trost  für  Unglück  dargestellt. 
Hierzu  fügt  endlich  Hr.  B.  noch  einige  Bemerkungen , nament- 
lich , dass  bey  dem  Pindar  aiie  you  den  alten  Philosophen  er« 
wähnten  CardinaUugenden  Vorkommen;  dass  meistens  Entg» 
gengesetztes , wie  Tapferkeit  und  Verstand , verbunden  werde; 
dass  die  Hasptidee  meistens  eine  zusammengesetzte  und  in  gich 
vollendete  sey ; und  suletzt  rühmt  er  noch  sehr  die  Geschick- 
lichkeit und  Kunst  des  Dichters  in  diesen  Zusammenstellungen, 
i Sollte  wohl  dorch  dieses  alles  viel  gewonnen  oder  klaren 
worden  seyn,  das  sich  nicht  von  selbst  verstände?  Schwerlich. 
Biese  Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  zur  Feier  einea-Siega. 
Es  versteht  sich  daher  von  selbst,  dass  der  Sieg  erwähnt  siyit 
muss ; dass,  wenn  dieser  gelobt  werden  soll,  die  Kraft  oder 
Geschicklichkeit,  durch  die  er  erlangt  wurde,  oder  das  Giäck 
and  der  Ruhm  ihn  erlangt  su  haben,  gepriesen  werden  miss ; 
dass,  da  die  Feierlichkeit  zur  Ehr«  des  Siegers  angestellt  wird, 
auch  wohl  sonst  noch  was  die  Tugenden,  Verdienste,  Schick- 
sole, Verhältnisse  des  Siegers,  seines  Geschlechts,  seines  Va- 
terlandes angeht,  nicht  unerwähnt  bleiben  wird ; endlich,  dass, 
weil  das  Ganze  ein  Gedicht  ist,  es  auch  eine  poetische  Einheit 
haben  rnnss.  Diese  letzte  ist  nun  aber  das,  worin  eigentlich 
die  Kunst  des  Dichters  besteht;  jenes  übrige  bloss  der  Stoff, 
der  jedem,  welcher  ein  Gelegenheitsgedicht  machen  soll,  ge- 


Digitized  by  Google 


Griechische  Littcratur. 


80 

geben  werden  muss:  allein  daran«  wird  nnr  der  ein  Gedicht 
machen  können,  der  den  gegebenen  Stoff  auch  in  einen  poeti- 
schen Zusammenhang  zu  bringen  versteht.  Wie  diese  Pindar 
bewerkstelliget  habe,  wird  darch  das,  was  Herr  D.  anfiihrt, 
keineswegs  klar,  und  kann  überhaupt  der  Natur  der  Sache  nach 
durch  allgemeine  Darstellungen  nie  klar  werden.  Denn  das  We- 
sen eines  Kunstwerks  besteht  allemal  In  der  Individualität,  weil 
es  nicht  logisch  unter  den  Begriff  des  Schönen  oder  Erhabenen 
subsumirt,  sondern  nur  in  der  Anschauung  aufgefasst,  und  nur 
gezeigt  werden  kann,  wie  diese  individuelle  Form  ein  ästheti- 
sches Ganzes  gebe.  Es  kann  daher  über  die  Kunst  nur  bey 
Entwickelung  der  Anlage  und  Behandlung  jedes  einzelnen  Ge- 
dichts bestimmt  gesprochen,  im  allgemeinen  aber  höchstens, 
was  etwa  ein  Dichter  für  Eigenheiten  in  künstlerischer  Rück- 
sicht bat,  wenn  er  dergleichen  hat,  bemerkt  werden.  Diese 
ist  aber  von  IJrn.  D.  nicht  gethan  worden. 

Sa  folgt  der  zweite  Abschnitt,  in  welchem  von  der  Be- 
handlung gesprochen  wird,  die  der  Verfasser  in  directa  tracta- 
tio  and  in  die  fabulas  eintheiit.  Was  die  directe  Behandlung 
betnfft,  so  wird  erinnert,  dass  in  jedem  Gedichte  ausser  dem 
Nauen  des  Siegers  noch  erstens  der  Ort,  wo  der  Preis  gewön- 
net; zweitens  die  Art  des  Kampfes  genannt  werden  musste, 
wtfehes  letzte  jedoch  in  dem  kurzen  vierzehnten  Olympischen 
Gedichte  nicht  geschehen  sey.  Meistens  habe  Pindar  auch  den 
Gott,  dem  zu  Ehren  die  Spiele  gegeben  wurden  ( deus  ludorum 
nennt  ihn  Hr.  D.),  gepriesen.  Ferner  gehöre  zur  directen  Be- 
handlung Lob,  Ermahnungen,  Wünsche.  Diese  drey  Stücke 
werden  nun  einzeln  durchgegangen,  und  bey  dem  Lobe  gezeigt, 
was  alles  gelobt  werden  könne;  bey  den  Ermahnungen  erstens 
das  artifteium  tractationis  (Herr  D.  übersetzt  diesen  Ausdruck 
der  Deutlichkeit  wegen  selbst  ins  Deutsche:  die  ferne  Kunet- 
die  Ermahnung  einzuleiten  und  zu  motiviren),  sodann  das  er-- 
wähnt,  dass  Pindar  oft  von  sich  und  zu  sich  sage,  was  andern 
gelten  solle;  dass  er  tropisch,  und  durch  Gemeiusprüche  er- 
mahne. Endlich  wird  bey  den  Wüuschen  erwähnt,  dass  sie 
sich  nicht  überall  finden,  sondern  nur  wo  Veranlassung  dazu 
da  aeyt'  dass  sie  an  einer  schicklichen  Stelle  stehen;  dass  sie 
maachmal  den  Uebergang  von  einer  Sache  zur  andern  machen. 
Zu  allen  diesem  fand  Hr. D.  noch  nöthig  hinzuzusetzen,  dass 
bisweilen  anch  zwey  dieser  Sachen  vermischt  werden,  die  man 
trennen  und  wieder  verbinden  müsse,  um  die  Art  der  Behand- 
kmg  einzusehen:  z.  B.  wo  Ermahnung  nnd  Lob  vermiicht  wer- 
den. fiebrigen»,  setzt  Hr.  D.  hinzu,  gehören  zur  directen  Be- 
handlung auch  Vergleichungen  und  moralische  Sentenzen,  so 
wie  auch  dass  manchmal  die  gegenwärtige  Wirklichkeit  durch 
eine  allgemeine  Sentenz  bezeichnet  wird. 
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' Das  alles  sind  nun  Sachen,  die  sich  entweder  von  selbst 
verstehen,  oder  von  der  Beschaffenheit  jedes  besonder«  Ge- 
dichts abliängen.  Durch  ihre  Aufzählung  wird  man  daher  kei- 
neswegs über  die  Kunst  des  Dichters  belehrt.  Denn  ein  Dich- 
ter könnte  alle  die  angeführten  Kunstgriffe  gebrauchen,  und 
doch,  wenn  er  es  nicht  am  rechten  Orte  und  auf  die  rechte 
Weise  thate,  würde  er  ein  schlechter  Künstler  seyn.  Der  rechte 
Ort  aber  und  die  rechte  Weise  lassen  sich  wieder  nur  in  jedem 
besonder«  Falle,  und  swar  nur  so,  dass  die  gesammte  poeti- 
sche Anlage  und  Einrichtung  des  Gedichts  durchgegangeu  wird, 
nachweisen. 

Im  sweiten  Theile  des  zweiten  Abschnitts  spricht  Hr.  D. 
von  den  Fabeln,  und  meiut,  da  sie  fast  überall  Vorkommen, 
müssten  sie  für  nothweudig  gehalten  worden  seyn.  Allerdings; 
aber  das  hätte  Herr  D.  nicht  bloss  schliessen,  sondern  wissen 
■ollen.  Er  theilt  nun  wieder  dieseu  Theil  in  zwey  andere 
Theile,  und  handelt  in  dem  erstem  de  diguitale  (das  soll  deu 
Werth  bedeuten)  et  usn  fubularum.  Der  Zweck  des  Dichters 
bey  Einmischung  der  Fabeln  soll  seyn  (S.  34):  ut  praestantiae 
eine,  cuius  laude m senlenlia  carmim»  habeat , et  poenarum^ 
ubi  quid  reprehendendum , ideale  exemplum  adsit.  Was  An- 
dere gesagt  haben,  die  Fabeln  dieneu  hauptsächlich  die  Vater- 
stadt des  Siegers  zu  verherrlichen,  sey  zwar  wahr,  reiche  aber 
nicht  zur  Beantwortung  der  Frage  aus.  Denn  erstens  beziehen 
sich  viele  Fabeln  nicht  auf  das  Vaterland  des  Siegers;  zwei- 
tens, da  auch  die  Art  der  Erzählung  zu  erklären  sey,  so  könne 
diese  daraus  nicht  nachgewiesen  werden;  endlich  gewähre  die 
ganze  mythische  Art  zu  reden  den  Vortheii,  dass  indirectea 
Lob  und  indirecter  Tadel  angenehmer  als  directer  sey,  und 
auch  Staatsangelegenheiten  würdig  besprochen  werdeii  können. 
Nachdem  Beyspiele  angeführt  worden,  geht  Hr.  D.  auch  hier 
ins  Einzelne,  und  bemerkt  erstens,  dass  bisweilen  eine  Sache 
durch  mehrere  Fabeln  erläutert  werde;  zweitens,  dass  zwey 
Gegentheile  beide  durch  Fabeln  erklärt  werden;  drittens,  dass 
seltener  bey  zusammengesetzten  Argumenten  bloss,  der  eine 
Theil  durch  eine  Fabel  ausgeschmückt  werde;  aber  auch 
manchmal,  nachdem  dieses  geschehen,  wieder  das  Ganze  auf 
eine  andere  Fabel  zurückgeführt  werde;  endlich,  dass  in  eini- 
gen Gedichten,  in  welchen  statt  der  Fabel  etwas  nicht  Mythi- 
sches gesetzt  sey,  dieses  doch  durch  die  Geschicklichkeit  des 
Dichters  ein  mythisches  Gewand  erhalten  habe.  - 

Im  zweiten  Theile  dieses  Abschnitts  wird  von  der  Behand- 
lung der  Fabeln  gesprochen.  Da  diese  lyrisch  seyn  müsse,  so 
frage  sich,  wie  das  Pindar  erreicht  habe:  daher  sey  erstens 
vou  der  Einheit  der  Fabel , sodann  vou  der  Auswahl  der  Sachen 
und  dem  lyrischen  Schmucke,  endlich  von  der  Vorbereitung 
und  Spannung  der  Erwartung  zu  sprechen.  Was  den  ersten 
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dieser  Puncte  inlangt,  so  sagt  Hr.  D.  8.  46:  Jptiut  fabu- 
lae  in  fronte  aut  generatim  annuneiatur  quid 
agatur , aut , deßmlior  qui  e»t  modus , * ententia  vel 
factum  ponitur , quo  tota  narratio  revocari  et 
cuius  explicatio  videri  possit;  in  fine  aut  redi- 
tur  ad  hoc  principium  aut  alias  aptus  exitus  pa- 
ratur.  Dien  belegt  er  sodann  mit  Beispielen.  Die  Wahl 
der  Sachen  und  den  lyrischen  Schmuck  anlangend , wird  er- 
innert,  dass  der  Lyriker,  weil  er  die  Fabel  au  einem  Zwecke 
gebrauche,  nicht,  wie  der  Epiker,  alles  Einseine  nach  der 
Ordnung  erzähle,  sondern  nur  das,  was  zu  seinem  Zwecke 
dient,  mit  Uebergehung  des  Uebrlgen  hervorhebc:  und  dieaa 
wird  an  Pyth.  IV  und  andern  Beyspielen  erwiesen.  Endlich 
wird  der  dritte  Pnnct,  die  Vorbereitung,  erörtert,  die  ent- 
weder durch  Ankündigung,  oder  durch  Aufstellung  einer  That 
oder  einer  Sentenz,  deren  Grund  angegeben  oder  die  erklärt 
werden  solle,  oder  durch  nexus  per  consequulionem , wo  das 
Spätere  aus  dem  Vorausgeschickten  folge,  bewirkt  werde. 

Was  in  diesem  ganzen  Kapitel  gesagt  ist,  enthält,  in  wie* 
fern  es  sich  auf  einzelne  Beispiele  bezieht,  viele  gute  Bemer- 
kungen: was  aber  die  aufgestellte  Theorie  selbst  anlangt,  so 
können  die  vielen  Divisionen  und  Subdivisionen,  zu  denen  Hr. 
D.  einen  besondern  Hang  hat,  schwerlich  grossen  Nutzen  brin- 
gen, oder  bedeutende  Aufschlüsse  über  die  Kunst  des  Dichtern 
geben.  Denn  fasst  man  alles  zusammen,  so  iat  das  Ergebuiss, 
Pindar  habe  es  bald  so,  bald  so  gemacht;  ob  aber  recht,  kann 
doch  allemal  nur  in  dem  einzelnen  Beyspiele  erat  gezeigt  wer- 
den. Eintheilungen,  wo  nichts  durch  sie  gewonnen  wird,  ge- 
hen nur  eine  formelle,  nicht  eine  reelle  Gründlichkeit. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  von  der  Anordnung  der  Theile. 
Den  Anfang  des  Gedichts  mache  das  Proömium , dessen  Inhalt 
sey:  Cano  s.  canmn  Sempronium,  Caium  victorem , was  jedoch 
anf  sehr  mannigfaltige  Weise  variirt  werde.  Muss  denn  aber 
ein  lyrisches  Gedicht  ein  Proömium  haben?  Ein  zweiter  Satz 
ist  so  ausgedrückt  8.08:  Artificiosas  esse  rerum  dis- 
positiones  in  his  carminibus  brevis  lectiq  docet.  Diese 
Kunst  nun  bestehe  in  der  Vorbereitung  und  in  der  Verflechtung 
der  Theile.  Die  Vorbereitung,  da  früher  schon  davon  gespro- 
chen worden,  wird  mit  wenig  Worten  abgethan,  und  über  die 
Verflechtung  der  Theile  folgende  höchst  seltsame  Lehre  auf- 
gestellt. Das  Pindarische  Gedicht,  einige  kurze  Oden  ausge-  ' 
nommen,  bestehe  ausserdem  Proömium  wenigstens  aus  zwey 
Theilen.  Wären  diese  nacheinander  gestellt , und  der  erstere 
derselben  im  Proömium  vorbereitet,  der  andere  aber  dem  er- 
stem angehängt,  so  entstehe,  wie  mau  sehe,  eine  ganz  unaus- 
stehliche Gestalt.  Diese  ist  so  abgemalt  (I — ).  Seien  aber  beide 
Theilejim  Proömium  vorbereitet  und  häugen  von  ihm  ab  (^), 
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BO  sev  auch  das  keine  gute  Gestalt,  wenn  der  i weite Thell  nicht 
von  dem  ersten  alihänge.  Dies«  misfalle,  wenn  drey  Theile  sind, 
ao  sehr,  dass  kein  einziges  Gedicht  des  Pindar  folgende  Gestalt 

habe  ( ).  Deshalb  werden  durch  Dazwisclienstellung, 

interpositio , die  Theile  getrennt.  Hieraus  entstehe  die  ein- 
fachste Gestalt:  a b fl;  und  eine  künstlichere:  a b c b a. 

KJ 

Aus  diesen  Formen  werden  nun  mehrere  andere  Schemata  ent- 
wickelt, Verzeichnet,  und  in  den  einzelnen  Gedichten  nachge- 
wiesen; und  zum  Schlüsse  sagt  Hr.  D.  S.  88:  Perlustrala  sunt 
ftmnia  carmina , et  polerit  leclor  nunc  ipse  iutlicare  de  arte 
Pindari.  Aeque  veru  de  industria  urtificiosiores  dispositionet 
t/uuesivi , sed  potius  ubi  possein  simpliciores  praetuli , quod  in- 
telliget  qtii  singula  esaminaverit.  Modo  simul  ad  praeparatio- 
nes  ubique  attendat,  et  quum  Kpinicia  sint , ludicra  laude  te-  , 
neal  ul  plurimum  regi  rerum  cursum  ( Ludicra  laus  soll  das 
Lob  der  Kampfspiele  bedeuten). 

Dem  Ganzen  folgt  ein  Epilog,  in  welchem  gesagt  wird, 
was  der  Erklärer  zu  thun,  wie  er  zu  Werke  zu  gehen  , worauf 
er  alles  zu  achten  habe.  Grossentheils  sind  das  Dinge,  die 
Jeder  verständige  Erklärer  von  selbst  finden  und  thun  wird  und 
zu  thun  gezwungen  ist:  wenn  aber  zuletzt  verlangt  wird,  er 
■olle  auch  die  ln  der  vorausgeschickten  Abhandlung  entwickel- 
ten leges  summas  ins  Auge  fassen,  und  darnach  jedes  Gedicht 
prüfen,  ao  können  wir  in  diesen  Rath  nicht  einstiramen.  Eras- 
mus Schmid  hat  jedem  Gedichte  eine  sehr  chrienhafte  Dispo- 
sition des  Inhalts  vorsusgeschickt , die  für  jenes  logischrhelo- 
rische  Zeitalter  gar  nicht  übel  war:  aber  dass  heutzutage  je- 
mand solche  Schemata,  wie  Herr  D.  gethan,  aussinnen,  und 
die  Gedichte  des  Pindar  auf  eine  eben  so  logischrhetorische, 
und  nur  moderner  eingekleidete  Art  analysiren  würde,  hätte 
man  doch  nicht  erwarten  sollen.  Dergleichen  ist  dem  Pindar 
nicht  eingefallen,  und  konnte  ihm  nicht  einfallen.  Auch  die 
dramatischen  Dichter  würden  solche  Schemata  nicht  für  die 
Anordnung  mancher  melischer  Stücke  erfunden  haben,  wenn 
die  Symmetrie  nicht  für  das  Auge  wie  für  das  Ohr  erkenntlich 
gewesen  wäre.  Woran  aber  soll  man  in  den  Pindarischen  Ge- 
dichten eine  solche  symmetrische  Anordnung  erkennen,  da  die 
Strophen  mit  allem,  was  zu  der  sinnlichen  Darstellung  gehört, 
einem  ganz  andern  Gesetze  folgen?  Hätte  Pindar  den  Inhalt 
nach  solchen  Figuren  angeordnet,  so  hätte  denselben  noth wen- 
dig aoeh  die  strophische  und  musikalische  Einrichtung  entspre- 
chen müssen:  sonst  würde  er  sich  ohne  allen  Nutzen  eine  Mühe 
gemacht  haben,  die  ihm  niemand  verdankt  hätte,  weil  sie  nie- 
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mand  bemerken  könnt«?  Doch  Hr.  D.  hat  vielleicht , und  da« 
wollen  wir  hoffen,  sich  dieser  Figuren  bloss  zur  Vcrsinnlichung 
seiner  Lehre  von  der  interpositio  bedient.  Allein  immer  noch 
bleibt  diese  ganze  Lehre,  ausser  dem  dass  sie  unwahr  ist, 
kleinlich  und  geisttödtend. 

Was  aber  hätte  denn  nun  TIr.  D.  thun  sollen,  um  auf  eine 
wirklich  zweckmässige,  nützliche,  und  des  Dichters  würdige 
Weise  de  ratione  poetica  carminum  Pindaricorum  et  de  Inter- 
pret ationis  genere  iis  adhibendo  zu  schreiben?  Offenbar  hätte 
er  in  einer  Abhandlung,  welche  bloss  das  Allgemeine  umfassen 
sollte,  die  wesentlichen  Stücke,  auf  welche  der  Erklärer  ca 
gehen  hat,  angeben,  erörter.n,  und  erläutern  sollen.  Die  vor- 
liegenden  Gedichte  sind  Gelegenheitsgedichte  der  hohem  lyri- 
schen Gattung  von  einem  Griechen,  von  Pindar,  zur  Feier  voll 
Siegen  in  den  Kampfspielen.  Darin  ist  alles  enthalten.  Das« 
ln  einem  Gelegenheitsgedichte  die  Gelegenheit  selbst,  und  wast 
•onst  die  Person,  Zeit,  Ort  anlangt,  theils  erwähnt  werden 
müsse,  theils  berührt  werden  könne,  versteht  sich  von  selbst, 
und  brauchte  datier  nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt  zu  werden. 
Denn  jedes  Gedicht  muss  einen  Stoff  haben : aber  dadurch  wird 
es  noch  kein  Gedicht,  noch  kein  Gedicht  der  hohem  lyrischen 
Gattung,  noch  kein  Gedicht  eines  Griechen,  noch  kein  Ge* 

' dicht  des  Pindar.  • i 

Soll  ein  Gedicht  entstehen,  so  wird  eine  poetische  Idee 
erfordert,  die  den  StofT zu  einem  Ganzen  verbinde.  Eine  poe- 
tische Idee  aber  ist  ein  Gedanke,  der  von  irgend  einer  Seite 
das  Gefühl  in  Anspruch  nimmt.  Hätte  Hr.  D.  diesen  BegrifT  er- 
örtert und  erklärt,  so  würde  er  nicht  bey  der  ävÖQia,  dem 
SXßog,  und  andern  mikrologischen  Eintkeilungen  des  Stoffes 
«teilen  geblieben  seyn,  noch  sich  mit  der  Aufstellung  von  Lob, 
Ermahnungen  und  Wünschen  begnügt  haben,  sondern  er  hätte 
einen  weit  hohem  Standpunct  genommen,  von  welchem  aus  jene 
Masse  von  Dingen  nur  als  roher,  erst  zu  ordnender  Stoff  er- 
schienen wäre.  Dabey  würde  ihm  zugleich  die  Schwierigkeit 
bemerkiieh  worden  seyn,  welche  die  Vereinigung  des  gegebe- 
nen Stoffes  mit  der  poetischen  Idee  in  Gelegenheitsgedichten 
überhaupt  hat,  und  selbst  für  einen  Dichter  hatte,  wie  Pindar 
war.  Dieser  gar  nicht  unwichtige  Punct  ist  ganz  unberücksich- 
tigt geblieben , so  wie  überhaupt  Hm.  Dissens  Verfahren  nicht 
zu  der  Freyheit  führt,  die,  wo  es  nöthig  seyn  sollte,  auch  den 
Dichter  zu  tadeln  sich  unterfangen  darf. 

Es  sind  aber  die  Pindarischen  Siegsgesänge  auch  Gedichte 
der  hohem  lyrischen  Gattung.  Folglich  hätte  Hr.  1).  auch  zei- 
gen sollen,  worin  das  Wesen  dieser  Gattung  bestehe,  welches 
man  doch  nicht  bloss  in  Dialekt,  in  Versmaas,  in  strophischer 
Einrichtung,  in  Singen  von  einem  Chore  zu  suchen  hat.  Aber 
davon  ist  ebenfalls  nicht«  gesagt  worden,  obgleich  hierin  haupt' 
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lieblich  der  Schlüssel  zu  einer  richtigen  Erklärung  und  Beur- 
theiiung  der  Kunst  liegen  muss.  Auch  Sappho,  Alcäus,  Ana- 
kreon  , Alk  mau,  Stesichoru%  waren  lyrische  Dichter:  aber  wie 
von  ihren  Dichtungen  eich  die  des  Pindar  unterscheiden,  ist 
mit  keinem  Worte  berührt.  Nehmen  wir  nun  an,  auch  von 
diesen  hätte  eiuer  in  seiuer  Art  einen  Sieg  der  heiligen  Kampf- 
ipiele  besungen,  müsste  nicht  auch  für  ihn,  da  Herr  D.  seine 
ganze  Lehre  aus  dem  Begriff  eines  Epinikion  construirt  hat, 
alles  gültig  ueyn,  was  wir  über  den  Pindar  gesagt  sehen?  Und 
doch  welcher  Abstand  würde  von  einem  solchen  Gedichte  su 
einem  Pindarischen  seyn?  Gilt  also  das  Gesagte  von  allen  Ly- 
rikern, warum  wird  es  bloss  vom  Pindar  gesagt?  gilt  es  aber 
bloss  von  ihm,  warum  werden  nicht  die  Gründe  angegeben, 
aus  welchen  es  nicht  auch  von  den  andern  gelte? 

Ferner  aber  sind  diese  Gedichte  der  hohem  lyrischen  Gat- 
tung auch  Gedichte  eines  Griechen.  Dieser  bey  dem  ersten 
Anblicke,  wenn  die  Rede  von  Gedichten  des  Pindar  ist,  wegen 
seiner  anscheinenden  Unnöthigkeit  sich  fast  als  lächerlich  an- 
kündigende Satz  ist  nichts  weniger  als  das.  Denn  es  findet  sich 
gerade,  dass  die  höhere  lyrische  Poesie  der  Griechen  ein  Ge-, 
setz  hat,  das  in  ihrem  Wesen  überhaupt  keineswegs  gegründet 
ist,  und  also  erfordert,  dass  ausser  der  Erklärung  dessen,  was 
überhaupt  lyrische  Poesie  höherer  Art  ist,  noch  die  besondere 
Theorie  der  Griechen  aufgestellt  werde.  Davon  hat  nun  zwar 
Hr.  D.  eine  Ahndung  gehabt,  indem  er  sagte,  dass  die  Fabel 
für  ein  nothwendiges  Stück  in  den  Pindarischen  Gedichten  ge- 
golten haben  müsste:  aber  erspriesslicher  wäre  es  gewesen, 
wenn  er,  anstatt  a priori  über  Werth,  Gebrauch,  Behandlung 
der  Fabeln  zu  philosophiren,  das  Historische  der  Sache  erör- 
tert hätte.  Deuu  allerdings  war  die  Fabel  nicht  bloss  ein  noth- 
wendiges, von  der  Theorie  der  Alten  (denn  sie  hatten  eine 
Theorie  der  Dichtkunst)  ausdrücklich  anerkanntes  Stück,  son- 
dern ursprünglich  das  Ilanptstück  jener  hohem  lyrischen  Poe- 
sie, die  eben,  weil  sie  von  Anfang  herein  ans  Chorgesängen 
bestand , auch  das  W'esentliche  der  ältesten  Poesie  überhaupt, 
die  Fabel,  beybehielt.  Denn  überall  ist  bey  den  Griechen  das, 
was  bey  jeder  Erfindung  der  Kern  und  die  Urform  war,  als  un- 
abänderliche Einrichtung  stehen  geblieben.  Hätte  also  Hr.  D. 
diesen  historischen  Weg  eingescblagen,  so  würde  sich  seine 
ganze  Ansicht  der  Fabeln  anders  gestaltet  haben;  er  würde  sie 
nicht  als  einen  Theil  der  Behandlungsart  aufgestellt,  sondern 
gleich  mit  zu  dem  Inhalte,  den  sententiis  quae  epiniciis  sub- 
iectae  gezählt,  uud  ihren  Werth  und  Gebrauch  nicht  nach  sei- 
ner, sondern  nach  der  Ansicht  der  Griechen  angegeben  und 
geschätzt  haben.  Nach  der  Lehre  der  Griechen  war  die  Fabel 
die  eigentliche  Poesie,  mithin  die  Hauptsache  eines  Chorge- 
sangs. Je  mehr  sich  die  lyrische  Dichtkunst  ausbildete,  desto 
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mehr  musste  man  freilich  merken,  dass  das  Wesen  dieser  Dich» 
tongsart  nicht  hierin  besteht:  aber  die  Kabel  war  herkömm- 
lich als  das  Wesentliche  anerkannt,  und,  da  sie  auch  allemal 
reichlichen  poetischen  Stoff  darbot,  blieb  sie  ein  unentbehr-  ' 
Heber  Theil  des  Inhalts.  Ihr  poetischer  Werth  besteht  theila 
in  dem  Anziehenden,  das  jederzeit  mit  dem  Wunderbaren  ver-  ' 
bnnden  ist,  theils  in  der  Ehrwürdigkeit  und  Heiligkeit,  in  der 
alles  Alte  dem  Gemiithe  erscheint,  theila  in  der  Ehre,  welche 
es  bringt,  sich  hochgepriesener  Ahnherrn  oder  der  Verwand- 
schaft mit  den  Göttern  rühmen  zu  können , theils  in  dem  Ef- 
fect, den  ihre  Einflechtung  in  dem  Gedichte  durch  mancherlei 
andere  Beziehungen  auf  den  Inhalt  desselben  macht.  Da  nun 
dem  Dichter  eine  Fabel  anzubringen  durch  das  Gesetz  seiner 
Kunst  geboten,  die  Wahl  der  Fabel  aber  frey  gestellt  ist,  so 
▼ersteht  es  sich  von  selbst,  dass  er  eine  zu  dem  übrigen  Inhalte 
seines  Gedichts  passende  Fabel  wählen  werde.  Wenn  er  da- 
her durch  eine  Fabel  bald  einen  Satz  erläutert,  bald  den  Ruhm 
des  Siegers  verherrlicht,  so  ist  das  so  natürlich,  dass  mau  sich 
wundern  müsste,  wenn  er  es  nicht  thäte.  Es  bedarf  daher  bei 
dergleichen  nicht  einer  so  ins  Kleinliche  gehenden  Untersuchung, 
wie  die  von  Hrn.  D.  angestellte,  die  am  Ende  doch  nicht  nur 
wenig  Nutzen  bringt,  sondern  auch,  weil  er  nicht  von  dem  rieh-  » 
tigen  Standpunkte  ausging,  auf  den  zu  eng  begränzten  Satz 
führte,  S.  30  in  fabulis  ideale  esemplum  inest  sen- 
tentiae  carmini  subiectae. 

Endlich  aber  sind  die  vorliegenden  Gedichte  auch  Gedichte 
des  Pindar,  und  bey  der  Erklärung  und  künstlerischen  Bcur- 
tlieilung  derselben  kommt  gar  viel  auch  auf  die  Individualität 
des  Dichters  an.  Aber  nichts  ist  über  seinen  Charakter,  sei- 
nen Ernst,  seineu  Stolz,  seine  Frömmigkeit,  seine  besonder» 
Meinungen,  seine  kurzen  Sentenzen  gesagt,  und  doch  sind  das 
alles  Dinge,  auf  die  bey  der  Beurtheiluug  dieser  Gedichte  um 
■o  mehr  zu  sehen  ist,  je  mehr  sie  zu  dem  poetischen  Charakter 
beytragen  und  ihm  das  erhabne  Gepräge  geben,  das  zu  allen 
Zeiten  in  so  hohem  Grade  bewundert  worden  ist. 

Betrachtet  man  daher  die  Abhandlung  des  Hrn.  D.  im  Gan- 
zen, so  kann  man  nicht  umhin  zu  bedauern,  dass  er  sich  durch 
seinen  Scharfsinn  und  seinen  Hang  zur  Dialektik  verleiten  liess, 
aus  dem  blossen  Begriffe  eines  Epinikion,  wie  es  im  Pindar  vor- 
liegt, a priori  die  Kunstgesetze  und  Regeln  der  Erklärung  durch 
allerley  spitzfindige  und  unnöthige  Elntheilungen  zu  entwickeln, 
die  Hauptsachen  aber,  wenn  er  sie  auch  zum  Theil  ahndete, 
doch  zu  übersehen  und  nicht  zum  Gegenstand  seiner  Untersu- 
chung zu  machen.  Wenn  daher  auch  viel  Gutes  in  Beziehung 
auf  einzelne  Gedichte  gesagt  worden,  so  Ist  doch  im  Ganze» 
weder  die  Kunst  des  Dichters  zweckmässig,  vollständig,  rich- 
tig, and  grossartig  aufgefasst,  noch  dem  Erklärer  eine  Aulei- 
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tung  gegeben,  den  rechten  Weg  zu  finden,  da  sie  ihn  vielmehr 
auf  kleinlichen  Abwegen  von  dem  Ziele  einer  den  Geist'  des 
Dichters  erkennenden  Erklärnng  abführt. 

Ob  dieses  Unheil  gegründet  oder  ungegtündet  sey,  muss 
die  That  beweisen,  und  ans  der  Art,  wie  Hr.  D.  den  Piudar 
erklärt,  sieb  ergeben,  ob  er  den  rechten  Wes  getroffen  habe. 
Ks  möge  hieran  gleich  die  erste  Olympische  Ode  dienen. 

Was  di«  Kritik  des  Texte*  anlangt,  folgt  Hr.  D.  fast  über- 
all Hm.  Bockh.  Daher  findet  auch  er  Va.  10  ixopivoiq  hart, 
und  aieht  Ixopivnvg  vor.  Allein  der  Dativ  hat  bessere  haud- 
•cliriftlicire  Anctorität,  und  verdient  als  das  minder  Gewöhn- 
liche und  als  das  Poetischere  den  Vorzug.  Hart  kann  das  nie- 
mand Anden,  dass  in  aoqttäv  (tqtltOßi  das  Mascnlinnm  ixout- 
voig  hinzugesetzt  ist,  der  bey  dem  ganz  plan  redenden  Homer 
i>vy/i  Tugeotao  XQvetov  OxrjnTQav  iyav  gelesen  hat.  Ganz 
dasselbe  gilt  von  Vs.  28 , wo  auch  Hr.  1).  < pciriv  vorzieht,  ob- 
gleich, wer  die  Stelle  unbefangen  betrachtet,  sehen  muss,  das« 
dies*  die  EmendatiOn  eines  Grammatikers  ist,  der  die  Apposi- 
tion, eine  dem  Pindar  so  gewöhnliche  Firnr,  von  der  selbst 
dieses  Gedicht  allein  mehrere  Beyspiele  enthält,  nicht  begriff, 
weil  Pindar  nicht  ijjairarä,  sondern  iu  Rücksicht  auf  das  durch 
Apposition  hinzugesetzte  uv&oi  gleich  i£axard>i/u  geschrieben 
hat.  Zu  V*.  37  heisst  ess.  röv  ivvopazatov  lg  fpnvov  ex  plu - 
rimis  libris  restitutum  cum  Hermanno , qui  huric  arlictili  tutim 
ostend  il  non  abhorrere  a Pindari  r.onsuetudine.  Hier  aber  hätte 
gerade  weit  eher  als  an  so  manchen  andern  Stellen  widerspro- 
chen, und  gefragt  werden  sollen,  ob  nicht  der  Artikel  vielmehr» 
nicht  an  dieser  Stelle  stehen  sollte,  sondern,  da  die  von  den  Me- 
trikern noch  nicht  corrigirte  Lesart  lg  tvvopcotazov  Epavov  ist, 
entweder  diese  beyzubelialten,  und  dann  ig  tpiXav  re  £ ixvkovi 
oder,  wie  sich  der  Fehler  am  leichtesten  erklären  lässt,  eg 
evvoutiraxov  röv  f’pavov  zu  schreiben  seyn  möchte,  lieber 
das  Vs.  ft®  nach  Hrn.  Böckhs  Vorgänge  aufgenommene  Stvpata 
wird  bey  den  erklärenden  Anmerkungen  gesprochen  werden. 
Vs.  104  billigt  Hr.  D.  des  Recensenteu  Conjecltir  äkka  xal.  i 

Wir  gehen  zur  Erklärung  Uber.  In  dem  Commentare  lat 
Jedem  Gedichte  eine  introductio  vorgesetzt,  der  die  explicatio 
folgt.  In  der  introdtu-tio  wird  kürzlich  das  nöthige  Historische 
angegeben,  sodann  der  Inhalt  angezeigt  nnd  die  Einrichtung 
des  Gedichts  beurtheilt.  Bey  der  ersten  Olympischen  Ode, 
nachdem  das  Historische  mit  wenig  Worteu  nnd  mit  Verwei- 
sung auf  Hrn.  Bockh  abgethan  ist,  folgt  das  Argument  in  fol- 
genden Worten:  Post  prooemium  , in  qvo  de  pracetantia  victo~ 
Tiae  Ol ympicae  dieitur  et  de  Hiermit»  regia  laude , transit  poeta 
(trimmt  ? wie  aber?  Das  ist  ja  doch  eine  Hauptsache,  wenn  ein 
Zusammenhang  klar  werden  soll.)  ad  Pelopis  et  Tantali  fabu* 
las  c Wiens , tU  Pelops  inde  a partu  amatus  sit  a Neptunoet , 
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quum  dii  aliquando  apud  Tantalum  Sipyli  coenarenittr , ab  eo 
puer  raptus  in  Olympumt  quum  anlem  ita  subito  evanuisset 
Pelops , ab  invidis  vicinis  invenlum  esse  fnendacium  de  nefaria 
coclione  eius  humeroque  consumpto , tum  restituto  ex  ebore. 
Tantalum  eo  tempore  düs  dilectissimum  fuisse , eundem  tarnen 
postea , quumferre  felicilatem  non  posset , furatum  diis  neetar 
et  ambrosiam  aequalibus  conviois  apposuisse ; quo  crimine  fa- 
ctum esse , ut  in  poenas  hinderet  gravissimas , Jilius  autem  re- 
mitteretur  ad  mortales.  JJic  sic  redux  in  terram  mox  aduUa 
aetate  Hippodamiae  coniugium  cupit.  Implorat  igitur  auxilitim 
JNeptuni , a quo  accepto  curru  celerrimo  vincit  Uenomaum  et 
potitur  Hippodamia , gignit  stirpem  praeelaram  et  adhuc  pro 
heroe  colilur  Olympiae.  His  narratis  Pindarus  ad  Hieronem 
redit  (auch  hier  fragt  man  aus  demselben  Grunde,  wiel),  au- 
guratur  victoriam  curulem  et  hortatur  ad  modestiam.  Das* 
heisst  nun  zwar  wohl  sagen,  was  alles  in  dem  Gedichte  stehe, 
nicht  aber  den  Inhalt  angeben.  Denn  dazu  gehört,  dass  man 
aus  der  Darstellung  selbst  begreife,  was  der  Dichter  gewollt 
habe,  was  der  Gedanke  sey,  den  er  durchführe,  und  wie  das, 
was  er  erzählt,  mit  diesem  Gedanken  Zusammenhänge.  Doch 
vielleicht  geschieht  noch,  was  hier  nicht  geschehen  ist,  in  der 
weitern  Erörterung.  Videamus  nunc  de  consilio  et  vera  ratione 
karum  re) um.  Monet  B oe ckhius  oplime , antiquitates  Olym- 
picas  quum  ter  tractaret  Pindarus , Ol.  /,  III,  XI , factum  hoc 
esse  in  iis  carminibus , quae  in  Ilalia  et  Sicilia  canenda  essent, 
ubi  talia  minus  nota  quam  in  Graecia  magnopere  placere  de- 
buisse.  Vielleicht  iiat  auf  die  überall  sichtbare  Abhängigkeit 
von  Herrn  Böckhs  Urtheiie  Respect  oder  Freundschaft  einen 
Einfluss  gehabt:  folgt  aber  Hr.  D. , und  das  ist  billiger  Weise 
eher  zu  vermuthon,  zumal  da  sich  überhaupt  manche  Beweise 
von  sorglosem  Bewendenlassen  bey  dem  was  Andre  gesagt  ha- 
ben finden,  aus  Bequemlichkeit  und  dem  guten  Glauben,  Herr 
Böckh  werde  das  Wahre  getroffen  haben,  so  ist  dieses  unwach- 
same Vertrauen  nicht  eben  zu  billigen.  Nun  hat  vielleicht  Hr. 
Böckh  wohl  darin  Recht,  dass  zu  Olympia  die  hier  erzählte 
Fabel  sehr  bekannt  seyn  musste:'  aber  wer  wird  glauben,  dass 
eine  allgemein  in  Griechenland  ans  den  alten  Epikern  bekannte 
Sage  in  Sicilien,  was  doch  so  viele  Olympische  Sieger  hatte, 
weniger  als  im  übrigen  Griechenland  gekannt  gewesen  seyt 
Und  was  soll  man  davon  sagen,  dass  auch  bey  Aeginetischen 
Siegern  die  gewiss  in  Aegina  am  meisten  bekannten  Fabeln  der 
Aeakiden  erzählt  werden?  Monet  idem  hoc  in  carmine  Hieroni 
regi  regias  res  Pelopis,  Tantal i,  Oenomai  proponi,  quod  ipse 
etiam  verum  habeo , nisi  quod  huius  rei  rationem  distinctius 
explicari  posse  crediderim.  Ac  primum  quidem  in  narratione 
de  Pelope  maxime  conspicvus  est  amor  Neptuni ; hie  inde  a 
parlu  (diess  ist,  wie  sich  weiter  unten  ergeben  wird,  eine 
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ganz  nnglatth«fte  Erfindung  ron  Hrn.  D.  selbst)  amamt  infan- 
tem  kumero  eburneo  omatum , et  rapuit  mos  puerum  in  Olym- 
pum  postea  vero  iuceni  velocissimum  currum  dedit  et  victoriam 
curulem  nobilissimam.  Ac  tarn  celeber  erat  in  fabulis  bic  cur - 
rus,  ut  etiam  in  proverbium  abiret  Xvötov  appa ; — nec  maior 
taue  contingere  poeset  curribus  ludicris , quam  ei  tili  velocitate 
eimilee  eeseut.  Iamvide  Hieronem:  Vicit  celele  et  meditatur 
curulem  victoriam , quam  manifeeto  respicit  de  Pelopie  celer- 
T imo  curru  et  certamine  canene.  Woher  will  Hr.  D.  beweisen, 
dass  Pindsr,  weil  er  hofft  such  einen  Olympischen  Wagensieg 
des  Iliero  su  preisen,  deswegen  den  Wagensieg  des  Pelops  be- 
sungen habe?  Sein  manifeeto  ist  kein  Beweis,  sondern  bedarf 
vielmehr  erst  eines  Beweises.  Ja  Pelops  hat  nach  der  Fabel 
keineswegs  einen  ehrlichen  Sieg  davongetragen,  und  eine  Ver- 
gleichung des  Hiero  mit  ihm  würde  daher  auch  eine  arge  Schat- 
tenseite haben.  Uebrigens  aber  müsste  doch  in  dem  Gedichte 
irgend  etwas  zu  finden  seyn,  das  auf  eine  xu  machende  Ver- 
gleichung hin  wiese:  aber  davon  ist  auch  nicht  die  geringste 
Spur  anxutreffen.  Porro , quid  est  quod  de  Neptuni  amore 
esimio  in  Pelopem  nur  rat , niei  hoc  quoque  propter  Hieronem 
facit  ? Aimirum  in  familia  Uieronie  cultue  deorum  Triopiorum 
domeeticue  erat , — inter  quoe  quttm  Aeptunue  eseet , etiam 
Hiero,  opinor , u teuer o carue  fuit  Aeptuuo  familiaii,  qui  eum 
equeetri  Studio  imbuit.  Auch  hier  läuft  alles  auf  ein  opinor 
hiuaus.  Sey  es  dass  iliero  den  Neptun  besonders  verehrt,  dass 
er  ihn  um  den  Wagensieg  gebeten  habe:  wenn  diess  nicht  aus- 
drücklich gesagt  wird  , kann  es  kein  Mensch  errathen,  und  das 
ausserste,  was  man  xugeben  könnte,  wäre  nur,  dass  dem  iliero 
eine  Erzählung  von  seinem  Schutzgotte  hätte  angenehm  seyn 
können.  Vide  nunc  quam  apte  omnia  conveniant.  Canit  Pin- 
darue  hoc  carmine  illuelrem  fortunam  Hieronis,  Pelopi  vetusto 
einiilis.  Ut  Pelops  res  fuit  in  Jüide  celeberrimue,  — eie  Hie- 
ronis laudatur  regia  potentia  in  Sicilia  { Pelopem  Aeptunue  olim 
amavit , nunc  idem  Hieroni  a teuer o facit  exi/nie , atque  ut  Pe- 
lopie currue  clarissimus , clarissima  vicloria  Olympica  (Pelops 
hat  ja  nicht  in  den  Olympischen  Spielen  gesiegt),  sie  Hiero , 
quo  nemo  hodie  per  Graeciam  har  um  rerum  Studio  clarior , nunc 
eelete  vicit  in  Pelopio  curriculo  et  mos,  ut  speratur , curru  ce- 
leri  vincet , quo  absolvetur  dei  benignilas.  Auf  diese  Weise 
lässt  sich  freilich  alles  mit  allem  vergleichen.  Aber  wo  ist  auch 
nur  die  geringste  Spur,  dass  Pindar  an  ehie  solche  Zusammen- 
stellung gedacht  habe?  Ja  dass  Neptun  dem  Hiero  von  Kindes- 
beinen an  günstig  gewesen  sey,  ist  ein  von  Hrn.  D.  zum  Behuf 
seiner  Vergleichung  geradezu  erdichtetes  Moment,  und  was  den 
bevorstehenden  Wagensieg  des  Hiero  anlangt,  so  möchte  es 
damit,  wenn  auch  Hiero  in  der  folgenden  Olympiade  wirklich 
einen  Wagensieg  erlangt  hat,  doch  jetzt  in  Beziehung  auf  eine 
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Vergleichung  mit  dem  Pelops  sehr  misslich  anssehen.  Denn 
wahrscheinlich  dachte  Hiero  schon  io  dieser  Olympiade,  wo 
»ein  Reitpferd  siegte,  auch  einen  Wagensieg  zu  erreichen,  hatte 
aber  da«  Mißgeschick  besiegt  au  werden,  und  die  ganze  Erwäh- 
nung des  kiinitig  noch  zu  erlangenden  Wageindegs  ist  wohl  nichts 
als  ein  Trost  dafür,  dass  der  Wagen  dea  Iliero  diessmal  dem 
siegreichen  Wagen  de«  Pelops  vielmehr  unähnlich,  als  ähnlich 
gewesen.  Verum  enim  vero  idem  ad  superbiam  inclinabat. 
Quod  igitur  saepe  alias  sed  paucis  monere  solet  Pindarus, 
abstinendum  esse  a superbia  nec  ultra  humanam  sortein  quid* 
quam  quaerendum , hoc  nunc  vel  inprimis  ei  faciendum  ride- 
balur , qunm  Iliero  prosperrimo  rerum  successu  uteretur , et 
nova  speraret  a deo.  Hinc  intesuit  f abul  am  de  Tantalo* 
qui , mas ime  amatus  a diis,  quum  ferre  fortunam  non  pos- 
scl,  nunc  miserrimam  poenam  pendil , suaviter  ceterum  te~ 
gens  consilium , quasi  quae  de  Tantrdo  narrantur  nonnisi 
propler  Pelopis  historiam  all  ata  eint.  Ac  de  Ta/Ualo  idem 
senlU  Boeckhius.  Die  Anspielung  auf  den  Iliero,  die  in  der 
Erzählung  vom  Tantalus  liegen  soll,  ist  in  der  That  so  ver- 
steckt, dass,  wenn  Pindar  eine  solche  Absicht  gehabt  hätte, 
doch  gewiss  weder  Hiero  noch  sonst  jemand,  der  den  Gesang 
hörte,  sie  geahndet  haben  würde.  Ala  das  Verbrechen  dea 
Tantalus  giebt  der  Dichter  an,  dass  er,  mit  seinem  Glücke 
sich  nickt  begnügend , den  Göttern  Nektar  und  Ambrosia  ent- 
wendete, und  sie  seinen  sterblichen  Tischgeuosseu  mittheilce. 
Vom  Iliero  müsste  daher  etwas  hiermit  auf  irgend  eine  Weise 
vergleichbares  nachgewiesen  werden,  wenn  mau  eine  Veran- 
lassung haben  sollte  an  ihn  zu  denken.  Danu  aber  würde  sich 
Pindar  wenig  bcy  ihm  empfohlen  haben,  und  ein  Gedicht,  das 
solchen  Tadel  enthielte,  wäre  wohl  nicht  zur  Feier  des  Siegs 
in  Syrakus  gesuugeu,  noch  weuiger  aber  der  Dichter  dafür  be- 
lohnt werdeu.  Aber  woher  kommt  diese  ganze  Vermuthung? 
Offenbar  entweder  aus  einer  unrichtigen  Ansicht  vom  Gebrauch 
der  Fabel,  oder  aus  einer  irrigen  Auffassung  des  ganzen  Ge- 
dichts. Simul  cides  coclionem  Pelopis  tolli  debuisse,  vt  omnia 
bin  Uieronis  rebus  similiora  fierent.  Also  um  den  Hiero  mit 
dem  Tantalus  vergleichen  zu  können  sollte  Pindar  geleugnet 
haben,  dass  Pelops  geschlachtet  und  gekocht  worden  seyl 
Freilich  nachdem  Ilr.  1).  einmal  eine  grundlose  Hypothese  an- 
genommen hatte,  musste  er  alsdann  zu  dieser  Spitzfindigkeit 
seine  Zuflucht  nehmen,  um  das,  was  jener  Hypothese  eutge- 
gensteht,  zu  beseitigen.  Meminerit  igitur  Iliero  modesliam 
servare  in  summa  prosperitale  sua;  caveat  ne  TatUalo  simi - 
lis  fiat , oui  Pelopis  fortunam  futa  dederunt;  ne  poenas  luat , 
ut  iste,  sed  laudem  habeat  post  nortem,  quemadmodum  Pe- 
lops, illustris  Pelopidarum  gentis  auctor,  Olympiae  hodieque 
oolilur  heroivis  honoribus.  Hierzu  lässt  sich  weiter  uichts  sa- 
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gen , als  dass  es  ein  Glück  für  den  Pindar  gewesen  Ist,  dass 
Iliero  das  Gedicht  nicht  wie  Hr.  D.  auslegte.  Caeterum  mo- 
nente  Boeckhio  carinen  cantatum  Syracwsü  in  domo  regia 
inter  concivium,  praesente  tum  Pindar o et  fortasse  etiam 
aliis  Claris  poetis.  Weil  das  Herr  Böckli  sagt,  spricht  es 
Hr.  D.  nach.  Was  ist  aber  Hm.  Böckhs  Grund  ‘1  Folgender 
T.  IV  p.  102:  Pindar  um  tum  apud  Hieronem  fuisse  mihi  qtri- 
dem  liquet.  Herrn  D.  genügte  das.  Betrachtet  man  das  Ge- 
dicht selbst,  so  Hesse  sich  so  etwa»  bloss  aus  ig  dtpveav  txopi- 
voig  paxaiguv  'ligavog  tat Lav  Vs.  10  nud  aus  Ip s x a todOads 
vtxatpogoig  opiktiv  Vs.  115  vermuthen.  Aber  erstens  folgt 
aus  beiden  Stellen  nur  die  Möglichkeit,  nicht  aber  die  Wirk- 
lichkeit; und  zweitens  scheint  Hm.  Böckhs  Behauptung  sogar 
auf  einer  unrichtigen  Erklärung  der  erstem  Stelle  zu  beruhen, 
wovon  weiter  unten. 

Das  ist  nun  wörtlich , was  Hr.  D.  als  introductio  der  ex- 
plicatio  vorausgeschickt  hat,  der  hergebrachten  Einrichtung 
folgend,  dass,  was  man  im  Allgemeinen  über  ein  Gedicht  zu 
sagen  hat,  als  Einleitung  vorausgehe.  Im  Ganzen  mag  darüber 
nicht  gestritten  werden:  zweckmässiger  aber  wäre  es,  die  Be- 
urtheilung  nicht  als  eine  Einleitung  vorausgehen,  sondern  viel- 
mehr als  einen  Ueberblick  des  Ganzeu , nach  dem  man  das  Ein- 
zelne erklärt  hat,  nachfolgen  zu  lassen.  Denn  was  vorausge- 
hen muss,  ist  bloss  die  Notiz  der  Veranlassung  des  Gedichts 
und  was  etwa  sonst  Historisches  zu  wissen  nölhig  ist.  Aber 
kann  denn  wohl  nun  das,  was  Herr  D.  gegeben  hat,  als  eine 
Darstellung  des  Inhalts,  als  eine  Beurtheilung  des  poetischen 
Werthes,  als  eine  zweckmässig  richtige,  geschmackvolle  Ent- 
wickelung der  Kunst  des  Dichters  gelteu?  Schwerlich  kann 
das  von  einer  Einleitung  gerühmt  werden,  die  den  eigentlichen 
Inhalt  des  Gedichts  nicht  angiebt,  die  den  Hauptgedanken  des- 
selben verrückt,  die  ans  unbegründeten  und  unhaltbaren  Hypo- 
thesen mit  mikrologischer  Subtilität  in  das  Gedicht  hineiuträgt, 
was  darin  weder  liegt,  noch  liegen  kauu;  endlich  die  das,  was 
kunstvoll,  was  poetisch,  was  überhaupt  iobenswerth  an  ihm  ist, 
nicht  nur  nicht  klar  macht,  sondern  gänzlich  übergeht,  und 
das  alles  in  einem  Gedichte,  das  zu  den  einfachsten,  plansten, 
und  am  wenigsten  schwierig  zu  erklärenden  gehört. 

Was  wäre  denn  nun  aber  zu  thun,  wenn  man  thun  wollte, 
was  eine  richtige  Auslegungskunst  gebietet?  Die  erste  Frage 
muss  allemal  seyn,  welches  der  Gedauke  sey,  den  der  Dichter 
mnsgeführt  habe.  Aber  wie  ist  dieser  zu  finden?  Meistens  ist 
er  gleich  im  Anfänge  ausgesprochen,  und  läuft  hernach  als  der 
Faden,  an  welchen  sich  alles  übrige  anreihet,  durch  das  ganze 
Gedicht  fort.  Aber  eine  solche  anfängliche  Angabe  darf  mau 
nicht,  wie  Hr.  D.  thut,  allgemein  ein  Proömium  nennen,  wel- 
ches eine  dem  Anfänge  des  eigentlichen  Vortrags  vorausgeheude 
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Einleitung  ist  {obgleich  gerade  in  dieser  Ode  einVroömium  an- 
genommen werden  kann:  allein  das  ist  Zufall,  nicht  Nothwcn- 
<1  igkc.it):  denn  weder  ein  Epos,  noch  eine  Rede,  noch  eine 
Chrie  schreibt  der  Lyriker.  Nun  sagt  Pindar  mit  klaren  Wor- 
ten gleich  im  Anfänge  des  Gedichts:  die  Olympischen  Spiele  ' 
ragen  vor  allen  andern  Spielen  hervor.  Sie  sind  es  also,  deren 
Ruhm  er  preisen  will:  und  das  ist  der  in  dem  Gedichte  durch- 
geführte  Hauptgedanke,  den  der  Grammatiker,  der  die  Pinda- 
rischen  Siegsgesänge  ordnete,  sehr  richtig  aufgefasst  batte,  als 
er  dieses  Gedicht  an  die  Spitze  stellte. 

Nun  besteht  das  Wesen  der  lyrischen  Poesie  darin,  dass 
der  Dichter  frey  die  dargebotenen  Veranlassungen  ergreifend 
von  einer  Sache  sur  andern  fortgeht,  immer  aber  den  Hauptge- 
danken im  Auge  behaltend  von  Zeit  zu  Zeit  wieder  zu  ihm  zu- 
rückkehrt. Je  natürlicher  dieses  Abschweifen , je  ungesuch- 
ter dieses  Zurückkehren,  je  lebendiger  der  Ausdruck  , wo  der 
Hauptgedanke  wieder  hervortritt,  ist:  desto  schöner  und  wohl- 
gefälliger ist  die  Anlage  des  Gedichts;  und  jeraehr  die  einzel- 
nen Theile  sich  durch  ihren  Charakter  und  Schmuck  von  ein- 
ander unterscheiden,  desto  geeigneter  sind  sie,  das  Gemüth 
zu  bewegen  und  mit  dem  beabsichtigten  Gefühle  zu  erfüllen. 
Hier  nun  hängt  sich  an  den  Hauptgedanken,  ixtjd’  ’Okvfutlue 
dycöva  qpiQTtpov  avödöOfttv,  zunächst  das,  was  dem  Dichter 
selbst  das  nächste  ist,  dass  dorther  der  Stoff  weitberühmter 
Lieder  komme:  odev  d itokv<pato$  Sftvog  dfitpißu/Utrai  ßotpäv 
fitjtlBOdi  xtkaÖHv  Kqovov  nalöa:  hieran  wieder  die  Veran- 
lassung zu  dem  gegenwärtigen  Gesänge,  ig  äqwsccv  txopsvoig 
ftdftaipav  ’JiQavog  tOtictv,  u.  s.  w.j  aber  Hieros  siegreiches 
Ross  fuhrt  wieder  auf  den  Hauptgedanken  zurück,  dass  sein 
Ruhm  in  Olympia  strahle  in  der  wackern  Pflanzstadt  des  Pelops. 
Eine  Fabel  musste  das  Gedicht  haben.  Peiops  bietet  sie  dar, 
er,  dessen  Verherrlichung  zugleich  die  Verherrlichung  von 
Olympia  ist,  wo  er,  wie  Pausanias  V,  13, 1 meldet,  eben  ao 
vor  allen  Heroen , wie  Juppiter  vor  allen  Göttern  geehrt  wurde. 
Der  Dichter  fängt  an  zu  erzählen:  aber  das  frevelhafte  Wunder 
erschreckt  ihn.  Er  mag  nicht  wiederholen,  was  frühere  Dich- 
ter, übertriebener  Sage  durch  kunstreichen  Schmuck  der  Rede 
Glauben  bewirkend,  gesungen  haben:  anders  und  würdiger  will 
er  die  Sache  erzählen,  und  er  thut  es,  alles,  was  er  erzählt, 
auf  Olympia  beziehend.  Darum  spricht  er  von  der  Werbung 
des  Pelops  um  Hippodamia,  und  von  dem  Wagensiege,  dem 
vornehmsten  der  iu  Olympia  gebräuchlichen  Kämpfe;  darum 
erwähnt  er  den  Sieg  über  Oenomaus  nur  mit  eiuera  Worte,  und 
übergeht  den  Betrug  des  Myrtilua  und  den  an  diesem  begange-, 
neu  Mord , dessen  nicht  gedacht  werden  durfte,  wo  Pelopa 
und  Olympia  gepriesen  werden  sollten.  .Dagegen  lässt  er  wie- 
der den  Hauptgedanken  auf  die  glänzendste  Weise  hervortre- 
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ten,  Indem  er  die  feierlichen  Todtenopfer  des  Pelopd,  sein  ge- 
heiligtes Grabmal  an  dem  Alpheus , bey  dem  vielbesuchten  Al- 
täre, seinen  weitstrahlenden  Ruhm  in  den  Wettrennen  au  Olym- 
pia preiset,  wo  die  Schnelligkeit  der  Füsse  nnd  die  kühne  mühe- 
volle Arbeit  der  Kraft  um  den  Preis  wetteifert , und  die  Ehre 
des  Siegs  des  Siegers  ganzes  Leben  mit  süsser  Heiterkeit  erfüllt, 
ln  dieser  lebendigen  Beschreibung  ist  die  ganze  Somme  des 
Hauptgedankens  anf  das  kräftigste  zusammengedrängt.  Und 
da  diese  Ehre  jetzt  dem  Iliero  zu  Theil  ward  , so  war  der  na- 
türlichste Gedanke,  der  sich  anschloss,  der,  dass  überall  daa 
eben  erlangte  Glück  dem  Menschen  das  höchste  sey.  Den  also, 
der  jetzt  gesiegt  hat,  preisend,  schliesst  er  mit  dessen  Lobe, 
and  fügt,  vermuthlich  weil  der  Wagensieg  nicht  erlangt  wor- 
den war,  mit  tröstender  Hoffnung  darauf,  den  Wunsch  ihn  za 
erlangen  hinzu , indem  er  auf  den  schützenden  gnädigen  Gott 
hinweist,  und  für  den  gehofften  Sieg  seinen  Gesang  verspricht, 
stolz  auf  die  Macht  seiner  Lieder,  und  dem  Könige  dauernde 
Ehren,  eich  selbst  weit  verbreiteten  Rohm  wünschend. 

So  aufgefasst,  steht  frey  von  scholastischer  Mikrologie  eia 
grosses  erhabnes  Ganzes  da,  das  in  freier  lebendiger  Bewegung 
seinen  harmonischen  Lauf  völlig  abgerundet  beschliesst.  Es 
bleibt  nun  noch  übrig,  dass  auch  in  den  einzelneu  Theilen  daa 
poetische  Verdienst  bemerklich  gemacht  werde.  Da  es  Hrn.  D. 
gefallen  bat,  das  der  explicatio  einzu weben,  wiewohl  es  viel- 
leicht zweckmässiger  gewesen  wäre,  die  ästhetische  Beurthei- 
Inng  gänzlich  von  der  Erklärung  der  Worte,  der  Sachen,  und 
des  Sinnes  zn  trennen:  so  wollen  wir  nun  dieser  explicatio,  wie 
sie  vorliegt,  folgen.  F ».  1 — 17.  Prooemium  carminis. 
Paratur  hymnus  Hier oni  regi  potentissimo  ob 
Victor  iam  celeb  errimo  Olympico  certamine  re- 
portat  a m.  Wenn  nach  Hrn.  D.s  Meinung  einmal  jedes  Ge- 
dicht ein  Proömium  haben  muss,  so  hätte  wenigstens  als  In- 
halt nicht  das  angegeben  werden  sollen,  was,  wenn  man  den 
Namen  des  Siegers  und  des  Orts  der  Spiele  wegniramt,  ohne 
Ausnahme  von  jedem  Epinikion  gilt.  Aber  eben  diese  Worte 
zeigen  unwidersprechlich,  dass  Hr.  D.  von  dem  eigentlichen  In- 
halte des  Gedichts  gar  keine  Ahndung  hatte.  Nachdem  er  nun 
den  Anfang  des  Gedichts  mit  dem  des  zehnten,  ehemals  eilften, 
verglichen,  fährt  er  fort:  Nempe  Olympicum  certamen  per  se 
una  tantum  illustratur  comparatione  solis ; praecedenlia  prae- 
parandae  Olympiae  laudi  inserviunt , quum  nimis  nudum  fuis- 
•et  tale  principium  t tl  piv  atftka  yaQvtv  Ekdeai  seqq.  Ac  si~ 
tniliter  Pindarus  et  alii  omnes  » criptore » saepe  sententiam , de 
qua  agitur , praeparant  et  illuetrant , u.  s.  w.  Bey  diesem  Vor- 
bereiten kann  man  sich  nichts  Deutliches  denken,  und  überdies» 
geht  durch  diese  mikrologische  Ansicht  alles  Poetische  verlo- 
ren. Der  Dichter  wollte  sagen:  wie  daa  Wasser  das  beste  ist;; 
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wie  das  Gold,  dem  Feuer  in  der  Nacht  gleich,  vor  anderer 
stolzen  Pracht  hervorstrahlt:  ao  sind  unter  den  Kampfapielen 
die  Olympischen  die  ersten.  Aber  als  er  au  dem  Nachsatze  ge- 
kommen ist,  fallt  ihm  noch  ein  Gleichnis«,  und  ein  weit  gross- 
artigeres  bey.  Dieses  setzt  er,  wo  es  nicht  erwartet  wurde, 
in  den  Nachsatz,  und  so  schwingt  sich  auf  einmal  die  Itede  von 
neuem  noch  höher  auf:  „wenn  du  aber  Kampfspiele  singen 
willst,  mein  Geist,  so  schaue  nicht  weiter  nach  einem  wär- 
mendem Gestirne  des  Tages  in  der  Leere  des  Aethers,  noch 
wirst  dn  herrlichere  Kampfspiele  als  die  von  Olympia  nennen.“ 
Zu  bemerken  war  hierbey  auch  das  verstärkende  und  lebendi- 
ger darstellende  ftjjxm,  „höre  auf  ein  anderes  Gestirn  zu  su- 
chen.“ Mit  Recht  übrigens  erinnert  Hr.  D.,  dass  Pindar  nicht 
O’fpjuo'rcpov  gesetzt  habe,  weil  diese  den  Begriff  des  Lästigen 
mit  sich  führe:  aber  was  er  weiter  sagt:  igijpa  «£tb?p,  vaeuus 
et  desertus  aer , e perpetua  aeris  vaeuitate  petitum , genügt 
nicht.  Die  Erwähnung  des  leeren  Aethers  trägt  viel  zu  der 
Wirkung  des  Bildes  bey,  indem  sie  andeutet,  wie  die  Sonne 
bey  wolkenlosem  Himmel  allein  in  der  weiten  Leere  des  Aethers 
stehe , so  sey  auch  weit  und  breit  kein  dem  Olympischeu  glei- 
ches Fest  zu  finden.  — Wir  kommen  nun  zur  Worterklärung. 
Vs.  1 tim  proverbii  agiatov  pev  vöcoq,  monente  Boeckhio  meo, 
eie  illustrat  Aristoteles.  Die  beiden  charakteristischen 
Merkmale  von  Herrn  Dissens  Buche,  fester  Glaube  an  Herrn 
Böckh,  und  der  Hang,  auch  was  Sache  der  Erfahrung  bleiben 
muss,  aus  blossen  Begriffen  zu  construiren,  zeigen  sich  hier 
seltsam  in  einem  Worte  vereint.  Hr.  Böckh  sagte  T.  IV  p.  103: 
Reducamus  potius  sensum  ieiuniorem , genuina  communis  v i- 
tae  sajnentia  et  antiquüatis  ouctoritate  commendabilem.  Hr. 
D.  verstand  diese  Worte  unrichtig,  und  machte  daraus  ein  pro- 
verbium , woran  Hr.  Böckh  nicht  gedacht  hat,  und  Hr.  D.  nicht 
hätte  denken  sollen,  der  dadurch  denen,  für  die  das  Buch  be- 
stimmt ist,  den  ganz  falschen  Begriff  beybringt,  dass  Spiaxov 
piv  vS(oq  ein  Sprüchwort  gewesen  sey,  was  er  auch  zu  01.  III,  42 
wiederholt.  Gerade  umgekehrt:  es  war  eine  dem  Pindar  eigne 
8entenz  (und  das  ist  ja  gerade  das  Gegentheil  eines  Sprüchwort*), 
die  eben  als  solche  überall  von  den  Alten  erwähnt  wird,  wovon 
Hr.  D.  die  Zeugnisse  bey  Hrn.  Tafel  hätte  finden  können.  Er 
fährt  fort:  Sed,  ut  equidem  censeo , dicitur'agiärov  vöa>Q,  quia 
saluber  rimum  habetur.  Vide  enim  quam  pulcre  haec  aqtiae 
et  auri  commemoratio  aceommodata  sit  conrivio  praesenti , po- 
culis  a ureis  mensas  ornantibus  et  aqua  vinum  temperantef 
unde  quoris  pignore  contendam  neminem  concivarum  de  Tha- 
lelis  placito  cogitasse , quod  multi  mmScholiis  inferunt  incom- 
mode.  Pindarus  e praesentibus  rebus  talia  petit  de  more.  Ac 
quum  Aristotelica  ratio  ieiuna  videatur  ipso  Boeckhio  iudice, 
qm  eam  probavit , nunc  contra  nobile  proverbium  est  et  vere 
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antiquum , es  ipsa  veterum  vita  ductu m , ubi  v ist  cino  admis- 
cebatur  aqua.  Die  Spitzfindigkeit  diese«  kleinlichen  Gedan- 
ken« abgerechnet,  da««  Piudar  die  auf  dem  Tische  «teilenden 
goldnen  mit  Wein  und  H asser  gefüllten  Pokale  im  Sinne  gehabt 
habe,  ist  auch  da«  übrige  alle«  erdichtet.  Denn  woher  weis« 
denn  Ilr.  D. , dass  da«  Gedicht  bey  Tische  gesungen  worden? 
wa«  höchst  unwahrscheinlich , oder  vielmehr  ganz  unglaublich 
ist.  Doch  davon  weiter  unten.  Eben  so  «oll  auch  in  der  drit- 
ten Olympischen  Ode,  wo  dieselbe  Erwähnung  de«  Wasser«  und 
Golde«  vorkommt,  der  Dichter  an  den  Tisch  gedacht  haben. 
Uebrigen«  warum  Pindar  das  Wasser  als  das  beste  bezeichnet 
hat,  lässt  sich  in  Ermangelung  eines  Aufschlusses  von  ihm  selbst 
nicht  ausmach eu.  So  viel  lässt  sich  aus  Allem  abnehmen,  dass 
es  ein  Philosophen!  von  ihm  war:  uud  wenn  sich  au«  der  Allge- 
meinheit des  Ausdrucks  etwas  schliesscn  lässt,  so  war  wohl  die 
uralte  Meinung,  dass  alles  aus  dem  Wasser  entstanden  sey,  zu- 
gleich mit  dem  vielfachen  Nutzen  desselben,  der  Inhalt  diesea 
Philosophen)«.  — Seqnentia  construe  sic:  6 da  XQVCog,  ab- 
ftopsvov  kvq  ars  öianpiati  vvxxl,  f. ityavoQog  I l-o%a  xXovtov 
(öiuxQtxti) , in  qua  collocatione  verborum  ne  claudicaret  et 
iufirmior  evaderet  primär ia  sententia,  Pindarus  bene  addidit 
£{jo %a.  Das  hebt  bloss  den  Gedanken;  hinken  würde  er 

nicht  im  geringsten,  wenn  dieses  Wort  fehlte.  — Dass  Ilr.  D. 
ttvddooptv  für  das  Futurum,  uud  nicht,  wie  Ilr.  Döckh,  für 
den  Coniunctiv  hält,  ist  zu  loben:  aber  dann  mussteer  auch, 
was  Ilr.  Böckh  für  seine  Meinung  anführt,  dass  das  Futurum 
ovda  verlange,  widerlegen.  Da  er  das  uicht  getban  hat,  lässt 
er  den  Leser,  der  sich  nicht  selbst  zu  helfen,  und  den  Unter- 
schied zwischen  ov  und  py  zu  finden  weiss,  in  Ungewissheit, 
ob  nicht  Pindar  einen  Solöcismus  gemacht  habe.  — Ueber  das 
vielbestrittene  äpepißäkkttai  werden  erst  die  Meinungen  Ande- 
rer kurz  angeführt;  dann  sagt  Ilr.  D. : Mea  sententia  haec  est: 
Ut  latine  dicitur  amplecti  animo  et  comple  cti,  quorum 
hoc  est  multa  s.  magna  compr ehender e , illud  cupide  susci- 
pere  animo  et  versare,  similiter  graece  dptpißdlbtOdai  et  *s- 
pißalleoftai  Öiavoiu,  prpieaai  dici  potuit , veluii  ap.  Iso- 
eratem  Philipp,  p.  118.  Belle,  eit  xiQifldlXtä&ai  ry  ötavola 
tag  XQtt^Hg.  Nunc  üptptßttiAtiat  passii-um-  est.  lam  vide 
sensutn  simplicissimum:  Hymnos  s.  laudes  et  materiam  hy- 
mnorum  poetae  e ludorum  locis  suscipiunt  et  amplectuntur 
mentibus , ut  canant  apud  victor es.  Quare  verto:  Unde 

wunc  pr aeelarus  hymnus  prehendilur  doctorum 
mentibus , quo  canant  lovem  in  domo  Hieronie. 
Diese  Erklärung,  die  nicht  minder  prosaisch  ist,  wie  die  damit 
verglichene  bey  Isokrates,  möchte  wohl  eben  so  wenig  gerecht- 
fertiget werden  können,  als  was  Andere  anfgestellt  haben. 
Der  Sinn  des  Pindarischen  Ausdrucks  wird  so  lange  dunkel  und 
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ungewiss  bleiben,  bl«  eine  klare  Parallelstelle  befanden  ist, 
durch  die  entweder  die  Erklärung  eines  Scholiasten,  dvaßccX- 
kszat,  oder,  was  das  einfachste  au  seyn  scheint,  dpqnßaiks- 
tat  als  aiemlich  soviel  wie  ipßdlkizat  bestätigt  wird.  — Vs.  9 
Ooqxöv.  Videntur  enim  plures  tum  in  aula  regit  affuisse  cum 
Hierone  poetae.  Quum  igitur  passet  sic  dicere:  linde  nunc 
mente  mea  suscipitur  hymnus  in  praesentia  ceterorum  poeta- 
rum , qui  carmen  Pindaricum  una  cantabant , melius  rem  ad 
Universum  charum  transtulit , nunc  honoris  causa  ootptöv  no- 
mine appeüalum.  Iir.  D.  pflegt  alles  wörtlich  zu  nehmen.  Da 
nun  von  Dichtern,  von  Kommen  au  dem  Hiero,  von  Siegen  die 
Rede  ist,  so  sollen  gleich  mehrere  Dichter  jetst  au  dem  Hiero 
gekommen  seyn;  diese  Dichter,  wat  ein  ganz  seltsamer  Ge- 
danke ist,  sollen  das  Gedicht  dea  Pindar  mitsingen;  ja  der 
Chor , der  das  Gedicht  singt  (das  sind  doch  gewiss  nicht  die 
erwähnten  Dichter,  sondern  die  eigentlich  sogenannten  Sänger, 
das  Orchester),  soll  von  dem  auf  seine  Dichterkraft  so  stolzen 
Pindar  aotpoi  genannt  werden.  Schwerlich  hätte  wohl  jemand 
etwas  Unglaublicheres  erdenken  können,  und  das  iu  einer 
Stelle,  die,  wer  nur  einigen  Sinn  für  Poesie  hat,  durchaus 
nicht  misverstehen  konnte.  Der  Dichter  spricht  allgemein: 
„aus  Olympia  kommt  den  Weisen  Stoff,  den  Sohn  des  Kro- 
nos zu  singen.“  Diess  gehört  mit  zu  dem  Hauptgedanken  dea 
Gedichts,  der  Berühmtheit  der  Olympischen  Spiele:  aber  weil 
dieses  Gedicht  dem  Hiero  gesungen  wird,  so  wendet  Pindar 
gleich  den  Gedauken  so,  dass  er  in  Beziehung  mit  dem  Hiero 
tritt:  „indem  sie  zu  dem  reichen  beglückten  Heerde  des  Hiero 
kommen,“  und  zeigt  auf  diese  Weise  die  Veranlassung  des  Ge- 
dichts an.  — Vs.  10:  Habetur  autem  convivium  in  oeco  vi- 
rorum , opinor , qui  ex  Homer o notus.  Ac  pulcre  nerba: 
aqrvtdv  pdxaiqav  itSzlav  mc.gnificum  apparatum  hospilalis 
convivii  respiciunt , quo  nunc  excipiuntur  canentes.  Wo  ist 
auch  nur  eine  Spur  in  dem  Gedichte  von  einem  Gastmale,  bey 
dem  es  gesungen  worden?  Diese  ganze  Behauptung  beruht  dar- 
auf, dass  esHrn.  Böckh  klar  war,  Pindar  sey  damals  bey  dem 
Hiero  gewesen.  — ’Aykat&zai,  ornatur , ul  Athen.  XIV. 
p.  622.  C.  Sensus:  ut  est  insignis , cele  br  atur  etiam 
talis  et  ornatur  a nobis.  Diese  Deutung  möchte  wohl 
nicht  die  richtige  seyn.  Ein  Lob,  das  Hiero  bloss  in  seinem 
Pallaste,  bey  Tafel,  al»  ein  freundschaftliches  Spiel  erhält, 
ist  eben  nicht  geeignet  grossen  Ruhm  zu  geben,  und  die  Er- 
wähnung eines  solchen  Lobes  dient  vielmehr  den  Ruhm  an  ver- 
ringern. Statt  des  Verses  aus  dem  Athenäns, 

«Jot,  Buxjt,  zdvde  povdav  dykatfcopsv, 
wir  zweckmässiger  Iliad.  X,  330  angeführt  worden: 
pq  psv  totg  fanoiöiv  ävrjQ  inoxqOtzai  akk og 
Tqdav,  dkku  Os  tpqpt,  ötapxtQts  dykauiöirat. 
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’AyXdt&töäi  bedeutet  seine  Freude  an  etwas  haben:  und  dasa 
hier  aus  den  Tugenden  des  Ilieru  nur  seine  Begünstigung  der 
Dichter  hervorgehoben  werde,  leigen  die  Worte  selbst  eben  so 
klar,  wie  die  ganze  Wendung,  die  der  Dichter  nimmt.  — JJal- 
£outv,  canimus.  Allerdings:  aber  das  Wort  bezeichnet  be- 
stimmter nur  Gesang  zur  Ergötzlichkeit,  nicht  Gesänge  zu  be- 
sonderer Verherrlichung  oder  Siegesfeier.  — Videa  poetaa , 
qui  aaepe  in  conviciis  et  comissationibua  familiariter  coniunfli 
celebrarent  regem  illuatrem.  cf.  Boeckh.  Quidni  igitur  etiam 
nunc  affuerinl 1 Dieser  Schluss  ist,  wie  jeder  Schluss  von 
der  Möglichkeit  auf  die  Wirklichkeit,  schon  an  sich  ein  Fehl- 
schluss: noch  falscher  aber  zeigt  er  sich  durch  das,  was  folgt: 
Immo  hic  ipse  locua  more  Pindarico  propter  praesenlis  tem- 
poris  aimilitudinem  poaitua  eat.  Denn  erstens  liegt  hierin  eine 
petitio  principii , indem  schon  angeuommen  wird , was  erst  aus 
dieser  Stelle  bewiesen  werden  soll  Zweitens  ist  eben  was  Pia- 
dar  hier  sagt,  ola  xa/fcoptv  cpiXav  avdpeg  äutp't  &äpa  tQÜxt- 
£ttr,  dem  Inhalte  und  der  Bestimmung  eines  Chorgesanges  zur 
festlichen  Feier  eines  Sieges  nicht  nur  nicht  ähnlich , sondern 
gerade  entgegengesetzt. 

Va.  17 — 100.  Media  para  carminia , tota  fere 
mythica.  Progreaaua  a laude  victor iae  mos  Pelo- 
pia  fabulam  proponit,  interpoaito  loco  de  Tan- 
tal* super bia  poenaque.  Was  heisst  wohl  media  para 
carminia,  da  man  doch  ein  Gedicht  nicht  nach  Maassen  messen 
kann?  Ferner,  dass  die  Fabel  vom  Pelops  erzählt,  dass  dia 
Stelle  von  des  Tantalus  Uebermuth  und  Bestrafung  hineiuge- 
schobeu  ist,  verlangt  man  nicht  von  dem  Erklärer  zu  hören: 
denn  das  liegt  im  Gedichte  selbst  vor  Augen:  sondern  man  will 
wissen , wie  diese  Sachen  mit  dem  Ganzen  Zusammenhängen, 
weswegen  sie  angebracht  worden , und  warum  sie  so  und  nicht 
anders  vorgetragen  sind.  Darüber  hat  nun  zwar  Hr.  D.  seine 
Ansicht  in  der  introducliq  im  Allgemeinen  aufgestellt,  aber 
hier  hätte  sie  doch,  wenn  das  anders  möglich  ist,  erwiesen, 
und  die  poetische  Verbindung  der  Gedanken  im  Einzelen  ge- 
zeigt werden  sollen.  — Vs.  17:  dapLa  (poppt?!;  eat , cuiua 
tenaio  Dorittm  modum  habet,  cf.  Boeckh  d.  Metr.  Pind.  p. 
25fi,  ac  signißcat  poeta  simul  illustrissirnam  se  eligere  har- 
mortiam , quum  Doricum  nomen  celeris  illustrius  sit , cf.  ad 
Ol.  VIII,  80.  Wie  kann  die  Dorische  Harmonie  gemeint  seyn, 
da  nicht  nur  das  Versraaass  nicht  das  der  borischen,  sondern 
der  Aeolischen  Harmonie  ist,  sondern  auch  die  Aeolische  Har- 
monie uuten  Vs.  102  ausdrücklich  genannt  ist?  Die  übrigen 
Bemerkungen  gehörten  gar  uicht  hierher.  Patet  autem  nunc 
demurn  eit  har  ae  canturn  audiri  coeptum , quum  antecedentia 
ad  solam  tibiam  cantata  essent.  Wir  wissen  gar  nichts  da- 
von, wie  die  Instrumentalbegleitung  eingerichtet  gewesen  ist: 
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also  ist  an  ein  patere  gar  nicht  zu  denket*.  Aher  ür.  D.  zeigt' 
hier  an  einem  höchst  auffallenden  Bev  spiele,  wie  er  alles  buch- 
stäblich nimmt.  Sollte  denn  also , wenn  Horas  sagt: 

die  age  tibia 

regina  longum  Calliope  melos , 
seu  voce  nunc  mavis  acuta, 
teu  ßdibus  citharave  Phoebi. 

diese  Strophe  anfangs -mit  der  Flöte,  hernach  ohne  Begleitung 
eines  Instruments,  zuletzt  zu  derCither  gesungen  worden  seynl 

— Hermannus  AcooUcv  ipopiuyya  interpretatur  poesin  I)o- 
tiani;  sic  sensu»  esset:  Age  sinne  nunc  üoriam  poesin,  quod 
non  intclligo , quum  talis  iam  in  prooemio  sit.  Ein  neuer  Be- 
weis, wie  wörtlich  und  bnchstäbllich  Herr  D.  alle  Worte  des 
Dichters  nimmt.  Wer  sollte  glauben,  dass  es  ihm  einfallen 
konnte,  zu  denken,  wenn  Pindar  jetzt  erst  die  Dorische  Poesie 
erwähne,  könne,  was  vor  diesem  Verse  steht,  nicht  Dorische 
Poesie  gewesen  seyn.  Wer  sieht  nicht,  dass  der  Dichter,  wenn 
er  sagt,  „nimm  die  Dorische  Cither“,  nichts  anders  meint,  als: 
„so  will  ich  nun  ein  erhabnes  Lied  singen. **  Denn  eben  hier 
hebt  er  nun' an  zu  thun,  was  er  angekündigt  hatte,  das  Lob  der 
Olympischen  Spiele  zur  Feier  des  Siegs  des  Hiero  zu  besingen. 

— emo  naOOakov  suaviter , quum  etiam  in  Hieronis  oeco  ci- 
thara  penderet,  ut  otim  in  heroum  oecis ; ut  illi  epico  canlu 
delectabantur , sic  Hiero  pro  diversitate  temporum  lyricis  car~ 
minibns  chorisque.  Auch  diese  Behanptong  beruht  erstens  wie- 
der ganz  auf  dem  festen  Glauben  an  Hrn.  Böckh,  der  sich  den 
Pindar  in  Syrakus  gegenwärtig  dachte;  zweitens  auf  einer  buch- 
atäblicheu  Deutung  eines  bildlicheu  Ausdrucks,  die  eben  sq  be- 
schallen ist,  als  wenn  einst  ein  spätgeborener  Scholiast  behaup- 
ten sollte,  unser  Gz  habe  eine  wirkliche  Leier  in  der  Hand  ge- 
habt, als  er  sang: 

Her  Unmuth  reichet  mir  die  scharfgeslimmte  Leyer. 

— Vs.  18.  IlUftt,  urbs  olim  celebris  apud  Olympiam  et  caput 
regni , saepe  pro  Olympia  posita;  hic  memorata  propter  Pe- 
lopern  regem , ad  quem  trnnsire  tmil.  Aber  warum  will  er 
denn  auf  den  Pelops  übergehen  1 Das  war  es  doch,  was  dem 
Erklärer  anzageben  oblag.  Gebrigens  ist  die  Behauptung  selbst 
unrichtig,  indem  Herr  D. , wenn  er  den  Inhalt  des  Gedichts 
nicht  verkannt  hittd.  gesehen  haben  würde,  dass  nicht  Pisa  dea 
Pelops  wegen,  sondern  Pelops  genannt  wird  tim  Pisa  zu  prei- 
sen. — vno  Eihjxt , subiec.it , quum  memoria  Pelopis  et  ad- 
miratio  Pherenici  currentis  animum  Pindari  abriperet  ad  cun- 
tum.  Videtur  enitn  tum  praesens  fuisse  Olymjnae.  Es  ist  in 
der  That  merkwürdig,  wie  Hr.  D.  alles,  was  den  Dichter  zum 
Dichter  macht,  zu  vernichten  bestrebt  ist.  Muss  man  denn, 
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nn  ein  siegreiches  Rennpferd  zu  besingen,  es  wirklich  haben 
laufen  sehen ‘I  — iauitn  de  ol  xkiog  seqq.  Sensus:  Splen- 
det  autem  regi  glöria  non  ignobili  loco,  sed  in 
egregia  Polopis  nobilissimi  colonia,  qui  aNeptu- 
no  a mal us  est  seqq . , atque  ita  transit  ad,  fabulani.  Das 
non  ignobiU  loco  ist  ein  ganz  fremdartiger  Gedanke.,  der  dem 
Pindar  nicht  einfallen  konnte.  Und  was  ist  mit  dem  atque  ita 
erklärt?  — Tlikoxos  änoixia  urbs  Pisa  eonsulto  nunc  ilici - 
lur  magnißcentius , quum  laus  Victor iae  petatur  e nobililate 
loci , et  potuit  etiam  recte  ilici , quoniam , non  multis  comiti- 
bus  slipul  us,  regnum  tarnen  consequutus  est  Pelops.  IS! am 

si  non  esset  res  f actus,  sed  in  aequa  iura  cum  suis  ' receptn « 
civts  int  er  cives  visisset , vis  poterat  apte  Pisa  colonia  Pelo - 
pis  dici.  i Potius  Ixotxovg  tales  komines  nominasset.  Aber 
es  ist  ja  auch  wirklich  die  Lesart  btoixiu  vorhanden,  und  sie 
verdiente  den  Vorzug.  Denn  ccxoixia  Iliioxog  bezieht  sich  auf 
Lydien,  worauf  hier  nichts  aukoramt;  luvtxia  hingegen  bedeu- 
tet den  Ort,  welchen  er  mit  den  Seinigen  einnahm.  Dass  durch 
diese«  Wort  Pelops  als  ciois  inter  cives  bezeichnet  aeyu  würde, 
ist  ein  engherziger  Gedanke,  der  keinem  Griechen  einfallen 
konnte.  — Herr  D.  führt  nun  die  gewöhnliche  Erzählung  von 
Pelops,  und  die  Art,  wie  Pindar  die  Sache  darstellt,  an.  Daun 
fährt  er  fort:  Inspiciamus  nunc  propius  poetae  verba.  Ex 
Pindar  i mente  quum  non  consumptus  sit  humerus  nec  novua 
a Parca  suppletus  eburneus , quomodo  tarnen  dicil:  rot»  spatf- 
Öorro  JJoOtidäv,  ixtl  viv  — xexadpivov?  Siatuunt  inter  pre- 
tes  omnes  poetam  hic  primum  vulgarem  fabulam  ponere , quam 
deirule  neget.  Sed  vide  quid  nunc  dicat  Pindarus  es  hao 
ralione:  „ Hiero  vicit  in  nobilissima  Pelopis  colonia , qui  ama- 
tus  est  a Neptuno,  propter  Immer  um  ebur  neuin,  quem  tarnen 
non  habebat Es  ist  ganz  leicht,  etwas  als  absurd  dsrznstel- 
len,  wenn  man  es  geflissentlich  so  verdreht,  dass  es  absurd 
scheinen  muss.  Nichts  von  dein,  was  Ilr.  D.  den  Erklären!  un- 
terschiebt, liegt  in  ihrer  ganz  einfachen  und  richtigen  Erklä- 
rung, sondern:  Neptun  liebte  den  Pelops,  nachdem  ihnKlotho 
ans  dem  Kessel  geschmückt  mit  der  elfenbeinernen  Schulter  her- 
ausgezogen hatte,  d.  h.  nachdem  er  den  schönen  Knaben  mit 
der  elfenbeinernen  Schulter  erblickt  hatte.  Denn  die  Schönheit 
des  Knaben  ist  die  Ursache  der  Liebe,  nicht  die  elfenbeinerne 
Schulter.  Daher  kann  Pindar  diese  Schulter  immer  wegleug- 
nen, ohne  absurd  zu  werden,  weil  die  Liebe  nicht,  wie  Hr.  D, 
sophistischer  Weise  einschiebt,  durch  die  Schulter  erregt  war. 
Inest  huic  loco  laus  Olympiae  et  Pelopis , in  qua  re  certa  et 
vera  esspeclamtts , nec  potest  una  pars  landis  vera  esse  (xov 
— ytuaoxog),  altera  falsa  (Ixt i xtxabpivov),  ubi  serio  lau- 
de* , nec  licet  vera  et  falsa  continua  oratione  lungere , nullo 
discrimine  facto.  Dies«  ist  offenbar  eia  Sophisma,  das  auf  dem 


f 

Digitized  by  Google 


80 


Griechisch«  Litteratur. 


ganz  falschen  Satze  beruht,  dass  man  nichts  erzählen  könne, 
wovon  man  hernach  einen  Theil  leugnet  und  berichtigt.  Dass 
Pindar,  wie  die  übrigen  Erklärer  ganz  richtig  behauptet  haben, 
hier  die  herkömmliche  Fabel  erzähle,  ist  aus  den  Worten  selbst 
klar.  Dass  er  sie  nicht  gsnz , sondern  nur  einen  Theil  davon 
widerlegt,  ist  eben  so  evident.  Denn  die  Liebe  des  Neptun 
gesteht  er  unten  selbst  zu , aber  das  Schlachten  und  Kochen 
erklärt  er  für  eine  Erdichtung.  Aber  hören  wir  nun,  was  Hr. 
D.  für  eine  Erklärung  vorbringt.  Nachdem  er  bemerkt  hat,  die 
elfenbeinerne  Schulter  habe  nicht  wohl  vom  Pindar  geleugnet 
werden  können,  fährt  er  fort:  Cautiu»  igitur  statuemus  mi- 
nime negari  a Pindar o rem  hoc  modo  ßrmatam , sed  aliter 
erplicari.  Censet  natum  esse  puerum  cum  eburneo 
hutnero.  Ac  quum  es  ipso  Pindar o constel  Parcas  in  partu 
adesse  imprimis  egregiorum,  ülustrium  puerorum , cf.  Ol.  VI, 
42.  Nem.  VII,  1,  ego  ita  intelligo  locum:  Vicit  Hiero  in 
nobilissima  Pelopis  colonia , qui  a Neptuno  ama- 
tus  est  inde  a prima  infantia,  quum  Clotho  re- 
cens  natum  sustulisset  e lebete,  eburneo  hutnero 
eplendent  em.  Hst  igitur  ktßtjs  usu  Homeriro  pelvis , 
in  qua  lotus  erat  infans  post  partum.  Etwas  in  aller  Rück- 
sicht unstatthafteres  hätte  wohl  nicht  leicht  ersonnen  werden 
können.  Erstens  widersprechen  die  klaren  Worte  des  Dichters, 
der  ausdrücklich  sagt,  als  die  Götter  zu  dem  Male  des  Tantalus 
gekommen  seien,  habe  Neptun,  da/reig  (pQtvag  [pigea,  den  Pe- 
iops  geraubt  zu  demselben  Gebrauch  , wie  später  Juppiter  den 
Ganymede*.  Das  heisst  denn  doch  unwidersprechlich  nichts  an* 
ders,  als  die  Schönheit  des  Knaben,  der  zur  Knabeniiebe  reif 
war,  habe  den  Neptun  gefesselt.  Diess  ist  der  Grund,  warum 
er  den  Knaben  raubte,  und  eben  um  diesen  Grund  noch  mehr 
hervorzuheben , fügte  Pindar  die  Worte  hinzu,  ivda  StvxtQqt 
XQOVO  ql&e  xal  ravvptjdq g Ztjvi  ravt’  htl  %glog,  Worte,  die 
Hr.  D. , wenn  er  den  poetischen  Werth  des  Gedichts  in  seiner 
Erklärnng  gehörig  berücksichtigt  und  gewürdigt  hätte,  als  ei- 
nen sehr  matt  ausgedrückten  Zusatz  hätte  rügen  sollen.  Zwei- 
tens scheint  Hr.  D.  den  Unterschied  zwischen  Ig&v  und  qptjlav 
nicht  beachtet  zu  haben.  Wäre  davon  die  Rede,  dass  Neptun 
den  Pelops  von  Geburt  an  geliebt  hätte,  so  konnte  nicht  ipatf- 
Oaio  gesagt  werden,  das  sich  verlieben  bedeutet.  Drittens  was 
hätte  denn  Neptun  für  einen  Grnnd  gehabt,  seinen  Neffen  so 
von  Kindesbeiuen  an  zu  lieben?  Das  müsste  doch  von  Pindar  i 
angegeben  seyn.  Wäre  Neptun  der  Vater  des  Pelops,  so  wäre 
doch  noch  ein  Sinn  in  diesem  Gedanken.  Viertens,  dass  die 
Parzen  bey  der  Geburt  gegenwärtig  sind,  beweist  noch  nicht, 
dass  hier,  weil  Klotho  den  Knaben  aus  dem  Kessel  genorameu 
hat,  von  der  Geburt  desselben  die  Rede  sey:  vielmehr  hätte 
bewiesen  werden  müssen , dass  die  Parzen , die  Pindar  in  den 
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beiden  angeführten  Stellen  mit  der  Ilithya  verbindet,  nicht  dem 
Neugeboruen  sein  Schickaal  bestimmen,  sondern  Ilandlangerin- 
neu  der  Hebamme  seien.  Fünftens  endlich  hätte  Piodar,  wenn 
von  der  Geburt  die  Rede  seyn  sollte,  diess  doch  irgend  durch 
ein  Wort  auzeigen,  und  nicht  gerade  solche  Worte  wählen  müs- 
sen, die  diese  Deutung  gar  nicht  zulassen.  Sehr  verständig  hat 
lir.  Jacobs  hier  folgende  Note  eingeschaltet:  Epitheton  xad a- 
qov  nunc  non  simpliciter  ornat , sed  cogitare  nos  cogit  de 
lebete , quem  vulgaris  fabulae  inventores  fingebant , ob  cae- 
dem  pueri  (HctQcö.  — Zu  Vs.  30  sagt  Herr  1).  jrapig  cf.  Ol. 
XI  / , 5.  Videtur  aut  ein  dea  intelligenda  propter  vor  bum  hpq~ 
Caro.  Dieser  Grund  will  nichts  sagen.  Denn  gäpig  kann  hier 
eben  so  gut  auch  das  Geschäft  der  Dichter  bezeichnen,  die  Er- 
sählungen  aurauthig  zu  machen,  und  dann  passt  das  Verbum 
ebenfalls,  dafern  überhaupt  alles  wörtlich  verstanden  werden 
muss,  und  man  dem  Dichter  nicht  die  Erlaubnis  gestatten  will 
metaphorisch  zu  reden,  was  doch  zum  Wesen  der  Dichtkunst 
gehört.  — Vs.  35.  ptiav,  ne  dicat  oväipla,  minore  sultem 
culpa  errabimus  bona  Jingendo.  Est  hic  mus  comparalivi  non 
infrequens.  cf.  Pyth.  J,  82.  Soph.  s/j.  264.  Hom.  Od.  HI,  69, 
ubi  vid.  Xi  lasch.  Notabis  inprimis  etiam  müdeste , caule, 
religiöse  loquentes  eo  uti.  Wahr  ist  das  allerdings,  aber  da- 
mit die  Redensart  noch  nicht  erklärt.  Denn  wenn  nun  der, 
welcher  Belehrung  sucht,  nicht  begreifen  kann,  wie  Gutes  vou 
den  Göttern  zu  sprechen  aus  Bescheidenheit,  Behutsamkeit, 
Frömmigkeit  nur  geringere  Schuld,  und  nicht  vielmehr  heilige 
Ffliclat  heisse,  so  erhält  er  keine  Auskunft.  Der  Gedauke  des 
Dichters  war  dieser:  von  den  Göttern,  die  hoch  über  dem  Men- 
schen erhaben  sind,  etwas  zu  behaupten  ist  stets  anmaasslich 
und  gefahrvoll:  geringer  ist  daher  die  Schuld,  wenn  man  we- 
nigstens Gutes  von  ihnen  sagt.  — svvoptötatov , h.  e.  non 
cruentum  caede  filii.  Seriores  quidam  bono  consilio  Tanta- 
lum  mactasse  diis  filium  suum  fingunt , to  q>U6£tv ov  avtov 
ivöiDtvv/xevov , cf.  Tafelium  p.  33-  Tu  vero  cave  talia  in 
Pindarum  inferas  cum  eodem  viro.  Hier  geschieht  Ilrn.  Ta- 
fel zwiefach  Unrecht,  einmal,  weil  ihm  vorgeworfen  wird, 
was  er  in  Bezug  auf  das  Wort  svvopdxmov  gar  nicht  gethan 
hat;  zweitens,  weil  das,  was  er  gethan  hat,  das  Schlachten 
des  Pelops  in  der  gewöhnlichen  Erzählung  für  ein  Zeichen  zu 
nehmen,  dass  Tantalus  seinen  Gästen  das  liebste  und  köstlich- 
ste, was  er  hatte,  vorsetzen  wollte,  keiuen  Tadel  verdiente, 
iudem  es  wirklich  der  Inhalt  jener  alten  Sage  war.  — tot  äq- 
xaöai.  Es  Pindari  sententia  Neptunus  puerum  inde  a partu 
sibi  carum  nunc  cupidilate  domitus  [for lasse  olvoxoovvta  vi- 
dens,  ut  vull  Philostr.  Imag.  /,  17.)  rapit  et  in  Olympum 
abducit,  quum  aptus  iam  esset  amoribus.  Hier  widerlegt 
Hr.  D.  selbst  seine  verunglückte  Erfindung,  dass  Neptun  den 
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Pelops  von  dessen  Geburt  an  geliebt  habe,  indem  er  *ti gedieht, 
dass  diese  Liebe  doch  nicht  zureichte,  den  Raub  zu  erklären, 
sondern  Neptun  sich  erst,  als  er  den  schon  herangewachsenen 
Knaben  Wein  einschenken  sieht,  in  ihn  verlieben  muss,  um  auf 
den  Eiufall  zu  kommen,  ihn  in  den  Himmel  zu  entführen.  — 
Vs.  41.  iQvatai  tmtoi , ob  frena  et  phaleras.  Besser  wir’  ea 
doch  wohl  gewesen  zu  sagen,  dass  unter  den  Pferden,  wie  roei- 
steutheils,  der  Wagen  zu  verstehn  sey.  Sollen  die  Pferde  we- 
gen der  Zäumung  golden  heissen , so  wird  mau  bey  vielen  Din- 
gen , die  von  den  Dichtern  golden  genannt  werden , nicht  wis- 
sen, wo  man  das  Gold  suchen  soll.  — Potuit  Pelops  simul 
pincernae  muttere  fungi  apttd  deos , sed  huius  rei  nulla  hic 
mentio!  Pindarus  per  lotum  locum  nonnisi  de  amore  loquitur. 
Allerdings  ist  das  wahr:  aber  eben,  weil  bloss  von  Liebe  die 
Rede  ist,  ist  nicht  die  Rede  davon,  dass  Pelops  auch,  wie 
Ganymedes,  Mundschenk  der  Götter  gewesen.  Wozu  wird  also 
gesagt,  man  solle  nicht  au  das  denken,  woran  ohnehin  niemand 
dünken  wird?  — väatog  — axpav.  — Ceterum  obserca  con- 
cinnam  brevitalem  in  re  abttminabili.  Ad  aquam  ferventem 
dissecta  membra  dicens  coclionem  simul  significat , sed  diserte 
non  nominal , eaque  causa  est  orationis  sic  formatae.  Wahr- 
haftig eine  höchst  seltsame  Kürze,  die  darin  bestände,  daa 
Wort  kochen  nicht  zu  gebrauchen,  dig  Handlung  des  Kochens 
selbst  aber  sehr  weitläuftig  zu  beschreiben,  und  dabey  die  res 
abominabilis , die  doch  eben  nicht  in  dem  Kochen,  sondern  in 
dem  Zerhacken  und  Vertheiien  des  Fleisches  Hegt,  recht  mit 
den  unzweydeutigsten  Worten  zu  bezeichnen.  Ueberdiess  wi- 
derspricht sich  aber  gar  noch  Ilr.  D.  Denn  da  er  ÖsppaTa  liest, 
so  ist  ja  auch  das  Kochen  ausdrücklich  benannt.  — dtvfxarcc 
XQStäv,  carnee  embammate  sive  iuscttlo  imbutae,  ul 
j aller entur  dii,  quos  tertiäre  volebat  Tantalus,  vid.  Ooeckh. 
Nott.  critt.  ad  h.  I.  (Diesen  Gedanken  des  Hrn.  Böckh,  das« 
die  neidischen  Nachbarn  erzählt  hätten,  das  Fleisch  des  Pe- 
lops sey  durch  gewürzte  Brühen  so  zugerichtet  worden,  dass 
cs  den  Göttern  wie  Thierfleisch  geschmeckt  habe,  fand  Hr.  D., 
wie  man  sieht,  nicht  anstössig.)  Ego  cur  non  probem  devrarct 
cum  aliis  viris  doctis , hfne  accipe.  Plane  e vartue  rat  Pelops 
sublatus  in  ülympum.  Hinc  vicini  diserunt  eum  in  iUo  cott- 
vivio  coctum  et  comesurn.  Nihil  simplicius  et  ad  rem  espli- 
candam  clatius ■ Iam  pone  aller  am  lectionem  dtvrata,  quae 
si  de  extrema  corporis  parte,  humero  intelligitur , vicini  Im- 
merum tanlum  consumpturn  diserunt , et  puer  statim  restitu- 
tus  est.  Cur  autern  nihilominus  evanuitf  En  tibi  ineptos 
homines,  qui  cur  evatiuisset  puer  esplicaturi  invenerunt  fa- 
btdam  de  humero  absumplo,  tum  resliluto!  An  voluerunt  hu- 
merum  absurnptum,  tum  restitutum,  denique  puerum  a Neptu- 
no  in  coelum  raptum'l  Fides  quam  mtdta  hic  Suppleant  inter- 
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preteg , quae  non  legvntur  nec  poterant  orrmino  virinis  a poeta 
tribui.  Nam  in  coclionem  qnidem  inciderunt  facile,  quum 
conrivium  * cirent  fuisse ; quare  hoc  veritimiliier  ponit  Pin* 
darus;  ged  cetera  oinnia  de  humero  abmmpto , reetitnto , de 
ebore  apposito,  de  raptu  Neptuui  unde  qvaeso  snspicari  pote- 
rant y Contra  ex  nogtra  ratione  omnia  clara.  Auch  hier  er- 
klärt Hr.  D.  de»  Pindar  wie  einen  trockenen  Prosaisten.  Wir 
wollen  die  Sache  etwas  näher  beleuchten.  Die  elfenbeinerne 
Schulter  ist,  wie  Hr.  D.  oben  selbst  zugegeben  hat,  nicht  vom 
Pindar  erdichtet,  sondern  er  fand  sie  schon  in  der  Fabel  vor, 
und  zwar  so,  dass,  weil  Ceres  die  Schulter  verzehrt  hatte,  die 
nicht  mehr  vorhandene  Schulter,  als  die  Götter  den  zerstückel- 
ten Pelops  wieder  ganz  machten  und  belebten,  durch  eine  el- 
fenbeinerne ersetzt  wurde.  Diess  hatte  er  oben  deutlicli  da- 
durch bezeichnet,  dass  er  sagte,  Klotho  habe  den  Pelops  mit 
einer  elfenbeinernen  Schulter  aus  dem  Kessel  genommen.  Denn 
ausser  Hrn.  D.  wird  gewiss  niemand  zweifeln,  dass  das  in  Prosa 
heisse,  es  war  dem  Pelops  durch  das  Schicksal  bestimmt,  wie- 
der unter  den  Lebendigen  zu  seyn.  Indem 'nun  der  Dichter 
diese  Fabel  nach  seiner  Weise  deutet,  erklärt  er  beide  Theile 
der  oben  angegebenen  Fallet.  Natürlich  konnten  die  neidischen 
Nachbarn,  die  wegen  Verschwinden  des  Pelops  das  Schlachten 
und  Kochen  ersonnen  haben  sollen,  nichts  von  der  elfenbeinern 
Schulter,  mithin  auch  davon  nichts  wissen,  dass  bloss  die  Schul- 
ter verzehrt  worden  war,  sondern  glaubten  oder  sagten,  Pelops 
sey  geschlachtet,  gekocht,  und  von  den  Göttern  verspeist  wor- 
den. Gleichwohl  ist  die  elfenbeinerne  Schulter  zusammt  der 
Ursache  davon  in  der  Fabel  vorhanden.  Dieser  Theil  der  Fa- 
bel konnte  also  nur  erst  dann  hinzugesetzt  werden,  als  Pelops 
wieder  unter  den  Lebendigen  mit  seiner  weissen  Schulter  er- 
schienen war.  Deutet  mau  daher  den  Pindar  so  buchstäblich, 
wie  Hr.  D.  thut,  so  würde  es  allerdings  nicht  denkbar  seyn, 
dass  die  Nachbarn,  als  Pelops  verschwunden  war  («dg  ö’  cicpav- 
tog  i sogleich  («rtJr txa)  gesagt  hätten,  bloss  die  Extre- 

mitäten ( devzara ) wären  von  den  Göttern  verzehrt  worden. 
Aber  wer,  der  einen  Dichter  erklären  will,  möchte  verlangen, 
dass  der  Dichter  noch  ausdrücklich  angebe,  zu  dem  Gerücht 
vom  Schlachten  und  Kochen  des  Pelops  sey  die  Erzählung  von 
der  elfenbeinernen  Schulter  erst  später,  als  Pelops  wieder  zum 
Vorschein  gekommen  war,  hinzugesetzt  worden?  Das  mag  ein 
Scholiast  thun;  der  Dichter  überspringt,  was  jedermann  von 
selber  einsehen  mnss,  erwähnt  aber  bestimmt  die  Extremitä- 
ten, um  diesen  spätem  Znsatz  zu  der  Fabel  anzudenten,  und 
so  die  ganze  Fabel  zu  erklären,  die  er  vorher  ganz  erwähnt 
batte.  Das  Schlachten  und  Kochen  erklärt  er  aus  dem  durch 
das  Verschwinden  des  Pelops  veranlassten  Gerüchte;  die  später 
hinzugekemmene  Erzählung,  . dass  nur  die  Extremitäten  ver- 
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«ehrt,  und  durch  eine  eifenheinerne  Schulter  ersetzt  worden 
seien,  aus  dem  Wiedererscheinen  desselben  in  schönerer  Ge- 
stalt. Betrachtet  man  dieses,  so  fällt  Iirn.  Dissens  Verteidi- 
gung der  Lesart  ätvpara  in  Nichts  zusammen.  Aber  was  hat 
denn  diese  Lesart  sonst  noch  für  sich?  Zwcy  Codices,  davon 
der  eine  sechshundert  Jahre  alt  ist.  Soll  das  Alter  der  Zeugen 
gelten,  so  sind  die  Scholiasten  noch  älter,  noch  älter  als  diese 
aber  At^ienäus.  Und  eben  die  Erklärungsversuche  des  Athe- 
näua  und  der  Scholiasten  beweisen  für  Öivrara.  Nachdem  nun 
Hr.  D.  die  Meinung  des  Athenäus  widerlegt  hat,  rühmt  er  seine 
Erklärung  mit  folgenden  Worten:  Sed  ut  in  viam  redeam , quo- 
modo  orta  est  vulgaris  fabula  t Nempe , quod  fraudem  fecit 
plerisque , Pindarus  tantum  ftindametda  rei  indicavit,  unde  ta- 
rnen cetera  faciUime  colligi  poterant.  Nam  quum  aliquo  tem- 
pore post  Pelops  a superis  remissus  esset , intellectum  sane  eum 
non  devoratum  esse  ; quare  posteriores  fabulas  duas  oblatas  de 
humero  eburneo  et  de  coctione  ita  coniunxerunt , ul  disseetum 
quidern  et  coctum  traderent  Pelopem , sed  consumplum  tarnen 
humerum  tantum  et  statim  suppletum  ebore.  ( Es  ist  seltsam, 
wie  Hr.  D.  dem  Wahren  so  nahe  seyn,  und  es  doch  verkennen 
konnte,  bloss  durch  seine  Erfindung  von  der  Liebe  des  Neptun 
iura  Pelops  von  dessen  Geburt  an  verleitet.)  Ac  consulto  Pin- 
darus  supra  Pelopem  inde  a prima  infantia  a Neptuno  amalum 
signißcalurus  ita  dixit : Ixtl  viv  xadaQov  iißqrog  Kltn- 
De> , ut  monstraret  quomodo  posteriores , vera  traditione  male 
intellecta,  de  coquinario  lebete  cogitare  et  ad  coctionem  hume- 
rum eburneum  revocare  potuerint.  Atque  ita  nunc  declarata 
videtur  vera  mens  Pindari,  ac  negari  nequit  facilem  esse  et 
claram  eius  explicationem , quod  unum  postulari  poterat  pro 
ratione  ilUus  temporis.  — Venique  post  omnia  si  quaeritur 
etiam  illud , cur  omnino  inlexuerit  Pindarus  hanc  refutationem 
fabulae  i'ulgaris : foeda  erat  coctio , foeda  yaOTQip.ct.Qyla.  deo- 
rtirn,  contra  suacis  cogilatio  liati  pueri  cum  ebumei  humeri 
splendore.  Quare , sublatis  quae  abominabilia , omnem  rem  ad 
meliorem  speciem  revocavit , ' ut  et  Pelops  a partu  amatus  a 
Neptuno  similior  esset  Hieroni  et  l'anlalus  commodius  exetn- 
plum  superbiae  regiae  punitae , quae  ferre  fortunam  non  pas- 
set. Es  würde  überflüssig  seyn,  nach  dem,  was  bereits  gesagt 
worden,  noch  etwas  hinzuzusetzeu,  als  dass  Hr.  D.  die  War- 
nung sich  selbst  hätte  sollen  gesagt  seyn  lassen,  die  er  unmit- 
telbar vor  der  eben  angeführten  Steile  in  folgenden  Worten 
ausgesprochen  hat:  Plurimum  interest  in  interpretatione  vete- 
rum  diligenier  atlendere  quid  quoque  loco  dicere  possint  ac 
debeant. — Vs.  52.  yaOrQlpaqyov , gulosum.  Praeter  le- 
xica  cf.  Tafel,  ad  h.  I.  Nunc  qui  foeda  edit.  Das  Lexi- 
kon wird  ein  Schüler  wohl  auch  ungcheissen  nachschlagen, 
wenn  er  nicht  weis«  was  yaOTQlpaQyog  ist.  Dergleichen  über- 
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flüssige  nnd  triviale  Sachen  findet  man  nnr  gar  zn  häufig:  aber 
doch  sollte  nicht  sogar  Falsches  dazu  gesetzt  seyn.  Weder 
hier  noch  irgendwo  bedeutet  yaOxplpapyog  quifoeda  edit.  — 
Vs.  57-  Richtig  ist  hier,  was  über  o £ gesagt  wird,  dass  dieses 
Pronomen  nicht  zu  nttxrjQ  statt  des  Genitive  gesetzt  ist.  — 
lieber  die  Worte  ptza  zgitäv  zizaQZOv  xovov  Vs.  60  spricht 
Herr  D.  nicht  recht  klar,  scheint  jedoch  denen  beyzutreten, 
welche  xövov  suppliren,  was  unstreitig  die  richtige  Erklärung 
ist,  da  sie  nicht  nur  ganz  natürlich  und  fast  nothwendig  in  den 
Worten  liegt,  sondern  sich  auch  auf  den  Homer  stützt,  dessen 
Zeugniss  für  das  ganze  Alterthum  die  bewährteste  Quellte  ist. — 
Fs.  65.  z ovvixa  seqq. , ut  quam  amicis  suis  tribuere  volebat 
immortalitatem , ea  se  doleret  filium  suum  privasse.  Fides 
ifilur  ol  non  esse  ad  eum , quasi  in  Lydia  Tantalus  secundum 
Pindarum  poenarn  luat.  Wenn  ol  nicht  ad  eum  audeutet,  wie 
sali  es  denn  sonst  zu  nehmen  seyn?  Statt  des  Genitivs  nicht: 
denn  das  hat  Herr  D.  kurz  vorher  dem  Pindar  abgesprochen. 
Um  eine  Antwort  dürfte  er  wohl  etwas  in  Verlegenheit  seyn, 
and  eben  deswegen  scheint  er  nur  gesagt  zu  haben,  was  ol 
nicht  bedeuten  solle.  Da  nun  ol  nur  noch  ihm  bedeuten  kann, 
was  soll  man  sich  denn  denken,  wenn  mit  diesem  ihm  nicht  'zu 
ihm  nach  Lydien  gemeint  ist?  Verstehen  wir  Hrn.  D.  recht, 
so  hat  er  auch  hier  wieder  den  Pindar  auf  eine  unbegreifliche 
Art  buchstäblich  genommen,  und  gedacht,  weil  zuletzt  von  der 
Strafe  des  Tantalus  in  der  Unterwelt  die  Rede  gewesen,  könne 
Pindar  nun  nicht  sagen,  die  Götter  schickten  seinen  Sohn  zu 
ihm  nach  Lydien  unter  die  Lebendigen  zurück.  Freilich  wenu 
Pindar  g«  chronologisch,  wie  Hr.  D.  zu  glauben  scheint,  er- 
zählte, so  war  Tantalus  bereits  in  der  Unterwelt,  als  Pelops 
wieder  zu  den  Menschen  geschickt  wurde.  Indessen  hat  wohl 
noch  kein  Leser  des  Pindar  die  Stelle  anders  verstanden,  als 
dass  Tantalus  erst  nach  seinem  Tode  in  der  Unterwelt  büsst, 
damals  aber,  als  Pelops  wiederauf  die  Erde,  folglich  zu  ihm 
nach  Lydien  zuriickkehrte , noch  nicht  gestorben  war.  — 
Vs.  81.  Sensus:  Scio  forlitudine  et  audacia  opus  esse  in  hac 
re,  tnagnum  periculum  inbellcm  virum  non  recipit,  admittit 
(lufißavu),  sed  quum  semel  amiserim  immortalitatem , quid 
prodest  vita  nisi  nobili  facto  illustrata ? An  die  verlorne  Un- 
sterblichkeit dachte  Pindar  schwerlich.  Das  wäre  eine  eines 
Helden  unwürdige  Gesinnung:- vielmehr  redet  Pelops,  wieüber- 
haupt  ein  Tapferer,  der,  weil  jedem  Menschen  der  Tod  be- 
schieden  ist,  ihn  nicht  fürchtet.  — Ueber  nieosiv  sagt  Hr.  D. 
Metaphora  inde  ducta , quod  qui  ederunt  diligenter  servant 
stomacho  cibos , catentque  ne  turbetur  concoctio.  Einen  sol- 
chen diätetischen  Ursprung  dürfte  der  metaphorische  Gebrauch 
dieses  Wortes  bey  Leuten  von  gesunder  Verdauung,  wie  die 
*hea  Griechen  waren , wohl  nicht  gehabt  haben , sondern  viel- 
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mehr  von  wirklichem  Kochen,  was  Zeit  erfordert  am  eineSächc 
recht  gar  au  machen,  herkoramen.  Wir  nennen  das  mit  einer 
ähnlichen  Metapher  brüten.  — V».  84.  — vnoxstOs rat,  in- 

cumbam  in  hoc  certamen.  Proprie  materia  artig  subiecta  di- 
citur  artißcibus,  in  qua  versantur , quam  tractant.  cf.  Cic. 
de  Off.  /,  5,  17.  Inde  ducta  alia.  Plutarch.  in  Pericle  Cap. 
VI.  vnixtito  yaq  xtß  piv  {xtß  tpvOixcß)  ix  xivtov  yiyovs  xat 
«tag  xiyvxB  detoQrjOcu,  xtß  6b  (pavtiv  dicit)  XQOg  xt  yiyovs 
xal  xL  oijpalvsi  xpoeistiv.  * Das  proprie  ist  keineswegs  richtig. 
Eigentlich  heisst  vxoxeixai  als  Unterlage,  Grund,  gelegt,  folg- 
lich festgestellt  seyn.  Daher  wäre  es  Lateinisch  eher  durch 
mihi  certum  est  au  übersetzen.  — Vs.  86.  ovd’  — itpaipax', 
neque  irritas  preces  fecit.  Verbum  dativ.  c.  Pyth. 
VIII,  60.  Nein.  VIII,  3(1.  cum  genit.  Ol.  IX,. 1$.  Pyth.  HI,  29. 
Von  diesen  Citaten  hätten  aus  Pyth.  IX,  13  die  Worte  selbst 
hingesetzt  werden  sollen:  ovxot  % apaixtiitov  kuytov  itpatbeai, 
indem  diese  Stelle  es  wahrscheinlich  macht,  dass  hpdiiat’ 
Bjceoaiv  eben  so  gesagt  sey.  Dsbey  hätte  aber  bemerkt  wer- 
den sollen,  dass  man  sonst  auch  zu  itpatpaxo  hier  uvxov  ver- 
stehen, und  der  Sinn  seyn  könnte,  neque  eutn  irritis  verbis 
egt  aggressus.  — V».  88.  — pspakozag  gralos,  caros:  Der 

Grieche  denkt  bey  diesen  Worten  nichts  als  studiosos,  dedi- 
los  virtutibus.  Dass  Hr.  D.  die  Tugenden  hier  nicht  sls  Göt- 
tinnen genommen  wissen  will,  ist  zu  loben.  Ceterum  rides 
non  credere  Pindarum  Atrei  et  Thyestae  nefaria  dissidia , 
Nempe  anliquior  traditio  ignorabat  haec;  praeter  iUam  ta- 
rnen vulgär i coepit  alia  iam  a cyclicis  quibusdam , quam  am- 
plexi  sunt  tragici.  Diese  Behauptungen  hätte  Hr.  1).  erweisen, 
nicht  alter  a priori  aus  Pindars  Stillschweigen,  oder  dem  Aus- 
drucke aQtxaioi  pspakoxae  schliessen  sollen.  Auch  ist  dieser 
Schluss  falsch.  Denn  die  hier  gemeinten  Tugenden  sind  krie- 
gerische,  die  dem  Atreus  und  Thyestes , bey  aller  ihrer  son- 
stigen Schändlichkeit,  nicht  abgingen.  Und  durfte  wohl  Pin- 
dar  hier,  wo  er  Olympia  und  den  dort  gefeierten  Pelops  rüh- 
men wollte,  der  Unttiaten  der  Pelopiden  gedenken?  Hat  er 
nicht  auch  von  dem  Morde  des  Myrtilus  geschwiegen?  Und 
soll  er  darum  etwas  gar  nicht  kennen,  weil  er  davon  schweigt, 
und  aus  guten  Gründen  schweigen  muss?  — aipaxovQicus  — 
Satiari  sangtune  dicebantur  manea  precibus  eeocati  sacrisque 
quodammodo  Interesse  oisi.  Herr  D.  folgt  also  der  Ableitung 
des  Wortes  von  xoqivvvpi.  Aber  dann  war  doch  zu  zeigen, 
nach  welcher  Analogie  o in  ov  habe  können  verwandelt  werden. 
So  lange  das  nicht  dargethau  ist,  wird  xbIqbiv  für  die  Wurzel 
gelten  müssen,  und  dann  fragt  sich,  was  das  Wort  ursprüng- 
lich bedeutet  lrabe. — Vs.  ti 2. — xö  ö's  xkiog  seq.  Nihili  est: 
Gloria  Pelopis  longe  splendet  aut  e longinquo  splendet  in  cur- 
riculis.  lunge  potius  xkiog  iv  ÖQopot$,  h.  gloria  parla  in  cur - 
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rieulis , ut  saepe  Pindarus.  — Porro  cum  S<?6potg  iunge 
tUrumque  genitivum ; ac  TltXoito g dpo/uot  sunt  in  quibus  Pe- 
lops olim  certauit , et  ’ OXvfinidÖcov  ÖQopot  dicti , w<  /,  32. 
Jlvdiudog  iv  ÖQOfitp.  Jam  verte:  Gloria  autem  lottge 
eplendet  parta  01  ympicorum  ludorum  in  curricu- 
lis  Pelopiis.  J£st  enim  hic  nexus  loci:  Laudons  poeta  Pe- 
lopetn  etiam  tune  cullum  et  celebratum , et  sic  ad  praesentia 
tempora  paulatim  redietfs,  dicit:  Nunc  autem  pro  heroe  co- 
litur,  turnulum  haben s celeberrimum , gloria  autem,  quae 
paratur  in  curriculis  eius,  maxima  est.  Alii  vertent:  Gloria 
Pelopis  parta  in  curriculie  Olympicorum  ludorum , k.  e.  ubi 
instituti  ludi  Olympici.  Sed  minime  placet  repetitio  certami- 
nis  olim  a Pelope  facti  laus:  aptior  et  nervosior  praeeentium 
cur  säum  memoratio  cum  Pelopis  laude  iuncta.  Da  Herr  D. 
den  eigentlichen  Inhalt  des  Gedichts  gar  nicht  begriffen  hatte, 
ist  es  kein  Wunder,  dass  er  unsicher  umhergreifend  auf  eine 
Erklärung  gerieth,  die  nicht  bioss  von  der  Absicht  dea  Dichters 
ganz  fern  lag,  sondern  auch  einen  überhaupt  fremdartigen, 
matten,  tautologisch  ausgcdrückteu  Gedanken  giebt,  und  eine 
der  schönsten  Stellen  des  Gedichts  ganz  verdirbt.  Fremdartig 
ist  der  Gedanke,  weil,  da  alles  Vorausgegangene  den  ltuhna 
des  Pelops  betrifft,  nicht  abzusehen  ist,  wie  damit  ohne  alle 
Veranlassung  der  Ruhm  der  gegenwärtigen  Olympischen  Sieger 
Zusammenhänge;  matt  ist  er,  weil  ein  unnützer  mit  dem  ganz 
überflüssigen  Worte  IUXonog  beschwerter  Satz  keine  Wirkung 
thun  kann;  tautologisch  ausgedrückt  ist  er,  weil  dasselbe  gleich 
in  den  folgenden  Worten  Iva  xajvxäg  u.  s.  w.  w iederkehrt.  Was 
Hr.  D.  nihili  nennt,  ist  vielmehr  das  einzig  Wahre.  Denn  da 
der  Zweck  des  Dichters  war,  die  Olympischen  Spiele  zu  ver- 
herrlichen, welche  ihn  auf  die  Erzählung  von  Pelops  leiteten, 
so  kehrt  er  nun  zu  seinem  Ziele  zurück,  indem  er  das  gehei- 
ligte Grabmal  des  Pelops  an  dem  Alpheus  bey  dem  vielbesuch- 
ten Altäre  erwähnt,  und  diese  Rede  mit  den  Worten,  die  alles 
zusainmeufassen,  schliesst:  „fernhin  strahlt  in  der  Olympiadeu 
Wettläufen  des  Pelops  Ruhm.“  Als  das  Hauptwort  ist  TliXo- 
xog  kräftig  ans  Ende  gesetzt.  Nun,  da  die  Olympiaden  ge- 
nannt sind,  strömt  in  vollem  Strome  die  Rede  fort;  die  Schnel- 
ligkeit der  Füsse,  die  lllnthe  der  kühn  angestrengten  Kraft, 
die  lebenswierige  süsse  Heiterkeit  preisend  , „wegen  des  Kam- 
pfes.“ Auch  diese  Worte  stehen  sehr  nachdrucksvoll  zuletzt 
in  der  Periode,  und  zu  Anfaug  der  Strophe;  Worte,  über  die 
Hr.  D.  folgendes  sagt:  Jioeclch.  quantum  quidem  cer- 
tamina  praestare  poseunt.  cf.  ßlomfld.  ad  Aesch. 
Pers.  343.  Religiöse  dictum.  Die  Erklärung  ist  ganz  matt, 
uud  würde  den  eben  ausgesprochenen  Ruhm  des  Glückes  min- 
dern, anstatt  ihn  zu  erhöhen,  Was  religiöse  dictum  heisse, 
mögen  Andere  errathen.  — Bey  läufig  sey  gesagt,  dass  JJe- 
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Aowos  auf  ähnliche  Welse  am  Ende  des  Satzes  Ol.  III,  23  steht, 
wo  (Ir.  D.  mit  JIrn.  Böckh,  gegen  Aristarchs  richtige  Meinnng, 
KqovIov  IJtXonog  verbindet,  ohne  zu  bedenken,  dass  Pindar, 
wenn  er  dieses  gemeint  hätte,  Kpovlda  gesagt  haben  würde. — 
Vs.  104.  xaXüv  iöqiv  Boeckhius  musices  peritum  inteltigit , 
nisi  est , qui  xakä  perag  ere  novit , ut  certaminnm  Studium 
signifleelur , quod  propter  sequentia  vix  hic  praeteriri  poterat. 
Alqui  ita  Tafel.  Unstreitig  kann  hier  nur  von  Wettkämpfen 
die  Rede  seyn , und  Ilr.  D.  hätte  nicht  so  furchtsam  sprechen 
sollen.  — vpvav  jrrvjml  — Boeckhio  meo  sunt  „ artifici'osi 
flexus  mimet  or um , harmoniae , saltationis,  non  tarnen  proprio 
et  tuiice  ob  slrophas  antistrophasque  et  epodos .“  Mihi  po - 
tius  ad  fabulae  supra  lectae  propositam  inferiorem  rationem 
respicere  et  hoc  dicere  videtur  Pindar us , insigni or e m 
se  neminem  reconditis  poesios  r ecessibus  orna- 
turum.  wtuyal  enim  sunt  volles  et  recessus , velnti  aethe- 
ris,  cf.  Elmsl.  ad  Eurip.  Med.  p.  1264.  inprimis  vero  tnon- 
tium,  ul  Olyrnpi , Pindi,  Pelii,  Parnassi , Idue , quod  notis- 
simum.  Tribuebat  haud  dubie  multurn  propositae  a se  emen- 
dationi  fabulae , atque  est  ea  decus  carminis  pulcherrimum  f 
commode  igitur  exquisitiora  haec  propter  viri  excellentiam 
dicta  significat.  Rariores  verborum  signißcationes  classicus 
scriplor  curare  debel , ut  a ceteris  quae  dixit , intelligi  pos- 
sint ; qnare  haec  qtioque  metaphora  per  se  obscurior  ad  huitts 
carminis  rationem  recte  mihi  revocata  videtur.  Ae.  non  se- 
mel  Pindarus  hoc  modo  explicandus.  Ceterum  c.onf.  pvyovg 
nngläav  Pyth.  VI,  49.  Die  pv^ol  TluQtÖcov  gehören  offen- 
bar nicht  hierher.  Die  natürlichste  Erklärung  ist  die  des  Scho- 
Hasten , dass  die  Strophen  gemeint  sind , allerdings  auch  mit 
Beziehung  auf  die  musikalische  Abwechselung,  wie  Ilr.  Böckh 
wijl.  Aber  was  Hr.  D.  mühsam  ausgesonnen  hat,  würde  we- 
der Hiero,  noch  irgend  ein  anderer  Zeitgenosse  des  Dichters 
verstanden  haben,  El  da  prj  taj;u  hin oi,  — Kq6viov,  ist 
richtig  erklärt,  aber  wenn  Hr.  D.  sagt:  simul  appa  &oov  tibi 
Avdiov  Pelopis  appa  in  mentem  revocabit , so  gebietet  er  an 
etwas  zu  denken,  an  das  niemand  denken  wird  noch  denken 
soll.  Ist  denn  ein  Wagen  nur  schnell,  wenn  er  mit  dem  Lydi- 
schen  des  Pelops  verglichen  wird?  — Zu  akxä  wird  ange- 
merkt: üalivus  est  exquisilior.  Also  scheint  Hr,  D.  der  Mei- 
nung zu  seyn,  dass  dkxäg  das  natürlichere  wäre.  Allein  cs 
fragt  sich , ob  nicht  dhxä  als  eigentlicher  Dativ  zu  nehmen  sey, 
in  der  Bedeutung  von  IxixovqI«,  ßorfttltt,  in  dem  Sinne,  in 
dem  gleich  vorher  und  anderwärts  ixixovpog  gesagt  ist.  — 
Vs.  113.  Quamqtiam  ini  in  aliis  loquutionibus  est  propter , 
nunc  tarnen  hoc  sensu  Pindarus  dixissel , opinor , akkoiOi  <5’ 
akkoi  ptyäkoi,  alius  alia  re  magnus;  quare  vertam; 
Super  aliis  alio  magni , h.  e.  alius  alio  maior.  Das  ist 
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erstens  gar  nicht  Griechisch,  zweitens  ein  unpassender  Gedanke. 
Nicht  dass  einer  grösser  als  der  andere,  sondern  dass  einer 
hierin,  der  andere  darin  gross  sey,  wollte  und  musste  der  Dich- 
ter hier  sagen.  Und  er  sagt  iit  dXXoi <ft,  weil  in  ptyäXoi  der 
Begriff  von  xav^toftivoi  liegt.  — Vg.  115.  — totitsaöf,  aequo 
diu  s.  per  vitam  meam.  Durch  diese  nicht  einmal  den  Worten 
angemessene  Erklärung  wird  der  Gedanke  matt.  ToOifäde  be- 
sieht sich,  wie  vtxatpÖQOts  zeigt,  auf  die  Siege.  „Und  möge 
ich  jedesmal  den  Siegern“  (so  oft  sie  siegen:  er  denkt  an  den 
Hiero)  „mit  meinem  Gesänge  zur  Seite  stehen.  “ 

So  weit  die  Erklärung  der  ersten  Olympischen  Ode.  Nicht 
überflüssig  dürfte  die  Bemerkung  seyn,  dass  Hr.  D.  sich  in  An- 
sehung des  Historischen  und  Chronologischen  gänzlich  auf  Hm. 
Böckh  verlassen,  und  dessen  Angaben  ohne  eigne  Prüfung  an-* 
genommen  hat.  Wenn  nun  aber  auch  Herr  Böckh  in  dieser 
Rücksicht  vorzügliches  Verdienst  hat,  und  mit  grossem  Fleisse 
alles,  was  dahin  gehört,  auszumitteln  bemüht  gewesen  ist,  so 
scheint  doch  manches  nicht  mit  der  gehörigen  Klarheit  vorge- 
tragen zu  seyn,  oder  noch  einigem  Zweifel  zu  unterliegen,  oder 
noch  hier  und  da  ergänzt  und  berichtiget  werden  zu  können. 
Man  würde  es  daher  mit  Dank  erkennen  müssen,  wenn  Hr.  D. 
sich  nicht  begnügt  hätte,  ganz  kurz  die  Ergebnisse  von  Herrn 
Böckhs  Untersuchungen  anzugeben  oder  als  ausgemacht  anzu- 
nehmen,  sondern  wenn  er  mit  eigner  Forschung  nach  ihrer 
Richtigkeit  gefragt,  und  was  etwa  dann  noch  Anderes  oder 
Neues  hervorgegangen  wäre,  anfgestellt  hätte.  Es  würde  zu 
weit  führen,  wenn  wir  auf  diesen  Theil  der  Erklärung  einge- 
hen  wollten:  allein,  da  wir  einmal  über  die  erste  Olympische 
Ode  gesprochen  haben,  scheint  es  nicht  unzweckmässig,  we- 
nigstens eine  Frage  in  Anregung  zu  bringen,  deren  Beantwor- 
tung, wenn  sie  so,  wie  wir  vermuthen,  ausfallen  sollte,  auch 
für  dieses  Gedicht  nicht  ohne  Bedeutung  seyn  würde.  Die  Be- 
antwortung selbst  jedoch,  die  einer  weitläufigen  Erwägung  al- 
ler Momente  bedarf,  lassen  wir  für  jetzt  dahin  gestellt  seyn. 

Immer  ist  uns  in  der  dritten  Olympischen  Ode  die  Stelle 
Vs.  75  anstössig  gewesen: 

fl  ö’  uqiOzivu  (tiv  vöoq,  xxsävav  6s  XQucSos  cddodOzaxov, 
vvv  ys  »pög  i<Sx°tx täv  @rjqav  dQstaiOLv  Ixävav  üxxexai 
olxo&sv  'HqaxXios  OxaXäv. 

Denn  obgleich  Pindar  manche  Gedanken  mehrmals  anbringt,  so 
pflegt  er  sie  doch  wenigstens  im  Ausdruck  zu  variiren.  Dass 
er  aber  hier  nicht  etwa  das  Wasser  oder  das  Gold  allein,  son- 
dern beides,  beides  in  derselben  Ordnung,  beides  fast  mit  den- 
selben Worten,  wie  in  der  ersten  Olympischen  Ode,  und  an 
einer  Stelle,  wo  mau  nicht  recht  einsieht,  wie  er  gerade  auf 
diese  Vergleichung  kam,  nennt,  fällt  io  unangenehm  auf,  dass 
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man  sich  der  Vermuthung  nicht  erwehren  kann,  es  liege  liier 
eine  absichtliche  Anspielung  auf  den  Aufang  des  Gedichts  an 
Hiero  cum  Grunde,  ist  diesem  so,  so  folgt,  dass,  wenn  Herr 
Böckh  den  Sieg  des  Theron  mit  Recht  der  16steu  Olympiade 
cuschrcibt,  auch  das  erste  Gedicht  an  den  Hiero  auf  den  in 
dieser , und  nicht  in  der  TJsten  Olympiade  erlangten  Sieg  ge- 
macht ist.  Denn  das  dritte  Gedicht  besieht  sich  auf  denselben 
Sieg,  der  im  zweiten  besungen  wird,  ist  aber  etwas  später  ge- 
macht, um  bey  den  Theoxenien  in  Agrigent  gesungen  zu  wer- 
den. Auf  diese  Weise  ist  also  eine  Anspielung  in  ihm  auf  das 
Gedichten  Hiero  chronologisch  möglich;  sodann  auch  gar  nicht 
unwahrscheinlich.  Denn  diese  Gedichte,  die  einen  Tlieil  des 
Siegesruhms  ausmachten , mögen  damals  sehr  schnell  verbrei- 
tet worden  seyn,  so  dass  man  also  auch  in  Agrigent  schon  die 
selbst  im  Alterthum  etwas  befremdliche  Sentenz,  üqiOtov  fiiv 
vöap,  mag  besprochen  haben.  In  sofern  wär  schon  eine  Ver- 
anlassung vorhanden  gewesen , diese  Sentenz  zu  wiederholen, 
und  man  könnte  sich  maucherley  Tadel  oder  Spott  denken,,  den 
die  Belobung  des  Wassers,  besonders  vielleicht  von  Weiutrin- 
kerii,  erfahren  hatte,  weswegen  Pindar  sie  auch  hiermit  ei- 
ner gewisseu  Hartnäckigkeit  hätte  wiederholen  wollen.  Indes- 
sen lässt  sich  wohl  eine  bessere  und  wahrscheinlichere  Vermu- 
thung aufstellen.  Bey  der  mehr  scheinbaren  als  wahren  Freund- 
schaft zwischen  Theron  und  Hiero  muss  dem  erstern  eine  leise 
Andeutung  eines  Vorzugs  vor  dem  Hiero  keineswegs  unangenehm 
gewesen  seyn.  Wenn  daher  Pindar  auf  ein  Gedicht  anspielt, 
in  welchem  der  Sieg,  den  Hiero  durch  sein  Reuupferd  Pliere- 
uikus  erlangt  hatte,  besungen  worden  war,  so  knüpft  sich  da- 
ran von  selbst  -der  Gedanke,  dass  Theron  einen  noch  glorrei- 
chem Sieg,  den  Wagensieg,  davon  getragen  hatte.  Aber  nicht 
genug.  Denn  siegteu  beide  in  der  Kisten  Olympiade,  und  be- 
zeichnen die  Worte  in  dem  Gedichte  au  Hiero,  tu  yXvxvrcQav 
xiv  (knofiai  airv  äguati  &oä  xXit&uv,  wie  wir  oben  bemerk- 
ten, einen  Trost  für  den  jetzt  noch  nicht  erreichten  Wagen- 
sieg:  so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  der  Wageu  des  Hiero 
von  dem  des  Theron  besiegt  worden  ist,  und  um  so  bedeutsa- 
mer würde  jene  Erinnerung  daran  erscheinen.  Auf  diese  W'eise 
würde  sich  zugleich  die  oben  gegebene  Erklärung  der  angeführ- 
ten Worte  aus  dem  ersten  Gedichte  bestätigen,  und  die  auffal- 
lende Stelle  in  dem  dritten  nicht  nur  das  Anstossige  verlieren, 
sondern  sogar  noch  eine  besondere  Bedeutsamkeit  erhalten.  i 
Das  angeführte  wird  hinreichen  den  Leser  in  den  Stand  zu 
Betzen,  ein  Urtheil  über  Herrn  Dissens  Arbeit  zu  fällen.  Kcc. 
hat  geglaubt,  mehrentheils  die  eignen  Worte  des  Herausgebers 
•nführen  zu  müssen,  damit  ihm  nicht  der  Vorwarf  gemacht 
werden  könnte,  die  Meinung  desselben  nicht  treu  wiedergege- 
|>eu  zu  haben.  Dass  er  derselben  iu  den  meisten  Punctea  nicht 
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beytreden  kenn , beklagt  er  nur  so  mehr,  je  mehr  er  Herrn 
Diaseu  als  eine»  gelehrten,  scharfsinnigen,  wahrheitliebendeu, 
und  humanea  Manne  achtet  find  schälst.  Aber  in  der  Wissen- 
schaft darf  nnr  gelten,  was  aus  redlichem  Streben  nach  Wahr- 
heit hervorgegangene  Ueberzeugung  ist,  und  diese  ist  llec. 
sich  bewusst  ausgesprochen  zu  haben. 

Gottfried  Hermann. 


Demotthenis  oratio  de  Chertoneso  et  Philippi J 

ca  III.  Gracca  recognovit  et  in  usmn  Srholarum  edidit  Car.' 

Henr.  Froticher , Prof.  Lip«.  Apposito  est  lectio  Reiikiana.  Up*. 

1830.  Lehnhold.  52.  8.  8.  (4  gr.) 

* **  . . . - 1 
Herr  Prof.  Frotscher  liefert  einen  correcten  Abdruck  der 
auf  dem  Titel  erwähnten  Reden,  allein  ohne  irgend  ein  Vor- 
wort, aus  welchem  man  ersehen  könnte,  ob  er  sich  mehr  an 
den  Reiskeschen  oder  Bekkerscheu  Test  gehalten  oder  welcher 
von  den  Bekkerscheu  Ausgaben  er  gefolgt  sey.  Ebeu  so  wenig, 
erfährt  man  aus  einer  Anmerkung,  weshalb  diese  oder  jene  Les- 
art gewählt  wordeu  sey.  Weun  nun  auch  das  Letsre  nicht  ins 
Plane  des  Herausgebers  lag,  so  war  wenigstens  die  erstge- 
nannte Anforderung  nothwendig  zu  erfüllen.  Mau  sieht  zwar 
aus  einer  Vergleichung  bald,  dass  vorzüglich  die  Uekkersche 
Ausgabe  zum  Grunde  liegt,  aber  ob  die  Ausgabe  von  1824  oder 
1823  ist  nicht  zu  erkennen.  Der  Herausg.  theilt  den  Text  nach 
den  Bekk.  Paragraphen  ab  und  hat  in  den  Anmerkungen  die 
Abweichungen  von  Reiske  angegeben,  wie  in  den  Bekk.  Aus- 
gaben von  1816  u.  1825,  nur  ist  es  in  den  letzteren  bequemer 
nach  den  Zeilen  geschehen  als  bei  H.  F.  nach  den  Paragraphen, 
wodurch  die  Vergleichung  erschwert  wird.  Wir  gehen  zu  ei- 
nigen einzelnen  Stellen  über,  um  aus  ihnen  das  Verhältnis« 
dieser  Ausgabe  zu  andern  kenntlich  zu  machen.  Unser  Herausg. 
hat  mehrere  unbedeutende  Abweichungen  vom  Reiske’sclieu 
Texte,  welche  Bekker  nicht  angemerkt,  angeführt,  z.  B.  äk- 
Xag te  und  aXXa g re,  iq> ’ vuiv  iouv  und  iotiv,  äxodf/ävai 
und  dxoÖQavai ; wir  billigen  diese  Genauigkeit,  ln  der  Hede 
de  Cherson,  p.  DO  § 1 heisst  es  öei  ndvia  raXX’  dcptlöv zag; 
so  steht  bey  Bekker,  Ausg.  1824,  uud  dasselbe  hat  auch  un- 
ser Herausg.,  alleiu  in  der  Ausg.  1825  hat  B.  ärpivzag,  wie 
schon  bey  Reiske,  aufgeuomineu.  Ob  nun  H.  F.  blos  die  vor- 
erwähnte Bekk.  Ausgabe  berücksichtiget,  oder  ob  er  aus 
Gründen  ätpivxag  verworfen,  bleibt  ganz  unbestimmt.  Fer- 
ner p.Ul.  §5  hat  Reiske  u.  Bekker  ovÖ'ev  öti  Xtytiv,  Frotscher 
ovxin  Ö.  X.  wie  in  der  Handschr.  2i,  Schäfer  will  beydes 
verbunden  wissen,  jedoch  dürfte  ovöiv  wohl  den  Vorzug  be- 
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haupten.  P.92  § 8.  haben  Reiske  n.  Bekker  ov&’  vfuv  adepalrj, 
Schäfer  und  Frotscher  ov&’  rjpüv.  Allein  die  Handschriften 
und  der  Zusammenhang  verlangen  oi>9’  vfiiv.  Ferner  ibid. 
xcctijyogfaig  « $ /hontiftovg  xart;yoQov<Si.  Bekker  in  der  Aus- 
gabe 1816  alg  zhojr.  *..  doch  1824  u.  1825  hat  er  ag  aufge- 
nominen.  Sciiäfer  stimmt  für  alg , was  Frotscher  in  den  Text 
aufgenommen  hat.  Rec.  zweifelt  nicht,  dass  ag  richtig  sey. 
'Weiter  unten  p.  99  § 41  hat  Bekker  die  Worte  vvv  ys  örj, 
durch  gute  Handschriften  veranlasst,  ausgelassen,  Frotscher 
befolgt,  wie  es  scheint,  Schäfers  Rath  und  behält  diese  Worte 
bey.  An  vielen  audern  Stellen  ist  der  Bekker.  Text  befolgt 
worden,  obwohl  sich  dagegen  manches  sagen  Hesse.  Aeltnli- 
ches  könnte  noch  über  mehrere  Stellen  erwähut  werden,  allein 
da  H.  F.  sein  Verfahreu  nicht  gerechtfertigt  hat,  so  weiss 
man  nicht,  von  welchen  Gründen  er  bewogen  worden  ist,  diese 
oder  jene  Lesart  aufzunehmen,  sondern  man  muss  es  nur  ver- 
mulhen . 

Rec.  kann  nicht  umhin  seine  Missbilligung  über  das  beob- 
achtete Verfahren  auszusprechen,  denn  entweder  es  musste 
ein  blosser  Abdruck  des  liekk.  Textes  gegeben  werden,  oder 
die  Gründe  der  Abweichungen  durften  nicht  fehlen.  Sehr  gern 
hätte  Rec.  diese  gelesen , da  sie  gewiss  schätzbare  Bemerkun- 
gen enthalten  haben  würden. 

Freyberg.  Rüdiger. 


D.  J.  Milbiller 8 kursgefasste  Geschichte  des  K. 
Bayern , zum  Gebrauche  der  k.  bayervchen  Schulen.  Fünfte 
verbesserte  und  vermehrte  Ausgabe,  neu  bearbeitet  von  A.  Men- 
gein, Professor  atu  Gymnasium  zu  München.  Mit  dem  Bildnisse 
des  Königs  und  zwei  Tafeln,  enthaltend:  Die  Reihenfolge  der 
wittelsbachischen  Herrscher  in  Bayern  und  eine  historische  Feber- 
sicht des  pfälzischen  Hpuses.  München , 1827.  Bei  Lindauer. 
280  S.  — 

Obschon  die  Geschichte  des  baier’schen  Volkes  und  Staa- 
tes durch  die  Bemühungen  gelehrter  Forscher  in  allen  Theilen 
eben  so  fleiasig  als  gelehrt  erörtert  worden  ist , so  waltet  doch 
das  ganz  auffallende  Schicksal  über  derselben,  dass  bisher  noch 
kein  Lehrbuch  erschienen  ist,  welches  den  Anforderungen  der 
Schule  und  Wissenschaft  in  gleichem  Grade  genügte.  Denn 
die  bisher  erschienenen  Werke  der  Art  von  Westenrieder,  Ei- 
senraann,  Lipowsky,  Milbiller  leisten  nicht  in  jeder  Rücksicht 
Genüge,  indem  sie  entweder  hinter  den  Anforderungen  der 
Schulen  oder  der  Wissenschaft  Zurückbleiben.  Das  von  We- 
atenrieder  scheint  wohl  des  meisten  Beifalles  sich  erfreut  zu 
haben;  indem  ea  erst  kürzlich  in  verjüngter  Gestalt  wieder  in 
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das  Publicum  getreten  ist  Allein  dieses  Werk  trägt  auch  in 
dieser  Gestalt  das  Gepräge  des  vorigen  Jahrhundert»,  davon 
den  bewährten  Forschungen  von  Lang  und  Männert  nicht  der 
geringste  Gebrauch  gemacht  worden.  Eisenmauu  lieferte  nur 
eine  magere  Skizze,  hat  aber  darinn  einen  gewissen  Vorzug, 
dass  er  die  Geschichte  der  neu  erworbenen  Länder  auf  einigen 
Blättern  anreihte.  Lipowsky  gefällt  sich  geflissentlich  darin, 
vou  den  neuen  Untersuchungen  keine  Notiz  zu  nehmen;  daher 
wir  die  Wanderungen  der  Schwestersöhne  des  keltischen  Könige 
Ambigat,  weiche  schon  längst  sammt  ihren  Genossen  den  Boji 
aus  der  Geschichte  der  Baiern  verbannt  sind,  auf’s  Neue  und 
noch  dazu  in  einer  holperigen  Sprache  vernehmen  müssen. 
Sonach  möchte  wohl  vor  Allen  das  Milbitler’sche  Lehrbuch 
den  Vorrang  verdienen,  welches  im  Geiste  einer  Specialgc- 
scbichte  verfasst  ist,  und  mit  einer  zweckinässigeu  Kürze  Un- 
befangenheit des  Urtheil’s  vereint.  Dagegen  hat  dasselbe  deu 
Fehler,  dass  das  chronologische  Gerüste  ?u  locker  und  die 
Darstellung  zu  nüchtern  und  schmucklos  erscheint.  Die  Lei- 
stungen Hellersberg ’s  und  besonders  Männert ’s  kommen  hier 
nicht  in  Berechnung,  weil  sie  für  den  akademischen  Gebrauch 
verfasst  sind;  Zschokke  und  Körner  sind  vollends  nur  für  die 
Selbstbildung  eingerichtet. 

Um  nun  auf  dal  in  Frage  stehende  Lehrbuch  zurückzukeh- 
ren,  hat  uns  Hr.  Mengein  eine  verbesserte  und  vermehrte  Aus- 
gabe des  Milbiller 'sehen  Lehrbuches  versprochen.  Damit  wird 
er  sich  wohl  die  Aufgabe  gestellt  haben,  die  neuesten,  bewähr- 
ten Forschungen  einzureiheu , das  chronologische  Gerüste 
mehr  zu  stützen  und  hie  und  da  einigen  Seiten  mehr  Licht  zu 
geben.  Es  muss  aber  gleich  von  vorne  bemerkt  werden,  dass 
wir  wieder  nur  eine  Geschichte  von  Altbaieru  vor  Augen  haben. 
Wiewohl  es  auf  der  einen  Seite  ungerecht  erscheint,  dienen 
erworbenen  Gebietsteile  so  spnrlos  vorüber  gehen  zu  lassen, 
so  möchte  es  auf  der  andern  Seite  nicht  leicht  sein,  die  einzel- 
nen Geschichten  von  Franken,  Schwaben  und  der  l’fals  dem 
Corpus  historiae  einzuverleiben,  so  dass  ein  wohlgeordnetes 
Ganze  erschiene;  denn  mit  dem  blossen  Anreihen  ist  es  nicht 
•bgethan.  Viel  zweckmässiger  möchte  es  wohl  sein,  (danach 
allerhöchstem  Befehle  die  Vaterlands- Geschichte  gelehrt  wer- 
den muss) , die  Geschichten  der  einzelnen  Theile  in  den  Ele- 
mentarschulen der  einzelnen  Kreise  lehren  zu  lassen.  — 

Unser  ’m  Lehrbuche  ist  eine  Anzeige  des  Gehaltes  voraus- 
geschickt, welche  die  ganz  sonderbare  Einrichtung  hat,  dass 
in  den  Angaben  des  Inhaltes  der  einzelnen  Paragraphen  dieZeit- 
momente,  ja  sogar  die  Reihenfolgen  der  Regenten  eingefloch- 
ten sind.  Dadurch  aber  kann  unmöglich  die  nothwendige  Ue- 
bersicht  erwirkt  werden,  weil  der  Schüler  sich  in  der  fortlau- 
fenden Erzählung  und  ausser  derselben  in  der  Inhalts -Auzeige 
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den  deutlichen  Zusammenhang  selbst  suchen  muss-  — Nun 
'Wollen  wir  durch  Vergleichung  der  alten  Ausgabe  mit  der  neuen 
selten,  ob  der  Verfasser  die  oben  beaeichneten,  nothwendigen 
'Verbesserungen  angebracht  habe.  Milbiiler  erzählt  im  ersten 
Abschnitt  des  ersten  Zeitraums  in  kurzen  Zügen  den  Zustand 
Daierns  unter  der  Herrschaft  der  Römer;  er  spricht  nur  gans 
' allgemein,  dass  Bojer  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Landea 
gewesen  seien  , und  eilt  dann  zur  Angabe,  wie  die  Römer  das 
'Land  Vindeiicia  und  Noricum  benannt  und  eingerichtet  haben. 
Dagegen  tischt  unsllr.  Mengein  ganz  ausführlich  das  JVlährchea 
Ton  den  Wanderungen  der  .Mojischen  Fürsten  Bellowes  und  Sb- 
■gowes  auf;  ja  wir  müssen  alles  erfahren,  was  die  Boji  in  Ita- 
lien , Griechenland  und  Galatien  gethan  haben.  Ra  sei  wahr* 
scheinlich,  dass  die  Bayern  von  den  Bdjern  abstanimen  . Fer- 
ner werden  wir  belehrt,  dass  Gallier  und  Germanen  lange  Zeit 
das  nämliche  (dasselbe)  Volk  waren  und  dass  die  keltische 
Sprache  damals  von  der  deutschen  nicht  verschieden  war 
(SJ.  2 ff).  ' ' v 

v Hr.  Mengein  zog  den  vierten  und  fünften  Abschnitt  dea 
dritten  Zeiträume  in  einen  Zusammen,  ohne  dass  irgend  ein 
Grund  abznsehen  ist.  S.  04.  heisst  es  bei  Milbiiler:  „Agnes 
hoffte,  durch  diese  Erhebung  des  Grafen  Otto  von  Nordheim, 
ihrem  noch  jungen,  unerfahrnen  Sohne,  dem  Könige  lleiurich 
IV  einen  Freund  und  eine  Stütze  zu  verschaffen.  Allein  ihre 
Hoffnung  schlug  fehl.“  Bei  Herrn  Mengein  S.  04:  „Agnes 
glaubte  an  dem  kühnen  und  mächtigen  Otto  von  Nordheim  eine 
Stütze  zu  haben,  und  ihrem  jongen  Heinrich  eine  zu  geben, 
'aber  sie  täuschte  sich  sehr.“  ff.  S.  53.  heisst  es  bei  Hrn.  Men- 
get» : „Heinrich  II  war  ein  andächtiger  Christ.  Oft  ging  er  io 
der  Nacht  zu  Fuss  von  Abbach  nach  Regensborg,  tun  in  St. 
Emeran  derFrnlimette  beizuwohnen“.  8.07.  schaltete  der  Ver- 
fasser eine  Siltcnschildening  der  Völker  zu  den  Zeiten  der 
Kreuzziige  ein.  Nicht  besserer  Art  sind  die  Zusätze  S.  3. 
12.  23.  Auch  an  Widersprüchen  fehlt  eB  nicht.  So  heisst  ea 
S 02  : „Das  Amt  eines  Vormundes  und  die  Statthalterschaft  in 
den  bayerschen  Landen  erhielt  der  Bischof  Eberhard  von 
Eichstädt“.  (Es  ist  von  Heinrich  VII,  dem  Herzoge  in  Uaiern 
und  Sohne  Heinrich  III.  die  Rede).  Weiter  unten:  „doch  bot 
der  Statthalter  Gebhard  alle  seine  Kräfte  auf,  den  Auabruch 
der  Empörung  zo  hindern“.  Dieser  Irrthum  Bildet  sich  auch 
bei  Milbiiler.  Der  Bischof  von  Eichstädt  hiess  Gebhard.  — 
Die  beigefügte  Uebersicht  des  pfälzischen  Hauses  kann  den 
Mangel  einer  eigenen  Behandlung  der  pfälzischen  Geschichte 
nicht  ersetzen. 

Indem  wir  nun  durch  diese  Bemerkungen  der  Leser  mit 
dem  innern  Werth  dieser  neuen  und  verbesserten  Ausgabe  be- 
kannt gemacht  haben,  können  wir  uns  des  Urtheiis  nicht  er- 
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wehren,  dass  das  Werk  nicht  sonderlich  gewonnen  halte;  da- 
her wir  ein  neues  Werk  über  die  Geschichte  von  Haicrn  als  ein 
dringendes  Bedürfnis»  äugelten. 

Hr.  in  A.  '* 


• <«  ! s . i • i » u 

Christliches  G e sangbuch  für  höhere  und  mitt- 
lere Schulen.  Ilcrausgegeben  von  M.  Carl  Hüdigcr., 

Rector  dei  Gymiuuiuins  zu  Frcjberg.  (Frojberg  bei.  Cruz  und 
Gerlacli  und  im  Schul- Alunmco.)  Jb2I.  VIII.  u.  140,  S.  £.  0 gr. 

Dass  es  höchst  zweckmässig  sey , in  jeder  Schule  theiia 
bei  den  gemeinschaftlichen  Andachtsübuiigen,  theils  zur  Be- 
gleitung des  Religionsunterrichts  ein  eignes  Schulgesangbuch 
au  gebrauchen,  ist  ltec.  fest  überzeugt,  und  er  hat  sich  dar- 
über bereits  in  derKrit.  Bibi.  (182?  11.3  S.  306)  ausgesprochen. 
Da  wir  nun  noch  keinesweges  Ueberfluss  an  guten  Schulge- 
sangbüchern,  sondern  kaum  einige  haben,  bei  welchen  nicht 
auf  den  ersten  Blick  viele  Mängel  sichtbar  würden,  so  erwirbt 
sich  Jeder  ein  Verdienst,  der  die  Zahl  derselben  eu  vermeh- 
ren bemüht  ist.  In  so  fern  muss  man  auch  dem  Herrn  M.  Rü- 
diger danken,  dass  ersieh  der  damit  verbundenen  Mühe  un- 
terzogen hat.  In  der  Vorrede  führt  derselbe  mehrere  ähnli- 
che Sammlungen  an,  die  er  bei  seiner  Arbeit  beuutzt  Xu  haben 
gesteht;  wie  aber  die  vorliegende  Sammlung  vor  jener  sich  aus- 
zeichncn  solle,  findet  man  nicht  bemerkt.  Kec.  giebt  zu  , dass 
der  Herausgeber  im  Allgemeinen  die  Foderungeu  erfüllt  hat, 
die  man  an  ein  Schulgesangbuch  zu  machen  berechtigt  ist; 
aber  ein  Uebertreffen  seiner  Vorgängerin  wesentlichen  Stucken 
kann  er  ihm  nicht  nachrühmen.  Schon  in  Hinsicht  der  Reich- 
haltigkeit <262  meist  kurze  Lieder)  liefern  einige,  andere  Schul- 
gesangbücher für  denselben  Preis  fast  das  Doppelte.  Will  man 
dies  jedoch  nicht  unbedingt  für  einen  Mangel  gelten  lassen, 
ao  kann  man  dagegen  mehre  andere  Eigeuthümiichkeiten  des 
Herausgebers  nachweisen,  welche  keineswegs  zu  entschuldi- 
gen , geschweige  zu  rechtfertigen  sind.  Dahin  rechnen  wir  be- 
sonders die  häufigen  Abkürzungen,  die  sich  Hr.  Rüdiger  er- 
laubt und  durch  die  er  manche  der  schönsten  Lieder  wahrhaft 
entstellt  hat.  Von  den  zwölf  Strophen  des  schönen  Geliert - 
sehen  Liedes:  „nach  einer  Prüfung  kurzer  Tage“  (Nr.  103) 
tbeilt  der  Herausgeber  nur  sechs  mit.  Das  Lied  von  Gramer: 
„nicht  mürrisch,  finster,  ungesellig“  (Nr.  100)  hat  nur  vier 
Strophen,  so  dass  z.  B.  die  schönen  Zeilen:  „und  was  er 
spricht  und  was  er  tliut,  ist  anmnthsvoü,  ist  wahr  und  gut“  den 
Schülern  entzogen  werden.  In  Nr.  192:  „Wohl  dem,  der  rich- 
tig wandelt“  (hier  nur  drei  Strophen)  vermisst  man  höchst  un- 
gern den  kräftigen  Schluss : „Ein  Hers  voll  Treu  und  Glauben, 
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das,  Gott,  ra  dir  sich  hält  u.  s.  w.  “ Bei  Nr.  180i  «Wer  bin 
lieh?  weiche  wicht’ge  Frage!“  fehlen  die  vier  letzten  Stro- 
phen und  damit  auch  die  ergreifende:  „Ich  muss  ea  einmal  doch 
erfahren,  was  ich  hier  war  und  hier  gethau  u.  s.  w.“  Solche 
Abkürzungen  linden  sich  fast  auf  jedem  Blatte;  man  vergleiche 
nur  noch  Nr.  1:  „Mein  erst  Gefühl  sey  Preis  und  Dank“; 
Nr.  165:  „Zur  Arbeit,  nicht  zum  Miissiggang“;  Nr.  221: 
„Dich,  Ewiger,  dich  bet  ich  an“.  Kec.  wäre  begierig,  die 
'Gründe  zu  hören,  welche  den  Herausgeber  zu  diesen  Verstüm- 
melungen bewogen  haben;  er  selbst  kann  keine  auffinden. 
Seiner  Meinung  nach  sollte  sich  das  Schulgesangbuch  möglichst 
geuau  an  das  Kirchengesangbuch  anschlicasen,  damit  die  Wie- 
derkehr derselben  Töne  in  Kirche  und  Schule  das  Gefühl  der 
religiösen  Gemeinschaft  um  so  lebendiger  anrege.  Es  liegt  et- 
was unendlich  Erhebendes  darin,  tausend  Kehlen  dieselben 
Gefühle  mit  denselben  Worten  entströmen  zu  liöreu,  die  auch 
uns  von  Jugend  auf  theuer  waren.  Darum  kauu  Itcc.  auch  die 
Aenderungen  in  allgemein  bekannten  Liedern  nicht  billigen, 
welche  hier  gleichfalls  nicht  immer  mit  der  weisesten  Sorgfalt 
gemacht  worden  sind.  Der  Schluss  des  Liedes:  „Wie  gross 
ist  des  Allmächt’gen  Güte“  heisst  sonst:  „Sie  tröste  mich  zur 
Zeit  der  Schmerzen,  sic  leite  mich  zur  Zeit  des  Glücks,  und 
sie  besieg’  in  meinem  Herzen  die  Furcht  des  letzten  Augen- 
blicks “.  Herr  Rüdiger  hat  eine  andere  Lesart  aufgenommen : 
„Sie  tröste  mich  in  Noth  nnd  Schmerzen,  regier  mich  auf  dem 
Pfad  des  Glücks,  nnd  sie  besieg’  iu  bangen  Herzen  die  Fnrcht 
.des  letzten  Augenblicks“.  Wie  matt,  dass  hier  am  Ende  der 
.-Sprechende  sich  selbst  ganz  aus  dem  Auge  verliert  und  uur 
„bangen  Herzen“  Besiegung  der  Todesfurcht  wünscht ! Aehn- 
iiche  Aenderungen,  mit  denen  eich  Kec.  nicht  befreunden 
kann,  finden  sich  Nr.  6.  9.  71.89.  Einige  gute  Lieder  sind 
.dem  Rec.  aufgefallen,  die  er  anderwärts  nicht  gefunden  hat, 
s.  B.  Nr.  25.  75.  88;  dagegen  scheinen  ihm  andere  der  Auf- 
nahme unwerth,  z.  B.  Nr.  10.  13-  118.  179;  in  ein  christliches 
Gesangbuch  gehörte  auch  Nr.  172  nicht,  welches  ein  rein  welt- 
liches Lied  ist.  Einige  Lieder  sind  vom  Herausgeber  selbst, 
unter  denen  jedoch  eins  (Nr.  237)  wenigstens  in  der  Form  ver- 
fehlt ist,  da  es  sich  nach  der  .angezeigten  Melodie:  „wie  schön 
leucht ’t  uns  der  Morgenstern“  nicht  singen  lässt.  Angehängt 
sind  acht  kurze  Schulgebete  in  Prosa , darunter  vier  von  Nie- 
meyer; die  übrigen  haben  nichts  Ausgezeichnetes.  Die  Ver- 
fasser hat  der  Herausgeber,  soweit  sie  ihm  bekannt  waren, 
unter  den  einzelnen  Liedern  genannt;  bei  manchen  fehlen  die 
Namen,  z.  B.  bei  Nr.  19  von  Neumann,  Nr.  51  von  Munter, 
Nr.  63  von  Rambach,  Nr.  204  von  Campe.  Um  bei  der  Ju- 
gend ein  grösseres  Interesse  für  die  Dichter  au  erregen , wird 
iu  einem  besoudern  Verzeichnisse  der  Staud,  der  Geburtstag 
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and  bei  den  Verstorbenen  der  Sterbetag  angegeben.  Manche 
sind  jedoch  nicht  in  das  Verzeichnis*  angenommen , s.  B. 
Kämpfe,  Köthe,  Kraft  In  dem  Verseichniss  selbst  findet  sich 
hie  und  da  Falsches,  z.  B.  dass  Krummacher  als  Superintendent 
so  Bernbnrg  aufgeführt  wird,  der  doch  schon  seit  mehren  Jah- 
ren Pastor  zu  St.  Ansgarius  in  Bremen  ist}  und  dass  Lossius 
and  die  Fürstinn  Marie  Louise  von  Neuwied  noch  zu  den  Leben- 
den gerechnet  werden,  von  denen  jener  am  26  März  1817,  die- 
se am  15  Nov.  1823  starb.  — Aus  dem  Gesagten  geht  wohl 
■ur  Genüge  hervor , dass  das  vorliegende  Schulgesangbuch 
noch  an  vielen  Mängeln  leide  und  keineswegs  auf  eine  unbe- 
dingte Empfehlung  Anspruch  machen  könne,  ja  dass  es  nicht 
einmal  in  jeder  Hinsicht  die  Vergleichung  mit  andern  ähnlichen 
Schriften  aushaiten  werde. 

Lorbergla  Biebrich. 
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Eine  Gattung  von  Schriften,  über  welche  tu  berichten  kritische 
Blätter  sich  besondere  befleiatigen  müssen , weil  in  ihnen  gewöhnlich 
Gegenstände  dargeboten  sind,  von  denen  jeder  Philolog  etwas  für 
seine  speciellen  Arbeiten  brauchen  kann,  sind  die  philologischen  Mis- 
cellanwerke , mögen  es  nnn  Sammlungen  der  Schriften  ganzer  Ge- 
sellschaften oder  der  einzelner  Gelehrten  seyn.  Von  ihnen  wissen  wir 
jetzt  über  folgende  zu  berichten  i Fon  de»  Abhandlungen  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin  aus  den  Jahren  1820  u.  21  [ Berlin 
1882.4.}  und  ans  den  J t.  1822  u.  23  [Berlin  1825.  4.]  haben  die 
Gotting.  Anzz.  1828  St.  113  - — 116  S.  1121 — 60  einen  Inhal tsberiebt  ge- 
liefert. Tori  der  historisch  - philologischen  Clasee  lind  darin  folgende 
Abhandlungen  befindlich:  jf)  in  der  enteren  Sammlung:  1)  Böckhi 
Erklärung  einer  ägypt.  Urkunde  in  griech.  Cnrsivscbrift  vom  J.  104 
vor  Chr.  Vgl.  Gotting.  Anzz.  1825 S.  1093.  2)  Niebubr:  Historischer 
Gewinn  ans  der  armenischen  Uebersetxong  der  Chronik  des  Eusebius 
[in  dessen  kleinen  Schriften  wieder  abgedrnekt].  3)  Hirt:  Ueber 
die  Gegenstände  der  Kunst  bei  den  Aegyptern,  [vgl.  Gotting.  Anzz. 
1828  SL  36.  ] und  Ueber  die  Bildung  des  Nackten  bei  den  Alten.  4) 
Buttmann:  Ueber  die  Minyä  der  ältesten  Zeit,  und  Ueber  Lerna, 
dessen  Lage  und  Oertlichkeiten  [ beide  in  dessen  Mythologus  wieder 
gedruckt}.  5)  Von  Savigny:  Ueber  die  Lez  Voconia  [besonders 
gegen  Kind’s  Ansichten  darüber  gerichtet}.  6)  Wtlh.  ton  Hum- 
boldt: Ueber  das  vergleichende  Sprachstudium  in  Beziehung  auf  die 
verschiedenen  Epochen  der  Sprachentwickelung,  und  Ueber  die  Auf- 
gabe des  Geschichtschreibers.  7)  Uh  den:  Ueber  einen  antiken  ge- 
schnittenen Ringstein.  B)  in  der  letztem  Sammlung : 1)  Ton  S a- 
AT.  Jahre.  ].  Phil.  u.  Pdd.  cd.  Krtt.  Bibi.  Bd.  I Hft.  I.  7 . < 
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.Y.igny:  Uehcr  des  römischen  Colonat,  und  Ueher  dl«  röm.  Steuer- 
verfassung unter  den  Kaisern.  2)  Süvern:  lieber  den  Kunsicba- 
rakter  des  Tacitus.  3)  Id  e ler:  lieber  den  astronomischen  Thcil 
der  Fasti  des  Ovid.  4)  B ut  tm  an  n:  Von  den  Alenaden  [vgl.  Böckh. 
z.  Findar.  und  Meineke’s  Commentt.  miscell.j , lieber  die  KotytGa  und 
die  Baptä  [vgl.  Lucus  Cratinns  et  Eupol.  p,  97  ff.  u.  Heineke  Quaestson. 
ecen.  I.  p.  46.],  mul  lieber  die  alten  Kamen  von  Osroene  n.  Edessa 
[alle  drei  auch  im  Mythologus  gedruckt],  5)  K iebuhr:  Zwei  clas- 
sische  lut ein-  Schriftsteller  [Curtius  n.  Petronius]  des  3 Jahrfa.  v, 
Chr. j weh  in  den  kleinen  Schriften],  6)  Böckh.:  lieber  die  krit 
Behandlung  der  Pindarischen  Gedichte.  7)  Von  Humboldt:  lieber 
das  Entstehen  der  grammatischen  Formen  und  ihren  Einfluss  aaf  die 
Ideenentwickelung.  Erschienen  sind  übrigens  von  der  genannten  Aka- 
demie auch  die  Abhandlungen  aus  den  Jahren  1B24  f,  [Berlin,  Dümler. 
1828.  gr.4.  5 Thlr.]  u.  aus  dem  J.  1826.  [Ebend.  1829.  gr.  4.  6 Thlr.] 
lieber  den  Inhalt 'des  sec Asten  Bandes  der  Commentationes  Societatie 
Gotiingensis  rcccntiorcs  ist  bereits  in  den  Jbb.  VII,  114  berichtet ; hier 
sey  noch  auf  die  lAa.  in  Beck’s  Rep.  1828,  IV  S.  168  — 80  verwiesen. 
Von  d.  kön.  baycrschen  Akademie  der  Wissenschaften  gehören  hierher: 
Jahre  »berichte  der  k.  b.  Akad.  d.  W iss.  Erster  Bericht.  Von  der  neuen 
Organisation  der  Akademie  im  Jahre  1827  bis  Ende  Septembers  1829. 
[ München  gedr.  bei  Wolf  60  S.  gr.  4.  ] Er  enthalt  die  Geschichte 
der  Akademie  in  der  genannten  Zeit  und  Inhaltsberichte  über  die  ge- 
haltenen Reden,  Vorlesungen  und  Berathschlagnngen.  Davon  sind 
aumeist  xu  beachten  dio  Auszüge  aus  drei  von  Fr.  Thierseh  ge- 
haltenen Vorträgen : 1]  lieber  ein  noch  unedirtes  , vom  Landschafts- 

maler Carl  Rottmanner  aus  Sicilien  gehrachtes,  christlich  - griechisches 
Epitaphium : 2)  lieber  eine  Tabula  honestae  missionls  im  kön.  Anti- 
quarium dahier,  and  die  Bruchstücke  von  xwei  andern.  3)  lieber  den 
Cinctus  Gabinus  [ welcher  nicht  durch  das  Cingnlum  sondern  durch  die 
Toga  selbst  bewirkt  warde  (Serv.  Aen.  VII,  712.)  und  dessen  Eigen- 
thümlichkeit  hier  weiter  entwickelt  ist  Besonders  ist  in  Bexug  auf 
den  Glossator  Pertii  su  V,  31  naehgewiesen  und  durch  mehrere  Ab- 
bildungen erläutert,  wie  weit  dieser  Cinctus  Gabinus  bei  den  Laren- 
bildern statt  fknd.  Nicht  alle  Larenbilder  waren  so  gegürtet,  aber 
doch  die  meisten.]  Ausserdem  verdient  der  kleine  Nekrolog  von  Docen 
and  der  Inhaltsbericht  aus  Neumann'e  Vorlesung  lieber  die  Entste- 
hung, Wichtigkeit,  Schicksale  und  jetzige  Beschaffenheit  der  arme- 
nischen Literatur  [vgl.  Jbb.  XIII,  239.]  Beachtung.  Ans.  in  Becks  Rep, 
1830,  I S,  381  f.  Qier  mögen  auch  die  Acta  philologorum  Monaten - 
sium  erwähnt  seyn,  von  denen  1829  Tom.  IV  Fase.  1 [VI  n.  156  S.8.  ] 
erschienen  ist.  Das  Heft  enthält:  1)  4(Mislto«t  von  N<ap ixoü  Koppo- 
Xoyla , einen  in  Platonischer  Manier  geschriebenen  Dialog  über  Philo- 
logie und  griech.  Literatur.  2)  De  iexicis  Latino  - Grnecis  dissertatio 
anctore  J.  Franzio,  worin  einige  Fehler  der  bestehenden  lateinisch- 
griechischen  Wörterbücher  naehgewiesen  und  eine  unvollständige  An- 
weisung über  ihre  Einrichtung  gegeben  ist  8)  Oratio  de  Pia  tonte 
' • ' I . .Wl  ...  1 . .’  " 
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Cratylo  tob  Joh.  Müller,  spricht  «nt  tob  4<m  Platonischen  Dialo- 
gen überhaupt  nd  dann  über  den  Zweck  and  da«  Verhältnis«  des  Cra- 
tylu»,  namentlich  auch  ober  die  Uebenchrift  xtfl  ofofinw  opOd rrjtos. 
4)  Obserrationum  crit.  in  Lycurgi  Orat.  c.  Leocrat.  spec.  I,  anctore 
C.  Halm,  welches  besonders  Berichtigungen  mr  Bekk ersehen  Aus- 
gabe giebt.  Ans.  in  Becks  Rep.  1830,  II  S.  119  f.  Der  9.  u.  10.  Band 
der  Mhnoiru  de  I'  Acadimie  imp.  de#  Sciences  de  St.  Peter tbourg  [ 1824 
nnd  1826.  692  n.  819  S.  4.]  Ist  angeseigt  in  den  Gotting.  An».  1829 
St.  110  S.  1089—1103.  VgL  Ferry  in  d.  Rerne  cncjclop.  Fdvr.  1829 
p.  845—66.  Sie  sind  besonders  für  Mathematiker  wichtig.  Philo- 
logen haben  aas  dem  9.  Bande  an  beachten:  Munter:  De  numo 
plnmbeo  Zenobiae , reginae  Orientis , et  aeneo  Palmyreno  ; and  von 
Köhler:  Da  chdtean  royal  de  Bosphore  et  de  la  rille  de  Garzaga 
dann  le  Cherson ese  Tanriqne.  Noch  wichtiger  sind  zwei  Abhandlun- 
gen des  10.  Bandes , über  welche  in  den  Jbb.  VIII,  204  bereits  berich- 
tet Ist.  Besonders  darf  Niemand  , der  sich  mit  der  alten  Geographie 
beschäftigt,  Köhl  er ’s  Mömoire  snr  les  lies  et  la  Conrse  consacröes 
AI’AchlUe  dans  le  Pont-Euxin  etc.  übersehen,  welches  auch  in  ei- 
nem besondern,  aber  nicht  in  den  Buchhandel  gekommenen  Abdrucke 
[Petersbarg  1827.  202  S.  4.  ] erschienen  and  in  Becks  Repert.  1829, 
H.  S.  82  angezeigt  ist.  Der  Inhalt  des  OnBds.  der  Mimoiren  de  l'lntti- 
tut  royal  de  France  ist  nachgewiesen  in  d.  Jbb.  VI,  237.  Aas  dem7n  Bde. 
[Parts  1828.  222  n.  438  S.  4.]  sind  so  beachten : 1)  Recherche«  et  Obser- 
vation* sur  le  laxe  des  Romains  et  sur  leur«  lois  commerciales  et  som- 
ptuaires  par  M.  le marqnis  de  Pastoret  Qnatrilrae mömoire,  welches 
den  Zeitraum  von  Tiberiu«  bis  Vitellins , also  die  Zeit  des  höchsten 
Loxns,  amfasst.  2)  Memoire  sur  une  portion  de  la  zoye  Appienne  pour 
döterminer  le  nom  ancien  do  Polignano  et  cenx  de«  lienx  environs  par 
M.  le  baron  Walkenaer,  worin  das  ofanweit  Bari  in  Apulien  lie- 
gende Polignano  aas  den  Idnernrien  nnd  der  Tabula  Peutingeriana  für 
das  alte  Mtdatio , auch  Tarrit  AureUana  genannt,  erklärt  wird.  3)  M<5- 
moire  sur  les  denominatlons  de  portes  Caspiennes,  Cancasiennes,  Sar- 
madennes  et  Albanienaes  appliquöes  aux  defills  de  la  chaine  de  Cau- 
case  et  sur  le  Mons  Caspius  des  systömes  göographiques  d ’ Eratosthöne 
et  d'  Hipparqne.  Par  le  mime,  [mit  1 Karte.]  Es  dreht  sich  beson- 
ders am  die  Worte  des  Plinins  Hist.  Nat.  VI,  15,  welche  so  interpun- 
girt  werden:  ...  adltu.  Ad  Caipitm  mare  sunt  autem  aliae  etc.  Ana. 
von  Heeren  in  d,  Gotting.  Anzz.  1830  St.  2 S.  16.  Aas  dem  8.  Bande 
[1829.  86  n.  597  S.  4.]  gehören  der  klassischen  Alterthumskunde  an: 

1)  Examen  du  texte  de  Diodore  de  Steile  relatif  au  monument  d ’ Osy- 

mandias,  par  M.  Gail:  [Es  betrifft  den  Streit  mitLetronne,  ob  die 

Beschreibung  des  Diodor  von  'dem  genannten  Grabmal  auf  das  Denk- 
mal passe , welches  in  der  Descriptlon  de  I ’ Egypte  unter  diesem  Na- 
men  beschrieben  ist.  Gail  hatte  es  behauptet,  Letronne  leugnete  es 
nnd  ersterer  verficht  hier  seine  Meinung.  Doch  ist  die  Identität 
ziemlich  unglaublich.  Tgi.  Müller  in  d.  Götting.  Anzz.  1824  St.  167.] 

2)  Mdmoire  sar  la  forme  bt  1 ’administration  de  l’dtat  föderatif  des 
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Bdotiens,  per  M.Rao  ul-  Roche  tte.  [Damit  kann  man  vergleichen,  was 
deutsche  Gelehrte,  O.  Müller,  Klüts,  Poppe  s.  Thucyd.  IV,  91,  Osann, 
W'achsmuth  Hellen.  Allerthumsk.  1,  129,  über  diesen  Gegenstand  be- 
merkt haben.  Gegen  Kocbette  macht  Müller  in  d.  Gütting.  Anzz. 
1830  St.  108  S.  1071  f.  ein  paar  gute  Ausstellungen.]  3)  Memoire 
•ur  1 ’origine  des  jeuz  scdniques  chez  les  Romains , et  sur  les  lois , qui 
les  dtablirent  et  en  regieren!  ln  discipline,  par  M.  Bernard  i.  [Be- 
handelt ziemlich  oberflächlich  die  Ausbildung  und  Schicksale  der  dra- 
matischen Spiele  in  Rom  vom  ersten  Beginn  der  etrusk.  Spiele , der 
Saturen  und  Atellanen,  bis  zum  Ende  des  weströmischen  Reichs , be- 
sonders aber  die  Behandlung  der  Histrionen  im  bürgerlichen  Leben 
und  bei  gerichtlicher  Bestrafung  für  Vergehen  in  ihrem  Geschäft.] 
4}  Observations  sur  les  fahles  rdcemment  publice»  ä Naples  et  attri- 
buöes  ä Phedre , par  M.  Vanderbourg.  Beweiset  dass  die  Fabela 
dem  Pbädrus  nicht  angehören.  3)  Trouitme  Memoire  sur  le  bronze 
des  anciens  et  sur  sa  trempe,  par  M.  Monges.  Gegen  Graulhiö’a 
Behauptung  im  Magasin  encyclopddique  Dec.  1809  u.  Jane.  1810,  dass 
die  dem  Stahl  nahkommende  Härte  der  Bronze  der  Alten  durch  Ein- 
tauchung des  rothglühenden  Metalls  in  kaltes  Wasser  bewirkt  wor- 
den isj  , wird  die  in  zwei  frühem  Memoiren  im  5n  Bde.  der.  Mdmoire* 
aufgestellte  Meinung,  dass  vielmehr  durch  die  rechte  Mischung  von 
Kupfer  und  Zinn  und  durch  Abkühlung  an  der  Luft  jene  Härte  erreicht 
wurde,  gerechtfertigt  Proclus  z.  Hesiod.  li/y.  142  u.  Kustath.  z.  lliad. 
1,230,  die  fürs  Erstcre  sprechen,  sind  des  lrrtbums  beschuldigt 
6)  Mein,  sur  les  trois  plus  grands  camdes  antiques,  par  Monges. 
Eine  Erklärung  und  Beschreibung  der  schon  in  der  Viscontischen  lco- 
nograpbie  kurz  erläuterten  drei  Comeen , nämlich  der  Gemma  Au- 
gustes in  Wien,  (Augusts  Familie  bei  des  Tiberius  germanischem 
Triumphzug,  12  n.  Ohr.),  der  Camce  de  la  St.  Cbapclle  (Augusts 
Familie  nach  dessen  Tode  bei  des  Germanicus Abreise  nachdem  Orient) 
und  der  Niederländische  Camde  (Claudius  nach  dem  britannischen  Siege 
als  Jupiter  neben  der  Mcssalina  und  ihren  Kindern).  Ans.  von  Müller 
in  d.  Gotting.  Anzz.  1830  St.  108  S.  1066  — 76.  Von  den  Notice»  et 
Estraili  da  manuscrit*  de  la  bibliotheque  du  Roi  et  autret  bibliotheque», 
public*  par  l 'Institut  roy.  de  France,  faisant  mite  aus  N'otica  et  Estraite 
lue  au  comitd  ctabli  dam  l 'Academie  de*  hier,  et  Bell ■ Lettr.  ist  der  Xle 
Theil  [ Paris  , itnprimerie  Royal  1B27.  333  u.  394  S.  4.  ] von  Heeren 
ln  d.  Gotting.  Anzz.  1830  St.  6 S.  61  — 63  angezeigt  worden.  Er  ge- 
hört in  seiner  ersten  Abtheilung  ganz  der  orientalischen  Literatur  an ; 
aber  aus  der  zweiten  verdienen  Beachtung:  1)  Notice  de  lettres  de 
Cratds  le  Cyniqne  contenues  dans  le  manuscrit  483  du  Vatican,  par 
M.  B o i s s o n a d e.  S.  1 — 34.  Die  Briefe  werden,  wie  die  früher  mit- 
getheilten  des  Diogenes,  für  unächt  erklärt.  2)  Notice  de  Schottes, 
inedites  de  Basile  de  Cesarde,  sur  le  S.  Grdgoire  de  Naziance,  par 
Boissonado.  S.  55  — 157.  Diese  schon  von  Fabrkius  bekannt  ge- 
machten Scholien  sind  hier  nach  Cod.  Paris.  573  abgedruckt.  3)  No- 
tice d’on  Manuscrit  de, la  bibliotUque  du  eher.  Cotton,  faisant  partifl 
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i *.i.i  B'  )M — IW.  trf- 

*•  *a**>  W^n.B!’^.’ JTrt  Gedicht  to«  Serien , einem 
kiü  ri»  «o.  WO  Venen  begehende.  lirt.  Ge«I  ^ TrtH«  «H- 

Dichter  de.  M 4«hrh  • de  capta  m„a,rrit.  de  1«  MM. 

„eotaire  dn  niedecin  »ierephile , «tnlt  de  de«  * ^ tiMn,kh 

URei,  p.r  Ba^aeemade.  8.  a brräUten  Anatomen  Hle- 

nni»teree»«®ter  Aufmta,  der  «I  Namen»  herröhrt, ‘ abge- 

ropbilni , modern  to«  Sorten  K h Gfdkht  de.  Theo- 

dracltt  ...  Cod.  P.r.W»  »•  ■»  »-  * Br^|n  «r  di«  Mo- 
dern» Prodrom  ns  .»gehängt,  . Brdeutung  »tnd  die  Vo- 

.ate  enthält.  Von  geringerer  jUfrogne,  re- 

b'ce»  et  „trmu  de.  *"  •+"  « 

lat»/»  <r«tr  Pay«-  Ha»,  p.M»d»  por  I prenli*re  partle,  P*r 

lettre* , ?our  faire  .uite  i »r.  Mdm^e.  To«.  1^«™^  ,,e: 

tobaron  de  Reifte  n her  g.  [Brnielle.  ’ 1 - ^e.  d.Era.me  falte 

achten  «Ind  nor  etwa  die  Anf»«t*e:  C*n“'rr  , a„  HVTe eierl«;  **«- 
«n  nom  de  ln  F.cnltd  de  thdo.ogle  d ^0  l.iln  -*  Corn.  Gdaphen. 
eneil  de  lettre.  d’Erlcio.  mrhr  öher  den  1«: 

contenaat  1.  »i«  de  Marguente  d Antriebe.  - 4M  — 

halt  berichtet  die  Ana.  In  Berne  de  I ntern« 

Wenig  Auebeote  für  nn.  gehen  die  JVo^eon  U 5 Bie.  wel- 

COV  de»  teieact»  et  helfe.  lettre,  de  Braxe/le»,  nnd  an.  etirn  du 

2r  in  Brü»»el  h.  Bayer  HB  in  4 Loumin  Be- 
Memoire  .«r  le.  der»  premWre.  •!*'!«  * J tR30  t XtV  p.  1»  *• 
achtong  verdienen.  vgL  Rrvoe  enryc  P-  , Batmne  met.t  nnr 
Begleichen  geben  die  ^ofr.  «nge- 

geringe  phllologi.che  Ao»hente  **  _ üe^r  den  Inhalt  der 

aeiEt  in  Beek’.  Repert.  18*9,  II  8.  »00  iw  «yn  __**»! 

[ Turin  tun -IT.)  a"C">J"r;  nck  ,,.„1.  ,bg«ln..M 

and  drei  Abbandlnngen  de.  Grafen  Pro  p JO  Bande.  Die  *n- 
altägyptische  Ihm,  metro  .«».ge.to.le,  I»  ^ Turin  beBn(,,iche 

letxt  genannte  Untenuchung,  rcrenla*.  ilnter.neh.nge.  über 

•Uägypti.che  Elle  , vermehrt  die  »ehrfkehen  Untemn^  J ^ ^ 

da»  altägyptUcbe  LtngemBaaM,  ««  t,t  Wer  an  er- 

Wr.  184  S.  25-81  mehrere.  W*M»  ^ Jef  Kgy- 

wähnen  Jomard’a  Mdmo.re  «.r  le  <f  (rfortflr.Vjne.  et 

ytien»,  contenont  de»  rtcherchet  tw  » tirrkl..  der  Dd- 

U.  -*-«•  <*“  Lwngenmaas.-Sy.te« 

scription  de  1 Egypte  [ I ans  ■ ] , seiner  Berechnung 

der  Aegypter  überhaupt  eotw.ckelt  uni ’ ^ de„  F.llenhogen 

(nach  Anamcnngen  an  ä(rjp,i,che  Elle  l.t  ln  ihrer 

and  Fernen  der  Aegypter)  <=AHrt  Ut^  D ^p  r ,ttf  0,308 

mittlern  Länge  auf  0,4«  trat».  Mette,  der  agypt. 
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Mete,  bestimmt , and  damit  der  griech.  u.  römisch.  Fw  verglühen  4 
Auch  die  dreifache  Elle  der  jeteigen  Aegypter  fPyk  genannt  MaRjph 
nämlich  Pyk  Stambonjy , Pyk  belady  und  l’jfc.  Megyas , von  ß> puag, 
d«f -Elle  de»  Kilometer*  an  BaudshJ  beachtet.  Dann  sind  die  Ägypter 
scheu , hebräischen , pythiachen , olympischen , attischen  u,  a.  Stadien 
■tad  das  Maassystem  der  Aegypter,  Griechen,  Hebräer , Araber,  Fter 
•er,  Römer  u.  s.  w.  berechnet  und  durch  16  metrische  Tabellen  et- 
läutert,  die  rerschiedenea  Gradniewungen  des  Eratosthenes , l’oside- 
nius  nad  der  Araber  putercuefct,  und  allgemeine  Folgerungen  »her  die 
geometrischen,  usteonomis«$cn  and  geographischen  Kenntnisse  der 
Aegypter  machen  deg  Beschloss.  Vgl.  den»  Lc,Z.  gn  0„>  7fi  rl8tt1t» 
Abhandlung  dienen  als  Ergänsung  Girard’s  Mdnoires  nur  iss  ■teures 
agrairt»  des  andern  EgyptieM  sind  nir  le  Nilam&re  d ’ Elcphanlm*  , beide 
ebenfalls  in  der  3n  lü»r.  der  Oescription  AoTEgypte  enthalten,  la 
dem  letzten  isj  die  heilige  Elle  des  Kilometers  auf  U,5ZÖ  Metre  be- 
stimmt. Eine  in.  Memphis  gefundene  Elle  von  Hots  ans  Meroe  be- 
schrieb dann  J Q m ar  d ln  der  Discripdoa  d ’un  dtallon  märiqm , 0 rnc 
d'hnroglg pftes,  dicouvtrt  dam  ist  Tisincs  da  Memphis  [ Paris,  Didot. 
182"'.  16  S.  4.},  worin  er  da*  Maass  der  alten  Elle  *en  Memphis  auf 
KW  Imnz.  Millimeter  bestimmt  bat,  was auf  die  neue ägyptische  Elle  re- 
ducirt  aur  443  Millimeter  beträgt.  Ausserdem  machte  er  in  der  Revue 
encyclopdd.  Jisr.  1822  in  der  Note  snr  pn  taanuscrit  Egyptiea  tut  Pspy- 
ntf  renfermanl  dtp  plays  de  monxtmcm  mal  le  m teures  terite*  ea  Chiffre* 
kieroglyphiquei  ans  einem  in  Paris  befindlichen  Papyrus  mehrere  geo- 
metrische Rata  bekannt,  welche  freilich  noch  Zweifeln  unterliegen. 
Unterdessen  waren  ausser  der  altägyp tischen  EUein  Turin  noch  drei 
andere  nach  Europa  gekommen , von  denen  zweie  in  Poris  (die  eine 
davon  ist  nur  ein  Bruchstück),  die  dritte  lg  Besita  des  österreichischen 
GeBsolatkanzlcrs  in  Aegypten  KixaoU  ist,  von  denen  dis  letale  An  der 
BibUothcca  itaL  1824  Nr.  97  u.  96  abgebildet  und  beschrieben , dio 
eine  pariser  iip  Bulletin  des  Sciences  historienes  T.  1 p.  281  beschrie- 
ben ist  • Eine  Gpsaaimtbeschreibung  aller  drei  hat  J omard  gegeben 
In  Lettre  4 Mp.  Abel  Hdnusat  snr  «ne  nouvelle  Mitvre  de  Coudte,  Irou- 
eds  ä.Mejpphis.  [Pa$s,  De  Bure.  1827.  28  S,  gr.  4.]  Die  alte  ERe  »00 
Memphis  ist  hier  genauer  auf  0,521  J Millimeter  (—520525)  bestimmt 
und  eine  Vergleächungstfifei  dar  vier  EIRmmaasae  angehängt,  vgl.  den, 
b.  Z,  n.  0,  Kaljc  verwandt  k|  mit  djteper  Lettre  eine  Abhandlung  von 
Girard  mr  la  ceutUe  feptennaire  des  anciens  Egyptiens  die»  differens 
clufont,  tpd  eil  on<  eU  retrouvd  jusqu'  ä present  im  9n  Val  innen  der 
Memoire»  de  l’Academie  franceise  dpa  Sciences  [Paris,  Didot  1830, 
CC1X  und  884  R„,  4., Je,,  welchg  zugleich  die  einzige  Abhandlung  rat, 
weiche  aus  (fiesem  Bog  dp- für  Philologe^  bcachteaswcrtb  soyn  dürfte- 
vgl.  dournnl  des  Suvjins^  Avril  1830  p.  £48.  Neben  dieses»  tutersu- 
cliungen  wird  endlich  »auch  die  Notisie  «feile  recent»  sfoperte  relative 
alle  qntick«  teMujft  egigifi  ln  der  Bibliot.  itel-  Febbrqjo  182%  T,  LJJI 
g.^00  — 211  nicht, sa  übersehen  seyg,  vforin  ebenfalls  neue  Berechneter 
5*B  4°*  Fupsgo  dar.  Alten  anges teilt  sind,  deren  Resultat  folgendes  ist  1 
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Piedo  dei  nilometro  Üel  Calro  es  O.MH  mWV  ' 
1 Cubito  corrispondente  . . .-  = 9JM91  — - > • 

Piedc  ebratco  . . . j . , Sä  0,3894  **- 

Kd«  «gilie  antichtoeimo  . . 1 . säe  0,3019  *— *• 

* ■ " Piedo  babilonese  . , . ; . sss  0,3®79  — - ::  ’’ 

Picde  greco  d ’Erodoto  . . . =±i  0,3078  — 

Piede  peet  di  Polibio  . . . tss  0,2004  _ • 

Piedc  romano cs  0,2966  * ' 11  • ■" 

Cnbito  d 'Eratoathene  dt  24  diglti  s=  0,4900  Li  1 •'* 

Cubito  egizto  dei  campioni  di  28  digiti  = 0,9330  — 

Za  Venedig  tot  1827  der  erste  Band  der  Rteratazioni  teientißche  e btJ 
teraris  Hell  ’ Ateneo  di  Venezia  erschienen , woran«  für  unter«  Zwecke 
eine  Abhandlung  ran  Bettio,  von  der  Zoopädie  der  Griechen  und 
Börner,  und  ein  Aufsatz  von  Negrl,  ober  den  Ijrn,  zu  beachten 
alnd.  Zu  erwähnen  int  hier  aneh:  V Archen  graf o triettim,  Ractoia 
«U  oputeeii  e nntixie  per  Wette  e per  l’hlria.  Vol.  I,  di  pag.  800,  con 
«hie  tavole  intagliate  in  rame,  [Triett,  Marenich,  1880.]  eih  Werk, 
da«  eigentlich  der  Speehlgetehiehte  nnd  Geographie  von  Trieat  und 
btria  angehört , aber  für  elastische  Ge«chichte  nnd  Geographie  jene» 
Gegenden  mehrfache  Anabente  liefert , indem  darin  z.  B.  über  die  V«J 
neter,  über  Antenor,  die  Japiden  nnd  Llbumer  gehandelt,  einig« 
griechische  und  römische  Inschriften  mitgetheilt  und  Nachrichten  von 
den  Alterthümern  jener  Gegenden  gegeben  «ind.  Aneh  ein  Anfaatn 
ober  den  Tod  Winkelmanna  tot  darin  enthalten,  vgi.  Bibliot.  ital.  Deo. 
1829  Nr.  CLXV1II,  Tom.  LV1  p.  333  — 37.  — Von  den  Atti  ddVAci* 
dentis  romana  di  arthenlngia  tot  Roma  1829  nella  atnmperia  di  Sitte. 
Mercnrj  Vol.  IV  in  4 erschienen  , welche«  folgende  Abhandlangen  ent* 
hält:  1)  Nicola:  Continuazione  della  «toria  dei  looglii  nna  volta  nhl- 
tati  del’Agro  romano  , worin  über  die  Orte  Aztura,  Longvla  , Pnhttea, 
Albiola  nnd  Mugilla  gesprochen  tot.  2)  Einen  Aufsatz  von  Ttflllo 
Monaldi  über  eine  alte  Münze.  3)  Fea:  Delle  quattro  basiliehe 
romane  dette  Constantiniane  perchö  fondate  dall  ’ imperatore  Conatan- 
tino  in  agro.  4)  Fea:  Difesa  di  Elio  Sparziano  per  la  vita  di  Lucio 
Etio  Vero  Ceoare.  8)  Zwei  Briefe  von  Tambroni  und'Folettl 
■all’  antica  cittä  di  Bovilte.  6)  AL  Visconti:  Dl  on’  antied 
getnraa  in  eorniola,  rappreaentante  Enripifo  figlio  dl  Eomone  ferito 
da  Paride.  7)  Al.  Visconti:  Di  an  antieo  medaglione  d ’argento 
deii’  imperatore  Demmiano.  6)  Settele:  niuttrazionc  diüa’  aki 
tica  berizione  cristmna  dei  «ecolo  XI.  9)  Aat.  Nibby:  Yiaggio 
ontiquario  ad  Ostia.  10)  Cardinal!:  lllustr.  di  nn’antica  iscrizion« 
ertothtaa,  au«  welcher  «ich  ein  römischer  Contnl  CaUpiut  für  da«  dt 
447  nr.  Chr.  ergiebt.  11  und  12)  Nicola  Ratti:  Stabilhnenti  di 
pubblica  beneficenza  degli  antichi  Romani,  nnd:  Oper«  dt  pnbblice 
benefieenza  de’ Crtotiani  dei  primi  tre  seeoli.  13)  De  Matthaeif^ 
Infermerie  degü  antichi  e loro  differenza  dai  modern! ospedali.  14)  Fea. 
lieber  eine  Steile  de«  Dante,  vgl.  Bibliot.  ital.  Dec.  1800  Nr.  Cf.XVift 
p.  810-38.—  Archäologisch  bezonden  nnd  für  die  alte  Geschichte  and 
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Geographie  Frankreich»  sind  wichtig  di«  XUmoim  et  distertatio n»  sur  lei 
aniiquiU»  nationale » et  dtrangire #,  pMii»  par  Xa  Societc  de»  Antiquaire»  de 
France,  von  denen  Tome  VIII  Paria  bei  Selligui  1829  [492  S.  8.  nnd 
15  Kpftfl.  8 Fr.]  erschienen  ist.  Er  enthält  nasser  mehrern  Berich- 
ten über  neunafgefundene  Altertbümer,  Von  denen  der  von  Bibiern 
über  die  Ausgrabungen  im  Canton  de  Sagnes  1822  der  wichtigste  ist, 
einen  Aufsatz  snr  l’ancienne  ville  deScarponne;  einen  andern  von  Fre- 
minville  über  die  Druidenmonnmente  in  Morbihan;  eine  Erklärung 
einer  latein.  Inschrift  im  Museum  zu  Toulouse  von  Dum  öge ; einige 
zu  Narbonne  gefundene  hebräische  Inschriften  und  Kecberches  sur  le 
culte  de  Bacchus  von  Rolle.  Ans.  in  Ferussac's  Bulletin  des  Sciences 
historiques  Oct.  1829  t.  XIII  p.  176  f. ; und  in  Herne  encyclopdd,  Juil- 
Ietl828  t.  XLI11  p.  217  f.  u.  Fövr.  1830  t.  XLV  pt  445  f.  Holles 
Recherche!  waren  bereits  früher  unter  dem  Titel  Recherche»  w.le  Culie 
de  Bacchm , »ymbole  de  la  force  reproductive  de  la  n ature  [ Paris,  Mer- 
lin. 1824,  3 Bde.  1500  S.  8.  ] in  erweiterter  Gestalt  als  besonderes  Werk 
erschienen.  Sie  strotzen  von  den  verkehrtesten  Ansichten  über  alte  My- 
thologie, und. sind,  obgleich  sie  von  der  französ.  Akademie  gekrönt 
worden  sind,  doch  ein  elendes  Machwerk,  mit  dem  die  Akademie  be- 
trogen worden  ist,  vgl.  Hermes  1829  Bd.33  S.  134—  43.  Es  soll  da- 
rin die  Identität  der  Culte  des  Bacchus,  der  Ceres  u.  deslacchos  nach- 
gewiesen werden,  vgl.  Bevue  eneyeloped.  t.  XXV  p.  405.  Bolle’s  my- 
thologisches System  ist  eine  Art  von  Symbolik,  welche  die  gesummten 
griechischen  Götter  aus  Aegypten  herleitet  und  den  griechischen  Götter- 
glauben auf  dasTrinitätsverhältniss  Aegyptens  zurückführen  will.  Wen- 
ter hat  er  dasselbe  dargelegt  in  der  Schrift  Religion»  de  la  Grice  ott 
Recherche»  sur  f origine,  le»  aUributi  et  le  culte  des  principale»  divinUd» 
heücnique»  [par  P.  N.  Bolle.  Tomei.  Chatillon  - sur  - Seine , Cor- 
nillac  et  Lecointe.  1828.  589  S.  8.],  deren  erster  Band  den  Jspiter  be- 
handelt, dessen  Abstammung  aus  Aegypten  und  Verbreitung  durch 
Griechenland  gelehrt  wird.  Er  ist  das  Symbol  der  Schaffung  und 
Erhaltung  und  nicht  bloss  gleich  mit  Osiris , sondern  auch  mit  Belus, 
Adonis,  Phtha  und  Moloch.  Ausführliche  Ans.  in  Ferussac's  Bulletin 
des  Sciences  hist.  Janvier  1830  t.  XIV  p.  38  — 46  u.  in  Revue  ency- 
clopedique  Juillet  1829  t.  Xldll  p.  73  — 79.  Proben  von  den  ver- 
kehrten Ideen  dieses  Bachs  und  Beweise,  dass  sein  Verfasser  gar  kein 
Griechisch  versteht,  liefert  Hermes  1829  Band  33  S.  124  — 134»  — • r 
Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Alterthnmskunde  sind  die  Traa»aet»oni 
of  the  Royal  Society  of  Literatur e of  the  United  Kingdom  [einer  erst 
seit  dem  15  September  1825  gegründeten  Gesellschaft],  von  denen]* 
London  bei  Murray  das  ernte  Volumen  [Part  I.  1827.  XXXVI  u.  227 S. 
n.  20  iithogr.  Tfl.  P.  II.  182».  IV  u.  283  S.  u.  XL1U  S.  Register  mit 
5 Blättern  Karten  u.  Plänen]  in  gr.  4.  erschienen  ist,  über  dessen  In- 
halt O.  Müller  in  d.  Gotting.  Anzi.  1829  St  204  S.  2025  - 33  u.  1830 
St.  39  S.  378  — 84  o.  Letronne  im  Journal  des  Savans  Octobre  1829  u. 
Mays  1830  kritisch  berichtet  haben.  Von  den  16  Abhandlangen  der  er- 
sten Abtheilung  sind  für  Philologen  beachtenswerth : 1)  eine  Abband- 
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lang  von  Sharon  Tara  er  aber  die  Verwandtschaft  and  Verschie- 
denheit der  Sprachen  in  der  Welt  and  ihre  ursprüngliche  Ursache:  wo- 
rin die  babylonische  Sprachverwirrung  als  der  Grand  davon  angenom- 
men wird.  2)  Eine  Abhandl.  von  Yorlce  u.  Lenke  über  ägyptische 
Monumente  im  britischen  Museum , beachtenswerth  wegen  ein  paar 
griech.  Inschriften.  3)  Eine  ziemlich  vollständige , historische  Nach«  , 
rieht  aber  die  Entdeckungen,  die  in  Palimpsesten  gemacht  werden  sind, 
von  N'ares.  [in  Deutschland  gab  eine  gleiche  A.  W.  von  Sehr  dt  er 
im  Hermes  Bd.  24  u.  25.  Einiges  enthält  darüber  auch  ein  übrigens 
unbedeutender  Aufsatz , Mamucripte  u.  Tachygraphie  der  iftes,  in  von 
Maltens  BibUoth.  d.  n.  Wellk.  1820  Th.  11  S.  108—115.]  4)  Nach- 

richten über  eine  griechische  Handschrift  aus  Constantinopel , von  Hi 
J.  Todd.  6)  Ueber  eine  Silbermünze  von  Metapont  in  Italien,  von 
J.  Millingen.  [Aus  ihr  wird  der  Beweis  gezogen,  dass  in  Metapont 
Kampfspiele  des  ätolischen  Flussgottes  ^cbelous  gefeiert  wurden.  Zu- 
gleich Ist  gegen  AveUino  nachgewiesen , dass  die  Verehrung  des  Ache- 
Ions  nach  Uateritalien  und  Sicilien  überging  und  allgemein  war,  und 
dass  der  auf  slcüischen  und  italisch -griechischen  Münzen  verkommende 
Stier  mit  Menschenkopf  nicht  den  Dionysos,  sondern  einen  Flussgott 
bezeichne.  ] 6)  Ueber  einige  Münzen  und  Inschriften  der  Stadt  Hie- 

rum in  Thessalien,  von  W.  M.  Denke,  für  mythische  Geographie  u. 
Geschichte  wichig.  [Es  wird  ausgemittelt,  dass  Kierion  am  Apidanos 
ln  Tbessalietis  in  der  Nähe  des  heutigen  Dorfes  Mat* rang*  lag,  und 
zugleich  sind  die  ehemaligen  Sitze  der  Böoter  in  Thossalien  und  dio 
Lage  von  Arno  und  Aeolis  (in  Thesialiotis)  bestimmt.  I Müller  giebt 
zu  diesem  Aufsätze  ein  paar  gute  Bemerkk.,  und  stellt  noch  bei  Strabd 
IX  p.  615  Tuch.  den  Kamen  Asspö«  aus  Cod.  Vatic.  her.  ] 7)  Mitt Hei- 

lung einer  vollständigeren  Copie  des  Edicts  von  Diocietian  über  die 
Preise  der  Esswaaren  und  Handwerksarbeiten  aus  Stratonicea,  von 
Lenke.  [Dieses  für  die  Kenntniss  des  bürgerl.  Lebens  höchst  wich- 
tige Monument  [Jbb.  UI,  4,  102.]  fanden  englische  Beisende  in  den 
Ruinen  des  alten  Stratonicea  (bei  Eski-Hissar)  ln  Kariea  und  Car- 
dinal! gab  darüber  eine  lateinische  und  italienische,)  Leake  eine 
englische  Abhandlung  heraus.  Aber  es  fehlte  der  Anfang  der  Inschrift, 
der  ent  1807  in  Ai*  unter  andern  aus  Aegypten  gebrachten  Alterthümern 
gefunden  wurde.  Ueber  die  nun  vollständigere  Inschrift  gab  Fonsco- 
lombc  eine  Abhandlung  im  3n  Bande  der  Mdmoires  de  l’Academie 
d’Aix.  Zu  der  obengenannten  vollständigem  Mittheitung  des  Textes 
von  Leake  ( vgL  Champollion  Figeae  in  FerossSc’s  Ballet,  des  sciens. 
blstor.  Aoüt 1828  Nr.  152.)  ist  noch  als  ergänsender  Cotaunentar  erschie- 
nen : Memoire  tut  le  Preambvle  d'un  Edit  de  l'empcreur  DiocUUen , reiatif 
«uur  prit  de s de nrdss  dan»  ies  provinoet  de  tenpire  romain  ; aeaempagnd  de 
dettx  plancket  lithogr .,  par  Marcollin  de  Fonicolombe..  Paris, 
Dondey-Duprö.  1829.  4.  Es  enthält  zwar  nicht  den  Text  der  Inschrift, 
aber  eine  Uebersetxung  derselben , eine  Vergleichung  und  Zusammen- 
stellung des  Fragments  in  Aix  mit  dem  von  Stratonicea,  und  eine  ge- 
lehrte Erläuterung  des  Gänsen,  die  indess  noch  manches  in  Zweifel 
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UMk  Da«  Edlct  wird  MX  n.  Chi.  gesetzt,  wehrend  Lenke  da«  J.  Mg 
angenommen  hat.  vergL  Bema  «neydoped.  Odtahre  18S9  t XLIV  p. 
U6->n,e.  Fernem« • Bullet,  d.  «cienc.  bist,  in  No«.  1829  t.  XIII  p.  S42(.] 
An«  der  zweiten  Abtheilung  sind  zu  erwähnen:  1)  Le  a k e:- lieber  den  io 
der  Gegend  von  l'rieue  gefundenen  Haeen  aue  Bronxe  {aus  der  Zeit  knrn 
«er  Alexander]  mit  der  Bustropliedoninschrift : 'droUow  :e  IlQrrjltjt 
(oder  n^nffvlfi ) pt  äre&tjKtv  'Htpataxunv.  [ Schon  Bröodsted  hat  in 
Veyage  et  Recherche«  en  Grüce  T p.  199  u.  138  diese  Inschrift  mitge- 
theilt.]  8)  William  Ooeeley:  Leber  dio  Frsihlungen  der  Orien- 
talen von  Alexander:  beweist,  da««  ia  arab.  und  persischen  Schriften 
Mer  ihn  nichts  Wichtiges  sich  findet,  vielmehr  von  hier  eine  Menge 
Fictionen  u.  Verwechselungen  des  Alexander  mit  oriental.  Heroen  ans* 
gegangen  sind,  dergleichen  sich  auch  in  dem  1817  «on  Mai  herausge- 
gebeaen  Werke  von  Julius  Valerius  Baden.  3)  Onseley:  Leber  die 
Lage,  Leberrette  und  Geschichte  «on  Nikomedia,  der  alten  Haupt* 
ctadt  Bithynienc.  [ Actacut  und  Nicomedin  werden  gegen  Danville  und 
Männert  für  eine  and  dieselbe  Stadt ‘erklärt,  ihre  Lage  ia  das  heutige 
lcmid  odet  Ii-Mkndd  («Ar  NatopijSuar)  gesetzt  und  die  Geschichte 
der  Stadt  bis  auf  di«  neuste  Zeit  erzählt.  Fine  daselbst  gefundene  In- 
tchrift, Apgiavos  JoiSalacv  {ifo  ixt)  prj  ja «♦«,  wird  auf  den  Geschieh ts- 
schrciber  Aman  gedeutet,  der  hier  begraben  liege,  vgl.  Classisal  Jour- 
nal Nr,  XXXII  p.  391.  Aber  Letronae  bemerkt  mit  Recht,  dass,  da 
Arriau  Gouverneur  von  Cappadocien  gewesen  war,  auf  der  Grabschrift 
seine  Titel  nicht  fehlen  würden. ] &)Granville  Fennr  Leber  ein 
römisches  ins  hellenistische  Griechisch  übergegangenes  Wort , das  man 
lange  für  Griechisch  gehalten  hat.  [ Bas  Wort  iJLrxye»  in  der  Apostei- 
gwsch.  1, 18  wird  vom  Lateinischen  laquto  abgeleitet,  um  es  mit  dem 
ä«rijy£aro  bei  Matthäus  27,  i in  Lebereinstimmung  zu  bringen.  Die 
Schwierigkeiten , die  dann  der  Erklärung  entgegen  stehen,  hat  Le- 
troane  nachgewiesen.]  9)  C.  Yorker  Leber  Appian  I,  40  nebst  ei- 
nem Versuch  zu  einer  genauem  Genealogie  der  Jnliscbsn  oder  Cüsari- 
•chen  Familie.  {Betrifft  die  Verwechselung  der  Feldherrn  Sextus  und 
Lucius  Julius  Caesar.  Im  Appian  wird  eine  L&cke  angenommen , und 
ein  «ehr  detaillirter  Stammbaum  dor  Cäsarianer  von  don  frühesten  Zei- 
ten bis  aut  Sero  ist  hinxngefügt.  ] 10)  Jäm  e»  M i 1 11  n ge  n : Leber 

das  Datum  einiger  Münzen  von  Zankle  oder  Messana.  [Sucht  die  schein- 
baren Widersprüche  zwischen  Herodot  VI,  82,  Thueyd.  V,  14,  Strohs 
u.  Fausanias  über  die  Gründung  Zankles  n.  s.  w.  gegen  Rentley  anszu- 
gleichen  und  behandelt  die  Müazen  aus  der  Zeit  der  harnischen  Nieder- 
lassung (Ol.  70,  4.)  und  der  Besitznahme  der  Stadt  durch  Anaxilaes  aus 
Bhegium  (Ol.  71.).  Aus  den  Münzen  mit  dem  Ochsen  - und  Löwen- 
kepfe  (welcher  offenbar  Nachbildung  samischer  Münzen  verräth  ) und 
der  Inschrift  ME££ENION  wird  gefolgert,  dass  diese  Münzen  nicht 
nach  der  Vertreibung  der  Samier  durch  Anaxilaos  geschlagen  «eien, 
und  dase  also  Thucydide«  irre,  wenn  er  den  Namen  Messene,  den 
Zankle  erhielt,  von  Anaxilaos,  der  Messenier  von  Abstammung  war, 
herleite.  Müller  bemerkt  dagegen,  das  xovs  Ettftkw  i*ß «Id»  bei 
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Tbucyd.  bezeichne  bloss  4m  Verdrängen  4M  StauM  aut  den  früher 
geübten  Regierungsrechien , nieht  de»  Verjage«  aus  4er  BMA  (weil 
Kadmos,  de*  Skythe*  Solle , der  01.  72,  2 nach  Episb  Hippocrat,  p. 
UM  Poes,  noch  ln  Km  «rar,  all  er  nach  Sudle  ging«  dort  nach  He~ 
rodot  VII,  104  je  aeeh  die  Samiefc  traf),  und  die  Manien  könnten  auch 
■ater  Anaxilaoa  noch  samische  Typen  behalten  haben,  lat  diese  rich- 
tig, so  ist  auch  Grysar , de  Doriern.  Comood.  p.  142  in  Irrthwn, } 11) 

Milling  ti)  lieber  die  Portland  - Vase , eine  weitere  Ausführung  der 
in  den  Arne,  unediles  Monnaaents  I p.  27  gegebenen  £rbl Ansage  Sie 
Soli  aus  der  Zeit  des  Hadrian  stammen.  12)  Biaree:  lieber  die  Roli- 
gion  und  Divination  [das  Dämonion ] des  Sokrates:  ist  unbedeutend. 
[Damit  kann  man  vergleichen:  Le  Vtimon  de  Soerate  (Paris,  Ponthieu. 
1828.  XVI  u.  94  S.  8.  2 Fr.  50  C.) , eia  in  Platons  Manier  fronsösiseh 
geschriebener  Dialog  über  Sokrates  and  besonders  über  sein  Dimonioni 
worin  der  Veri.  den  Sokrates  in  seiner  Sterbestunde  mit  Weier  Pestass 
und  recht  christlich  über  seinen  Dirnen  and  über  den  unbekannten  Gott 
sprechen  lässt,  so  dass  Sokrates  cum  Vorläufer  Christi  ward.  vgl.  Kerne 
•acyclop.  fort.  1828  t.  XLI  p.  488  f.  u.  Journal  dea  Debets  1888.  4 Mil.] 
12)  Lenke:  lieber  die  Deaea  -oder  Gauen  von  Attika,  Wozu  dio  I 
Karten  a.  Pläne  gehören.  [Es  ist  diese  ein  vorzüglich  wichtiger  Aaf- 
taU , der  auch  über  die  Schlachten  von  Marathon  u.  Salamis  gans  neue 
Aufschlüsse  giebt,  und  aus  dea  topographischen  Elgenthämliehkelten 
der  Schlachtfelder  nachweist,  Warum  die  Perser  leicht  besiegt  wen- 
den konnten.]  — (Die  Fortsetzung  folgt] 

Die  von  den  Kritikern  bereits  als  vorzüglich  and  alles  frühere  i 
Abertreffende  Römische  Kampagne , in  topographischer  u.  antiquarischer 
Hinsicht  dargestellt  von  J.  H.  Westphal,  [Berlin,  1829.  4.  vgl.  Jbb. 
XUI,  88;  ] Ist  neulich  in  der  Hall.  Lit.  Zelt.  1820  Nr.  199  f.  S.  305  — 15 
für  völlig  unbrauchbar  erklärt  worden , von  einem  Reccnscnten , der 
jede  Gegenden  selbst  gesehen  haben  will,  und  daher  vorzüglichen  Glau- 
ben Zu  verdienen  scheint.  Und  doch  ist  diese  Recension  allem  Anschein 
nach  bin  Betrug.  Was  nämlich  gegen  die  Darstellungsweise  cingewen- 
det  wird,  ist  Wortklauberei,  weon  man  auch  zngestehn  kann,  dass 
das  Buch  mehr  ein  Hodegeticon  als  eine  vollständige  Topographie  sei. 
Dass  dann  das  ganze  Buch  seiner  Idee  und  seinem  Inhalte  nach  aus 
Francesco  Eschindrdi’s  Kspositlanc  delta  Carta  Topografica  Cin- 
ftelana  delF  Agro  Romano  secondo  VOrdine  delle  Porte  [ welches  von 
Venoä  in  Rom  1750  am  besten  herausgegeben  worden  ist]  entnommen 
sein  soll,  ist  höchstens  so  Weit  wahr,  als  Eschinardi  bereits  die  Kam- 
pagnanach  den  Thoren  und  Strassen  beschrieben  hat  und  also  beide  Bü- 
cher in  Dingen  zusammenstimmen,  worin  eine  Abweichung  nicht  statt 
Anden  kann,  übrigens  eine  Unwahrheit  üebertrieben  ist  ferner  die 
Anklage  über  unrichtige  Höhenbestimmungen , über  falsche  geologi- 
sche Angaben,  über  den  Widerstreit,  der  in  den  Längenbestimmungen 
zwischen  der  Karte  Contomi  di  Roma  modema  und  dem  Buche  statt  finde. 
Du  letztere  betrifft  ein  paar  Kleinigkeiten , wo  du  Buch  die  Karte  be- 
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riihttgt;  io  geologischer  Hinsicht  sind  nor  ela  pnar  Verronthungwa  Iber 
den  vulkanischen  Ursprung  einiger  Berge  nicht  ganz  sicher,  aber  sehr 
wahrscheinlich;  die  Höbenbestimranngen  endlich  siod  allerdings  nur 
approximativ , aber  doch  nicht  auffallend  unrichtig  und  für  den  Ge- 
brauch nicht  störend.  Allerdings  fehlen  auch  in  dieser  Beschreibung, 
wie  in  den  frühem,  mathematisch  genaue  Höhen  - und  Längenmes- 
sangen;  aber  die  letzUgn  sind  hier  offenbar  weit  zuverlässiger  als  iu 
jenen.  Dass  die  »weite  Karte,  >gri  Romani  tabula  cum  veterum  darum 
designaiione  accvratürima,  wirklich  aus  einer  bekannten  anderen  compi- 
llrt  sei,  hat  der  Recens.  noch  zu  beweisen.  Wir  können  die  meisten 
der  gangbaren  Karten  über  die  Umgegend  des  alten  Roms  and  haben 
keine  mit  der  Westphal’schen  znsammenstimmend , wohl  aber  alle 
Unrichtiger  gefunden.  Die  Hauptanklage  endlich,  dass  auf  den  Karten 
viele  topographische  Angaben  unrichtig  und  die  Gebirgs-und  Höhen- 
söge  falsch  oder  ungenau  verzeichnet  seien  , erklären  mehrere  aner- 
kannt tüchtige  Gelehrte,  die  Roms  Umgegend  ans  eigener  Ansicht  ge- 
nau kennen,'  für  eine  Unwahrheit;  und  allerdings  beweisst  schon  der 
bittere  Ton  der  Recension  , dass  ihren  Verf  wohl  schwerlich  reine 
Wahrheitsliebe  und  Humanität  geleitet  haben.  Jo  wichtiger  es  aber 
für  den  Philologen  und  Geographen  ist,  eine  genaue  und  sorgfältige 
Topographie  Horns  zu  besitzen ; um  so  mehr  ist  an  wünschen,  das* 
bald  ein  urtheilsfähiger  Gelehrter  die  Angaben  jener  Recension  öffent- 
lich und  mit  Nennung  seines  Namens  beleuchte. 

' .1  ■'  i >j 

Monsieur') 

Lcs  rapporU  de  librairie , qui  distinguent  la  ville  de  Leipsick , et 
Ica  rölntions  tres  etendues  que  vous  avez  avcc  Ies  savans  et  lcs  lihrai- 
res  m’engagent  ä m’adresser  ä vons,  Monsieur,  comptant  tur  vos  bon- 
tös,  et  sur  votre  zele  pour  les  lettre*. 

J’ai  presque  terminö  un  Dictionnaire  Goptc,  formd  sur  tous  les 
livres  jusqu’  ici  publids,  et  sur  les  manuscrits  de  notre  musec  cgjpticn ; 
je  puis  me  vanter  qu’il  est  camptet.  Trouvez-moi  quelque  libraire 
qui  sc  churge  de  la  publication  , je  ne  ferois  aucune  diffieukö  sur  les 
conditions.  Seulement  je  ne  voudrois  paa  ces  viluins  charactcres  trop 
gros , qü’on  trouve  dans  le  Thesaurus  Epistolicus  de  La  - Croie ; ils 
pourroient  seulement  servir  pour  les  racincs,  et  non  pour  les  derives. 

S’il  arrire  aussi , que  on  imprime  quelque  Lsxicon  Syriacum , jo 
pourrois  envoyer  au  libraire  plus  de  1(100  moU  ä ajouter  a celui  de 
Castelli  par  Michaelis.  Lcs  textea  Syriaques  publies  par  les  Aasemaqa;, 
l’Ephrcm,  et  la  Version  hexsplairc  Mcpte  a Milan  m’ont  fourni  ces 
Additamenta  Los  conditions  ne  feroient  aucune  difficulte. 

Enfin  je  snis  tres  ötonnc  qu'en  Ällemagne  on  ne  conneit  pas  uns 
emendation,  que  depuis  plusieurs  annces  j’ai  public  sur  Thucydido 
dans  le  Volumen  26  des  Mdmoires  de  l'Academie  R.  des  Sciences  dp 
Turin,  Si  eile  n’est  pas  vraie,  eile  vautaumoins  la  pcine  d'dtre  refutee. 

*)  Brief  an  den  Herrn  Professor  Schäfer  la  Leipzig.  '*  “ * 
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Thucydide  Uh.  III.  91.  dit  que  les  Ath&niens  portirent  de  lBe  de 
Meise  pour  aller  1 OropM  elf«*  rvft  «es  n>dt*  ne  peuvent  signl* 
Her  qae  ad  Oropum , quod  tit  t regione.  Prenes  la  carte  gdographi* 
qoe , et  royex  ei  Oropus  fonsee  dans  le  ddbroit  de  Chalcit , eur  lee  ' 
frontUres  de  la  Beotie  , pent  e’appeler  en  face  de  Melos.  Taat  il  vou- 
drait  dire  Corfou  nt  face  de  Penise.  C’eet  une  absurdite.  de  corrige  lt 
’Slgmnor  njg  Tlsigaixijf.  En  effet  Thocydide  II.  211.  dit  qae  lee  Pelopon- 
aeeieae  nagsortis  dl  ’Slgamöv , nj»  yr/v  tgr  JIf«gei*qv  xalovpivrjv,  ijr 
ci/iov rai  ‘Slgaxiot  ’Athjraint  vnrjxeoi , iäfiaaar.  Oropus  etalt  donc, 
eelsa  Thocydide  mime , daas  la  yij  H ugaix  jj.  Or  comme  U y avoit 
daoe  la  Greee  plusieurs  rilles,  qui  portaient  le  mime  nom  Oropus, 
l’auteur  Toolut  inarquer,  que  c'etoit  lOropus  de  la  IJugain^,  et  non 
eelui  de  l'Argolide , on  bien  de  la  Macedoine , de  la  Theeprotie  etc. 

[ eoyex  Stephanus  Byx.  ad  V.  üpamds] , car  lee  Atheniens  pouvoiint 
bien  de  Melos  se  porter  egalement  ä tone  lee  autree  Oropus.  — Vou» 
pourex  ni  objecter  le  pstssage  de  Stephanus  ad  r.  flgexös,  qui  dit  sur 
la  foi  d’Aristote  que  Oropus  s’appelloit  Vgaia,  etil  dte  Thucydide 
dtvrtQa:  Ilagiirsi  ’&pmxör  r 7]v  rpmurju  xalo vpivrjv.  Le  passage 

d’Aristste  est  perdu.  Ainsi  la  question  dojt  etre  posee  de  cette  inanii- 
re:  Stephanus  a-t-il  bien  ou  mal  compris  Aristote  i Si  Stephanus  a 
bien  saisi  le  texte  d’Aristote , alen  dass  le  lirre  U.  de  Thucydide  il 
fant  Ihre  rtj*  Tpan ujr , au  iieu  de  xtj * ntipaixrjr ; mais  aussi  dans  le 
lirre  111.  91.  il  faut  corriger  lg  ’&panie  tfj g ilpsux^g,  parceque,  je  le 
repete  et  roux  , Monsieur , l’avouerex , le  tr,g  xigar  yrjs  est  absurde 
en  giographie.  Maissl  Stephanus  a’a  pas  bien  saisi  Aristote,  qui  pou- 
roit  bien  parier  d’un  territoire  rgatxij  pris  d’Oropus  sans  nier  qn’un 
autre  territoire  appeld  Thigaixt]  exlstoit  aus!  d’ua  autre  cote  de  la  ville 
d'Oropus , alors  il  faudra  laisser  subsister  le  IJugatx^v  dans  le  lirre  II. 
et  corriger  Utepaixrjs  dans  le  troisieme. 

Je  suis  conraincu,  que  le  texte  de  Stephanus  est  fautif.  1°  tous 
lex  Mscts  de  Thucydide  au  lir.  II.  lisent  ilsiga'ixi]  — 2 0 si  les  copi- 
stes  pouroient  douter  entre  la  legon  TTttgaix, jt  et  celle  Pgaixrj.  ils  au- 
roient  ccrtainement  adoptee  rgatxrj  mot  tres  connu  aux  Gr'ecs,  et  non 
Ustpaixq  mot  non  seulement  rare,  mais  unique — 8°  rrjt  nigav  yije 
leqon  absurde  du,  lib.  III,  9L  a plus  d’afflnite  arec  Ihitatxrjs,  qu’arec 
rgaixrj g — 4°  le  texte  de  Thucydide  Irr.  II  citi  pur  Stephanus  est 
fautif,  et  absurde.  Il  y dit  ©ovxed/djjg  Sivzign:  nagsörxs  ’ Slgmitor 
xrja  rgaixijv  xsdevfiimjr . . . idp ®«o» , le  mot  Hagiövrs  ast  une  faute 
tres  evidente,  Lisex  nagiörrtg  et  tous  aurex  cette  absurdite  praeiereun- 
tss  Oropum  graccam  dictum  vastanmt.  Si  Slganor  etc.  est  accusatif  du 
xtgnntt,  je  demande  quel  est  l’accusatif  de  {dptoeavl  les  Pelopon- 
neaiens  qu’ont-ils  saccagdf  Si  ’ßp<oxo»  etc.  est  regi  par  idptoostr,  alors 
je  dis : les  Thebains  trdx  Interesses  pour  avoir  Oropus , ne  l’ont  ja- 
mais  pu  obtenir , excepte  que  par  trahison  [Thucyd.  VUI.  60] , et  ce- 
pendant  les  Peloponnesiens  l’ont  obtenu,  et  saccag^  seulement  sn  pas- 
sant nagsörttg,  comme  si  cela  fut  une  bagatelleül  Thucydide  donc 
est  absurde  seton  la  citatioa  de  Stephanus.  C’est  & dire  que  Stephanus 
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i dK  memoriter  de  memoire  rhistorien  Om,  SU  Pa  dtä  de  memoire, 
il  a pu  w tromper  dam  je  Fpaixriv , aussi  bien  qae  dam  Ie  mrpidvri, 
et  le  reite  — — 5°  Est-il  bien  «ur  ee  qae  dH  Stepbanal  de  la  poiition 
geogrnphique  de  rpaio?  Selon  Strabon  IX.  p.  494.  rgala  eit  nn  Heu 
präs  d’Oropui,  etqnelqneiam  diient  qn’il  eit  Tanagra.  Fanianiu  Des  er. 
Gr  ec,  IX.  20.  dit  qne  rpata  eit  Tanagra.  D’antrea  eroient  qne  rpaUt 
eit  ti  *5*  *>}s  &TißaiKTjs  aolo vfiitov  fSos  [ Stephanni  ad  v.  Täraypa  ]. 
Si  on  adraet  la  correctlen  de  qneiqnei  critiqnea  ä Xenophon  Hellen. 
V.  4.  50.  inl  rpm/as  fiei,  alora  rpaia  ne  aeroit  plni  dam  l’Oropie, 
maia  an  md  de  Thebei.  La  poiition  gdographiqne  de  Vpaia  eit  iftcer- 
taiae,  ponrquoi  donc  vondroit-on  corriger  nn  texte  de  Thncydide,  eny 
introduiiant  le  Fpata,  contre  la  foi  de  toai  lei  Miscti  1 Pottrqnoi 
croit-on  4 Stephanni,  qni  eite  de  memoire  Tbucydide?  4 Stephanni 
qni  [ ad  y.  Slpunö « ] vorn  dit , qne  lelon  Ariatote  ITpaut  eit  Oropm, 
aelen  d’antrei  eit  «n  lien  de  l’Oropie,  et  eneore  [ad  V.  Terraypa]  rpaia 
eit  V fdog  rijt  Hrißainrjit  Stephanni  n’eit  qn’nn  Rhapsode  en  faK  da 
gOegraphie ; tandii  qae  Thacydide  devoit  connoitre  parfaitement  l’Oro- 
pie. Ja  peniite  dans  la  leqon  TTfipaiKjj. 

Voil4  le  rdinmd  de  mon  Memoire.  Poarroii-je  Toni  prier  d’in- 
■erer  eette  Note  dam  qnelqne  Journal  littdraire  de  l’Altemagne?  J’es- 
pdre  qne , il  mon  opinlnon  n’eat  pai  vraie , eile  raut  au  moint  la  pein« 
d’une  refntation. 

Pardon,  Momienr,  ii  je  Tons  prendi  da  tetnpi,  qae  vorn  eon- 
sacrex  si  bien  4 la  critiqae,  et  4 la  philolOgie.  Si  je  me  mis  adresiä 
4 Vorn , veuille*  en  accuser  votre  repatation  Enropdeane , et  vo*  ott- 
vmges , qni  sont  nn  reritable  xrqpa  igatl.  Agreex  etc. 

Turin  30.  November  1830. 


Amedde  Peyron 
Profesieur  4 l’Uuivenite  de  Turin. 


In  meiner  Sammlung  der  Fragmente  de»  Arittephanet  dnd  durch 
ein  Vergehen  ein  Paar  längst  von  mir  leibst,  and  noch  früher  von  Por- 
ioh  , angemerkte  Stellen  übergangen  »erden , die  xwar  nicht  wichtig 
lind,  aber  doch  der  Vollständigkeit  wegen  hier  nachgetragen  werden, 
mit  Hinsofügnng  einiger  anderer  Bemerkungen. 

Auf  S.  6 hätte  bei  Anführung  der  Worte  dm  Galen  *pof  r q*  #*- 
rdg  itTpa/tfibniv  notlctrjra  Schweighae  Bien  irrige  Aenderung  Itnpap- 
ßinon  anerwähnt  Meiben  tollen.  Die  Richtigkeit  der  gewöhnlichen1' 
Lesart  lässt  tieh  aua  einer  anderen  Stelle  8m  Gnieh  (vdl.  XU.  p.  247. 
Charter. ) darthnn , rd  fxh>  -a*  to  aoUov  /Ufpoj  ä* m ßUnat'itarta—^, 
ti  dl  — ilg  rö  natu  ptpai  fexpuftfiirrjr  xeildnjtor.  ■ 'L 

S.  48.  Fragm.  15;  Der  len  Siridaa  etwas  weiter  ontfea  mit  den 
Werten  *«1  craOVj  angeführte  Veri^-  • ••  • - 1 ‘ • ’ '* 

• <*'  */f  of  (nidlotw  oi  *p4  T*l  «dt  Xpq/Mttw, 

gehOrt  nach  Pdrtom  Vermutlmfig  ebenfalls  den»  Ariitopharres.  *• 1-1 
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Auf  S.  68  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  In  den  Grie- 
chischen Inhaitianzeigen  der  Aristophanischen  Stücke  statt  des  Aristo- 
phanes  (dessen  Name  sich  da,  wo  eben  von  ihm  die  Rede  ist,  von 
selbst  versteht)  bisweilen  der  Protagonist  als  Sieger  genannt  wird,  und 
zwar  mit  einigem  Recht,  insofern  als  nicht  blos  dar  Dichter,  sondern 
auch  der  Schauspieler  — und  neben  diesem  noch  der  Chorag  — als 
Sieger  betrachtet  wurde.  Daraus  ist  neuerdings  geschlossen  worden, 
dass  ich  diese  Art  zu  reden  überhaupt  in  den  Atheniensischen  Didas- 
kalien  bisweilen  anznnchmen  geneigt  sey.  Allein  eine  solche  Unge- 
nauigkeit  bei  Ausfertigung  officieller  Documente  den  Athenischen  Be- 
hörden Schuld  zu  geben,  ist  nicht  meine  Absicht  gewesen,  wie  sehon 
die  folgenden  Worte  zeigen:  „Quae  res  hanc  habet  rationem,  quoi  t a- 
bulii  publicis  non  poetae  tantum,  ted  ctiam  primanim  actorit  uo- 
w cu  intcribi  solilnm  e«(.“  Hier  werden,  wie  man  sieht,  die  tabulae  pu- 
blicae  den  von  den  Grammatikern  abgefassten  Didaskalien  entgegenge- 
setzt, und  ausdrücklich  bemerkt  dass  in  enteren  stets  beide  Namen, 
der  des  Dichters  und  der  des  Schauspielert,  verzeichnet  worden  sind: 
ein  Verfahren  , welches  so  zur  festen  Norm  geworden  war  , dass  man 
selbst  in  dem  Falle  nicht  davon  abgewichea  seyn  dürfte , wenn  Dichter 
und  Schauspieler  in  einer  Penoa  vereinigt  waren.  Daher  lautete  z.  B. 
die  Bekanntmachung  über  die  Ritter  des  Aristophanes  in  amtlicher 
Sprache  ohne  Zweifel  so:  ’Afiaxo<part)s  spü ros  Inxtioi.  vxsxpi'vt ro 
’jfHwpänit. 

S.  101.  Nachzntragen , 177  b.  Suldas,  ’.itfia:  tfal  na&olov 
tit  uirä  r<5*  llf  tv(  cvutpmvcn  naffaXrjyoptvcoif  alxtaxnas  pTjxvrovai,  — 
»0  yaf  ovmiUfiv  ’laxor.  'Apia xocpärxjs  Ffropyois.  Vielleicht  folgte 
hierauf,  wie  Köster  vermuthet,  der  Vers  des  Aristophanes,  wie  bei 
einer  ähnfich'en  Bemerkung:  über  Alyia  lmZ2n  Fragmente  der  Jaitalrji. 
177c.  Suidas,  Tols  'imit oxpdtoes  vlioir — : aixoi  msvm- 
ins  xiv ss  xel  üitatievxot  IxmaraSovvro.  nal  tax’  üs  r]0av  »fonispaJLol 
zivsg , ms  iv  JTYopyofc  tprjai  xorl  h TgispHxjxt. 

S.  115.  Fragm.  219.  'EfpSti,  als  Dativ  eines  Eigennamen  ’Ef/iur,' 
findet  sich  in  der  Lebensbeschreibung  der  zehn  Redner  auf  S.  835  f., 
wo  jedoch  Photius  (Bibi,  p.  489,  40.)  "Eppovi  gibt.  Dies  würde  in 
"Efpmvt  zu  verändern  seyn. 

8.  219.  220.  Fragm.  557.  Die  Stelle  ans  dem  Scholiasten  zu  V. 
519  der  Acharner  nnd  Suidas  unter  flixio»  ist  nebst  den  darüber  ge- 
machten Bemerkungen  zn  streichen , nnd  statt  derselben  Folgendes  za 
setzen : Enstathins  p.  911,  63.  Aal  Ittas  ti  xtvas  ioniSas  ACltog  zfio- 
*»«: os  Itropti,  tpsQsov  xal  jfija iv  ' Afittospütave  tovttjv,  üvrjq  XI- 

iyxxjs  Ixiar  hrjppivos. 

•i.:  • Wilhelm  Dindorf.  . 
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Der  Dr.  Kur*  In  Paris  hat  vor  kurzem  ein  Sendschreiben  an  dm  Iterm 
Professor  Ewald  in  Göttingen  über  einige  der  neusten  Leistungen  in  der 
Chinesischen  Literatur  [Paris  in  der  k.  Druckerei  1830.]  erlassen,  worin 
er  gegen  den  Deut.  Gelehrten,  Prof.  Neumann  aus  Baiern,  zu  Felde 
zieht.  Derselbe  soll  nämlich  behauptet  haben,  die  Chinesische  Sprachlehre 
seines  Lehrers  Abel  Remusat  sey  nichts  als  eine  Cebersetzung  der 
P/oticia  linguae  Sinicae  des  Jesuiten  de  Primäre,  welche  letztere 
fetzt  in  Malacca  durch  deB  Lords  Kingsborough  Vermittelung  gedruckt 
wird.  Diese  Beschuldigung  weist  Kurz  ab,  und  behauptet  dagegen, 
es  mangele  dem  Prof.  Neumaiin  [der  jetzt*nach  China  reist,  um  dort 
die  Sprache  des  Landes  zu  studiren]  gänzlich  an  einet  nur  elniger- 
maassen  gründlichen  Kenntniss  der  Chinesischen  Sprache , und  er  sey 
nicht  befähigt  ein  Urtheii  über  die  Leistungen  anderer  zu  fällen.  Dies! 
beweiso  schon  das  von  Neumann  verfasste  Verzeichniss  der  von  Alexan- 
der von  Humboldt  aus  Sibirien  mitgebrachten  und  der  k.  Bibliothek  in 
Berlin  geschenkten  Bücher  [in  d.  Berlin.  Jahrbb.  1880  Anzeigebb.  2 
und  in  d.  Preuss.  Staatszcit.  1830  Nr.  83  u.  111.  ] , welches  gehr  viele 
Irrthümer  enthalte. 


„Die  gewöhnlich  angenommene  Abbiegung'  der  Via  sacra  im  alten 
Rom  nach  dem  Vestatempel  hin  scheint  unbegründet  und  den  Alten 
war  wohl  nur  eine  Via  sacra  bekannt,  die  in  gerader  Richtung  rum 
sacellum  Streniae  bis  aufs  Capitol  führte,  so  aber,  dass  derTbeil  vom 
Fornix  Fabianus  bis  zum  clivus  Capitolinus  vorzugsweise  den  Namen 
trug.  (Varro  L.  L.  IV,  8.)  Auf  die  Idee , dass  der  Vestatempei  an  der 
Via  sacra  gelegen,  scheint  man  hauptsächlich  durch  die  bekannte  Ho- 
raxu che  Stelle  gekommen  zu  seyn  (s.  Nibby  del  furo  romano,  della  via 
sacra  etc.  p.  181.),  allein  diess  ergiebt  sich  aus  ihr  mit  niebten.  Uorax 
geht  auf  der  Via  sacra  spatziren;  auf  ihr  begegnet  ihm  jener  getchwäs- 
xige  Müssiggänger,  welchem  er  aufbindet,  er  müsse  einen  Kranken 
jenseits  der  Tiber  besuchen : der  Lästige  begleitet  ihn,  sie  müssen  also 
jetzt  den  Weg  nach  der  Tiber  einschlagen  und  hierbei  kommen  eie,  von 
der  Via  sacra  abgehend , an  den  Tempel  der  Vesta , wie  es  der  gerade 
Weg  nach  dem  Flusse  vorschrieb.  Die  Stelle  des  Ovid  Trist.  111,1  ent- 
hält auch  keinen  Beweis  für  jene  Abbiegung,  der  gegen  die  Hauptstelle 
bei  Varro  von  Bedeutung  wäre.“  Vgl.  Jbb.  XII,  250.  — „Niebuhr 
setzt  in  seiner  Römischen  Geschichte  den  Tarpejischen  Fels  und  die  Ar* 
auf  diejenige  Höhe  de*  Capitolinischen  Berges,  welche  nach  dem  Qui- 
rinal  zu  sich  erhebt  und  auf  welcher  jetzt  ara  coeli  steht,  den  Capitoli- 
nischen Tempel  aber  auf  Monte  caprino.  Allein  richtiger  haben  Fulviua 
Ursinus,  Donatus,  Nardinus  und  die  Neuern  die  Burgund  den  Felsen 
auf  «nonte  caprino  gesucht.  Die  Gründe  dafür  sind:  1)  es  ist  wohl  za  , 
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beadbtea , da*i  es  nur  einen  ich  raffen  abhängigen  Feiten  an  dem  Capi- 
tolinuchen  Berge  gegeben  hati  diett  geht  ioi  Varro  L.  L.  IV,  7 unbe- 
aweifeit  hervor  i quod  etiam  nnnc  ejus  rupes  (der  tchroffe  Tbeil  dee 
Capitolinischen  Berget)  Tarpejnm  appellatar  *axum ; 1)  di  et  er  tchroffe 
Theil,  der  daher  weniger  durch  Knntt  befestigt  an  leyn  brauchte  alt 
der  andere,  war  aber  nach  der  Tiber  n gelegen.  Uv.  V,  26;  3)  die 
porta  »celerata,  offenbar  von  den  vom  Felten  Ilerabgeeturzten  und  tehon 
früher,  ehe  die  Fabier  durcbgeiogen , to  genannt;  4)  an  dertelben 
Seite  war  tarum  Carmentac , weichet  in  dertelben  Gegend  war,  wo  der 
Tarpejitche  Feit.  Liv.  V,  47.  VI,  20. u [Göttiing  ia  den  Jahrbb. 
f.  wissensch.  Kritik  183«,  II  Nr.  39  S.  8U  f.  J 

It»  den  Ruine»  von  Postum  ist  im  Sommer  1880  unter  Leitung 
det  Dirigenten  der  Nachgrabungen  in  Pompeji  u.  Hercnlannm,  Boncci, 
mitten  in  der  Stadt  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  [Neptuns-}  Tem- 
pel ein  grosser  Tempel  aufgedeckt  worden,  welcher  aus  grobem  Mar- 
mor ia  dorischer  Ordnung,  nod  nach  einem  Stii  erbaut  gewesen  ist, 
welcher  auf  eine  Mittelstufe  zwischen  der  Erfindung  nnd  der  Vollen- 
dung dieser  Ordnung  hinweist.  Wichtig  ist  diese  Ausgrabung  beson- 
ders dadurch,  dost  der  Tempel  aaf  vier  Seiten  mit  Metppen  geschmückt 
gewesen  au  sein  scheint,  von  denen  die  der  Haupt  - und  einer  Neben- 
seite schon  Anfangs  Juli  aufgefnnden  waren.  Die  Basreliefs  derselben 
steilen  lianptbegebenheiten  aas  der  Geschichte  der  Argonauten  dar,  und 
der  Stil  der  Sculptnren  weist  auf  eine  etwas  spätere  Zeit  hin , als  die 
der  Metopea  von  Selinunte  ist.  -i  - . 

■* 1 1 - . r ' 

Bei  Trouberg  im  baieritchm  Unterlande  hat  eia  Bauer  heim  Gra- 
ben des  Grundes  einer  Scheune  vorzügliche  römische  Mosaikboden  auf- 
gefunden , von  denen  unter  sorgfältiger  Leitung  bereits  die  Mosaikbo- 
den von  zwei  Sälen  und  einem  kleinen  Gemache  aufgedeckt  sind.  Sie 
enthalten  meist  farbige  Felder,  die  wohl  erhalten  sind,  und  io  einem 
derselben  ist  mit  rothen  Steinen  das  Wort  CupiHut  ausgelegt. 

Das  in  neapolitanischen  Diensten  stehende  Schweizer  - Regiment 
Wyttenbach  hat  auf  seine  Kosten  in  der  Umgegend  von  Nola  antiqua- 
rische Nachgrabungen  angestellt  und  in  antiken  Gräbern  besonders  eine 
bedeutende  Zahl  irdener  Gefässe  gefunden,  welche  sie  in  das  städti- 
sche Museum  tu  Bern  zu  senden  beschlossen.  Die  kön.  »icilianiscbo 
Untersuchungscommission  nahm  diese  Entdeckungen  für  das  köa.  Mu- 
seum in  Anspruch , allein  durch  hohe  Verwendung  wurde  die  Erlaub- 
niss  zur  Versendung  nach  Bern  ertheilt,  und  es  sind  nun  daselbst  am 
21  Aug.  vor.  J.  213  Stück  grössere  u.  kleinere  etruskische  Gefässe  ange- 
kommen, worunter  mehrere  von  bedeutender  Grösse  und  Schönheit  und 
mit  Figuren  und  Zierrathen,  theils  roth  auf  schwarzem,  theils  schwarz 
auf  rothem  Grande,  geschmückt  sind.  Vorzüglich  ausgezeichnet  ist 
eine  grössere  Urne  durch  die  darauf  gemalten  Figuren  und  zwei  kurze 
griechische  Inschriften.  , 

K.  Jakrt.  /.  Phil.  u.  PU.  od.  KrU.  BiU.  Bi.  I Hfl.  1.  g 
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Ein  gewiss  recht  vollständiger  Titel , der  die  Stelle  einer  ganten 
Anxeige  vertritt,  ist  folgender : Dictimmairc  universel  de  la  Langue  fron* 
yaisc,  avec  le  latin  et  lee  iiymologict , extrait  comparatif,  concordance 
critique  et  suppldmeat  de  ua  dictionnaires,  Manuel  encydopcdujue , et 
de  grammaire,  d'orthographe  , de  tucur  Ungage,  de  niolegit,  coate- 
nant:  1°  l'analyse,  la  comparaiaon  et  ln  crilique  de*  trois  editlons  da 
Diclimmaire  de  l'  Academie  , de  cenx  de  Furctierte,  Trdvaux,  Ferraud, 
Gattei,  IVatUy  etc.;  leurs  nomeuclatares,  l'extrait  de  lenr*  defimtiuus, 
lea  acceptions , le*  locutions  nobles , familidre*  on  proverbiales  uitde*  $ 
le*  proverbe*  et  la  concordance  grbmmaticale , ou  regime  da  mol* ; l in- 
dication  de  lenr  emploi  selon  l’nsage  et  le*  stylt*  noble,  podiiqoe,  fi- 
gurd,  familier,  populaire,  niarotique,  dpistoloire;  et  la  prononciatioa 
figurde;  2°  le*  Variante«  de  difinitions,  d'acceptious , d'orthographe  de 
ces  dictionnaires;  2°  lee  «lots  anciens  on  nonveanx,  le*  definitions,  le* 
acceptions  et  les  alliance*  de  moii,  omis  per  ce*  dictionnnire*  et  rocueil- 
11*  den*  les  derivains  fraapais  le*  plns  estimes ; 4°  le*  forme*  propre*  aax 
Science«,  arts,  manufaeture* , mdtiers  etc. , et  le*  definitions  extraite* 
de  leurs  dictionnaires  ou  traitds  particulier* ; 5°  le*  not*  du  vieux  lan- 
gage  ndcesaaire*  pour  rintelligence  de*  anciens  anteurs  et  celle  de  L* 
Fontaine  etc,  depui*  J.  de  Meun ; 6°  les  moti  erat*  par  la  neologie  et  le 
neolegitme , pour  l'intelligence  de*  antenrs  nouveaux  et  de*  jonrnanx 
etc,  qai  les  emploient;  1°  les  etymologies  grecques , latin**,  arabea, 
ccltiques  etc.  eto. ; 8°  l'extrait  et  la  critique  des  nouveaux  dictionnai- 
re* ; 9°  de  nouveaux  exemples  de  phrasee  formant  une . collection  de 
maximes  et  de  pensdes  des  meilleur*  auteurs;  suivi*  10°  de  Dicti  om- 
nnires:  1°  des  synonymes,  2°  des  difficuUes  de  la  langue,  rdsolue*  par 
le*  boas  grammairiens , 3°  de*  rimet , 4°  de*  homonymes , 6°  de*  poro- 
nymet ; 11°  de  Traitds:  1°  de  versificatton,  2°  des  tropes,  3°  de 
ponctuation , 4°  des  ccnjugaiton* , 5°  de  pronondatton ; 12°  de  i'*cs- 
iulairts:  1°  de  myihelogie , avec  l'dtymologie  grecqoe,  2°  de«  per- 
sonnages  remarquabkt , 3°  de  gdographie  ancienne  et  moderne,  selon  la 
nouvelle  division,  avec  le  latin;  13°  d’un  akrege  de  granmutirt  en  tm- 
blcau  f 14°  d une  nomen clature  eomplite  d’histoire  naturelle,  snivant  la 
derniere  Classification:  ouvrage  classique,  adopte  poar  les  bibliotbe- 
ques  et  les  distribntious  de  prix  dans  les  colldges , et  ponvaat  tenir  liau 
de  tons  les  dictionnaires,  par  Pierre-Claude-Vietoire  Bo  Ute. 
Pan  - Lexique : Septieine  ddition,  revue,  corrigde  et  augmentde:  1°  de 
l'extrnit  du  suppldment  au  dictionnaire  de  1'Acaddmie ; 2°  d’un  grand 
nosobre  de  mot*,  de  locutiob«  et  d'aeeeption*  nouvelle* ; 8°  de  nouvel- 
le* maximes  et  pensdes  donnant  des  exemple*  de  phrase* ; iniprimdc, 
avec  de*  caractdre*  fondua  exprds,  par  M.  Finnin  Didot.  Pari*  1829, 
Verdidre.  XII,  724  et  210  pp.  4.  27  Fr.  Aber  da*  Werk  soll  auch 
gani  vorzüglich  und  eine  wahre  Eacydopädie  für  die  fransös.  Sprache 
sein,  wie  wenigsten*  la  der  Revue  encyciopddiq.,  Juin  1830,  t.  XLV1 
p.  75 2 berichtet  wird. 


Digitized  by  Google 


Mi«  o • 1 I « i, 


11» 


ln  Pari«  bei  Denain  tat  1830  begonnen  worden  i Hittobe  • cirntifi- 
que  et  w ilitabe  de  l'expedition  franqahe  en  Kgypte.  Prtcidie  d une  intro- 
duetion  presenlant  de  FKgypte  ancienne  et  moderne.  Hidigie  tout  la  db 
reetion  de  M.  X.  B.  Saintine.  An  dem  Werke,  welche«  lammt  dem 
Atlas  in  60  Lieferungen  , jede  zu  5 Franken  erscheinen  «oll,  arbeiten 
mehrere  Generale  und  Gelehrte , welche  den  Feldxng  mitgemacht  ha- 
ben, und  die  wichtigsten  Originaldocuniente  werden  daxu  benutzt.  El 
wird  in  den  xwei  ersten  Bänden  die  Geschichte  u.  Archäologie  Aegyp- 
tens-von  der  ältesten  Zeit  bis  xum  Feldzüge,  in  den  6 folgenden  die 
Geschichte  des  Feldzuges,  in  den  zwei  nächsten  die  nach  dem  Feldzage 
bis  anf  die  neuste  Zeit  in  Aegypten  gemachten  Entdeckungen  enthalten  ' 
und  in  den  zwei  letzten  besondere  Abhandlungen,  Urkunden,  Denk- 
mäler u.  s.  w,  mittheilen.  Vgl,  Tübing.  Lit.  Bl.  1830  Nr.  9 S.  360, 


Die  alte  modische  Hauptstadt  Kcbatana  sachten  die  Geographen 
bis  auf  W.  Jones  an  der  Stelle  des  heutigen  Tabrie.  Erst  Kinneir 
sacht  in  Geogr.  Mem.  on  Persia  xu  erweisen,  dipi  es  an  der  Stelle  des 
heutigen  Hamadan  gelegen  habe  und  seine  Meinung  hat  Buckingham  < 

mit  neuen  Gründen  bekräftigt.  Vgl.  Friedenberg  s Journal  der  Reisen, 

Mai  1830  S,  4 ff.  Wichtig  ist,  dass  die  Nachrichten,  welche  die  Al- 
ten , besonders  Plinins , über  die  Lage  von  Ecbatana  geben , am  besä- 
ten auf  Hamadan  passen.  An  dem  Orte  selbst  findet  sich  jedoch  nichts 
davon,  was  eine  sichere  Bestätigung  gäbe.  Die  jetzigen  Bewohner 
wissen  nichts  davon , und  rühmen  eich  bloss,  hier  die  Gräber  des  Mar- 
dochai  und  der  Esther  zu  besitzen.  Auch  der  Arabische  Philosoph 
Scbeik  Abu-el-Senna  oder  Abu  Ali  - ben-Seuna  (Aviceuna  der  Eu- 
ropäer) soll  hier  begraben  sein. 

Der  Englische  Gelehrte  Barrow  ist  im  Qnarteriy  Review -Mim 
1830  S.  450  ff.  eifersüchtig  darüber  geworden , dass  zuerst  ein  Fran- 
zose von  dem  vielgesuchten  Tembuctn  sichere  Kunde  nach  Europa  ge- 
bracht hat,  und  hat  daher  in  jener  Zeitschrift  Caillid’s  Reise  dahin 
und]  dessen  Anwesenheit  daselbst  für  eine  grosse  Lüge  erklärt.  Die  vor- 
gebrachten Beweise  sind  nichtig  und  meist  hämisch,  nnd  Caillid  hat  sich 
dagegen  in  französ.  Blättern  anf  eine  sehr  unbefangene  nnd  ehren- 
werthe  Weise  gerechtfertigt.  Ein  paar  wissenschaftliche  Verstösse  hat 
der  engl.  Kritiker  in  dem  Reiseberichte  allerdings  richtig  aufgestochen, 
nnr  sind  sie  von  der  Art,  dass  sie  nur  Caillies  Mangel  an  hinlänglicher 
Bildung  beweisen  , nicht  dessen  Wahrhaftigkeit  bestreiten.  Da  übri- 
gen« der'Akademiker  Jomard  Herausgeber  von  Cailliä’s  Reisebericht  ist, 
so  benutzt  der  engl.  Kritiker  jene  Verstösse , um  die  ganze  französ. 

Akademie  für  ein  schlechtes  Institut  zu  erklären.  Vgl.  Ferussac’s  Bul- 
letin des  Sciences  geograph.  Avril  1830  t.  XXII  p.  151  ff  — Bei  Ge- 
legenheit dieses  Streites  wird  noch  der  französ.  Consul  in  Tripolis,  Ba- 
ron Moreau,  beschuldigt,  dass  er  die  Papiere  des  Major  La ing, 
welche  nach  Tripolis  gebracht  worden  seyn  sollen,  durch  Betrag  an 
sich  gebracht  und  unterschlagen  habe. 

8 * 
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lieber  America  ist  ein  «ehr  naher  gestochener  und  nach  den  neu- 
sten Entdeckungen  und  politischen  Eintheilungen  entworfener  Atlas  der 
New  general  Atlas  of  America.  Constructed  and  drawn  by  A.  Arron 
Smith.  London  o.  Lpz.  b.  Ernst  Fleischer.  Er  enthält  auf  7 Klein- 
folioblättern die  Charten  von  ganz  America,  Nordamerica,  den  ver- 
einigten Staaten , Mexico , den  Antillen , Darieu  and  Südamerica. 

Von  den  Menschenrassen  und  Stämmen  unserer  Erde  hat  C.  F. 
Heusinger  in  seinem  Grundriss  der  physischen  und  psychischen  Anthro- 
pologie (Eisenach.  Bäreckc.  1829.  8.  1 Tltlr.  12  Gr.)  eine  neue  Einthei- 
lung  gegeben,  in  welcher  er  nur  ihre  physische  Bildung,  nicht  aber 
Sprachverwandtschaft  und  historische  Nachrichten  in  Anschlag  gebracht 
hat.  Er  behauptet,  dass  nur  die  Farbe  der  Haut,  die  Farbe  und  Or- 
ganisation des  Haars,  die  Grösse  des  Körpers  und  das  Verhältnis«  seiner 
einzelnen  Theile , die  Gesiebtszügc  und  die  Schädelform  die  Einthei- 
lungsmomente  seyn  können,  nach  welchen  er  nun  in  der  alten  und 
neuen  Welt  drei  Hauptrassen  unterscheidet:  1)  die  kaukasische  Rasse 
der  alten  und  die  malayisehe  der  neuen  Welt,  mit  ovalem  Gesicht; 
2)  die  Negerrasse  der  alten  und  die  Papusrasse  der  neuen  Welt,  mit 
langem  unten  stark  hervorspringendem  Gesicht;  3)  die  mongolische 
und  die  americanische  Rasse,  mit  breitem  auf  beiden  Seiten  hervor- 
springendem  Gesicht.  Mehr  von  seiner  Eintheilung  ist  mitgetheilt  in 
d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  150,  wo  auch  die  abweichende  Eintheilung 
aufgeführt  ist,  welche  Lesson  in  der  Histoire  naturelle  de  C komme 
(1828)  gegeben  hat.  Das  vorzüglichste  Werk  über  die  Natufgeschichtb 
des  Menschen  sind  jetzt  wohl  Prichard’s  Researches  into  the  natural 
history  of  mankind , von  welchen  bereits  eine  zweite  Auflage  erschie- 
nen ist.  Vgl.  Jbb.  X,  229. 

lieber  die  Feen  und  Elfen  hat  der  Engländer  Thomas  Kcight- 
ley  ein  Werk  geschrieben,  das  O.  L.  B.  Wulff  unter  dem  Titel: 
Mythologie  der  Feen  und  Elfen,  von  dem  Ursprünge  dieses  Glaubens  bis 
auf  die  neuesten  Zeiten  [ Weimar,  Industrie  - Compt.  1828.  2 Thle.  12. 
mit  12  bildl.  Darstell.  3 Thlr.  ] ins  Deutsche  übersetzt  hat.  Wenn  man 
bedenkt , wie  weit  dieser  Elfen  - und  Feenglaube  sieb  ausdehnt  und  wie 
viel  Aebnlichk  eiten  sich  hier  im  Volksglauben  fast  aller  alten  Völ- 
ker darbieten  [bei  den  Parsen  die  Izeds  und  üevs,  bei  den  Griechen 
die  Kerkopco  und  Kobulen  etc  ],  so  sollte  man  hier  sehr  viel  Interes- 
santes erwarten.  Aber  das  Buch  ist  ziemlich  oberflächlich  gehalten, 
und  nur  über  diese  Spuckgeister  Deutschlands  und  Grossbritanniens  ist 
die  Darstellung  ziemlich  befriedigend , obschon  auch  hier  Grimm's  Sa- 
gen u.  A.  besseres  bieten.  Vgl.  Blatt,  f.  litter.  Unterh.  1830  Nr.  220. 


Die  bekannte  Richtung  in  Preussen , durch  neue  Gestaltung  der 
Liturgie  die  Feier  des  evangelischen  Gottesdienstes  zu  heben,  hat  auch 
folgende  Schrift  hervorgerufen : Schuüiturgicen.  Eingerichtet,  versucht 
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und  heratugegeben  von  J.  O.  Kr  dg  er.  [ Halle,  Anton.  1828.  XIV  n.  82  8. 
8.  BGr.j  Ei  lind  darin  11  Litnrgieen  enthalten,  von  denen  lieh! 
auf  besondere  Feite  de«  Jahrei  belieben , die  übrigen  die  10  Gebote, 
den  enten  Artikel  dei  chriat liehen  Glanbeni,  dai  Vater  Urner  nnd  ei- 
nen liturgischen  Morgen  gesang  geben.  Sie  lind  xunächit  für  die  Volks- 
ichule  bestimmt;  möchten  aber  für  dieie  meint  an  ichwer  seyn.  Ei 
iat  die  Hoflhnng  in  der  Vorrede  auageaprochen , daaa  aie  in  den  Scha- 
len unaussprechlichen  Segen  bringen  and  der  Anfang  einer  nenen 
christlichen  Zeit  für  dieielbcn  werden  dürften.  Die  allgemeine  Erfah- 
rung dürfte  jedoch  lehren , dass  Figuralgesang  iwar  für  den  Angen- 
blick Rührung  erregen  kann,  aber  ein  dauernder  Eindruck  dadurch 
■chwerlich  hervorgebracht  wird.  Stehende  Litnrgieen  werden  übri- 
gem leicht  io  mechanisch , dass  niemand  sich  dabei  etwas  denkt. 


Noch  dem  Anfänge  der  Bnchdruckerkunat  im  Ifiten  Jahrhundert 
wurde  die  Orthographie,  snmal  in  der  Deutschen  Sprache,  durch  die 
Buchdrucker,  Setzer  und  Correctoren , nicht  durch  die  Verfasser  und 
Herausgeber  der  zu  druckenden  Schriften  bestimmt  Die  enteren  ver- 
fahren hierbei  nach  freier  Willkübr,  und  Luther,  Melanchthon  u.  A« 
schrieben,  wie  ihre  in  der  Druckerei  gebrauchten  Manuscripte  Hinwei- 
sen, ganz  anders,  als  man  in  den  damaligen  Ausgaben  ihrer  Schriften 
liest.  Die»  hatte  indess  den  Vortheil,  dass  sich  durch  die  Druckereien 
eine  stehende  Orthographie  feitstellte,  welche  freilich  mechanisch  wur- 
de, aber  doch  davor  bewahrte,  dass  man  nicht,  wie  jetzt,  bei  jedem 
Schriftsteller  eine  andere  Orthographie  findet. 

Dass  das  in  dem  alten  Testamente , besonders  in  den  Psalmen  er- 
wähnte Einhorn  in  Africa  (in  Kordofan  und  den  angrenzenden  Ländern) 
wirklich  vorhanden  sey,  ist  durch  neuere  Entdeckungen  festgestellt. 
Aber  auch  die  Nachricht  des  Aristoteles  von  dem  im  nördlichen  Indien 
vorhandenen  indischen  Esel  [Oryjrj  mit  einem  Horne,  den  Plinins  als 
Fera  monocero s und  chinesische  u.  mongolische  Schriftsteller  unter  den 
Namen  Kiotuan  und  Sera  aufführen  , ist  in  Tibet  gefunden  worden  , wo 
er  den  Namen  Tthirv  führt.  Vgl.  Liter.  Bll.  d.  Börsenhalle  1830  Nr.  510. 

Die  alte  Sage  von  den  Amazonen , welche  die  Griechen  an  den 
Thermodon  oder  an  den  Kaukasas  setzten , findet  sich  in  wenig  ver- 
änderter Gestalt  bei  chinesischen  Geschichtschreibern  und  in  indischen 
Schriften  wieder,  nnr  dass  sie  die  Wohnplitze  dieser  Weiber  nach  Tbi- 
het  versetzen.  Vgl.  Magazin  asiatique  Janv.  1826  p.  230  ff.  u.  Fernssac’l 
Bulletin  des  Sciences  geogr.  Avril  1830  t.  XXII  p.  68  f. 


Der  Hofrath  Fed  er,  Oberbibliothekar  in  Darmstadt,  sammelt  zu 
einer  Ansgabe  des  Statin»  neue  handschriftliche  Hülfsraittel,  selbst  aus 
Spanien.—  DerDr.Walz  in  Tübingen,  der  seit  3 Jahren  die  Bibliothe- 
ken Frankreichs  und  Italiens  durchsucht  hat,  wird  die  Iihttoree  Greuel 
in  1 Bünden  herausgeben.  — Der  Geheimerath  Creuzer  in  Heidelberg 
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hat  bereit*  ieit  einem  halben  Jahre  da*  ganze  Manntcript  der  Aufgabe 
von  Plotin  nach  England  zum  Abdruck  gesandt.  Der  Druck  hat  begon- 
nen. — Der  Frof.  Moser  in  lllm  hat  zu  einer  neuen  Ausgabe  von 
Cicero s Tusculanen  einen  sehr  bedeutenden,  bisher  unbenutzten  Apparat 
zusaininengebraclit. — Vom  Dr.  Hermann  in  Heidelberg  wird  näch- 
stens ein  etwa  ein  Alphabet  starkes  Lehrbuch  der  griechischen  Alterthümer 
erscheinen. 


Todesfälle. 


Am  Februar  1830  starb  zu  Rendsburg  Jtichard  Brodeisen,  Rector  der 
dasigen  lateinischen  Schule , Doctor  der  Philosophie  und  Professor. 
Er  war  geboren  zu  Fleusburg  den  (i.  Juny  1793,  sludirte  seit  1812  in 
Kiel,  promorirtc  zum  Doctor  der  Philosophie  am  Reformation*-  Jubi- 
lüo  1817,  war  schon  seit  Jan.  1817  Hauslehrer  bei  dem  Herrn  Ge- 
heimen Oberrevisionsrath,  Professor  von  Savigny  gi  Berlin,  wo  er 
auch  Vorlesungen  an  der  Universität  hielt,  die  er  1819  in  Kiel  fort- 
setzte ; seit  December  1820  Rector  an  der  Gelchrtenschule  zu  Rends- 
burg, die  er  durch  seine  Gelehrsamkeit  und  seltenen  Eigenschaften 
als  Lehrer  bald  zu  einem  bedeutenden  Flor  erhob.  Er  starb  unverhei- 
ratet und  hintcrhUst  ein  sehr  ansehnliches  Vermögen.  Seine  Schrif- 
ten sind:  De  philosophia  Pyrrhonia.  Kiel  typis  Mohr  1819.  38  S.  4.  — — 
De  Areesila , philosopho  Acadcmico , commcntatio  pars  prior  Altona, 
Ilammcrich  1821.  39  S.  4.  — Hindernisse  des  ICirkcns  an  der  Schule. 
Erstes  Fragment.  Schleswig,  gedr.  im  Tuubstummcn-  Institut  1822. 
28  S.  4.  — Sein  Nachfolger  ward  der  Subrector  an  der  nämlichen 
Schule,  Herr  Cramer. 

Den  11  Juni  zu  Tebris  in  Persien  der  ausserordentliche  englische 
Gesandte  am  persischen  Hofe  Sir  John  Macdonald  Kinncir , bekannt 
durch  seine  Beschreibung  von  Persien  und  andere  geographische  Werke 
über  Asien. 

Den  19  Juni  zu  Paris  der  Dr.  philos.  Johann  Christian  Carl 
Döpke  in  24  Lebensjahre.  Er  ist  bekannt  als  Schriftsteller  in  den 
orientalischen  Sprachen,  und  war  eben,  mit  Unterstützung  des  Kö- 
nigs von  Dänemark,  nach  Paris  gereist,  um  dort  seine  orientalischen 
Studien  fortzusetzen. 

Den  29  Seplb.  zu  Flensburg  an  einer  unheilbaren  Luftröhren- 
schwindsucht der  bisherige  Collaborator  Prahm,  Doctor  der  Philoso- 
phie. An  einer  ähnlichen  Krankheit  waren  bereits  in  wenigen  Jahren 
4 seiner  Brüder,  tlieils  auf  Universitäten,  theil*  auf  Schulen  gestor- 
ben , alle  gleich  talent  - und  hofnungsvoli.  Er  war  geboren  zu  Col- 
mar bei  Glür.kstndt,  wo  sein  Vater  sich  von  einem  sehr  kleinen  Pre- 
digerdienste  mit  einer  zahlreichen  Familie  kümmerlich  ernähren  musste, 
den  6 April  1803 , studirte  Philologie  und  orientalische  Spracbeokunde 
zu  Kiel,  ward  den  20  Jul.  1820  Doctor  der  Philos.  daselbst,  war  dar- 
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uf  Lehrer  an  KMak«  Erziehungsanstalt  xn  Neustedten  bei  Altana 
and  interimistischer  Lehrer  an  Gymnasium  in  Altona ; ward  1828  Col- 
laborator  aa  der  Gelehrtenschule  an  Meldorf  in  Süderdlthmarschen  nnd 
sw  Anfänge  de*  Jahre*  1820  nach  Flensburg  in  gleicher  Eigenschaft 
versetzt.  liier  nin*ste  er  icbon  am  Johanni*  Krankheitshalber  «einen 
Unterricht  aufgeben  und  starb  bei  vollem  Bewusstsein  voll  warmer 
Liebe  und  Hoffnung  xum  Leben , betrauert  von  allen , die  seine  selte- 
nen Talente,  seinen  regen  Eifer  für  die  Wissenschaften  und  sein  Fach 
su  würdigen  wussten.  Während  seiner  Krankheit  übernahm  seine 
Geschäfte  an  der  Schule  ein  würdiger  Bruder  desselben,  der  so  eben 
mit  Ruhm  xum  Doctor  der  Philos.  auf  der  Universität  Kiel  proraovirt 
worden  war.  Ansser  einigen  Recensionen  in  der  Kritisch.  Bibliothek 
and  in  den  Jahrbüchern  f.  Philol.  und  Pädag.  sind  von  ihm  noch  fol- 
ge.de  Schriften  vorhanden  : Biss,  inaugural.  de  grammaticae  universa- 
le fvndamcnto  ae  ratione.  Kiliae  typis  Mohr  18%.  44  S.  — Vertuck  , 
über  dos  fVeten  des  hutoritchcn  Infinitiv  in  der  Lateinischen  Sprache. 
Altona , Busch.  1827.  82  S.  gr.  8. 

Im  November  xu  Halberstadt  der  Lehrer  Duhm  am  Gymnasium. 

Den  11  Novemb.  xu  Pesth  der  berühmte  ungarische  Dichter  und 
Literntor  Karl  von  Kiifaludy , 49  J.  alt.  Er  xeichnete  sich  besonders  als 
Dramatiker  aus  u.  gründete  1822  den  ungarischen  Musenalmanach  Aurora. 

Den  30  Nev.  su  Brannschweig  der  Obrist  Schönhut,  Lehrer  der 
Mathematik  am  Collegium  Carolinum , nnd  Mitglied  des  Directoriums 
dieser  Anstalt , im  79  J.  seines  Alters. 

Den  2 Januar  1831  xu  Bonn  an  einer  Lungenentzündung  der  ge- 
heime Staatsrath  nnd  Akademiker  Niebuhr, 


Schul  - und  Universitätsnachrichten,  Beförderungen  nnd 
' Ehrenbezeigungen. 

Cnxnn.  Ira  August  1830  legte  der  Rector  des  Lyceums  M.  Fr. 
hiebegott  Becher  sein  21  Jahr  hindurch  geführtes  Amt  nieder,  um  es 
bie  sar  Entscheidung  seiner  Emeritirung  und  Pensionirung  mittels 
sdmlobrigkeitlicher  Autorität  vertreten  zu  lassen , und  wählte  Dresden 
xu  seinem  Rnbesitxe.  Zu  seinem  Nachfolger  wurde  der  auf  einer  Reise 
ia  Italien  befindliche  Candidat  Schluttig  ernannt , der  aber  kurz  nach 
seiner  Ernennung  in  Rom  am  12  Oci.  im  28.  Jahre  starb.  Statt  dessen 
Ist  nun  der  Candidat  M.  Heimchen  (Herausgeber  des  Eusebius)  zum 
Rector  des  Lyceums  gewählt  worden , welcher  am  25.  Jan.  1831  sein 
Amt  augetreten  bat.  Der  Rector  emeritus  M.  Becher  ist  am  16  Decbr. 
im  66  Lebensjahre  zn  Dresden  gestorben. 

Dxsssis.  Zum  Präsidenten  des  Kirchenraths  und  Oberconsisto- 
rinms  [der  Behörde,  welche  sogleich  dem  Schul-  und  Unterrichts- 
Wesen  vorgesetzt  Ist)  ist  der  bisher.  Gesandte  am  Bundestage  und 
wtrkl.  geheim.  Rath  H.  A.  von  Zetchau , Excellenx,  ernannt  worden, 
welcher  ausserdem  Sitz  und  Stimme  im  geheimen  Rath  erhalten  hat. 
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jedoch  «ho«  Th  eil  nah  me  ob  den  de«  übrigen  evangelischen  wirbt, 
geheimen  Röthen  nur  Direclion  der  evangelisch  • geietlichen  Angele- 
genheiten ertheilten  Aufträge.  r.  . ri;  .■  nmi..! 

Finnen«  in  Breisgau.  Im  Spätjahr  1829  hat  die  Universität  als 
Einladung  »nr  Eröffnung  der  Wintervorleeungen  (Jahrbb.  XI,  360.) 
ihre  Chronik  Tom  Sommerbalbjabre  1824  hu  dahin  1820,  zufolge  eine« 
Consi*torialbesclilu*i>es , selbstständig  im  Druck  erscheinen  lassen 
(Freyburg,  Universitätsbuchhandlung  der  Gebrüder  Groo*  28  [U  und 
22  ] S.  4.).  Der  Bericht  in  bloaer  Datenaufzählung , der  schon  darum 
keines  Auszugs  fähig  ist,  erstreckt  sich  über  die  bedeutenderen  Ereig- 
nisse der  Universität  überhaupt,  über  das  Gedeihen  der  einseinen  aka- 
demischen Austalten , über  den  Zu  - und  Abgang  der  Studirendea,  die 
Beförderungen  und  die  literarische  Wirksamkeit  der  Professoren  und 
über  die  Promotionen  bey  den  Facultöten.  Vermisst  man  gleichwohl 
noch  einiges , z.  B.  Nachricht  über  den  Erfolg  der  jährlichen  Preiss- 
aufgaben, der  nicht  minder  wichtig  scheint  als  die  Promotionen,  so 
bleibt  die  Chronik  doeh  eine  angenehme  und  willkommene  Erschein 
nung  für  Freyburg  und  das  ganze  Grossherzogthum , weil  sie  für  so 
Manchen  im  Lande  eine  theuro  Erinnerung  ist.  Ihren  grössten  Werth 
erhält  sie  aber  für  das  in  - und  Ausland  dadurch  , dass  eie  in  allen  ih- 
ren Daten  für  den  Freund  der  höheren  Cultur  und  Wissenschaft  ein  er- 
freuliches Bild  von  der  Wirksamkeit  der  Albert- Ludwigs  - Hochschule 
als  Ganzes  in  den  neuesten  Zeiten  begründet.  Im  besonder«  weiss  man 
nicht,  ob  der  würdige  Geist  der  Lehrer  mehr  Anerkenntnis  verdient 
in  seinem  Eifer,  aus  der  vermehrten  Dotation  allen  Anstalten,  Anla- 
gen und  Sammlungen  der  Universität  eine  Vollkommenheit  zu  ver- 
schaffen, wie  sie  den  gesteigerten  Forderungen  und  Bedürfnissen  der 
Zeit  entspricht,  oder  mehr  Anerkenntniss  in  dem  rastlosen  Streben, 
neben  der  mündlichen  Lehre  für  die  Mehrzahl  der  Landessölmo  Ba- 
dens auch  durch  Schriften  in  der  Welt  der  Gelehrten  sich  ausznzeichnen. 
Das  Versprechen,  die  Chronik  von  Zeit  zu  Zeit  fortzusetzen,  lässt 
für  die  Zukunft  noch  manches  Erfreuliche  erwarten.  — Auf  unterthä- 
nigstes  Bitten  der  Universität  haben  sich  Seine  königl.  Hoheit  der 
Grossherzog  Leopold  gnädigst  bewogen  gefunden , dass  Rectorat  bey 
dieser  Hochschule  zu  übernehmen,  und  dieselbe  Ihres  besondern  höch- 
sten Schutzes  zu  versichern.  — Der  Privatdocent  Dr.  Ignaz  Schwärtr, 
gebürtig  aus  Freyburg , welcher  sich  Ende  Sommers  1828  habilitirte, 
ist  zum  gebursbülflidien  und  chirurgischen  Lehramts- Assistenten  an 
der  Universität  ernannt  worden.  Der  Privatdocent  Dr.  W.  J..  Anton 
Werber , gebürtig  aus  Ettenheim,  ist  zum  ausserordentlichen  Professor 
der  Medicin  an  der  Universität  befördert  worden , und  der  ordentliche 
Prof,  der  Philosophie,  Dr.  Julius  Frans  Borgia»  Schneller  bat  den 
Charakter  als  Hofrath  erhalten,  so  wie  der  Prof,  ordin.  der  Moral- 
theologie , Dr.  Heinrich  Schreiber , den  Charakter  als  geistlicher 
Rath.  — Die  Universität  zählte  im  Sommersemester  1830  im  Ganzen 
593  Studenten,  mithin  54  weniger  als  im  vorhergehenden  Winterse- 
mester , nämlich  1)  Theologen  172  Inländer,  22  Ausländer;  2)  Ju- 
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rieten  82  I.,  16  A.)  8)  Mediciner,  nnd  rvu  n)  eigentliche  Mediciner 
nL,ü  A.}  b)  höhere  Chirurgen  T 1.,  5 A.  j e)  niedere  Chirurgen 
16  1.,  6 A.  | d)  Pharmacenten  8 I.,  1 A. ; 4)  Philosophen  108  1.,  23  A., 
zusammen  483  Inländer  and  168  Analänder.  — Auf  daa  gegenwärtige 
Winteraemerter  18$£,  deaaen  Anfang  auf  den  8.  November  ela  u»-> 
fehlbar  (1 ) angegeben  iat , haben  6 Theologen,  10  Juristen,  9 Me- 
diciaer and  12  Lehrer  der  philosophischen  Facaliät,  von  denen  22 
ordentliche , 8 ausserordentliche  Professoren  and  12  Privatlehrer  (mit 
Einschluss  zweyer  Lectoren  für  französische'  Sprache)  sind,  2ft theo- 
logische, 21  juristische  , ebensoviel  medictniache  und  89  philosophische 
Vorlesungen  angekündigt  d.  h.  solche,  die  sich  auf  Philosophie  in 
engeren  Sinne,  Mathematik,  Geschichte  und  ihre  Hülfawissenschuf- 
- ten , Naturkunde  und  Philologin  (clasaische  und  neuere  Sprachen  and 
Literatur)  erstrecken.  Im  vorhergehenden  Sommersemestcr  war  dio 
Gesaramtzahl  der  Professoren  and  Privatlehrer  ebenfalls  31,  nämlich 
6 Theologen , 8 Juristen , 10  Mediciner  und  18  Lehrer  der  philoso- 
phischen Facultät  (22  ordentliche,  2 ausserordentliche  Professoren 
nnd  13  Privat-  und  Honorardocenten) , nnd  ihre  aagekündigten  Vor- 
lesungen  betragen  im  Ganzen  185,  nämlich  24  in  der  theologischen 
Facultät,  80  in  der  Juristen- Facnltät,  33  in  der  roedidnischeu  nnd 
48  in  der  philosophischen.  Wenn  nun  dabei  bemerkt  an  werden  .ver- 
dient, dass  der  nlterthümliche  Kreis  der  Facaltätswissenschnften  an 
der  hiesigen  Universität  von  Jahr  zu  Jahr  eine  vielseitigere  Pflege  fin- 
det, *o  ist  es  noch  besonders  erfreulich  zu  sehen,  wie  nicht  nur  der 
Kameralistik  , die  bey  der  frühem  vereinzelten  Bemühung  des  Hofr. 
nnd  Prof.  Dr.  m Rotteek  neben  seinen  übrigen  Lehrfächern  nnr  die 
Staatswirthschaft  and  Finanz  umfasste,  durch  das  Auftreten  des  Pri- 
vatdoc.  Dr.  Schlumbarger  in  diesem  Winterhalbjahr  eine  wünsebens- 
werthe  Ausdehnung  bereitet  zu  werden  scheint , um  mit  der  Zeit  auch 
in  Frey  borg,  wie  längst  in  Heidelberg , den  ganzen  kameralistischen 
Conus  vollenden  zu  können , sondern  wie  auch  insbesondere  die  Hu- 
manitütsstndien  durch  die  Eröffnung  des  philologischen  Seminan,  von 
dessen  Errichtung  in  den  Jbb.  XII  S.  124  f.  gesprochen  ist,  an  all- 
gemeinerem Eingang  und  erfolgreicherer  Pflege  gewinnen  müssen. 
Es  sind  zwar  bis  zum  letzten  Sommersemester , mit  welchem  das  Se- 
minar seinen  Lehrcyclus  begonnen  hat,  immerhin  einzelne  in  das  Ge- 
biet der  classischen  Literatur  und  Alterthumsknnde  gehörige  Vorle- 
sungen gegeben  worden,  allein  der  grössere  Theil  der  Studirenden 
sah  darinn  lediglich  ein  blosses  Mittel  znr  Förderang  der  sogenannten 
Fachstudien , allzu  geneigt  mit  dem  nöthigsten  Hausbedarf  sich  zu  be- 
gnügen , nnd  wer  mehr  als  diesen,  der  Stehe  selbst  oder  des  gewühl- 
ten Lebensberufes  wegen,  verlangte,  fand  höchstens  theilweise  Befried 
dignng,  nicht  selten  gezwungen,  in  seiner  classischen  Fortbildnng 
«nf  halbem  Wege  stehen  zu  bleiben , oder  eine  andere  Universität  za 
beziehen,  um  wenigstens  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  alle  znns 
Gebiet«  der  Philologie  gehörigen  Lehrfächer  hören  zu  können.  Diese 
sind  nun  ebtafolU  bis  auf  die  alte  Geschichte,  die  wenigstens  unter  dem 
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vorgeödiriebeueu  Knlw  tob  philologischen  Vwltm^eg  nicht  genannt 
wird  (m.  «.  den  Abdruck  der  Statuten  in  Seebode' I K.  Archiv  Jahrg. 
1830  Nr.  Al  und  82  S.  254  — 256)  in  dem  neugegründeten  Seminar 
auf  drei  Jahre  vertheilt,  und  die  Studirenden  können  entweder  ata 
ordentliche  oder  ab  ausserordentliche  Mitglieder  daran  Antheil  nehmen, 
in  jedem  Fall  aber  verpflichten  *ie  «ich  tun  regelmäßigen  Besuche 
aller  den  Lehrkreb  dieser  Anstalt  betreifenden  Fächer.  Mit  dieser 
Forderung  ist  das  Semiaar  auf  dem  besten  Wege  snr  möglichsten  Be- 
seitigung des  hemmenden  und  durch  die  Einrichtung  der  katholischen 
höheren  Lehranstalten  Badens,  woher  die  Universität  ihre  meiste  Fre- 
quenz erhält , hin  und  wieder  noch  sehr  genährten  Vorurtheib , wel- 
ches in  den  classiscben  Studien  nichts  weiter  als  eine  Uobersetsunge- 
kunst  an  sehen  gewohnt  ist;  allein  in  eben  dieser  Hinsicht  nicht  unbe- 
denklich , obschon  bey  gehöriger  Vorsicht  unschädlich , erscheint  di« 
Feethaltnng  der  einen  Seite  des  Unterschiede«  zwischen  den  ordentli- 
chen und  den  ausserordentlichen  Mitgliedern , welchem  sufdtge  für 
die  letzteren  die  Art  des  Vortrags  und  der  Behandlung  der  classischen 
Schriftsteller  anders  bt  als  für  die  enteren.  Die  oben  angeführten 
Statuten  sagen  zwar  von  solch’  einem  Untenchiede  kein  Wort,  doch 
lässt  er  sieb  ans  der  doppelten  Ankündigung  von  Vorlesungen  über 
griechische  und  römische  Classiker  mit  ziemlicher  Gewissheit  verntn- 
then,  und  ist  ohnehin  in  den  auf  die  Gründung  und  Einrichtung  des 
Seminars  sich  beziehenden  Betrachtungen  über  die  Wichtigkeit  nnd 
Bedeutung  des  Studiums  der  classischen  Literatur  und  Alterthums- 
kunde für  unsere  Zeit  u.  s.  w.  (m.  s.  den  Abdruck  derselben  ebenfalb 
in  Seebode’t  N.  Archiv  Jahrg.  1830  Nr.  30  — 38.)  auf  das  bestimmteste 
ausgesprochen.  Die  andere  Seite  des  Unterschiedes , welche  nach  den 
Statuten  die  einzige  zu  sein  scheint,  besteht  sacbgemäss  für  die  or- 
dentlichen Mitglieder  in  den  mit  den  Vorlesungen,  verbundenen  prakti- 
schen Uebungen  d.  h.  in  der  Verbindlichkeit,  die  griechischen  nnd 
lateinischen  Schriftsteller  unter  Leitung  des  Lehrers  in  lateinbcher 
Sprache  zu  erklären  , philologische  und  auch  andere  Abhandlungen  zu 
liefern,  Disputationen  zu  halten',  je  weil«  prosaische  und  metrisch« 
Uebersetaungen  von  Stellen  der  Classiker  zu  verfertigen,  und  Päda- 
gogik und  Didactik  mit  besonderer  Beziehung  auf  gelehrte  Schulen 
zu  hören.  Wird  die  letzte  Forderung  neben  der  Pflege  und  Beförde- 
rung philologischer  Gelehrsamkeit  nicht  ebenfalls  auf  ein  Semester 
eingeschränkt,  sondern  auf  einige  Jahre  ausgedehnt,  um  dem  künfti- 
gen Lehrer  der  classischen  Sprachen  theoretisch  und  praktisch  dieje- 
nigen Kenntnisse  und  Geschicklichkeiten  anzuetgnen , welche  das  er- 
folgreiche Würben  ln  der  Schule  bedingen , so  darf  sich  von  dieser 
Anleitung  das  badische  höhere  Schulwesen  um  so  entschiedneren  Ge- 
winn versprechen , als  ausser  den  sogenannten  philologischen  Prüfun- 
gen bb  jetzt  keine  Wege  und  Mittel  angeordnet  sind,  um  die  Brauch- 
barkeit der  Lehramts candidaten  für  das  gelehrte  Schulfach  vor  ihrer 
Anstellung  allseitig  kennen  zu  lernen,  tiebrigent  dürften  dennoch  di« 
Probejahre,  vH«  sie  im  Preussischen  neben  den  zwesinhäsuig- orgäni- 


i 


Digitized  by  Google 


Beförderungen  and  Ehrenbezeigungen.  123 


lirtti  Staatsprüfungen  gesetzlich  für  die  exnmioirten  üandidaten  vor- 
geeehrieben  lind , ehe  sie  am  eine  Lehrstelle  eompetiren  kennen,  auch 
darum  im  Badischen  tum  Heile  der  Schalen  eingeführt  werden,;  je 
entschiedener  bald  wieder  lieb  jeder  Tbeolog  oder  Kaplan  für  einen 
gebornen  Professor  anzusehen  pflegt.  Aneh  dieses  Vorartbeil  hat  daa 
Seminar  za  bekämpfen  und  wird  ei  bekämpfen  unter  dem  Prof.  Carl 
Zell  ob  Director  der  Anstalt , und  unter  dem  Gymnasialprofesior  Dt, 
Anton  Baumstark  (S.  Jahrbb.  Xlll  S.  115),  welcher  als  zweiter  Lehre* 
mit  dem  Titel  als  Uollaborator  angeetellt  ist.  Möge  die  neue  philo- 
log.  Pflanzschule  zum  Segen  der  Wissenschaft  und  zum  Heil  der,  ba- 
dischen Schulen  glücklich  gedeihen  I -H  Die  Kaiser!.  Akademie  der 
Naturforscher  in  Moskau  hat  den  Prof,  der  Physiologie  und  «erglsfl. 
ebenden  Anatomie,  Hofratb  Schnitte,  za  ihrem  ordentlichen  Mitglidde 
ernannt.  S.  Jahrbb.  VI  S.  251.  i , i ef 

Hnisunu«.  Wie  sich  der  Programmeutausch  unter  den  badi- 
schen  Mittelschulen  längst  ohne  besondere  Einwürkung  der  Vorgesetz- 
ten Studienbebörden  von  selbst  gebildet  hat , eben  so  scheint  auch  un- 
ter ihnen  dir  löbliche  Sitte  der  Gymnasien  zu  Frey  bürg  und  IVerthei» 
und  des  Lyceums  zu  Rastatt,  alljährlich  ein  Programm  zu  schreiben 
and  nicht  blos  ein  Lections  - and  Schülerverzeichniss  für  das  Publikum 
in  Druck  zu  geben,  allgemeineren  Eingang  zu  finden.  Wenigstens  er- 
schien  die  Einladungsschrift  des  hiesigen  vereinigten  Gymnasiums  zu 
den  öffentlichen  Prüfungen  auf  den  21  — 2Ssten  Septbr.  1829  mit  einer 
Zugabe  i „Von  der  hohen  Richtigkeit  de*  Geschieht*-  Unterrichte*  alt  ei- 
nes vielseitig  umhegenden  Biidungsmittel*.  “ (Heidelberg  gedr.  bey  Aug. 
Ostwald , 48  [29]  S.  8.)  Dieser  Aufsatz  gibt  mehr,  als  seine  Ueber- 
schrift  zunächst  erwarten  lässt,  denn  er  sucht  nicht  bloss  zu  zeigen, 
dass  der  Geschichtsunterricht  neben  dem  Studium  der  clussisohea  Spra- 
chen ein  vorzügliches  Bildungsmittel  sei,  sondern  er  verbreitet  sich 
auch , was  allerdings  mehr  Interesse  für  den  Schulmann  hat , über 
den  Umfang,  die  Gradation  und  die  Methode  dieses  Lchigegenatandes, 
wobei  sich  jedoch  die  Aosicht  des  Hm.  Verf.s  hauptsächlich  nur  inso- 
fern von  dem  Bekannten  unterscheidet,  ab  der  Gesehichtsuhterricht  in 
drei  Carse,  jeder  von  zwei  Jahren,  zerfallen  und  in  jedem  Curse  die 
ganze  Weltgeschichte  Vorkommen  soll,  mit  näherer  Entfaltung  der  Be- 
gebenheiten und  Völker  der  alteü  Welt  im  ersten  Cersus,  neben  jener 
die  der  mittlern  Geschichtsperiode  im  zweiten,  und  neben  beiden  die 
der  neuen  Welt  im  dritten  Cursos.  Wollte  man  übrigens  aus  den! 
Standpunkte  der  Gymnasien  Einwendungen  machen , io  hat  sich  der 
Herr  Verf.  dadurch  eine  liinferthüre  offen  behalten,  dass  er  seinem 
Lehrplan  der  Geschichte  die  Eigenschaft  zuschreibt , in  allen  ndd  jeden 
Lehranstalten  sachgemüss  zu  seyn.  — Das  Gymnasium  selbst,  wel- 
che* im  Späfjahr  1808  durch  Vereinigung  des  katholischen  uüd  refor- 
mirten  zu  einem  gemeinschaftlichen  uingebildet  würde  mit  alljährlich 
wechselnder  Direction  unter  den  zwei  ältesten  Lehrern  beyder  Con- 
feasionen  (jetzt  den  Professoren  Mitska  und  üfUhehtii) , umfasst  in  sei- 
nen Lehrstoff  die  deutsche,  lateinische,  griechische,  hebräische  und 
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französische  Sprache,  Religion,  Mathematik,  Geschichte  und  Geo- 
graphie, Naturgeschichte  and  Naturlehre,  Zeichnen,  Schönschreiben 
und  Singen.  Die  drei  letzteren  Gegenttinde  werden  von  den  Hülfsleh- 
rern  , Zeichenmeister  Folk , Schullehrer  Fürtier  u.  Musik  lehrer  JVtip- 
fcrt  besorgt;  die  übrigen  Lehrgegenstände  hingegen  «iod  unter  die  € 
Professoren  (gesetzlich  4 Protestanten  nnd  Z Katholiken)  so  vertheilt, 
dass  Prof.  Mitxka  kathol.  Religion  lehrt  durch  alle  5 Clausen , Mathe- 
matik in  II  — V,  mathematische  Erdbeschreibung  in  IV,  Geschichte  für 
die  kathol.  Schüler  nnd  Naturlehre  ln  V ; Prof.  Brummer  Getchichte  für 
die  kathol.  Schüler  nnd  deutsche  Spreche  (Lehre  rom  Stil)  in  IV,  La- 
teinisch in  V,  Griechisch  nnd  Französisch  in  IV  nnd  V;  Prof.  JFilhelmi 
die  evangelisch  - protestantische  Religion  durch  alle  5 C lassen , grie- 
chische Sprache  in  IV , deutsche  Sprache  (Rhetorik)  in  V , Lateinisch 
in  IV  n.  V ; Prof.  Hautz  deutsche,  lateinische  uud  griechische  Sprache 
nebst  Geschichte  in  III,  Hebräisch  in  IV  nnd  V;  Prof.  OtUmger  deut- 
sche, lateinische  und  griechische  Sprache  in  II,  Lateinisch  in  IV,  Ge- 
schichte für  die  evangelisch  - protestantischen  Schüler  in  IV  n.  V$  Prof. 
Behaghel  deutsche  nnd  lateinische  Sprache  nebst  Mathematik  in  I,  Na- 
turgeschichte in  I u.  11 , französ.  Sprache  in  III,  Geographie  in  1 — III. 
Der  gerammte  Unterricht  wird  in  wöchentl.  IGO  Lehrstunden , mit  Ein- 
schluss von  10  gemeinschaftlichen  Religions  - nnd  naturgeschichtlichen 
Stunden,  ertheilt,  wovon  auf  I 14  sprachliche,  auf  II  16,  auf  III 18, 
auf  IV  20  und  auf  V 22  kommen.  Daraus  ergibt  sich  von  selbst  die 
sachgemäsa  vorherrschende  philologische  Richtung  des  Gymnasiums, 
welches  in  I den  latein.  Unterricht  mit  den  Rudimenten  beginnt , und 
in  V mit  Cicero,  Tacitus  und  Horatius  schlierst,  das  Griechische  in  II 
mit  der  Formenlehre  anfängt  nnd  in  V mit  Herodot,  Plato,  Homer  n. 
Sophokles  endigt.  Die  Freunde  der  classischen  Studien  werden  übri- 
gens im  Verzeichniss  der  Lehrgegenstände  doch  noch  Einiges  vermissen, 
das  sich  wohl  nicht  so  nebenbei  mit  gehörigem  Erfolg  abfertigen  lässt; 
die  Freunde  der  sogenannten  Realien  hingegen  mit  Bedauern  die  neuere 
Geographie  stimmt  Naturlehre  und  Naturgeschichte  nnd  wohl  auch  die 
Mathematik  vernachlässigt  sehen;  jeder  Schulmann  aber  an  dem  argen 
Untereinandermengen  der  Lehrer,  besonders  in  den  Oberclassen,  An- 
stoss  nehmen.  Die  Classen  selbst  werden  von  unten  herauf  gezählt  und 
fordern  von  Anfang  bis  zu  Ende  eine  Besuchszeit  von  wenigstens  7 Jah- 
ren und  darüber , da  IV  u.  V in  der  Regel  einen  zweijährigen  Cnrsns 
haben.  Nach  Verfloss  dieser  Zeit  entlässt  das  Gymnasium  die  reif  be- 
fundenen Schüler  mit  Genehmigung  der  obersten  Studienbehörde  zur 
Universität;  die  Maturitätsforderungen  sind  jedoch  zum  Theil  von  de- 
nen anderer  badischen  Mittelschulen,  die  ebenfalls  ihre  Schüler  gera- 
dezu auf  die  Universität  zu  entlassen  das  Recht  haben , durch  die  Ver- 
schiedenheit der  äussern  nnd  innern  Einrichtung  nothwendig  verschie- 
den. Gibt  aber  die  Anstalt  gleichwohl  seit  mehrere  Jahren  die  Abitu- 
rienten namentlich  an , und  sagt , wie  viele  unterm  Jahr  ansgetreten 
' und  wie  viele  neu  hinzugekommen  sind , so  lässt  das  Schülerveraeieh- 
niss  zur  vollständigen  statistischen  Lebe  reicht  dennoch  Mancherlei  zu 
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wünschen  übrig.  In  diesem  Schuljahr  zählte  das  Gymnasium  bey  den 
Uerbstprüfungen  im  Gänsen  144  Schüler.  Die  Frequenz , -welche  sieb 
in  ihrer  höchsten  Zahl  am  Ende  de«  Schuljahrs  18]  £ auf  283  belief, 
hat  seither  auf  folgende  Weise  abgenommeo:  18]]  263  Schüler,  18]] 

227  , 18]]  211,  18]]  207,  18]f  196,  18]]  160.  — In  dem  Lections- 
und  Schülerverzeichn  iss,  welches  unter  der  Direktion  des  Prof.  Mitzka  \ 

im  letztverflossenen  Schuljahr  18]]  als  Einladung  su  den  öffentlichen 
Prüfungen  auf  den  20  — 22ten  Septbr.  erschienen  ist,  findet  sich  zwar 
keine  Abhandlung,  allein  damit  ist  die  oben  ausgesprochene  Erwartung 
noch  nicht  aufgehoben , sondern  vielleicht  in  ihrer  Yerwürklichung  nur 
smf  das  nächste  Jahr  verschoben.  Das  Gntereinaudennengea  der  Leh- 
rer ist  nach  dem  Verzeichnis«  der  Lehrgegenstünde  etwas  gemindert, 
im  Uebrigen  ist  sich  die  ganze  Einrichtung  der  Anstalt  gleichgeblieben. 

Auch  das  Schülerverzeichniss  liefert  die  gewöhnlichen  Rubriken , und 
gibt  die  Anzahl  der  am  Ende  des  Schuljahres  vorhandenen  Gymnasia- 
sten auf  141  an,  von  denen  28  auf  I,  26  auf  II,  87  auf  DI,  29  auf  IV 
und  21  uuf  V kommen.  Unter  der  Gesammtzahl  sind  78  geborue  Hei- 
delberger, nach  den  Clatsen  vertheilt  17  In  I,  18  in  II,  15  in  III,  18 
ia  IV  nnd  10  in  V.  Ausgetreten  sind  unter  dem  Schuljahr  im  Ganzen 
24,  worunter  11  aus  Heidelberg.  Ein  Schüler,  von  hier  gebürtig , ist 
gestorben.  Wer  nun  noch  weiss,  dass  mehrere  auswärts  gebürtige 
Gymnasiasten , z.  B.  die  Söhne  der  fremden  Professoren  an  der  Uni- 
versität n.  s.  w.  hier  bei  ihren  Eltern  oder  Anhörigen  sind , der  sieht 
auch  deutlich,  dass  die  würk lieh  auswärtigen  Schüler  der  Anstalt  so 
ziemlich  nur  ein  Dritttheil  der  ganzen  Anzahl  ausmachen.  — Die  Uni- 
versität zählte  im  Sommersemesler  1830  im  Ganzen  820  Studenten,  mit- 
hin 68  mehr  als  im  vorhergehenden  Wintersemester,  nämlich  1) Theo- 
logen, 36  Inländer,  33  Ausländer;  2)  Juristen,  63  IuL,  379  Ausl. ; 

3)  Mediciner,  Chirurgen  u.  Pbarmaceuten,  79  InL,  130  Ausl. ; 4)  Cam- 
meralisten , 36  Inl.,  20  Ausl. ; 3)  Philologen  u.  Philosophen , 10  InL, 

20  AusL,  zusammen  224  InL  und  696  Ausl.  8.  Jahrbb.  XIV,  123. 

HizSBSBEtK  Der  Sohn  des  Oberlehrers  der  Mathematik  am  Kö- 
niglichen Andreanum,  Dr.  Friedr.  Mahlert,  ein  Zögling  dieses  Gynmas-, 
der  sich  der  gelehrten  Welt  durch  seine  DisserL  inaugur.  De  Rquitibue 
Romanorum  (Hildesh.  1830.)  bekannt  gemacht  hat,  wurde  nach  Michael 
des  vor.  J.  als  llülfsiehrer  am  königi.  Andrean.  angestellt.  — Die  An- 
stalt zählt  gegenwärtig  13  Lehrer:  1)  Director  Dr.  Seebode,  2)  R*-tnr 
Dr.  Sander,  3)  Mathematik tis  Dr.  Muhlert,  4)  Conrector  Liptiue,  3) 

Subreetor  Dr.  Schräder , 6)  Suliconrector  Heimecke , 7)  Quarta«  Her  btt, 

8)  Quinta«  Dr.  Liebau,  9)  Musikdirector  Bitchoff,  10)  Collaborator 
Dr.  Pocht,  11)  Adjunctus  Dr.  Grotefend,  12)  Hülfslehrer  Dr.  Muhlert, 

13)  Schreibmeister  Meyer,  14)  Zeichenmeister  Schmidt.  — Der  KLr- 
chenrath  Dr.  Cludiut  trat  in  den  Rahestand.  Die  von  demselben  be- 
sorgten Unterrichtsgegenstände  sind  vorläufig  unter  zwei  Lehrer  ver- 
theilt,  — Zu  Michaelis  wurde  zum  ersten  Male  mit  acht  Abiturienten 
das  Maturität« -Examen  auf  den  Grund  der  darüber  kürzlich  erlassenen 
Verordnung  gehalten;  fünf  Selectaner  erhielten  das  Zeugnis«  Nr.  I, 
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swet  Nr.  If,  einer  Nr.  III.  — Die  Anstalt  besuchen  mr  Zeit  (in  V 
Klanen)  205  Schäler,  worunter  eich  Itl  auswärtige  Zöglinge  befinden. 

Wie  du  Reformation«  - Zeitalter  mancher  deutschen 
Lehranstalt  ihr  Dasein  gegeben  hat,  so  ist  da«  Gymnasium  zu  Minden 
im  Jahre  1580  gegründet  und  zuerst  mit  vier  Lehrern  besetzt  worden. 
Während  sich  der  Tag  der  Einweihung  nicht  auamitteln  lässt,  war  der 
achtzehnte'  October  1830  zum  dritten  Secularfeste  gewählt  worden, 
um  die  Bedeutung  desselben  noch  zu  erhöhen.  Die  erforderlichen  Ko- 
sten waren  durch  Beiträge  von  Gönnern  und  Freunden  der  Anstalt 
cusammengebracht , und  der  Oberpräsident  der  Provinz  Westphalea 
Freiherr  von  Vincke,  Excellenz , hatte  allein  100  Thlr.  dazu  gegeben. 
Wie  die  Behörden  der  Provinz  und  der  Stadt,  besonders  die  Lehrer  - 
Collegien  der  benachbarten  Anstalten  von  dem  Cnratorinm  eingeladen 
waren,  so  versammelten  sich  die  Schulbehörden  und  die  Schüler  nebst 
einem  zahlreichen  Kreise  von  einheimischen  and  fremden  Theileeh- 
mern  uin  halb  neun  Uhr,  und  zogen  aus  dem  festlich  geschmückten 
Gymnasiaigebäude  nach  der  Martinikirche,  wo  eine  feierliche  Gottes- 
verebrung  gehalten  wurde,  and  der  Paetor  U'inzcr  über  1 Cor.  12, 
26- and  IT  in  einer  «ehr  gehaltreichen  Predigt  die  innige  Verbindung 
zwischen  Kirche  und  Schule  in  der  Gleichheit  ihre«  Ursprünge« , ihres 
Zweckes  und  ihres  gegenseitigen  Bedürfnisses  darstellte.  Um  10  Uhr 
begann  im  groesen  Auditorium  des  Gymnasiums  die  Feier  vor  einer 
überaus  zahlreichen  Versammlung  der  Behörden  und  des  gebildeten 
Publicum«.  Instrumenten  - Musik , Gesänge  der  Schüler,  unter  Lei- 
tung des  Lehrers  Kämper , und  Reden  der  Lehrer  wechselten  mit 
Rede- Versuchen  der  Schüler  ab.  Der  Oberlehrer  Dotier!  stellte  in 
einem  beredten  und  freien  Vortrage  die  Vorzüge  dar,  welche  Freussen 
der  Reformation  und  seinem  Schulwesen  verdankt,  der  Oberlehrer 
Dr.  Kapp  redete  in  classischer  Latinität  über  den  Zustand  der  Schulen 
vor  der  Reformation  und  ihre  Verbesserung  durch  dieselbe , der  Di- 
rector  Dr.  lmamit I sprach  mit  wahrer  Beredsamkeit  über  die  Bedeutung 
des  Festes  und  die  mächtigsten  Feinde,  welche  die  Schule  in  unserer 
Zeit  zu  bekämpfen  habe.  Zum  Schlüsse  gab  derselbe  Kunde  von  einer 
Stiftung  des  hoehgefeierten  Oberpräsidenten  von  Vincke,  vermöge  wel- 
scher derselbe  dem  Gymnasium  ein  Capital  von  500  Tblrn.  vermacht, 
dessen  Zinsen , sobald  es  sich  verdoppelt  hat , zur  Belohnung  von  aus- 
gezeichneten Schülern  verwandt  werden  soll.  Um  zwei  Uhr  versam- 
melten sich  die  Feiernden  zu  einem  glänzenden  Mahle  von  fast  zwei- 
hundert Gedecken,  bei  welchem  dem  Könige  mit  unbeschreiblicher 
Begeisterung  ein  Hoch  ausgebracht  wurde,  welchem  die  Toaste  auf 
den  Oberpräsidenten,  auf  das  Gedeihen  des  Gymnasiums,  auf  dia 
Sieger  von  Leipzig,  nnd  endlich  auf  die  auswärtigen  Schulmänner 
folgten.  Ansser  dem  Programm,  mit  welchem  der  Oberlehrer  Bur- 
chard : Pemocriti  Abderitae  philotopkiac  de  tentibui  Hupte,  quac  tensi- 
but  percipitmiur i frafpnenta,  zum  Feste  eingeladen  hatte,  wurden  fol- 
gende Schriften  vertheilti  von  PShne  in  Minden:  Oetchichte  des  Gymna- 
siums zu  Minden,  von  Habicht  in  Büekebnrg  ein  lateinüchet  Gedicht, 
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TM  lmmutl  eine  deutsche  Ode,  von  Happ  Sa  Hamm  eia»  latetpusekc 
Epistel , tob  Kästner  io  Bielefeld  eine  -lateinische  Ode , Ton  Rempel  in 
Hanun  nnd  tob  Wias  in  Einteln  lateinische  poetische  Epistetes.  Außer- 
dem wurden  auch  einige  gelungene  poetische  Versuche  Ton  Schülern 
aasgegeben.  Das  Gante  hat  auf  Beferenten  einen  sehr  angenehmen 
Eindruck  gemacht  and  eine  überaus  freundliche  Erinnerung  an  das 
Zusammensein  mit  manchem  würdigen  Gymnasiallehrer  anrückgelassea. 

Nkuurg  an  der  Donau.  Die  Studienanatalt  daselbst,  bestehend 
nach  dem  K.  SchuIpL  ▼.  1829  aus  einem  Gymnasium  und  ans  einer  lat. 
Stadtteil  ule , mit  denen  ein  Seminarium  puerorum  in  Verbindung  ge- 
bracht ist,  hatte  im  J.  18$$  zum  Vorstand  A.  Mengein.  Das  GymnSs. 
batte  fünf  Classen , nämlich:  eine  dialectitche,  Classea  - Professor  Et. 
Seraph.  Hellster,  Schüler  8;  eine  rhetorische,  CI. -Prof.  Ferd.  Platter, 
Schäler  30;  eise  poetische,  CL -Prof.  A.  Mang,  Schüler  38$  zwei 
grammatische  mit  Einschluss  der  IaGerimsclasee,  CI. -Prof,  ln  der  Ei- 
nen J.  M.  Beitelrock,  in  der  Andern  Fr.  e.  P.  Lechner , Schüler  4t, 
und  29;  dazu  kam  der  Unterricht  in  der  frantüssischen  Sprache  und  im 
Zeichnen.  — Die  lat.  Stadtschule  mit  8 Cutsed , den  dritten  in  zwei 
Abteilungen , hatte  folgende  Lehrer  i im  oberen  Carte  Dr.  Job.  hupt. 
Lehnet,  Ftr.  Xav.  Sehärtl,  G.  Thum;  Schülerzahl  26,  38t  20,  16.  Von 
besonder»  Lehrern  wurde  der  Unterricht  im  Zeichnen,  im  Schönschrei- 
ben , im  Gesänge  gegeben.  — Dos  Seminarium  puerorum  zählte  98 
Zöglinge,  59  ans  dem  Gymnasium,  39  ans  der  lat.  Stadtschule;  diese 
erhielten  auch,  Ton  den  übrigen  Schülern  der  Stndienanstalt  gesondert. 
Unterricht  in  der  frantös.  Sprache,  im  Zeichnen,  Halen,  Schönschrei- 
ben, Tanten,  Schwimmen,  dann  im  Gesänge  and  auf  Terschiedenen 
Musik- Instrumenten.  — Das  Programms  Q.  Horatii  FUscci  Satira  lihri 
primi  non a , quam  interpretatus  est  Antonus  Mang,  ist  eine  zweckmäßige 
Arbeit  für  Schüler.  • 

Ornsiim  Im  zerflossenen  Schuljahr  18$$  hat  das  Gymnasium 
ausser  dem  neuen  Vorsteher  Aüealai  (S.  Jahrbücher  XI  S.  365.)  den 
Lehrer  Hlehe  für  Zeichnung  und  Kalligraphie  erhalten,  Welche  Lehr- 
stelle durch  Heimer's  Entlassung  (S.  Jahrbücher  X S.  248)  erledigt 
War.  Dabey  sind  twar  den  Classenordinarien  die  französischen  Sprech- 
stunden wie  früher  (S.  Jnrbb.  VII  S.  126)  wieder  zugefallen ; allein  > 
die  wissenschaftlichen  Lehrer  haben  dennoch  zum  Vortheil  der  An- 
stalt dadurch  eine  Erleichterung  erhalten,  dass  der  neugngel  teilt« 
KachmiUagaprediger  nnd  bisherige  Kaplaa  Frans  Joseph  Huhn,  gebür- 
tig aus  Iffezheim  bey  Rastatt , welcher  zugleich  KapUnsdienste  in  der 
hiesigen  Stadt  Zu  versehen  hat,  auf  Anordnung  der  obersten  Studien- 
behörde Wöchentlich  16  Lehrstunden  mit  dem  Titel  als  Professor  ge- 
gen eine  jährliche  Vergütung  von  200  Gulden  aus  dem  Gymnasiums- 
fand*  su  den  Einkünften  seiner  Pfründe,  die  sich  auf  600  Gulden  be- 
laufen, um  Anfänge  des  Schuljahres  übernommen  hat.  Aus  dem  theil* 
veränderten  theil»  vermehrten  Lehrerpersonale  sind  nnn  auch  die 
Veränderungen  des  früheren  Lehrplanes  ( S.  Jahrbb.  VI  S.  255  nnd 
257.)  begreiflich , welche  das  neueste  Lections  - und  Schüler» erweich- 
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nts«  (Oflenburg  gedr.  bey  Andrea*  P attch  15  8.  8.)  durbietet.  Der 
Lehrstoff  Ut  jetzt  auf  die  deutsche,  lateinische,  griechische  and 
französische  Sprache,  Religion,  Mathematik,  Geschichte  und  Geo- 
graphie nebst  Kalligraphie,  Zeichnen  und  Musik  beschränkt  Der 
'hebräische  Sprachunterricht  ist  schon  vor  einigen  Jahren  aus  dem 
Leclionsplan  ansgefallen , da  er  doch  in  seinen  Elementen  an  Gymna- 
sien oder  Lyceen  am  erfolgreichsten  betrieben  wird,  so  lange  mau 
Weht  geradezu  erklärt,  dass  diese  Sprache  für  den  Lehrer  des  Christen- 
thums etwas  höchst  Entbehrliches  sei.  Hat  aber  die  Anstalt,  wie  man 
eieht,  ihren  früheren  Eklektizismus  verlassen  und  sich  dem  Huma- 
nismus offenbar  zugewendet,  so  liegt  vielleicht  der  Hauptgrund  , dass 
im  ganzen  Lehrplan  die  elastischen  Stadien  nur  auf  Erlernung  de« 
griechischen  und  lateinischen  Sprache  gestellt  erscheinen  ; anstatt 
eich  bis  zum  fruchtbringenden  Stadien  der  elastischen  Literatur  zu  er- 
heben , lediglich  in  der  sechsjährigen  Däner , welche  für  die  Vollen- 
dung der  Anstalt  mit  ihren  drei  Classen,  jede  von  2 Abtheilungen, 
d.  i.  also  mit  ihren  sechs  Schulen  anberanmt  ist.  Gleichwie  nun  die 
Kürze  der  Besuchszeit  dem  Humanisrans  hemmend  entgegentritt , so 
ist  auch  die  Verbindung  des  Fach  - and  Classenlehrer  - Systems  an  dem 
Gymnasium  noch  nicht  so  gerathen,  wie  sie  für  Unterricht  nnd  Er- 
ziehung einzig  heilbringend  seyn  kann.  Der  Gymnasialpräfeet  Nikolai 
lehrt  Religion  in  V und  VI.,  Lateinisch  in  VI,  Deutsch  in  IV,  Theorie 
des  Stils  (Poetik  und  Rhetorik)  in  V und  VI,  Prof.  Scharpf  Griechisch 
In  II— -VI,  Lateinisch  in  V,  Französisch  in  III  und  lVi  Prof.  Decke r 
Mathematik  in  1 — VI,  Lateinisch  in  II,  Geschichte  in  V und  Vif 
Prof.  Schwmmlcin  Lateinisch  in  111  und  IV,  Deutsch  in  III,  Geographie 
in  II  — VI,  Französisch  in  V und  VI;  Prof.  Kuhn  Religion  in  I — IV, 
Deutsch  in  I und  II , Lateinisch  in  I,  Französisch  in  II ; Lehrer  Kicke 
giebt  Zeichnung  und  Kalligraphie , und  Lehrer  Huber  ertheilt  den  Vo- 
kal - und  Instrumental  - Unterricht  in  der  Musik.  Dabey  könnte  der 
Anstalt  noch  zu  bedenken  gegeben  werden , dass  es  statt  ihres  geogra- 
phischen und  historischen  Lehrplans  aus  dem  Standpunkt  eines  Gymna- 
siums sachgemäss  wäre , zuerst  das  ganze  Gebiet  der  neuen  Geogra- 
phie zu  durchwandern,  dann  Geschichte  der  Griechen  und  Römer  mit 
alter  Geographie  folgen  zu  lassen  , und  mit  der  Geschichte  der  Deut- 
schen zn  scbliessen.  Uebrigens  ist  die  Frequenz , welche  im  Studien- 
jahr 18|$  mit  Einschluss  der  Hospitanten  und  Ausgetretenen  auf  69 
heruntergesunken  war,  im  letztverflossenen  Schuljahr  wieder  aut  TV 
würkliche  Schüler  angewachsen , ohne  die  8 unterm  Jahr  Ausgetrete- 
nen mitzurechnen.  Unter  der  Gesammtzahl  waren  81  Offenburger, 
nämlich  18  in  I,  5 in  II,  4 ln  III , 3 in  IV,  1 in  V und  5 in  VI.  — • 
Der  Gymnasialpräfeet  Nikolai  und  die  Professoren  Scharpf,  Decker  nnd 
Schtvemmlein  haben  aus  dem  neueingeführten  Schulgeld  je  100  Gulden 
Zulage  erhalten.  Der  öffentlich  ausgesprochenen  Bestimmung  dieser 
neuen  Einnahme  gemäss  (S.  Jahrbb.  IX  S.  123  und  124)  sind  bereits 
an  allen  katholischen  hohem  Lehranstalten  Badens  Gehaltsaufbesserun- 
gen gegeben  worden , ausgenommen  am  Lyceum  zu  Rastatt. 
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Methodik  de»  Spr  achunt  erricht »,  liebst  Vorschlägen  zu* 
Verbesserung  der  tcuUehen  (deutschen)  und  lateinischen  Granimu- 
tik  und  Stilistik.  Von  Friedrich  Schmitthcnner.  Frankfurt  a.  M., 
J.  Ch.  llermann'sche  Buchhandlung  (G.  F.  Kettembeil).  1828. 
XVIII  u.  229  S.  8. 

Diese«  Buch  enthält  nenn  sn  verschiedenen  Zeiten  (1«20  hl« 
1827)  geschriebene  Abhandlungen,  denen  ansser  der  Vorrede 
noch  eine  Einleitung  (S.  IX  — XVIII)  vorausgeht. 

In  der  Einleitung  führt  uns  der  Verf.  auf  die  Geschichte 
«einer  Forschungen  zurück,  und  bekennt,  wie  er  in  seinem 
zwanzigsten  Jahre,  bei  der  Herausgabe  seines  ersten  Werkes 
( Fernando , oder  über  die  Unsterblichkeit)  sich  vielfältig  ab- 
mühte, und  wie  ihm  die  schönsten  Gedanken  in  dem  Augen- 
blicke verdarben,  wo  sie  in  die  Sprache  hlueinschmoizen,  weil 
er  die  Wendung  eines  Satzes  nicht  im  Griffe  hatte.  Und  hie- 
durch veranlasst  wandte  er  sich  nun  zu  dem  früher  von  ihm 
vernachlässigten  und  in  Deutschland  damals  noch  wenig  bear- 
beiteten Studium  der  deutschen  Grammatik,  vorzüglich  der 
Theorie  der  Satzbildung  in  logischer  und  euphonischer  Hin- 
sicht. Als  eine  von  dem  Verf.  gewonnene  Ansicht  für  die  Me- 
thode des  sprachlichen  Unterrichts  stellt  sich  (p.  XVII)  dar: 
dass  man  künftighin  nicht  mehr  von  dem  Concreten  und  Einzel- 
nen ausgehn  müsse,  um  es  allmählig  zu  allgemeinen  Gesicht«, 
punkten  zu  erheben,  sondern  dass  man  sich  zuerst  de«  Allge- 
meinen zu  bemächtigen,  und  in  «einem  Lichte  das  Eiuzelne  zn 
begreifen  und  zn  verstehen  trachten  müsse.  — So  wenig  wir 
diesen  Grundsatz  bestreiten,  oder  die  Vernachlässigung  de« 
Unterrichts  in  der  Muttersprache  in  Schutz  nehmen  möchten, 
so  wenig  können  wir  glauben,  dass  durch  sprachliche  Theorien 
das  ersetzt  wird,  was  dem  Verf.  bei  «einem  Fernando  im  ÜOten 
Jahre  fehlte.  Die  Kenntniss  der  Sprachregeln  gibt  noch  keine 
Sprachfertigkeit,  und  in  dem  einseitigen  Verfolgen  jener  Re- 
geln wird  oft  das  reine  Sprachgefühl  gefährdet,  so  dass,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  Leute,  die  grossen  Forschungseifer  zn 
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dem  Studium  ihrer  Muttersprache  mitbringen,  «eiten  daxu  ge- 
langen, dem  Idiom  der  Sprache  gemäss  xu  schreiben,  wie  dies 
ausser  dem  Verfasser  noch  andre  Grammatiker  unsrer  Zeit  be- 
weiseil •).  Die  Gabe  der  sprachlichen  Gewandtheit  wird  durch 
etwas  Anderes  als  durch  grammatische  Theorien  erworbeu,  und 
bei  Klarheit  der  Gedanken  und  Keife- des  Geistes  gilt  bekannt- 
lich, auch  wenn  ein  Fernando  geschrieben  werden  soll,  der 
Göthe'sche  Satx: 

m • » «f 

■ ‘ Es  trägt  Verstand  und  rechter  Sinn  < '!  /« 

Mit  wenig  Kunst  sich  selber  Tor. 

Die  Ite  Abtheilung  (p.  3 — 18)  verbreitet  sich  in  künstlich- 
blühendem  Style  über  das  Wesen  der  Sprache.  In  dieser  Ab- 
handlung geht  der  Verfasser  von  der  Ansicht  aus,  dass  es  eine 
ideelle  Sprache  gebe,  die  in  der  Idee  der  Menschheit  existiere, 
und  aus  der  sich  die  andern  Sprachen  entwickelten.  „Indem 
nämlich  alle  Einzelnen  ihre  inuern  Zustände  in  Lauten  ausprä- 
geo,  das  Nebenwerk  der  Prägung,  welches  bloss  die  Eigen- 
heit des  Einzelnen  dargtellt,  auf  der  Lippe  des  Andern  abge- 
schlillen  wird,  der  allgemeinsame  Zustand  aber  im  schärfsten 
Umriss  und  bestimmtester  Gestaltung  zu  Tage  geht,  erscheint 
die  Sprache  als  ein  grosses,  in  «ich  geschlossenes,  glieder- 
thümliches  Ganzes,  und  stellt  die  ursprüngliche  Einheit  Aller 
In  der  Idee  auf  die  schönste  Weise  in  der  erscheinenden  Welt 
dar.“  — In  wiefern  der  Verf.  mit  diesen  Phantasien  klare 
Gedanken  verbindet,  wollen  wir  dahin  gestellt  «eyu  lassen; 
aus  dem  Folgenden  aber  leuchtet  auffallende  Uuklarheit  der 
Gedanken  hervor.  „Die  neuern  Sprachen,  heisst  es  p.  ö,  ste- 
hen unendlich  zurück  gegen  die  Alten  an  Reinheit,  Kraft,  Wohl- 
laut, Biegsamkeit,"  Reichthum  der  Wurzeln  und  Formen,  an 
Allem.  Auch  jede  einzelne  Sprache  (p.  10)  verliert  im  Laufe 
ihres  Lehens  an  Wohllaut,  an  Reichthum  der  Wurzeln,  und 
Schärfe  der  Fonnprägnng.  Die  Bibelübersetzung  Luthers  ver- 
glichen mit  der  des  Ulphilas  (p.  11),  Klopstock’s  Oden  ver- 
glichen mit  den  altfränkischen  Hymnen,  beweisen  dies.  Und 
es  steht  somit  der  Satz  unumstösslich  fest  (p.  12):  dass  an  sinn- 
licher Vollkommenheit  die  Sprachen  des  Alterthums  höher  ste- 
hen, als  die  der  neuern  Zeit,  und  diese  eben  so  in  frühem 
Zeitaltern  vollkommener  sind,  als  in  spätem.  Es  versteht 
sich  aber  von  selbst,  das«  die  Sprache  als  etwas  Sinnliches  auch 
nur  sinnliche  Vollkommenheit  besitzen  kann.“ — Diese  letzte 
Aeusserung  sowohl  als  die  ganze  Deduction  möchte  uns  bewei- 
nen, dass  der  Verf.  das  Wesen  der  Sprache  nicht  erfasst  hat. 


•J  Von  ihnen  macht  unter  Andern  K.  F,  B e c k o r eine  rühmliche 
Ausnahme,  indem  er  ausdrücklich  vor  der  Verletzung  des  Idiome«  warnt 
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Wollen  wir  von  dem  Wesen  der  Sprache  und  ihren  wegenhaf- 
ten Vorzügen  reden,  ro  dürfen  wir  die  beiden  in  dem  Wesen 
jeder  Sprache  ruhenden  Momente,  dag  phonetische  und  logi- 
sche, nicht  iu’g  Unbestimmte  hin  vermengen,  und  wir  werden 
dann  fern  davon  seyn,  der  Sprache  blogg  sinnliche  Vorzüge  zu 
geben.  Nur  aus  dieser  mangelhaften  Anschauung  kommt  auch 
die  Unklarheit,  durch  die  der  Verf.  im  Verlauf  seiner  Abhand- 
lung mit  sich  selbst  in  Widerspruch  tritt.  Denn  trotz  dem  dass 
oben  gesagt  wurde,  die  neuern  Sprachen  stehen  den  alten  in 
Allem  nach,  werden  ihnen  (p.  13)  wieder  Vorzüge  vor  den  Al- 
ten eingeräumt:  „Sie  haben  an  Wohlklang  verloren,  aber  au 
Geistigkeit  gewonnen,  sie  haben  an  Kürze  verloren,  aber  an 
Beweglichkeit  und  Bestimmtheit  (!)  gewonnen.  “ — Diese  Ge- 
danken bringt  nun  der  Verf.  in  grossartiger  Weise  mit  der  Uni- 
versal - Geschichte  in  Einklang.  „Das  Christenthum  und  die 
daraus  hervorgehende  Entwicklung  des  menschlichen Geistes  ist 
der  Kern,  der  die  äussere  Schale  der  sinnlich  reichen  Sprach- 
form  durchbrochen,  und  dadurch  die  neuern  Sprachen  geisti- 
ger gemacht  hat.  Den  räthseltiefsteu  (1)  Anblick  gewährt  die 
Zeit  des  Uebergangs  — das  Mittelalter  — (das  Mittelalter  der 
Welt  nämlich,  das  sich  nicht  durch  Jahre  begränzen  lässt).“  — 
Wer  nun  dergleichen  grammatische Philosophasterey  nennt,  von 
dem  glaubt  Herr  Schmitthenner  (p.  4)  gerne,  dass  er  sein  be- 
scheidenes Theil  Spiritus  über  dem  Spiritus  und  Spitzeu  grie- 
chischer Wörter  erschöpft,  und  die  schwache  Spitre  seines 
Verstandes  abgestumpft  habe.  — Wir  möchten  diese  harte 
Meinung  nicht  über  uns  ergehen  lassen,  aber  doch  müssen  wir 
bekennen,  dass  wir  mit  den  Philosophuraenis  des  Verf.s  nichts 
weniger  als  einverstanden  sind.  — Jede  Sprache  ist  dem  Le- 
ben des  Volkes,  dem  sie  angehört,  in  jeder  Hinsicht  angemes- 
sen. Und  wir  wollen  sagen,  so  wie  das  Leben  der  alten  Völ- 
ker weit  sinnlich -kräftiger  war  als  das  unsrige,  so  ist  es  auch 
mit  ihren  Sprachen.  Die  Geschichte  und  somit  auch  das  Chri- 
stenthura  stehen  mit  der  in  jedem  Volksleben  statt  findenden 
Sprachentwicklung  in  Berührung.  Aber  die  Beweise,  die  der 
Verf.  dazu  beibringt,  dass  unsre  Sprachen  auch  an  Beweglich- 
keit nnd  Bestimmtheit  in  Vergleich  mit  den  alten  gewonnen  hät- 
ten, sind  sehr  schwächlich.  Nach  seiner  Ansicht  sollte  die  alte 
innerliche  Satzbiegung  der  lateinischen  Sprache  bei  der  Form: 
condita  urbe,  alle  die  feinen  Schattierungen:  nachdem , da, 
veil,  seit,  wenn  die  Stadt  gebaut  worden  ist , nicht  darzustel- 
len vermögen.  Gibt  es  denn  kein  postquam , quam,  quoniam, 
si , ex  quo,  die,  wenn  etwa  ein  besonderer  Zweck  damit  zu 
erreichen  wäre,  in  die  Satzverbindung  eintreten  können '!  — 
Doch  hat  Hr.  Schmitth.  vielleicht  hiermit  sagen  wollen,  dass 
bei  jenem  gewöhnlich  gebrauchten  Ausdrucke  der  Lateiner  die 
in  unsrer  Spraehe  statt  findenden  Schattierungen  verloren  gin- 
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gen.  Dies  ist  wohl  richtig,  aber  wir  dürfen  ihnen  dis  Ver- 
mögen, jene  Schattierungen  auszudr&cken  nicht  absprechen.  — 
Weil  panis , meint  der  Verf. , sowohl  Brot , als  das  Brot  und 
ein  Brot  heisse,  desswegen  besessen  wir  grössere  Bestimmtheit 
der  Sprache  als  die  Alten.  Sollten  wit  diese  kindische  Bemer- 
kung beantworten,  so  müssten  wir  erstlich  sagen,  dass  die  La- 
teiner oder  Römer  *)  nicht  die  alleinigen  Inhaber  der  alten 
Sprachen  sind,  dass  dagegen  aber  die  Griechen  sowohl  unse- 
rem unbestimmten  als  bestimmten  Artikel  so  gut  nachkommen, 
dass  wir  ihnen  selbst  nicht  überall  zu  folgen  vermögen.  Und 
wie  steht  es  zweitens  um  die  neuere  gerühmte  Bestimmtheit, 
wenn  panis  und  panem  neben  einander  treten?  Wo  bleibt  un- 
sere Beweglichkeit,  um  s.  B.  die  bei  Aristoteles  (srspl  iQpijvctag) 
logisch  unterschiedenen  Sitze:  av&Qmnos  ovx  lau.  ölxaiog  — 
avd  Quitos  iativ  ov  SUaiog  — und  av&QUitos  loxtv  ädixaiog 
auch  sprachlich  zu  unterscheiden,  ohne  uuserer  Sprache  Ge- 
walt anzuthun?  — Dass  der  Verfasser  den  Plato,  wenn  es' 
eine  Philosophenbibel  geben  könnte,  ln  den  Rang  stellt,  dass 
seine  Werke  diese  Philosophenbibel  seyn  würden;  dies  chara- 
kterisiert die  ganze  Weise  der  philosophischen  Forschungen  des 
Verfassers.  — Es  lässt  sich  so  gut  träumen  mit  dem  phantasie- 
reichen  jugendlichen  echten  Griechen!  — Jeder  Nacheiferer 
geht  leicht  weiter  als  sein  Vorbild,  und  so  mag  es  denn  kom- 
men; dass  der  Verf.  mit  seinen  Gedanken  über  Sprache  sich 
gar  oft  ins  Leere  verloren  zu  haben  scheint,  was  ihm  um  so 
leichter  geschah,  je  begeisterter  er  für  seiue  Sache  einerseits 
ist,  und  je  mehr  ihm  andrerseits  Ruhe  und  Umsicht  abgeht, 
um  nicht  ein  einseitig  gewonnenes  Resultat  als  uubestrittne 
Wahrheit  auszugeben. 

Die  Ute  Abhandlung  über  den  Zweck  des  Sprachunter- 
richt« (p.  21  — 44)  ist  in  weniger  blühendem  Style  geschrieben 
als  die  vorhergehende,  prangt  aber  auch  in  eben  dem  Grade 
mit  gesuchten  Ausdrücken  und  Wortformen  *•),  die  den  Verf. 
als  Grammatiker  charakterisieren,  die  aber  zugleich  beweisen, 
dass  er  für  einen  so  leichten  didaktischen  Stoff,  den  er  hier 
behandelt,  die  Sprache  nicht  gehörig  zu  handhaben  weiss. 
Wenn  der  Verf.  gegen  diesen  Tadel  einweudet,  was  er  p.  XVI 
sagt,  dass  er  seine  Ehre  darin  sucht,  ein  eigenes  Teutsch  zu 
schreiben,  so  könnet)  wir  dies  eben  für  keiue  Ehre  halten, 
wenn  das  eigne  Deutsch  sich  nicht  durch  andre  Eigenschaften 
empfiehlt,  und  mehr  in  der  eigentümlichen  Verbindung  der 


*)  Jedoch  lieht  der  Verfasser,  wie  wir  unten  sehen  werden,  die 
lateinische  Sprache,  als  die  vollkoinmnere  , der  griechischen  vor. 

**)  Z.  B.  gcschlankigc  Perioden,  gedrange  Worte,  dieZwecke 
sind  miumigfalt,  der  leichtest -verschlungene  Knuten,  Cescheidigkcll  etc. 
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Vorstellungen  *1»  In  eigentümlichen  Wort  formen  sieh  ans- 
sprieht.  Und  man  wird  wohl  ein  eignes  Deutsch  schreiben 
können,  ohne  dass  Andre  an  etwas  Gesuchtes  anstossen.  — 
Mit  der  ersten  Hälfte  dieser  Abbandlang  sind  wir  im  Allgemei- 
nen einverstanden.  Es  ist  darin  dargethan,  dass  formelle  und 
materielle  Bildung  nicht  einseln  fiir  sich  bestehen  können,  son- 
dern jeder  dem  Gedächtnisg  übergebene  Stoff  mit  dem  Ver- 
stände in  unmittelbare  Berührung  tritt,  so  wie  auch  andrerseits 
nichts  so  behandelt  werden  könne,  dass  man  es  bloss  in  die 
Formen  des  Verstandes  sersetse  ohne  an  Stoff  au  gewinnen. 
So  wie  man  aber  in  der  Werkstitte  des  Tischler’»  nur  das  Tisch- 
lerhandwerk lerne,  so  könne  man  in  dör  Grammatik  nur  die 
Sprache  und  die  Unterscheidung  der  Sprachverhältnisse  ler- 
nen. Zwar  schärfe  der  Sprachunterricht  die  geistigen  Kräfte, 
aber  er  übe  sie  nur  für  (?)  die  Sprache  selbst ; nichts  destowe- 
niger  sey  der  mittelbare  grosse  Einfluss  des  Sprachstudiums  auf 
Geistesbildung  nicht  abxuläugnen.  Hierauf  redet  der  Verf.  dem 
Studium  der  alten  Sprachen  das  Wort,  „welche  uns  den  Tem- 
pel alter  Kunst  und  Wissenschaft  eröffnen,  und  uns  in  das  Al- 
ierheiligste  reiner  Naturanschauung  einführen.“  Weil  in  ih- 
nen die  Verhältnisse  dea  Denkens  schärfer  ansgeprägt  seien,  so 
lasse  sich  iu  ihnen  die  Grammatik  leichter  einstudieren,  und  da- 
her habe  auch  die  Kenntnis»  der  alten  Sprachen  für  die  leichte 
und  sichere  Erlernung  und  die  wissenschaftliche  Forschung  der 
neuern  hohe  Wichtigkeit.  Aus  diesen  Gründen  räumt  der  Verf. 
denselben  den  ersten  Plata  als  dem  vorzüglichsten  Bildungsmit- 
tel  in  den  Gelehrtenschnlen  ein.  Wenn  wir  so  weit  dem  Verf. 
gerne  beipflichten,  und  auch  nicht  den  Unterricht  in  der  Mut- 
tersprache durchaus  aus  den  Lehrgegenständen  verwiesen  se- 
hen möchten,  so  haben  uns  doch  die  Ausfälle  des  Verf.s  gegen 
die  anders  Denkenden  nicht  gefallen  können,  weil  sich  darin 
nicht  viel  mehr  als  platter  Dünkel  verspüren  lässt,  und  er  in 
der  Anpreisung  des  Unterrichtes  in  der  Mattersprache  (gleich- 
sam vergessend,  was  er  oben  suge^tanden  hat)  so  weit  geht, 
dass  er  die  Muttersprache  nicht  nur  als  „ Sprachmittler “ (erstes 
Erkenntnissmittel  der  Sprachverhältnisse),  sondern  anch  ala 
„ Pathin  des  Schönen und  als  ,,/fmme  des  Verstandes"  dar- 
sustellen  sich  bemüht.  Ueberdies  stehen  die  Gründe,  die  er 
zur  Widerlegung  seiner  Gegner  vorbringt,  meistens  auf  schwa- 
chen Füssen.  Z.  B.  den  schulmässigen  Unterricht  in  der  Mut- 
tersprache zu  verwerfen  sey  so  unverständig,  als  das  Stadium 
der  Rechte  oder  Gottesgelehrsamkeit  (!)  für  überflüssig  zu  er- 
klären; bei  Vernachlässigung  dieses  Unterrichts  könnte  ja  ei- 
ner leicht  statt  Hochgeehrte  Herrn  schreiben:  Hochgeöhrte 
Herrn  (warum  nicht  lieber:  Hochgeöhrte  Hörn)',  oder:  es  gebe 
wohl  Leute,  die  ihre  Gedanken  in  Sätzen  aussprechen,  ohne 
Unterricht  in  der  Satzlehre  erhalten  zu  haben,  so  wie  Tüncher 
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ebenso  gut  die  Stuben  bemalten,  ata  die  berühmtesten  Maler  in 
Fresko- Gemälden.  — Siebt  der  Verf.  nicht,  das«  er  hiermit 
etwa«  ganz  Unhaltbares  sagte,  wodurch  er  seiner  Sache  mehr 
schaden  als  nützen  kann?  — Endlich  noch  tragen  seine  Be- 
hauptungen vielfältig  das  Gepräge  einer  ruhmredigen  Gross- 
thuerey,  die  einem  Vorkommen  könute,  wie  gewisse  Buchhänd- 
ler-Anzeigen, nach  denen  es  nicht  möglich  bleibt,  dass  eia 
Mensch  unter  die  Gebildeten  sich  rechnen  dürfe , der  das  vom 
Verleger  feil  gebotene  Buch  sich  nicht  anschafft.  Z.  B.  p.  38  s 
„ Zehn  Gedankenbarren  lasten  sich  aus  den  in  der  llrsprach- 
lehre  entwickelten  sehn  Verhältnissformen  zu  hundert  Stücken 
klingender  Gedankenmünsen  verprägen.  Welche  Leichtigkeit 
in  der  Erzeugung , Bewegung  und  Bestimmung  der  Gedan- 
ken, welche  Herrschaft  über  die  Sprache,  welche  Getraiull- 
heit  im  richtigen  Ausdruck  kann  sich  derjenige  erwerben,  der 
hier  in  der  geheimen  Werkstatt  des  Geistes  Dienste  thut .* 
Wer  sollte  nicht  Lust  bekommen,  sich  alle  sprachlichen  Bücher 
von  Herru  Schmitthenner  auf  derlei  Versichrungen  hin  zu  kau- 
fen, zumal  da  der  Verf.  so  gut  ist,  p.  IV  in  der  Vorrede  die- 
selben sammt  und  sonders  mit  genauer  Angabe  des  Titels  zu 
verzeichnen.  Wer  sie  sich  kaufte,  uud  nicht  geistig  reicher 
würde,  dem  diente  der  vom  Hrn.  Schmitthenner  p.  24  darge- 
stellte Satz  zur  Belehrung:  dass  kein  Bildungsmittel  hinreicht , 
das  su  ersetzen , was  die  Natur  versagt  hat. 

Die  Illte  Abhandlung  ( p.  41 — 58 ) handelt  über  die  bei 
formeller  Bildung  nothwendig  su  beachtende  Harmonie.  Sie 
enthält  wahrhaft  gute,  beaclituugswerthe  Grundsätze.  Ihr  kur- 
zer Inhalt  ist  folgender:  Die  Individualität  des  Zöglings  muss 
berücksichtigt  werden  bei  seiner  Ausbildung,  um  nicht  die  mehr 
regen  geistigen  Kräfte  über  dem  Vernachlässigen  der  andern, 
minder  regen,  alleia  auszubilden.  Bei  dem  Knaben  ist  im  All- 
gemeinen Sinn,  Einbildungskraft  und  Gedächlniss  rege.  Bei 
vorherrschendem  Sinne  ist  gewöhn  lieh  einem  flüchtigen  Gedächt- 
nisse entgegen  zu  arbeiten.  Die  alten  Sprachen  in  verständiger 
Methode  sind  dazu  der  allerbeste  Lehrstoff.  Bei  Mangel  an  Be- 
herrschung u.  Leitung  der  Gedankenassociation  muss  durch  An- 
regung der  Hefletion  dem  su  willkürlich  ordnenden  Verstände 
entgegen  gearbeitet  werden.  Dies  geschieht  auf  Schulen  theila 
durch  sorgfältige  Behandlung  schriftlicher  Aufsätze  der  Schü- 
ler in  Rücksicht  auf  Vollständigkeit,  Eintheilung  und  strenge 
Herleituug  des  Besondern  aus  dem  Allgemeinen,  so  wie  auch 
durch  einen  stets  streng  logischen  wohlgeordneten  Vortrag  des 
Lehrers  selbst,  [und,  setzen  wir  hinzu,  durch  die  Forderung 
des  Lehrers  an  den  Schüler,  dass  auch  von  diesem  selbst  die 
kürzeste  Antwort,  betreffe  sie  auch  das  Bekannteste  und  Leich- 
teste, immer  mit  sprachlicher  und  logischer  Präcision  vorge- 
tragen werde].  Drittens  ist  der  unsteten  -Lebhaftigkeit  der 
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Phantasie  entgegen  an  arbeiten.  [Dieser  dritte  Pnnkt  löst  sich 
in  dem  zweyten  auf.]  — Zum  Ersielen  dieser  Zwecke  soll  man 
nicht  den  Ehrtrieb  {wenigstens  nicht  vorzugsweise,  und  immer 
weniger,  je  weiter  die  Schüler  im  klaren  Selbstbewusstsein 
vorgerückt  sind]  benutsen;  so  wie  auch  nicht  die  Neugier  oder 
sonstige  dem  Lehrobjekt  verliehene  Reise.  Nicht  das  Objekt 
des  Lernens,  soudern  das  Lernen  soll  den  Zögling  fesseln. 
[Dieser  strenge  Sats  wird  in  dem  Grade  unstatthafter  werden, 
als  das  Selbstbewusstsein  des  Schülers  in  eigner  Klarheit  und 
Selbstständigkeit  sich  hebt.]  IJrlheilskraft  und  Vertrauen  za 
dieser  Kraft  werde  geweckt  und  gesteigert.  Von  dem  Leichte* 
reu  muss  zum  Schwerem  übergegangen  werden,  aber  man  darf 
nichts  zu  leicht  machen. 

Die  IVte  Abhandlung  (p.  61  — 102)  verbreitet  sich  über, 
die  Verbesserung  der  teulschen  (deutschen)  Grammatik.  Wie 
hoch  das  Streben  und  Wirken  des  Verf.s  steht,  ergibt  sich  aua 
dem  vorangeschickten  Satze:  faciiius  est,  aliquem  fieri  trium 
facultatum  doctorem , quam  bonum  grammaticum.  — „ Die 
täglich  steigende  Bildung  der  Welt,  sagt  der  Verf.  p.  63,  legt 
unsrer  Jugend  eine  schwere  Vorbereitung  auf.  Die  Masse  des 
zu  Erlernenden  wird  täglich  grösser,  droht  die  zarte  Kraft  za 
erdrücken.  Wer  kauu  nun  ohne  Begeisterung  den  Gedaukea 
denken,  dass  es  dem  menschlichen  Geiste  durch  einen  grossen, 
kühnen,  glücklichen  Griff  ( ! ! ) auf  einmal  gelingen  sollte,  die 
Grundgesetze  einer  Wissenschaft,  auf  denen  bisher  Dunkel 
ruhte,  ans  Licht  zu  ziehen,  und  unsrer  Jugend  einen  Theii  ih- 
rer Kraft  und  ihres  Lebens  zu  schenken.“  — Und  wie,  fragt 
Jeder,  ist  von  dem  thätigen  Geiste  des  Verf.s  dies  Problem  ge- 
löst! — Dadurch  dass  in  der  Sprache  die  IVurzeln  aufgesucht 
und  klar  dargestellt  werden;  zweitens  dadurch,  dass  die  Ur- 
formen oder  die  von  Hrn.  Schmitthenner  aufgefuudeneu  Urver- 
hältnisse  der  Formen  in  Wortbiegung  und  Satzbiidung  aufge- 
suebt  und  entwickelt  werden. 

Was  nun  hier  zur  Aufhellung  der  Sprachwurzeln  aus  dem 
Gothischen  gegeben  wird , ist  in  der  That  für  den  Sprachfor- 
scher interessant.  WTie  aber  dadurch  der  Jugend  ein  Theii  ih- 
res Lebens  und  ihrer  Kraft  geschenkt  werden  soll,  dies  sehen 
wir  nicht  recht  ein.  Es  hat  nämlich  Hr.  Schmitthenner  nach- 
gewiesen  an  achtzehn  Klassen  von  Verbalstämmen,  wie  diese 
aus  der  einfachen  mit  a,  i oder  u versehenen  Wurzel  eich  ent- 
wickelten, indem  sie  durch  Umlaut , Inlaut,  Vorlaut  u.  Nach- 
laut besondere  Formen  gestalteten.  Und  wie  der  Verf.  diese 
verschlungene  Wnrzelentwickiung  zum  Steckenpferde  genom- 
men, und  überall  darauf  reitet,  das  werden  wir  aus  dem  Fol- 
genden zu  sehen  Gelegenheit  haben. 

Nach  diesem  werden  die  sieben  Grund«  erhiltnisse  der  Spra- 
che aufgesteilt,  und  diese  uach  einer  vorausgeschickteu  Eiuthci- 
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lung  der  Worttrten  in  den  Worthiegungs-  nnd  Stilformen  be- 
stens nachgewiesen:  Wir  werden  weiter  unten  diese  sieben  Ur- 
verhältnisse  dem  Leser  vortegen,  damit  er  selbst  daraus  ent- 
nehme, wie  dadurch  der  Jugend  Kraft  und  Leben  erspart  werde. 

Die  Vte  Abhandlung  de  emendanda  latinae  grammaticae 
ratione , p.  105  — 182,  beginnt  mit  der  vorhin  schon  angemel- 
deten Anempfehlung  der  Erforschung  der  Wurzeln,  und  der 
sieben  Urverhältnisse  (relationum  originalium!).  — Dann  ver- 
spricht der  Verf.  p.  101  alle  fünf  Declinationen  auf  zwey  zu  re- 
ducieren,  quarum  una  fit  per  vocales,  altera  per  consonantes. 
Diesen  Beiden  wird  aber  in  der  Tabelle,  welche  die  erste  und 
zweite,  So  wie  auch  die  dritte  und  vierte  Declination  zusammen 
in  eine  paralysiert,  noch  über  das  Versprechen  hinaus  eine  dritte 
beigefügt,  die  Declinatio  mixta , welche  aus  der  fünften  latein. 
Declination  entnommen  ist.  — Wag  Ramshorn  in  seiner  einen 
Urdeclination  zu  geben  versuchte,  scheint  weit  genügender  als 
das  von  Hrn.  Schinitthenner  mit  vieler  Willkürlichkeit  hier  dar- 
gestellte. Der  Dativus  Singularis  z.  B.  ist  in  der  ersten  u.  «wey- 
ten  Declination  auf  t angegeben;  als  Endung  des  Accusativua 
Sing,  ist  m und  des  Accusativus  Plur.  » hingestellt,  ohne  vor- 
hergehenden Vocal,  obgleich  die  Declination,  quue ßt  per  to- 
tales, dadurch  geschaffen  wird,  und  obgleich  der  Genitiv  Plur. 
arum  und  orum  unterscheidet,  und  nicht  bloss  rum  gemein- 
schaftlich annimmt,  u.  s.  w. 

Das  von  den  Conjugationsformen  Gesagte  scheint  haltbarer 
als  das  eben  berührte  Declinationssystem.  Fit  igitur  (heisst  es 
p.  I0H)  conjugatio  (die  Bildung  der  verschiedenen  Stammzeiteu 
des  Verbums)  tribus  potissimum  modis:  vel  vocali  interposita 
(durch  Inlaut , der  sich  in  der  Verlängerung  des  im  Präsens 
stattfindenden  kurzen  Vocals  kund  thut),  vel  prima  syllaba  ite- 
rata  (durch  Vorlaut),  vel  literis  pone  adjectis  (durch  Nachlaut). 
Conversio  autem  vocalis  (des  Umlaute»)  exempla,  nisi  in  deri- 
vatione , non  suut  obvia.  Litterae  forraativae  pone  accedentes 
sunt  t et  ui,  «etr;  omtira  verba  derivata  tempora  litterä  rfin- 
gunt,  compoaita  autem  simplicium  rationem  sequuntur.  Und  nun 
folgen  die  Verba  der  vier  Conjugationen  nach  diesen  Grund- 
sätzen geordnet.  Um  dem  Leser  etwas  nähere  Kenntniss  da- 
von zu  verschaffen,  wollen  wir  die  Ordnungen  der  aweyten  Con- 
jugation  ausheben.  — Von  der  zweyten  Conjugation  geht  näm- 
lich die  Flexio  deriv.  (d.  i.  wahrscheinlich  nach  des  Verf.s  be- 
liebter Weise  derivaliva)  auf 

eo , evi,  (ui),  i/um,  ere,  aus. 

Aber  die  Flexio  prisca  zerfällt  in  3 Klassen: 

I.  Verba  cocalem  interponentia,  wie  möceo,  rnövi,  moltim  etc. 

II.  Verba  reduplicaniia,  wie  moideo,  momordi,  morsitm  etc. 

III.  Verba  lilleratn  adponentia.  Diese  dritte  Klasse  zerfällt 

wieder  in  drey  Ordnungen:  - - 


Digitized  by  Google 


Schmitthenners  Methodik  lu  Sprachunterrichts.  189 

1.  Verba  cum  littera  formatiea  i , wie  strideo,  ttfiäi  etc. 

2.  Verba  cum  littera  formatiea  s,  wovon  wieder  nach  dem 
Charakterbuchstab  vier  Unterabtheilungen  gemacht  werden: 

a)  Verba  liquidata;  raanco,  manai  etc. 

b)  Verba  labialia;jubeo,  iussi  etc. 

c)  Verba  iingualia;  ardeo , arsi  etc. 

d)  Verba  palatinulia. 

Bei  den  letztem  hätten  die,  welche  einen  einfachen  Gaumbuch- 
staben  vor  dem  eo  haben,  von  den  andern  ausgeschieden  wer- 
deu  dürfen , weil  sie  nämlich  den  Gaumlaut  mit  dem  s in  x zu- 
aammenziehen  (augeo,  auxi  etc ),  während  die  sämmtlichen  an- 
dern, die  noch  einen  Consonauten  vor  dem  Gaumlaut  haben, 
diesen  letztem  auswerfen  (fulgeo,  fulsi  etc.).  Dagegen  wird  in 
der  dritten  Conjugation  nur  bei  denen,  die  ein  r vor  dem  Gaum- 
laut  haben,  dieser  vor  dem  g abgeworfen  (mergo,  tergo,  vergo, 
•pargo),  und  alle  übrige  ziehen  den  Gaumlaut  mit  dem  * in  jr 
zusammen:  jtingo,  jtinxi;  dich,  dixi  etc. 

3.  Verba  cum  littera  formatiea  c:  deleo , delevl  etc. 

Dann  kommt  die  Eintheilung  der  tempora  verbi  in  drey 

praesentia,  drey  praeterita,  und  drey  futura,  nämlich:  prae- 
sens in  praesente , praesens  in  futuro , und  praesens  in  praete- 
rito  etc.  Diese  Eintheilung  der  Zeiten  ist  schon  von  raehrern 
angenommen  worden.  Sie  hat  aber  vorzüglich  den  Fehler,  dass 
sie  alle  Zeiten  durchaus  mit  einander  in  stete  Beziehung  setzt, 
und  die  unbezüglich  gesetzte  Zeit,  z.  B.  das  Wesen  des  griech. 
Aorists  gar  nicht  kennt.  Das  lateinische  Perfectum  tritt  aber 
weit  häufiger  in  die  Bedeutung  des  griechischen  Aorists  ein,  als 
dass  es,  wie  Hr.  Schmitthenner  annimmt,  gleich  dem  griech. 
Perfect  ein praeteritum  in  praesente  wäre,  obgleich  die  letz- 
tere Bedentung  auch  zu  Zeiten  diesem  Tempus  innwohnt.  — 
Aber  nicht  bloss  der  Aorist  oder  das  aoristische  Perfect,  son- 
dern jede  andre  Zeitform,  die  nur  in  Beziehung  auf  die  Gegen- 
wart des  Sprechenden  steht,  ist  als  unbezüglicb,  absolut,  ge- 
setzte Zeitform  anzusehen , welcher  Begriit  in  der  Schmitthen- 
uerschen  Tempus- Eintheilung  ganz  verloren  geht. 

Nach  diesem  stellt  der  Verf.  eine  Satz  - Eintheilung  auf 
nach  den  acht  Casus  des  Nomens,  wie  sich  diese  aus  den  sie- 
ben Urverhältnissen  ergibt,  nämlich:  in  Subjects  - Sätze , Ge- 
nitiv-Sätze oder  Adnomiual-Sätze,  Dativ -Sätze,  Objectiv-Sätze, 
Modal-Sätze  (mit  qui,  quomodo,  quemadmodum),  Ablativ-Sätze, 
propos.  Ablativ.,  quae  terminum  ex  quo  denotant , Local- 
Sätze,  quae  terminum  quo  signißcant , Terminal -Sätze, 
propos.  term. , quae  termino  ad  quem  signißcando  inser- 
viunt.  Alle  diese  Eiutheilungen  werden  noch  durch  Uuterab- 
theilungen  vermehrt,  und  haben  dabei  noch  das  Unbequeme, 
dass  sie  sich  gegenseitig  nicht  scharf  ausschliessen,  wie  z.  B. 
der  causale  Ablativ- Satz  und  der  causale  Locativ-Satz  u.  s.w. 


440  .Sprachlehre. 

Betrachten  wir  dabei  noch  den  höchst  nnbehülflichen  lateini- 
schen Ausdruck,  wovon  in  dem  Obigen  schon  Proben  sind,  und 
wozu  noch  im  Folgenden,  bei  der  consecutio  temporum,  an- 
dere Musterausdrücke  kommen,  als:  relatio  praesentialis,  re- 
latio  praeteritira,  relatio  futuriva  (!),  so  können  wir  nicht 
umhin  zu  fragen,  warum  der  Verf.  diese  Abhandlung  hat  la- 
teinisch schreiben  wollen ? 

Vite  Abhandlung,  Verbesserung  der  Stglislik , p.  135  bis 
103.  — Ein  Theit  dieser  Abhandlung  ist  schon  in  der  Kriti- 
schen Bibliothek  1828  Nr.  9 und  10  als  Einleitung  zur  Bcur- 
theilung  von  Fülleborn's  Rhetorik  abgedruckt.  Der  Verfasser 
beginnt  nämlich  mit  einem  historischen  tJeberblick  des  in  frü- 
hem Zeiten  für  die  Stilistik  Geschehenen,  und  weisst  zuerst 
die  Mängel  der  stiefmütterlichen  Theorie  im  Allgemeinen,  und 
namentlich  der  Theorie  des  Aristoteles  nach:  ,JKs  fehlt  ein 
oberster  Grundsatz,  die  Ausführung  ist  lückenhaft,  und  die 
Kenntniss  der  Sprache  ist  zumal  bei  den  Griechen,  die  sich  von 
der  Vergleichung  verwandter  Sprachen  ausschlossen,  sehr  g«V 
ring*).  Fis  ist  aber  die  Grammatik  unter  den  Wissenschaften, 
was  die  Herbstzeitlose  unter  den  Blumen;  sie  kommt  erst  her- 
vor, wenn  die  andern  schon  abgeblüht  haben.“  [Darum  möch- 
ten des  Ilm.  Verf.  Bestrebungen  ein  schlimmes  Zeichen  der 
Zeit  seyn.]  Nach  den  Griechen  geht  die  Untersuchung  auf 
die  Römer  über.  „Von  Cicero  haben  wir  keine  systematische 
Rhetorik,  die  er  zu  geben  nicht  beabsichtigte,  aber  treffliches 
Material  durch  seine  eignen  Reden.  Das  vortrefflichste  Werk 
der,  Literatur  über  Rhetorik  sind  die  Institutionen  Quintilians  ; 
bei  alter  Vortrefflichkeit  war  aber  seine  Sache  mehr  zu  scha- 
ben als  zu  schaffen  (p.  148),  es  fehlt  ihm  der  Blick  des  Genie 's 
(ibid.),  doch  war  er  ein  Kritiker  von  feinem  Geschmack  (ibid.). 
— Was  die  Zeit  nach  ihm  lieferte  ist  nur  in  Einzelheiten  be- 
deutend , bis  späterhin  die  Theorie  der  Redekunst,  wenigstens 
der  profanen,  eine  Zcitlang  verloren  gegangen  zu  seyn  schien.“— 
Sehr  befremdend  war  es  uns,  dass  der  Verf.  bei  den  Leistun- 
gen der  neuern  Zeit  unter  unserer  vaterländischen  Literatur 
nicht  zweckmässig  fand , so  gut  er  früher  einzelne  Theorien 
erwähnte,  auch  Lessingund  Herder  zu  nennen,  da  nament- 
lich durch  die  Bemühungen  des  erstem  der  von  ihm  hochge- 
priesene  Herr  Batteux  so  vielfältig  beleuchtet  wird , und  es 
auch  allgemein  auerkannt  ist,  dass  Leasing,  von  seinen  kritisch- 


*)  Die  armen  Griechen  haben  nie  einen  Ritt  in  da«  Reich  der 
Wurzeln  getlian!  Daher  ist  auch  ihre  Beredsamkeit  *o  mager.  — Doch 
war  Aristotele«  «einer  Sprache  und  de«  Gedanken«  «o  weit  mächtig, 
da««  er  nie  unter  Floskeln  ein  leere«  quid  pro  quo  aufluchte,  wie 
neuere  Philoaophcn  und  Grammatiker  thaten. 
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ästhetischen  Untersuchungen  abgesehen , für  die  nenstc  Lite- 
ratur der  Zeit  und  dem  Range  nach  unter  die  ersten  Stylisten 
Im  Gebiete  der  Prosa  gehört.  Wie  ef  von  'dem  Verf.  ganz 
fibergangen  werden  konnte,  begreifen  wir  nicht. 

Nach  der  historischen  Uebersicht  handelt  der  Verf.  ganz 
lut*  ab,  was  er  zur  Verbesserung  der  Btylistik  voirzubriiigeit 
hat.  „Die  Rhetorik  ist  nicht  als  freye  Knust,  sondern  als  ver- 
schönernde" Kunst  zu  betrachten  (p.  1158).  Richtigkeit  und 
Schönheit  im  Vereine  ist  das  höchste  Gesetz  der  Rhetorik 
(ibi^.jL  Dies1  Gesetz  muss  als  Hers  und  Mittelpunkt  der  rheto- 
rische^' Wissenschaft  erfasst,  und  aus  ihm  müssen  die  übrigen 
■Gesetze  abgeleitet  werden.  — Die  Zierde  der  Wissenschaft  ist 
eine  feste  Terminologie,  welche  bis  jtitst  in  unsern  Rhetoriken 
an  Verwirrung  leidet.  Wie  Alles,  so  dreht  sich  auch  das  Stu- 
dium der  Rhetorik  um  zwey  Angeln : Einsicht  und  Hebung. 
Die  richtige  Einsicht  ist  durch  folgendes  Vorstudien  bedingt! 
Psychologie , Logik  , Grammatik.  Besonders  Satzbau  und 
Wortbildung  ist  bisher  vernachlässigt.  Erst  muss  man  die 
Sprache  von  Grund  aua  erlernen,  und  wissen,  wie  der  Sprach- 
geist  wirkt;  z.  B.  aus  der  Wurzel  lub,  Sanskrit  lubk  (hangen, 
sich  herabneigen)  bildet  sich  mittelst  Inlaut  liupen  (lieben) 
and  liupi  (Liebe,  Hinneigung  zu  etwas) ; ferner  loup  goth.  taub» 
das  Herabhängeu  (Laub);  ferner  alth.  lopon  (loben,  eigentlich 
beifallen,  Beifall  geben*).  Die  Geiateswelt  ist  die  Metapher  (!) 
der  Sinnenwelt.“  — „Erst  nach  diesen  Vorstudien  [worinder 
Lehrling  durch  das  von  dem  Verf.  viel  versprochene  Wurzel- 
Wörterbuch  wird  unterstützt  werden]  hat  man  sich  zum  Stu- 
dium der  Muster  und  ihrer  kritischen  Analyse,  und  dann  zu 
eigener  Composition  zu  wenden.“  — 

Und  wenn  es  gnt  geht , so  darf  dann  der  treuherzige  As- 
i»u  nicht  mehr  sagen : „Lieber  Andres,  es  ist  einerlei,  ob  du 
Meerrettlg  reibst,  oder  den  Herrn  Batten*  treibst!“  — 

Die  Vllte  Abhandlung  (p.  107  — 182)  ist  schon  im  Jahre 
1822  geschrieben , und  verbreitet  sich  über  die  Kunstwörter 


*)  Wenn  wir  näher  erwägen , wie  einflussreich  eine  derartige 
Wnrzelforschung  auf  die  eigentliche  Stilistik  Ist,  so  will  es  ans  schei- 
nen, als  ob  die  genane  Wurzelkcontnlss  dem  Redner  oft  zu  Gedanken 
verhelfen  müsste,  wenn  er  sonst  gedankenleer  ist,  so  wie  bekanntlich 
der  Reim,  nach  dem  Gcständniss  der  aufrichtigen  Poeten  in  der  Hexen- 
küche, oft  den  Dichtern  zu  Gedanken  verhilft: 

Wir  reden  und  sehen, 

Wir  hören  and  reimen, 

- Und  wenn  es  sich  schickt. 

Und  wenn  es  uns  glückt, 

' So  sind  es  Gedanken! 
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der  Sprachlehre.  — Eia  Knnstwort  (tcrminns  technicus),  sagt 
der  Verf.,  ixt  eia  kurzer  Ausdruck  , ileai  eiae  bestimmte  Be- 
deutung, die  er  nicht  sa  sich  hat,  iu  irgend  einer  Kunst  oder 
Wissenschaft  beigelegt  wird.  Der  Nutzen  derselben  besteht 
bioss  in  der  Kürze,  womit  er  zur  adäquaten  Benennung  für  ge- 
wisse Begriffe  dient.  Hohem  Wertli  (wie  Bernhard!  Sprach- 
lehre II  S.  2(H)  sqq.  behauptet)  haben  die  Kunstwörter  nicht. — 
Aber  sie  mit  „fremdheru  entlehnten  Benennungen  zu  ergänzen, 
dies  widerspricht:  „1)  den  Gesetzen  der  Schönheit,  %>)  ist  es 
unangemessen,  weil  jedes  Volk  die  Erscheinungen  des  Lebens 
und  der  Wissenschaft  auf  eigne  Weise  auffasst;  3)  die  Ver- 
ständigung, also  die  Erreichung  des  Zweckes  der  Sprache, 
wird  dadurch  erschwert.“  — Bef.  glaubt,  dass  es  gar  nicht 
unerwünscht  wäre,  wenn  wir  für  unsre  deutsche  Grammatik 
auch  allgemein  - gangbare  deutsche  Kunstwörter  hätten.  In- 
dessen will  es  scheinen,  als  ob  gerade  der  der  fremden  Ter- 
minologie zum  Vorwurf  gemachte  dritte  Punkt,  nämlich  der 
Mangel  an  allgemeiner  Verständlichkeit , mehr  diejenigen 
Grammatiker  träfe , welche  in  den  neuern  Zeiteu  deutsche 
Kunstwörter  in  die  deutsche  Sprache  einzuführeu  suchten,  als 
die,  welche  mit  den  allgemein  Gangbaren  lateinischen  sich  be- 
gnügten; weil  jene  in  dem  Haschen  nach  erschöpfender  Be- 
zeichnung der  Begriffe  so  vielfältig  von  einander  abweichen, 
dass  sie  sich  wohl  selbst  nicht  verstehen  könnten,  wenn  sie 
nicht  den  Stützpunkt  hätten,  dass  sic  ihre  neueu  Schöpfungen 
per  pareulhexin  mit  den  gangbaren  lateinischen  Namen  ver- 
dollmetscheu.  lind  da  man  von  zweien  Liebeln  das  kleinere 
wählen  soll,  so  möchte  es  besser  sejm,  das  allgemein  Ver- 
ständliche aus  der  fremden  Sprache  zu  entlehnen,  als  das  nur 
halhverständlichc  aus  der  Muttersprache  Entnommene  zu  ge- 
brauchen. — Statt  dass  übrigens  der  Verf.  an  die  neuern  Gram- 
matiker sich  gehalten  hätte,  um  zu  widerlegen,  was  sie  (wie 
etwa  Buttmann  u.  a.)  zur  Verteidigung  der  fremden  Termino- 
logie sagten,  — ist  er  einen  Schritt  weiter  gegangen,  und 
greift  den  ehrwürdigen  Kant  über  die  in  seiner  Wissenschaft 
„fremdher“  entlehnte  Terminologie  an.  — Dies  scheint  mir 
aber  doppelt  unrecht.  Erstens  sieht  es  etwas  mutwillig  aus, 
dem  alten  Kant,  der  mit  der  Grammatik  gar  nichts  zu  thun 
hat,  einen  so  derben  Verweis  über  seine  Terminologie  zu  ge- 
ben, wie  dies  Hr.  Schmitthenner  getan  hat,  da  Kant  von 
ganz  andern  Ansichten  ausgegangen  ist,  als  die  Verteidiger 
der  lateinischen  grammatischen  Terminologie,  und  da  der 
Stand  der  Sache  bei  Kant  ein  ganz  andrer  war  als  hier  in  der 
Grammatik:  dort  galt  es  neue  Wörter  für  neue  Begriffe  zu 
schaffen;  hier  gilt  es  gangbare  Begriffe  zu  benennen.  Ferner 
sind  die  Zeiten  Kants  in  Rücksicht  auf  die  Mode,  neue  deut- 
sche Wörter  zu  bilden,  mit  der  unsrigeu  gar  nicht  in  Vergleich 
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ca  «teilen.  — Hr.  Schmitthenner  will  indessen  nicht  bloss  ta- 
deln, sondern  er  will  such  bester  machen.  Und  wie  ihm  die« 
für  die  Philosophie  gelingen  möchte,  dies  beweist  eine  Probe, 
in  der  er  den  „barbarischen  von  der  ungezügelten  Willkür  ge- 
braueten  Wortschwall“  der  neusten  Philosophen  surechtweist, 
und  den  Satz : Gott  lat  die  absolute  Identität  in  der  absoluten 
Totalität,  sehr  schülerhaft  so  übersetzt:  Gott  ist  der  einige 
Geist  der  Welt — wodurch  alle  Begriifsbeziehuiigen , die  den 
Sinn  jenes  Satzes  ausntachen,  verwischt  werden.  — 

Doch  um  uns  nicht  an  weit  von  dem  Zweck«  za  entfernen, 
wollen  wir  nach  dem  Resultat  selbst  fragen,  daa  uns  der  Verf. 
Tür  die  grammatische  Terminologie  gewonnen  hat.  Sein  Ver- 
such scheiut  uns  ganz  und  gar  misslungen.  Denn  erstlich  hat 
uns  Hr,  Schmitth.  durch  seine  Terminologie  durchaus  nicht 
von  „freradher“  entlehnten  Wörtern  befreyt,  sondern  viel* 
mehr  io  einer  Menge  von  Termini«  das  Fremde  weiter  „ge- 
schmuggelt“ a.  B.  Subjektsfall , Objekt  »full  (für  Nominativ, 
Aecusativ),  concreto  Zeitwörter,  die  sich  theilen  in:  beginn- 
liehe,  begehrliche,  präteritive , » ubjertice , objeclive  u.  s.  w, 
Kurs  der  Verf.  hat  über  den  Beschwernissen,  die  er  gegen 
das  Mengen  der  Sprachen  erhob,  selbst  gemengt.  Fernes 
aber  ist  auch,  von  diesem  Mischwerke  abgesehen,  das  deutsch 
Gegebene  nicht  am  besten  gerathen.  W'enn  «.  B.  gesagt  wird, 
das  Zeitwort  ist  entweder  a)  das  sondere  b)  u.  s.  w.  — Wer 
kann  sich  nnter  der  Benennung  sondere s Zeitwort  etwas,  den- 
ken, wenn  nicht  verbum  abstr actum  eingeklammert  ist  1 Grade 
so  ist  es  auch,  wenn  Dingform  für  Infinitiv,  Aufstellweise  für 
Conjunctiv  u.  s.  w,  gelten  soll.  Und,  w as  wohl  das  Schlimmste 

seyn  möchte,  4er  Verf.  ist  sich  selbst  in  seinen  Terminis  nicht 
gleich  geblieben;  p.  175  heissen  die  Adjectiva  Beiwörter , und 
p.  177  heissen  sie  Beinamen;  die  oben  besagte  Vingform 
(Infinitiv)  betast  in  der  Teutonia  dea  Verf.  nicht  mehr  Ding- 
form  sondern  Hauptform,  der  Indicativ,  der  hier  Behauptungs- 
form heiast,  ist  dort  in  Aussageform  umgetanft  u.  s.  w.  Ab- 
gesehen von  dem  völlig  Unstatthaften,  was  in  Rücksicht  auf 
grammatics tische  Eintheilung  zu  bemerken  wäre , haben  die 
angeführten  Data  wohl  hinlänglich  bewiesen,  dass  der  Verf. 
zur  Verbesserung  der  Terminologie  so  viel  als  gar  nichts  ge- 
leistet bat.  Weder  Klarheit  noch  allgemeine  Verständlichkeit 
werden  sich  als  Eigenschaften  einer  solchen  Terminologie 
nachweisen  lassen.  , . 

In  der  VUIten  Abhandlung,  p.  186  — 203,  über  die  rich- 
tige Methode  des  deutschen  Sprachunterrichts  auf  Volksschu- 
len, entfaltet  der  Verf.  ausserordentlich  viel  Humor  und  Witz, 
und  es  scheint  allerdings,  dass  es  ihm  in  dieser  Abhandlung 
weit  mehr  um  einen  Spass  zu  thun  gewesen  wäre,  als  dass  er 
im  Ernste  etwas  Rechtes  hätte  sage«  wollen.  — Um  unser  Ur- 
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thei!  ia  erhärten , führen  wir  kleine  Proben  an : „ die  rechte 
Volksschule  ist  nämlich  die  Weltgeschichte,  wo  Gott  selber 
beten  lehrt,  und  das  Schicksal  als  Pedell  den  Rakel  fuhrt “ 
p.  185-  — „Und  wenn  auch  früher  im  Kriege  die  Menschen 
nicht  sowohl  durch  die  Keulen  und  Schlendern,  als  vielmehr* 
wie  auch  jetzt,  durch  Geschwindigkeit,  Und  da  bekanntlich 
deren  Faktoren  Raum  and  Zeit  sind , wörtlich  durch  Kaum 
und  Zeit  todtgeschlagen  worden  ; so  hat  doch  der  menschliche 
Geist  erst  in  neuerer  Zeit  da»  Tödten  zur  Kunst  erhoben, 
Wasser,  Feuer,  Luft  und  Erde  sind  Seine  Soldaten  geworden“ 
p.  IST.  — Und  durch  dergleichen  Declamatiouen  kommen  wir 
zu  dem  Resultat:  die  Lehrgegenstände  einer  Volksschule  seyen 
hauptsächlich  Religion  und  Sprache.  Andre  Gegenstände  wer- 
den auf  die  Seite  geschoben,  oder  doch  sehr  niedergcstellt: 
„Geschichte  und  Mathematik  (p.  188)  können  auf  der  Volks- 
schule nur  oberflächlich  gegeben  werden,  und, haben  also  in 
dieser  noth wendigen  Beschränkung  gar  keine  Bedeutung  für  die 
Weckung  Und  Berichtigung  der  Gedanken.  Jedes  Kechen- 
exempel,  was  die  vier  Species  nicht  übersteigt,  lässt  sich  auf 
der  Wage  ahwiegen,  bedarf  also  zu  seiner  Lösung  nur  einer 
mechanischen  Operation.  Jeder  Beweis  der  niedern  Geometrie 
verläuft  sich  an  den:  Gesetze  der  Identität*  erfordert  mithin 
keine  sonderliche  Bewegung  der  Gedanken.  Eine  allgemeine 
geschichtliche Tbatsache  aufzufassen,  ist  Sache  des  Gedächt- 
nisses, es  braucht  dazu  keiner  Arbeit  in  der  Werkstitte  des 
Geistes.“ — Das  8prich wort  sagt:  Jedem  Narren  gefallt  seine 
Kappe;  nnd  der  mag  am  besten  daran  aeyn,  der  sie  am  besten 
zuzustutzen,  oder  am  amüsieriiehsten  damit  zu  Spielen  ver- 
steht. — Wie  amön  der  Verf.  zu  spielen  weiss,  dies  ergibt  sich 
gar  vielfältig  aus  dieser  Abhandlung.  Man  lese  z.  B.  p.  192: 
„Wer  sich  dies  (die  Buchstabenverhältnisse)  recht  sinnlich  vor- 
stellen will,  kann  sich  die  Stimmlaute  (Vocale)  als  Weiber 
denken,  zu  denen  sich  im  Durchziehen  der  Mundhöhle  die 
Mitlauter  als  Männer  gesellen  , woraus  dann  begreiflicher 
Weise  Sylben,  d.  h.  so  etwas  wie  Umarmungen,  entstehen.“— 
Wir  thun  dem  Verf.  nicht  zu  viel , wenn  wir  ihm  nachsagen, 
dass  er  uns  bis  ans  Wahnsinnige  führt,  denn  p.  199,  wo  vom 
Schreibunterrichte  die  Rede  ist,  stellt  er  den  Schreiblehrer 
dem  rasenden  Ajax  gleich,  und  um  zu  zeigen,  wie  der  nicht 
Geistlose  überall  das  Gering -scheinende  zu  heben  wisse,  sagt 
er : „Wenigstens  kann  man  ebensowohl  als  Ajax  eine  Heerde 
Himmel  für  die  Feldherren  der  Griechen  hielt,  die  Buchsta- 
ben als  eiue  Schaar  Soldaten  ansehen,  die  Stimmlaute  als 
Unterofficiere  an  der  Spitze  ihrer  Züge.  Man  erwäge  aber, 
wag  für  erstaunliche  Exercitien  sich  bei  dieser  Ansicht  ausfüh- 
ren lassen  (11),  und  man  wird  gewiss  die  Meinung  aufgeben, 
dass  der  (Geist  bei  dem  .Unterrichte  in  den  Elementen  der 
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Sprache  nothwendi g erlahmen  müsse  “ i — Was  sollen  wir  au 
dieser  phantastischen  Beweisrührung  sagen!  — Jeder  Leser 
mag  sie  selber  schätzen.  So  viel  ist  aber  gewiss,  dass  der- 
gleichen nichtige  Expositionen  den  Gegnern  des  Sprachunter- 
richts mehr  in  die  Hände  arbeiten,  als  sie  sur  Widerlegung 
derselben  dienen.  — Um  jedoch  noch  den  übrigen  Inhalt  des 
Aufsatzes  anzugeben , der  sich  über  die  Methode  des  Sprach- 
unterrichts auf  Volksschulen  ausbreiten  soll,  so  ist  dieser  in 
Kürae  folgender : Lesen  soll  nicht  nach  der  Lautmethode  son- 
dern nach  einer  vom  Verf.  entworfenen  Sjllabier-  Methode  ge- 
lehrt werden,  über  die  sich  der  Verf.  weitläufig  ausspriclit. 
Was  er  aber  von  der  Einrichtung  einer  Fibel  sagt,  beweist, 
dass  er  es  schlecht  verstünde  ein  zweckmässiges  Abc-Buch  ab- 
zufassen. Ausser  dem  Lesen  und  Schreiben  kommt  noch  zum 
Sprachunterrichte  Wort  formen  - und  Wortbildungslehre , das 
Allgemeinste  von  der  Satzlehre  und  die  Kunst  Aufsätze  zu  ma- 
chen. Bei  Gelegenheit  der  Wortbiegungslehre,  in  welche  der 
Verf.  auch  auf  der  Volksschule  seine  sieben  Urverhältnisse 
eingewebt  wissen  will,  sagt  er:  p.  200  „Wie  alle  Zeit  um  die 
sieben  Tage  der  Woche,  so-drehen  sich  alle  Sprachformen  um 
die  sieben  Urverhältnisse.“  — Wenn  aber  die  sieben  Urver- 
hältnisse für  die  sprachlichen  Verhältnisse  keine  fester  be- 
gründende Basis  bilden,  als  die  sieben  Wochen-  Tage  für  die 
Chronologie,  so  können  sie  ganz  füglich  aus  der  Sprachlehre 
draussen  bleiben,  ln  dem  Suchen  und  Haschen  nach  Paralle- 
len und  Antithesen  hat  sich  hier  der  Verf.  in  ein  Geplauder 
verloren,  was  bei  näherer  Betrachtung  ihm  selbst  ungereimt 
Vorkommen  muss. 

Die  IXte  Abhandlung  (p.  207 — 220)  hält  sich  in  einem 
weit  nüchterneren  Tone  als  die  vorhergehende.  Sie  handelt 
von  der  richtigen  Methode  des  Sprachunterrichts  auf  Gelehr- 
ten - Schulen  und  bezieht  sich  nicht  bloRS  auf  den  Unterricht 
in  der  deutschen,  sondern  auch  in  den  alteu  klassischen  Spra- 
chen ; zu  welchen , wie  der  Verf.  schon  in  einer  frühem  Ab- 
handlung geäussert  hat,  er  die  deutsche  als  Spraclimntter  an- 
gesehen wissen  will.  — „Der  Anfang  des  Sprachunterrichts 
ist,  sagt  der  Verf.  p.  208,  mit  der  Grammatik  zu  machen. 
Wenn  der  Lehrling  nur  das  Lesen  schon  erlernt  hat,  so  schickt 
man  die  sieben  Urverhältnisse  voraus  (p.  211).  Sie  sind  ganz 
leicht  zu  begreifen ; denn  welches  Kind  sollte  nicht  eineehen 
[ibid],  was  Ausgangspunkt,  Uuhepunkt,  Ziel  und  Grösse  ist 
woraus  sich  die  vier  Fragen: 

woher  wo  wohin  wie  (gross) 

bilden;  mit  welchen  alsdann  die  ferneren: 

wer  wem  wen  . «rie 

parallel  laufen,  so  dass  hieraus  die  sieben  Kategorien  der  Gram- 
matik. sich  bilden , die  da  heissen: 

K.  /«Ar».  /.  Phil.  u.  Päd.  ei.  Krit.  Blbt.  Bi.  I Hfl.  U. 
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■ 1)  Verhältnis«  de«  Subjekt« 

g)  — • m-a«  de«  betheiligten  Objekt* 

8)  — «i— de  de«  leidenden  Objekt« 

' 4)  — •— ' der  Art  und  Weise  (Werkzeugu.s.w.) 

5)  : — — des  Ausgang« 

(()  — — des  Orte*  wo,  in  Zeit  und  Raum. 

1)  — i — des  Zieles. 

Ans  diesen  sieben  Urverhältnissen  ergibt  «ich  nun  in  der  Wort- 
forraenleiire  eine  ßeclination,  welche  sich  mit  acht  Casus  fol- 
gender Massen  gestaltet  [p.  213]: 

Nominativ:  der  Anfang 
Genitiv : desAnfang-e« 

Dativ:  dem  Anfang -e 

Accusattv  : den  Anfang 
Modalis:  mit  (durch  etc.)  dem  Anfang 

Ablativ:  von  (aus  etc.)  dem  Anfang 

hocativ  : in  (an  etc.)  dem  Anfang 

Terminalis  : zu  (nach  etc.)  dem  Anfang. 

Dass  aber  acht  Casus  aus  den  sieben  Urverhältnigsen  hervor- 
gehen kommt  daher,  weil  der  Genitiv  als  eine  bloss  adnomi- 
liale  Faliform  (p.  95)  zu  allen  Urverhältnissen  gleichsam  als 
Accidenz  hinzutreten  kann.  Bekanntlich  hat  aber  der  Genitiv 
in  sehr  vielen  Verbindungen  auch  objektive  Bedeutung:  der 
Schöpferder  Welt , die  Befreyung  Griechenlands  u.  ».  w.  Und 
wie  unstatthaft  es  ist,  wenn  man  jene  mehr  logischen  als 
sprachlichen  (d.  h.  mit  den  Formen  unserer  Sprache  cougruie- 
renden)  Verhältnisse  in  Wortformenlehreeinführen  und  dar- 
nach, wie  der  Verf.  thut,  eine  Decliuationsform  gestalten  will. 
Dies  ergibt  sich  unter  andrem  schon  dadurch  , dass  die  oben 
zur  Andeutung  der  mit  Präpositionen  gebildeten  Casus  ( des 
Modalis,  Ablativ,  Locativ,  Terminalis)  angewandten  Partikeln 
verschiedene  Casusverhältnisse  bezeichnen.  Z.  B.  in  dem  Satze: 
s«  Anfang  war  der  römische  Staat  sehr  klein,  ist  durch  zu  ein 
Locativ  gebildet;  in:  zu  Pferde  reisen,  zu  Fusse  gehn,  ist  zu 
der  Ausdruck  eines  Ablativs  ; in:  zu  Ehren  kommen,  z um  Ver- 
räther  werden , dient  3«  als  Ausdruck  eines  Terminalis.  Fer- 
ner werden  in  gewissen  Satzverbindungen  die  oben  mit  Präpo- 
sitionen gebildeten  Casus  auch  gradezu  durch  einfache  Decli- 
natiousformen  gegeben;  z.  B.  ein  Genitiv  dient  als  Modalis  in: 
ich  gebiete  dir  alles  Ernstes,  ich  gehe  trocknen  Fasses  über 
den  Fluss,  ich  sehe  gutes  Mulhes  der  Gefahr  entgegen;  ein 
Genitiv  dient  als  Ablativus  causali«  in:  er  schämt  sich  »eines 
Kleides,  er  freut  sich  seines  Ruhmes;  Genitiv  und  Accusaliv 
können  für  einen  L'ocativus  stehen:  er  findet  sich  alter  Orlen, 
er  kam  eines  Tags , er  schläft  die  ganze  Nacht  u.  s.  w. 

Die  Biegung  des  Zeitworts  ist  ganz  auf  dieselbe  (1)  Weise 
zu  behandeln  (p.  214).  Dabei  wird  anempfohleu,  den  Gesichts- 
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sinn  beim  Unterrichte  nicht,  wie  bisher  geschah  (?) , zu  ver- 
nachlässigen, d.  b.  durch  tabellarische  Uebersicliteu  dem  Ler- 
nenden nachzuhelfen. 

Das  Zweyte,  was  man  bei  dem  Sprachunterrichte  zu  er- 
zielen hat , ist  Kenntniss  des  Wortvorraths  (sollte  wohl  heis- 
sen: Hörtervorraths),  wobei  die  Kenntniss  der  Wurzeln  die 
Hauptsache  Ist,  an  deren  Steile  im  Elementarunterrichte  auch 
die  Wurzeiwörter  treten  können.  — „Zu  wissen,  heisst  es 
p.  216,  dass  Wolf,  Haue,  Lucht , grade  diese  Thiere  sind, 
heisst  die  Sprache  nur  sehr(!)  oberflächlich  kennen;  indem 
ich  die  Namen,  auf  die  Wurzeln  wa/f  (schlang),  hat  (sprang), 
lug  (sah)  zurückführen , mithin  erkennen  kann,  dass  Wolf  der 
Schlinger,  Hase  der  Springer , Luchs  der  Scharfteher  ist,  er- 
fasse ich  die  Tiefe  ( I ) ihres  Sinnes.“ 

Ein  andres  wirksames  Mittel  , sich  die  Kenntniss  der 
Wurzelwörter  zu  verschaffen , ist  die  Sprachvergleichung;  in 
welcher  man  jedoch  mehr  Vorsicht  anweoden  muss,  sls  der 
Verf.  in  den  angeführten  Beispielen  zeigt,  indem  er  unter  an- 
4eru  das  abgeleitete  Substantivem  Verbale  Haupt  (als  Wurzel- 
wort!)  mit  capul  und  xt<pai.q  parallel  stellt  u.  s.  w 

Ferner  sollen  die  Wurzeln  nach  den  Gesetzen  der  Gedan- 
keagesellung  (!)  gelernt  werden,  d.  I.  theils  nach  Reimen, 
theits  durch  Aneinanderreilien  aller  Tlieile  an  den  Namen  ei- 
nes Ganzen,  theiis  indem  man  das  notliwendig  Vorhergehende 
mit  dein  notliwendig  Folgenden  verbindet,  theils  endlich  durch 
Zusammenstellung  von  Gegensätzen  (Tag,  Nacht  u.  s.  w.). 

Nächst  der  Kenntniss  der  Wurzeln  wird  dann  die  Eiusicht 
in  die  Gesetze  der  U orlbUduug  verlangt. 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass,  die  sieben  Urverhältnisse 
und  die  Tiefe  der  Wurselforschuug  abgerechnet,  der  Verf, 
eigentlich  nichts  neues  sagt. 

Nach  diesen  Bemerkungen  spricht  »ich  der  Verf.  nochmals 
gegen  die  Meinung  aus  , dass  der  Unterricht  in  der  Mutter- 
sprache kein  Lelirgegeostand  auf  Geiebrtenschulen  seyn  soll. — 
Nach  sil  dem  Vorhergegangenen  musste  es  uns  sehr  befrem- 
den, dass  der  Verf.  sich  hierauf  ganz  bestimmt  gegen  die  Mei- 
nung erklärt , die  in  ueuerer  Zeit  in  Anregung  kam , dass  auf 
Geleiirtensclinleii  Unterricht  im  Altdeutscheu  erlheilt  werden 
solle.  Er  sagt  nämlich  p.  222:  „Um  ein  ausgezeichneter  Sty- 
list in  neudeutscher  Sprache  zu  seyn,  bedarf  es  der  Kenntniss 
des  Altdeutschen  nicht.-  Der  Sprach-  und  Geschichtsforscher 
hat  allerdings  die  Kenntniss  der  Altsprache  (!)  nöthig,  allein 
wollen  wir  denn  in  unsern  Schulen  zunächst  Sprach  - und  Ge- 
schichtsforscher bilden?  Eshiesse  daher  des  Guten  zuviel  thun, 
wenn  man  auch  das  Altdeutsche  in  deu  Kyklo»  der  Sprachen 
aufuähme,  die  auf  Schulen  gelernt  werden  müssen.“ — Allein 
wo  bleibt  denn  sein  stetes  Dringen  auf  die  Keuntiiiss  der  Wur- 
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sein  und  Wurxelwörter!  Wie  rieht  es  mit  dem  Wolf , dem  Ha- 
sen nnd  dem  Luchse , von  denen  oben  die  Rede  war!  Wie  steht 
es  mit  unendlich  vielen  Wörtern  und  Wortstämmen,  deren 
Wurzeln  wir  ira  Neudeutschen  entweder  gar  nicht  mehr  haben, 
oder  deren  Form  wir  ohne  Kenntniss  der  altdeutschen  Wort- 
bildung nicht  mehr  klar  einsehen  können  1 — Es  will 
scheinen,  als  sey  der  Verf.  oben  der  Meinung  gewesen,  der 
Sprachunterricht  müsse  so  ertheilt  werden,  als  ob  man  Sprach- 
Forscher  zu  bilden  habe,  — hier  aber  sey  er  zu  einer  andern 
Meinung  übergegangen. — Auch  war  er  oben  in  der  Abhand- 
lung über  Stylistik  der  Meinung,  ein  rechter  Stylist  müsse 
Sprachforscher  seyn,  -und  nicht  bloss  Altdeutsch  sondern  auch 
Sanskrit  verstehen , um  Einsicht  in  die  Sprachwurzeln  zu  be- 
kommen; und  hier  sagt  er,  das  Altdeutsche  sey  dem  neudeut- 
schen  Stylisten  nicht  nötkig. 

Eine  fernere  Frage,  die  der  Verf.  in  Erwägung  zieht,  ist 
diese : Mit  welcher  von  den  beiden  klassischen  Sprachen  man 
den  Anfang  machen  solle!  — Der  Verf.  entscheidet  für  die 
lateinische,  und  wir  stimmen  ihm  bei,  wenn  er  sagt,  die  la- 
teinische Sprache  habe  einen  weit  unmittelbarem  Einfluss  auf 
die  Erkenntnis8  der  Formen,  die  in  unsrer  Gegenwart  beste- 
hen, und  auf  die  Erlernung  der  neuern  Sprachen.  Aber  wer 
sollte  erwarten,  dass  der  Verf.  noch  beifügt:  die  lateinische 
Sprache  sey  an  wesentlichen  Formen  weit  reicher  (!)  , in  ih- 
rem  Gepräge  weniger  abgeschliffen , überhaupt  antiker  (//) 
und  der  Idee  gemässer  (/•//).  Der  Verf.  ist  schon  darauf  ge- 
fasst , dass  diese  Ansicht  den,  wie  er  sagt,  phiiodoxen  Sprach- 
lehrern schwer  zu  begreifen  seyn  werde;  und  wenn  Ref.  etwa 
unter  diese  gezählt  werden  sollte,  so  will  er  den  Verf.  nur  noch 
darauf  aufmerksam  machen,  dass  er  sich  hier  wiederaufei- 
nem Widerspruch  mit  sich  selbst  ertappen  lässt.  Er  geht,  wie 
er  mehrfach  ausspricht,  als  Freund  des  Plato  und  dessen  idea- 
ler Philosophie,  in  seinen  Forschungen  immer  der  Idee  nach 
und  gibt  uns  selbst  p.  6 sq.  eine  weite  Andeutung  über  objective 
Ideen.  Und  obgleich  die  lateinische  Sprache  p.  223  der  Idee 
gemässer  ist,  so  erklärt  er  doch  p.  34  (wo  er  den  Ausspruch 
Kaiser  Karls  V anführt,  dass  derselbe  spanisch  mit  Gott,  ita- 
lienisch mit  seinem  Freunde,  deutsch  mit  seinem  Feinde  u.  s.w. 
reden  wollte),  dass  er,  wenn  er  gleiche  Gewalt  über  die  Sans- 
kritsprache und  über  die  persische,  italienische,  griechische, 
lateinische,  spanische,  englische,  französische  und  teutsche 
Sprache  hätte,  (deren  jede  er  zu  etwas  Besonderem  bestimmt) 
griechisch  philosophieren  würde.  — Seite  34  meinte  wohl 
der  Verf.,  dass  das  Griechische  der  Idee  gemässer  sey,  sonst 
halte  er  sich  diese  Sprache  nicht  zum  Philosophieren  erko- 
ren.— Hier  aber  (S.  223)  lag  ihm  der  unter  den  sieben  Urver- 
liältnissen  figurierende  lateinische  Ablativ  in  dem  Sinne,  u.  s.  v. 
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Et  schliesst  die  Abhandlung  ond  mit  ihr  das  Bnch  mit  ei- 
nigen Anmerkungen  über  das  Schreiben  der  alten  Sprachen 
und  der  Stilistik  überhaupt.  — Und  wir  haben  nur  noch  bei- , 
xufügen,  dass  der  Druck  des  Buches  an  mehrern  Stellen  von 
nachlässiger  Correctur  zeugt,  dass  namentlich  auch  auf  dem 
5n  Bogen  alle  Seiten  versetzt  sind , so  dass  die  65e  Seite  die 
?Oe  zur  Kehrseite  hat,  daun  folgt  die  71e,  welche  die  68e  zur 
Kehrseite  hat,  dann  die69e  mit  der  (Hin  als  Kehrseite,  und  so 
fort  durch  den  ganzen  Bogen.  Die  sonst  nicht  unsorgfältige 
Verlagshandlung  hätte  billiger  Weise  diesen  ganzen  Bugen  sol- 
len Umdrucken  lassen. 

Bastadt.  Feldbauach. 


Propädeutik  zur  Philosophie.  Förden  Gebrauch  in  obe- 
ren Gymnasial  - Clussen  und  für  junge  Studierende,  zuiarameuge- 
stellt  durch  Wilhelm  Gotthelf  SchirUts , Doctor  der  Philosophie  und 
Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Stargard.  in  Uinterpommern.  Cün- 
lin  1629.  Druck  und  Verlag  von  C.  G.  Ilendeu,  X.  70.  S.  (10  Gr.j 

Im  Voraus  bemerkt  Recensent,  dass  er  sich  bey  Anzeige 
des  vorliegenden  Buches  mehr  auf  die  Vorrede  des  Verfas- 
sers und  auf  seine  Ansicht  von  der  Nothwendigkeit , von 
dem  Wesen  und  dem  Umfange  des  propädeutischen  Unter- 
richts in  der  Philosophie  auf  Gymnasien , als  auf  die  aufge- 
stellte Propädeutik  selbst  beziehen  wird;  theils  weil  sich  dar- 
aus die  Unzweckmässigkeitf  der  letzteren  von  selbst  ergeben 
wird,  theils  aber  auch,  um  bei  dieser  Gelegenheit  seine  durch 
mehrjährige  Erfahrung  bestätigte  Ueberzeugung  über  diese 
vom  Verf.,  wie  von  Andern,  besprochene,  aber  noch  nicht  ent- 
schiedene Sache  zur  Prüfung  vorzutragen,  und  so  seines  Theils  » 

das  Gute  mit  zu  fördern. 

In  der  Vorrede  nämlich  berührt  der  Verfasser  znerst  kurz 
(p.  III.  IV.)  die  Frage  über  die  Zweckmässigkeit  des  propädeu- 
tischen Unterrichts  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien,  indem 
er  sie  schon  für  entschieden  ansieht,  durch  die  Wiederein- 
führung dieses  Unterrichts  in  die  Prenssischen  Gymnasien,  und 
dadurch,  dass  sich  nichts  Erhebliches  dagegen  einwenden  liesse. 

Wenn  auch  die  angegebene  Thatsache  von  grossem  Gewicht  ist, 
so  hätte  man  im  Uebrigen  doch  wenigstens  eine  kurze  Anfüb- 
rnng  der  positiven  Gründe  für  die  Wiedereinführung  jenes 
Unterrichts  gewünscht.  Es  würde  dadurch  bei  den  Lesern 
nicht  nur  eine  festere  Ueberzeugung  von  der  Nothwendigkeit 
des  genannten  Unterrichts,  und  also  auch  eines  Lehrbuches 
dafür  ersehen,  sondern  auch  ein  richtiger  nnd  bestimmter  Be- 
griff von  dem  Wesen  nnd  dem  Umfange  einer  solchen  Vorbe- 
reitung zum  Studium  der  Philosophie  sich  daraus  von  selbst 
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entwickelt  haben.  Eine  Vorbereitung  über  xum  Studium  der 
Philosophie  erscheint  theiis  für  den  jetzigen  Zustand  unserer 
gedämmten  wissenschaftlichen  Bildung,  theiis  wegen  de«  gros- 
sen Umfanges  und  der  besondern  Beschaffenheit  der  philoso- 
phischen Wissenschaften,  als  ein  dringende«  Bedürfnis«.  Dass 
es  für  denjenigen,  weicher  sich  der  Philosophie  vorsbglicli 
widmen  will,  büchst  wünschenswert!)  sey  au  diesem  Studium 
von  Jugend  auf  eine  zweckmässige  Vorbereitung  zu  erhalten, 
wodurch  sein  Studium  in  der  Folge  desto  erspriessiicher  und 
fruchtreicher  werde,  bedarf  keines  Beweise«;  denn  wie  jede 
Sprache  und  jede  andere  Wissenschaft , so  hat  auch  die  Philo- 
sophie ihre  Elemente,  welche  nur  in  der  Jugend  erlernt  seyn 
wollen,  und  erfordert  gewisse,  ich  möchte  sagen  , technische 
Fertigkeiten,  ohne  deren  leichte  Handhabung  ein  glückliches 
Vorwärtsschreiteu  auf  der  philosophischen  Bahn  nicht  möglich 
ist.  Zn  diesen  Elementen  rechnet  der  Ree.  die  ersten  Begriffe 
von  den  Seeleukräften  und  ihrem  Zusammenhänge  mit  einander, 
und  von  ihren  verschiedenen  Wirkungen;  mehr  aber  noch  die 
Fertigkeit  in  der  Behandlung  der  Begriffe,  nämlich  im  Analy- 
siren  und  imEintheilen  derselben  in  ihre  Arten  und  Unterarteu 
nach  gegebenen  Eiutheiluiigsgründen  ; im  Herauf- und  Herun- 
tersteigen auf  der  Stufenleiter  der  Begriffe  durch  alle  Arten 
von  dem  Iudividuum  bis  zum  höchsten  Geschlecht  und  umge- 
kehrt, so  wie  die  Geschicklichkeit  im  regelmässigen  Schliessen  1 
uach  allen  Arten  von  Schlüssen  und  die  Gewaudheit  im  kunst- 
gerechten Beweisführen , welche  Eigenschaften  des  Deukeus 
am  leichtesten  in  der  Jugend  erworben  und  durch  vieljährige 
Uebung  zur  Festigkeit  und  Sicherheit  gebracht  werden  kön- 
nen. Noch  dringender  aber  scheint  dem  Kec.  dies  Bedürfnis« 
solcher  Uebungen  und  solchen  Unterrichts  auf  Gymnasien  für 
unsere  gesamrate  wissenschaftliche  Ausbildung,  deren  Funda- 
ment unzweifelhaft  Deutlichkeit,  Bestimmtheit,  Ordnung  und 
Zusammenhang  im  Denken  ist,  so  wie  diese  Eigenschaften  auch 
das  Maas«  alles  unsere  Wissens  enthalten,  so  dass  in  demsel- 
ben Grade,  in  welchem  die  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  und 
der  Zusammenhang  unsere  Denkens  wächst,  auch  die  Sicher- 
heit und  der  Umfang  unsere  Wissens,  selbst  die  Bestimmtheit 
und  Gesetzmässigkeit  des  Handelns  zunimmt.  Ja  es  lässt  sich 
sicher  zeigen,  dass  auch  unser  Gefühl  als  ein  unbewusstes  Den- 
ken und  Wollen  durch  die  Klarheit  im  Denken  an  Feinheit  und 
Sicherheit  in  dem  dunkeln  Ahnen  des  Wahren,  Guten  und 
Schönen  gewinne.  Und  von  welchem  unermesslichen  Einfluss 
Gewaudheit  und  Sicherheit  in  der  practischen  Logik  auf  die 
Cultur  aller  Wissenschaften  sey,  haben  mehrere  der  ersten 
Denker  unserer  Nation  nachdrücklich  bemerkt ; Krug  in  der 
Logik.  3e  Aull.  S.  20.,  Hermann,  dessen  Schriften  überhaupt  in 
der  Anwendung  der  logischen  Formen,  Gesetze  und  Methoden 
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auf  wissenschaftliche  Untersuchungen  classigche  Muster  sind, 
noch  k&rslich  in  dem  Buche  über  Bäck  ha  Behandlung  der  grie- 
chischen Inschriften  an  vielen  Stellen,  und  Leibnitz  in  seiner 
Dissertatio  de  conformitste  fidei  cum  ratione.§5tt  nach  der  la- 
teinischen Uebersetzung  von  Steinhofer  Tom.  I.  p.  405,  dessen 
Worte  ich  hierher  setze,  weil  das  Buch  nicht  allen  Schulmän- 
nern gleich  zur  Hand  seyn  dürfte.  ,r  . ■ u . 

Nihil  esset  tarn  pronum  quam  his,  rationis  ac' fidei  Jura 
spectantibus  controversiis  finein  imponere , ■ ei  modo  homiuee 
Iritiasimia  Logicae  regulis  uti  et  tantiUa  cum  atleiUione  aninti 
ratiocitiari  vellent.  Non  habita  vero  hujus  re!  ratioiie  ulla,  ob- 
liquis  ambiguisque  locutionibua  aese  implicaut,  quae  per  bel- 
lum ipsis  declamitaudi  campura  aperiunt,  quo  Ingenium  atque 
eruditionem  suam  ostendept,  cum  contra  nudae  veritatis  con- 
apectum  usurpare  eos  taedeat,  forte  an  quia  illam  errore  ipso 
ingratiorem  fore  verentur  dum  nempe  autoris  rerum  oinnium, 
qui  veritatis  estfons,  pulcritudinem  haud  agnoscuut.  §.31. 
Neglectus  iste  commune  toti  humano  generi  vitium  est , uec  ulli 
aingulatim  exprobrandum.  Abundaraus  doicibus  vitiis,  uti  de 
stiloSenecaeQuintiiianua  dicebat,  erroribosque  nostris  obiecta- 

mur.  Cura  diligentior  angit  nos  et  reguias  ad  pueros  abiega- 

mus.  Hinc  logica  vulgaris  (quae  tarnen  ad  raliocinationum  cer- 
titudinem  quaerentium  examen  paene  sufficit. ) ad  puerorum 
scholas  detruditur:  de  illa  antem.  arte,  quae  probabilitates 
pouderare  debet,  gravioribua  deliberationibus  tautopere  ueces- 
aaria,  ne  cogitatum  quidera  est.  Adeo  verum  est,  errores  no- 
stros  ex  artis  cogitandi  coutemtu  et  defectu  plerumque  proficisci. 

his  ist  aber  so  viel  mehr  daran  gelegen , den  Zögling  der 
Wissenschaft  zu  dieser  Deutlichkeit  und  Bestimmtheit  und  Ord- 
nuug  im  Denken  auf  den  Gymnasien  au  gewöhnen;  da  diejeni- 
gen, welche  die  Philosophie  nicht  an  ihrem  Ilauptstudium 
machen,  auf  der  Universität  vor  den  trockenen  Elementen  der 
Logik  zurückschreckeu , und  eigentliche  Uebungen  im  metho- 
dischen Denken  auch  auf  den  meisten  Universitäten  gar  nicht 
veranstaltet  werden.  Wenn  aber  die  Grösse  unserer  wissen- 
schaftlichen Bildung  von  der  Bestimmtheit  und  Ordnung  im 
Deuken  abhängt,  so  kann  über  das  Wesen  und  die  Beschaffen- 
heit einer  philosophischen  Propädeutik  kein  Zweifel  mehr  seyn, 
da  kein  Theil  der  Wissenschaften  hierzu  dienlicher  ist,  als  die 
angeführten  Elemeute  der  empirischen  Psychologie  und  die 
Uebnugen  in  der  praktischen  Logik. 

Dagegen  behauptet  aber  der  Verfasser,  dieser  vorberei- 
tende Unterricht  könne  nicht  in  einem  blossen  Wrecken  und 
Uebeu  der  Denkkraft  bestellen,  weil  das  ja  der  Zweck  alles 
Unterrichts  scy , und  es  also  dazu  nicht  noch  eines  besondern 
Uuterrichts  bedürfe,  auch  nicht  in  der  Beschäftigung  mit  einer 
einzelnen  philosophischen  Disciplin,  etwa  mit  der  Logik,  weit 
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das  keine  Propldentik  zur  Philosophie  genannt  werden  könne, 
und  man  dafür  anch  die  für  junge  Leute  interessantere  Aesthe- 
tik  oder  jede  andere  philosophische  Wissenschaft  zu  wählen 
berechtigt  wäre,  und  dabei  dennoch  der  Schäler  ohne  alle  Be- 
kanntschaft mit  der  Philosophie  bliebe;  sondern  die  Vorstu- 
dien zur  Philosophie  sollen  nach  seiner  Meinung  p.  VIII  darin 
bestehen,  dass,  um  sich  vor  Verirrungen  und  Abschweifungen 
zu  verwahren , sich  der  Lehrling  eine  vorläufige  Kenntniss  des 
Begriffs  and  der  einseinen  .Theile  dieser  Wissenschaft  ver- 
schaffe, so  wie  der,  weicher  eine  Reise  in  ein  anbekanntes 
Land  machen  will,  sich  vorbereitend  von  der  Lage  und  Be- 
schaffenheit des  zu  bereisenden  Landes,  von  den  einzelnen 
Theilen  desselben  und  ihren  gegenseitigen  Verschiedenheiten, 
Merkwürdigkeiten  u.  s.  w.  eine  möglichst  genaue  Kenntniss 
verschaffe.  Wir  vermnthen,  dass  der  Verfasser  durch  die  Ver- 
gleichung eines  Studierenden  mit  einem  Reisenden  zu  seiner 
Ansicht  von  dem  Wesen  der  Propädeutik  zur  Philosophie  ver- 
leitet worden  sey.  Wenigstens  ist  offenbar,  dass  er  den  Zweck 
einer  philosophischen  Propädeutik  auf  Gymnasien  nicht  scharf 
genug  und  von  allen  Seiten  ins  Auge  fasste  und  darin  behielt; 
und  dass  er  sich  durch  mancherley  Nebengedanken , wie  dass 
^die  Logik  als  ein  Theil  der  Philosophie  zur  Vorbereitung  auf 
dieselbe  nicht  zweckmässig  sey,  dass  sie  für  junge  Leute  nicht 
Interesse  genug  habe,  und  dazu  besser  die  Aesthetik  sich 
schicke  u.  a.  m. , von  der  Frage  uach  dem  zum  Zwecke  dien- 
lichsten abbringen  liess.  Denn  da  die  Propädeutik  nicht  so 
wohl  eine  Einleitung  und  Vorbereitung  zur  Philosophie,  als 
, zum  Philosöphiren  d.  h.  zum  methodischen  Denken  über  alle 
Gegenstände  seyn  soll,  so  kommt  es  ja  gar  nicht  darauf  au, 
aus  welchem  Kreise  des  Wissens  der  Stoff  zu  solchen  Vorübun- 
gen hergenommen  werde;  und  ob  er  au  und  für  sich  für  junge 
Leute  interessant  sey  oder  nicht;  denn  ein  jeder  Unterricht 
in  wissenswürdigen  Dingen  wird  bei  einem  geschickten  Lehrer 
interessant ; sondern  daran  ist  Alles  gelegen,  dass  der  gewählte 
Stoff  am  zweckmässigsten  sey.  Auch  der  gewöhnliche,  selbst 
von  dem  vortrefflichen  Manso  wiederholte  Einwurf  gegen  die 
Zweckmässigkeit  eines  vorbereitenden  Unterrichts  in  der  Phi- 
losophie, oder  wie  wir  immer  lieber  sagen  möchten,  im  Philo- 
sophien auf  Gymnasien,  dass  nämlich  der  Unterricht  in  der 
Mathematik  und  in*  den  alten  Sprachen  darauf  berechnet  sey, 
das  Denkvermögen  zu  wecken  und  zu  üben,  also  Deutlichkeit 
und  Ordnung  im  Denken  zu  befördern,  und  dass  man  daher 
bei  der  ohnehin  schon  grossen  Menge  von  Unterrichtsgegen- 
ständen eines  philosophischen  Beiwagens  füglich  entbehren 
köune,  — dieser  Einwurf  ist  wegen  seiner  Unbestimmtheit 
nichtig.  Denn  so  wahr  es  auch  ist , dass  der  Unterricht  in  der 
Mathematik  uud  in  den  alten  Sprachen  die  Denkkraft  übe  und 
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stärke , so  verkehrt  wäre  es  doch , und  hiesse  die  Nebensache 
g*n*  sur  Hauptsache  naschen,  wenn  in  den  mathematischen 
oder  sprachlichen  Lehrstunden  die  Gesetze  und  Operationen 
des  Denkens  im  Begriffe  bilden,  im  Erklären,  im  Urtheilen, 
im  Scliiiessen  u.  s.  w.  entwickelt,  dem  Schüler  zum  deutlichen 
Bewusstsein  gebracht  und  eingeübt  werden  sollten.  Ferner 
ist  die  aus  der  zweckmässigsten  Betreibung  jenes  Unterrichts 
erwachsende  Stärke  eine  unbewusste  kunstlose  Gewundheit 
(«Mjvos  tglßr]  xal  IftxeiQla),  wovon  sich  ihr  Besitzer  keine 
Rechenschaft  geben  kann,  und  bleibt  daher  auch  theils  ein-' 
seitig  nur  auf  die  genannten  Gegenstände  beschränkt,  theils 
büchst  unsicher  und  schwach.  Ein  kunstgerechtes  Verfahren 
aber  im  Denken,  dessen  man  überall  gewiss  ist,  eine  Dialektik 
oder  ars  disserendi  im  Siune  der  Alten  kann  daraus  nie  erwach- 
sen. Denn  jede  Kunst  verlangt  Einsicht  in  die  Gesetze,  denen 
sie  unterworfen  ist , und  ihre  eigenthümliche  Anwendung  viel- 
fältige Uebung. 

Als  ganz  ungenügend  aber,  sowohl  ein  gründliches  Stu- 
dium der  Philosophie  vorsubereiten , als  auch  die  gesaramte 
wissenschaftliche  Bildung  des  Geistes  zu  begründen,  müssen 
wir  eilte  vorläufige  Kenntniss  des  BegrifTs  und  der  einzelnen 
Theile  der  Philosophie,  wie  sie  der  Verfasser  in  dem  vorlie- 
genden Buche  aufgestellt  hat,  erklären;  einmal  weil,  wie  der 
Verfasser  selbst  S.  13  satt,  über  den  Begriff,  das  Object  und 
die  einzelnen  Theile  der  Philosophie  !von  Pythagoras  bis  zu  He- 
gel herab  die  verschiedensten  Erklärungen  aufgestellt  sind. 
Welche  von  diesen  allen  soll  nun  der  Schüler  sich  aneignen  1 
Und  wie  wird  ihm  zu  Muthe  werden,  wenn  fer  nach  dem  deut- 
lichen Krug  zum  philosophischen  Studium  vorbereitet,  und  mit 
regem  Sinn  für  die  classische  Einfachheit  und  Schönheit  der 
Alten  erfüllt,  in  die  dunkeln  Hörsäle  Hegels  tritt,  und  daselbst 
die  geheimnissvollen  Orakel  einer  barbarischen  Sprache  ver- 
nimmt! Und  wie,  wenn  nun  ein  Lehrer  ihn  Hegels  Worte  zu 
seiner  philosophischen  Vorbereitung  schon  auf  dem  Gymnasium 
nachsprechen  lehrte!  Um  wie  viel  zweckmässiger  sind  daher 
auch  desswegen  zu  philosophischen  Vorstudien  die  Elemente 
der  empirischen  Psychologie  und  die  Uebungen  in  der  Logik, 
deren  sich  direct  doch  kein  Philosoph,  wie  abweichend  er  auch 
philosophiren  mochte,  enläussern  konnte,  ohne  als  unvernünf- 
tig zu  erscheinen.  Dann  befördert  aber  auch  eine  Propädeutik 
im  Sinn  des  Verfassers  mehr  eine  oberflächliche  historische 
kuude  von  irgend  einer  Philosophie,  als  eine  stärkende  Vor- 
übung und  Gewöhnung  zum  Philosophirbn , wobei  dem  Schüler 
nicht. schon  entwickelte  Begriffe  gegeben  werden,  um  sie  sich 
nur  einzuprägen , sondern  er  in  die  Kunst  dieselben  selbst  zu 
entwickeln  eingeführt  wird,  was  nur  durch  vielfache  Uebung 
im  methodischen  Denken  geschehen  kann. 
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Uelierhaupt  int  es  ein  Grundfehler  der  vorliegenden  Pro- 
pädeutik, dass  darin  die  Philosophie  als  fertige  Wissenschaft, 
die  man  nur  wie  ein  unbekanntes  Land  historisch  kennen  zu 
lernen  brauche,  nicht  aber  als  eine  ihrer  Vollendung  sich  fort 
und  fort  annähernde  Kunst  angesehen  worden  ist,  die  inan  sich 
nur  durch  unablässiges  Ueben  in  derselben  aneigneu  kann. 

Wenn  wir  nun  aber  auch  nach  diesem  Aileu,  was  wir  bis- 
her «»gedeutet  haben,  genöthigt  sind,  des  Verfassers  Ansicht 
von  dem  Zwecke,  dem  Wresen  und  dem  Umfange  eines  vorbe- 
reitenden Unterrichts  in  der  Philosophie  auf  Gymnasien  zu  ver- 
werfen, und  die  von  ihm  aufgestellte  Propädeutik  zur  Philoso- 
phie zum  Gebrauche  in  oberen  Gymnasial -Classen  für  nicht  ge- 
eignet zu  erklären,  so  erkennen  wir  doch  den  Wertb  des  Büch- 
leins gern  an.  Die  Erörterung  über  den  Begriff  und  die  Theile 
der  Philosophie  sind  im  Zusammenhänge  deutlich  entwickelt  und 
Einzelnes  durch  passende  Beispiele  erläutert,  so  dass  daraus  eine 
klare  historische  Kenntniss  der  Philosophie  und  ihrer  Theile 
wohl  erworben  werden  kann.  Und  ob  wir  schon  auch  hier  von 
dem  Verfasser  über  verschiedene  Puncte  sehr  abweichen , als 
über  den  Begriff  der  Philosophie  selbst,  über  die  graduelle  Ver- 
schiedenheit der  Seelenkräfte,  über  den  innern  Sinn,  über  Be- 
griffsbildung, über  das  Gewissen,  über  angewandte  Philosophie 
u.  A.:  so  ist  es  doch  nicht  unsre  Absicht,  auch  nicht  dieses 
Ortes,  in  philosophische  Entwickelungen  einstigehen.  Wir  fü- 
gen vielmehr  nur  noch  unsere  durch  mehrjährige  Erfahrung 
gewonnene  Ueberzeugung  hinzu,  dass  es  zur  zweckmässigen 
Propädeutik  in  der  Philosophie,  d.  h.  in  der  Kunst  des  Den- 
kens, nicht  so  wohl  eines  guten  Lehrbuches  bedarf,  weder  für 
den  Schüler:  denn  dessen  Wachsthum  in  der  Kunstfertigkeit 
zu  denken  würde  dadurch  mehr  aufgehaiten  als  befördert,  noch 
für  den  Lehrer,  der  bei  diesem  Unterrichte  die  Anstrengungen 
des  Schülers  nur  heuristisch  leiten  darf  — sondern  eiues  ge- 
schickten Lehrers,  dem  die  Kunst  Platons  gegeben  ist,  durch 
Fragen  und  Antworten  den  Geist  des  Schülers  anzuregen,  zu 
fesseln , und  zur  richtigen  Entwickelung  seiner  eigenen  Gedan- 
ken zu  führen.  Wenn  hierbei  etwas  dem  Lehrer  bedeutende 
Hülfe  leisten  könnte,  so  wäre  es  eine  wohlangelegte  Beispiel- 
Sammlung  aus  altern  und  neuern  Mustern  des  wissenschaftli- 
chen Vortrages,  wie  sieTwesten  in  der  Vorrede  zu  seiner  Lo- 
gik p.  XLII  auch  zu  einem  andern  Behufe  sehr  vermisst,  welche 
die  Anwendung  der  Denkgesetze  auf  eiuzelne  Fälle,  wie  die 
Beispiele  der  Klassiker  die  Hegeln  der  Grammatik,  erläuterte, 
nnd  dem  Lehrer  für  alle  Operationen  des  Denkens  Stoff  genug 
lieferte,  an  welchem  er  seine  Zöglinge  vielfältig  sich  üben  las- 
sen könnte.  Für  die  Uebung  in  Begriffsentwickelungen  liefert 
das  synonyme  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  von  Maass 
reichhaltigen  Stoff ; für  die  übrigen  Denkthitigkeiten  aber  ist 
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meineg  Wiesens  eine  zweckmässige  Sammlung  von  Beispielen  noch 
nicht  vorhanden , und  auch  hier  noch  ein  weite«  Feld  ruhmvol- 
ler schriftstellerischer  Thätigkeit  offen. 

Joh.'  Gottlob  S chultgen. 

:■  . C.-.  ■ 


Vollständige  griechische  Schulgrammatilc  von  Ihr - 

mann  Schmidt,  Conrcctor  u.  Oberlehrer  am  Gviunas.  in  Wittenberg;. 

Des  ersten  Tlitilc«  erste  Abtlirilung,  enthaltend  die  Form- 
lehre des  attischen  Diale’cts.  Wittenberg' 1830.  In 

der  Zimmernmnnischcu  Buchhandlung.  XXVI  u.  206  S.  8. 

Was  der  Verfasser  unter  einer  vollständigen  griechischen 
ArAulgrammatik  versteht,  sagt  er  in  der  Vorrede  S.  VI:  „Eine 
vollständige,  für  alle  Classen  ausreichende,  Grammatik  scheint 
daher  den  Gymnasien  fast  unumgänglich  iiötliig  zu  sein;“  und 
S.  VII:  „Diese  Rücksichten  besonders  waren  es,  welche  mich, 
als  ich  den  Entschluss  zur  Ausarbeitung  einer  neuen  griechi- 
schen Schulgrammatik  fasste,  dahin  bestimmten,  derselben  die- 
jenige Einrichtung  und  Vollständigkeit  au  geben,  durch  welche 
sie  für  den  ganzen  Schulcnrsus  hinzureichen  geeignet  würde.“ 
So  bezieht  sich  also  diese  Vollständigkeit  nicht  auf  das  ganze 
Materiale,  welches  in  den  Denkmälern  der  griechischen  Spra- 
che auf  uns  gekommen  ist,  sondern  auf  eine  Auswahl  daraus, 
welche  also,  wie  sich  von  selbst  versteht,  obgleich  der  Verf. 
sich  nirgeud  darüber  erklärt  hat,  das  umfassen  würde,  was 
gewöhnlich  in  den  Kreis  der  auf  Schulen  gelesenen  Schriftstel- 
ler gezogen  wird.  Indess  da  dieser  Kreis  bald  enger  bald  wei- 
ter gezogen  wird,  da  z.  B.  einige  Schulen  den  Thucydides,  Ae- 
scbylus,  Aristophanes  auBSchliesaen,  andere  nicht,  so  ist  es 
Zweck  der  vollständigen  Schulgrammatik,  auf  den  Sprachge- 
brauch dieser  u.  ähnlicher  Schriftsteller  mit  Rücksicht  zu  neh- 
men, wenn  nicht  etwa  der  Verf.  ausdrücklich  erklärt,  dass  er 
Bur  eine  Partialgrammatik,  die  sich  auf  gewisse  nahmhaft  ge- 
machte Auctoren  beschränke,  schreiben  wolle.  — Ja  er  wird 
selbst  auf  solche  Schriftsteller  mit  Rücksicht  nehmen,  welche, 
ihres  Inhaltes  wegen  vom  Schulunterrichte  ganz  oder  fast  ganz 
ausgeschlossen,  theils  doch  von  Schülern,  Studenten  und  31äu- 
nern,  welche  nicht  eigentliche  Philologen  sind,  gelesen  zu  wer- 
den pflegen,  so  bald  sie  in  der  Sprache  sich  an  die  auf  Schulen 
gelesenen  auschliessen , als  Aristoteles,  Theophrast,  Polybius, 
Dionysius  von  Halicarn.  u.  andere,  theils  doch,  wenn  sie  selbst 
in  diese  Categorie  nicht  gehören,  zur  vollständigen  Begründung 
gewisser  Theile  des  grammatischen  Baues  unumgänglich  notli- 
wendig  sind,  wie  Hippocrates  für  den  lonismus,  Arcitimedes  u. 
die  Pythagoräer  für  den  Dorismus.  Dagegen  wird  er  von  der 
Schulgrammatik,  trotz  ihrer  Vollständigkeit,  entfernt  halten, 
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was  sich  als  Einzelheit  theils  abweichead  von  der  Analogie  der 
Sprache,  theils  ihr  conform  finden  mag,  «ei  es  nun  in  den  zahl- 
reichen Anführungen  der  alten  Grammatiker  oder  als  Ausartung 
und  Missverständnis«  späterer  Sprache  oder  in  besonderen  Lo- 
caldialecten  auf  Inschriften  und  andern  Denkmälern  — und  was 
es  noch  der  Art  geben  mag. 

Der  Verfasser  der  vorliegenden  Grammatik  hat  sich  nnn 
nirgends  darüber  geäuasert,  welchen  Kreis  von  Denkmälern  des 
Alterthums  seiue  Grammatik  umfassen  soll;  er  scheint  sich  auch 
gelbst  nicht  Rechenschaft  darüber  gegeben  zu  haben.  Denn 
grade  von  dem  eben  zuletzt  erwähnten  findet  sich  manches, 
was  in  eine  .SrAtt/grammatik  gar  nicht  gehört,  sei  es  wegen  zu 
grosser  Einzelheit  und  nicht  nothwendigen  Zusammenhanges, 
sei  cs  wegen  Zweifelhaftigkeit  der  Form,  besonders  wenn  der 
Zweifel  dabei  nicht  ausgedrückt  ist,  und  so  der  Schüler  ver- 
führt wird , ungewisses  als  sicheres  anzunehraen.  Einige  Bei- 
spiele werden  dies  deutlicher  machen.  — Seite  63.  Anm.  3: 
„Die  Dualendung  es  wird  auch  in  t],  seltner  in  u contra- 
hirt.u  Allein  dies  letzte  gehörte  gar  nicht  hieher,  so  lange 
diese  Contraction  auf  einer  Variante  im  Plato  und  der  Notiz 
Eines  Grammatikers  beruht.  Vgl.  Bultm.  gr.  Gr.  I.  p.  164  und 
besonders  II.  p.  402.  — S.  95:  „ Daneben  aber  bei  Dichtern 
die  Formen  idpiäa,  i'ÖptdEg,  vt)<S rtdsg.“  Hier  mag 
vijäuöes  nach  dem  ebengesagten  hingehn,  da  es  sich  im  Ae- 
schylus  findet.  Aber  tdpiäa  und  Mpides  kennen  wir  nur  aus 
dem'  Schol.  zum  Homer.,  der  es  dem  Soph.  und  Phryuichus  zu- 
schreibt.  Vergl.  Bultm.  I.  p.  255,  welcher  richtig  bemerkt, 
dass  lögieg  dagegen  noch  in  unserm  Sophocles  vorkommt.  Diese 
Bemerkung  hätte  aber  der  Verf.  vor  allem  mit  abschreiben  sol- 
len, da  er  sonst,  wie  die  Vergleichung  lehrt,  das  über  f dptg 
gesagte  fast  wörtlich  aus  Buttmann  entlehnt  hat.  Uebrigens 
wäre  wohl  nach  Lobeck  s.  Phryn.  p.  326  mehr  hier  zu  sagen 
gewesen.  — S.  201).  210:  „Auch  in  äxgodopcu  haben  sich  die 
Endungen  6ai  und  tfo  im  Praes.  u.  Impf,  im  attischen  Sprach- 
gcbrauche  erhalten:  äxgoäOai  und  i/xQoäCo  statt  dxQoä  und 
t}xqooö.u  Wenn  etwas  falsch  ausgedrückt  ist,  so  ist  cs  dieses; 
denn  der  unkundige  muss  glauben,  dass  diese  Formen  sich  noch 
in  unsern  Schriftstellern  erhallen  haben.  Allein  sie  beruhen 
wieder  nur  auf  einer  Notiz  der  alten  Grammatiker,  vgl.  Iluttm. 
1-  p.  354  und  vollständiger  Lobeck  s.  Phryn.  p.  360,  woraus 
hervorgeht,  dass,  wenn  auch  Antiphanes  yxQoäöo  gesagt  hat- 
te, doch  die  Grammatiker  gegen  dieses  und  ähnliches  warnen 
zu  müssen  glaubten.  Freilich  setzt  jede  Warnung  vor  einem 
Fehler  voraus,  dass  dieser  Fehler  begangen  ist.  Aber  eine 
Schulgrammatik  sollte  einen  solchen  Fehler  nicht  ohne  War- 
nung verbreiten,  am  allerwenigsten,  wenn  er  sich  in  den  er- 
haltenen Schriftstellern  gar  nicht  findet. 
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E«  möge  dieses  genügen,  um  zu  beweisen,  dass  der  Yerf. 
nicht  verschmäht  hat,  in  eine  Schulgrammatik  Formen  aufzu- 
nehmen,  welche  wir  durchaus  nur  aus  alten  Grammatikern  ken- 
nen , und  die  sum  Theil  gar  zweifelhaft  oder  von  ihnen  für  un- 
attisch erklärt  sind.  Wenn  er  so  alles,  was  die  Grammatiker 
als  attisch  oder  nicht  attisch  anführen,  mit  aufuehmen  wollte, 
wie  viel  hätte  ihm  dann  nicht  der  einzige  Buttraann  liefern  kön- 
nen. Uud  manches  würde  dann  wohl  mit  grossem  Hechte  eine 
Stelle  verlangt  haben,  als  das  angeführte.  Uni  nur  eins  die- 
' ser  Art  zu  erwähnen,  so  verdiente  weit  mehr  Berücksichtigung 
die  Endung  otv  fürotpi,  deren  Analogie  Bullm.  I.  p.  3(i2  f. 
trefflich  nachgewiesen  hat,  und  welche  nicht  hlos  in  dem  dort 
angeführten  Fragmente  des  Euripides  sich  findet,  sondern  nach 
uuwidersprechlich  von  Porson  in  einem  Fragmente  des  Cratinus 
hergestellt  ist  beim  Siridas.  Vgl.  Dobree  in  Aristoph.  Eccles. 
«07.  Tom.  IX.  p 525.  Lips. 

Ich  gehe  jetzt  über  za  einem  Hauptfehler,  woran  die  vor- 
' liegende  Grammatik  leidet,  und  welcher  sie  zu  einem  Schtil- 
buclie  gänzlich  untauglich  macht.  Es  hat  dem  Verf.  nämlich 
beliebt,  und  er  sieht  dies  für  einen  Vorzug  an,  in  der  Form- 
lehre die  einzelnen  Dialeete  zu  trennen , denjenigen  Diniert, 
in  welchem  der  grösste  Theil  der  griechischen  Meisterwerke 
geschrieben  und  auf  uns  gekommen  ist,  sum  Grunde  zu  le- 
gen, von  dem  übrigen  aber  nur  die  einzelnen  Abweichungen 
von  diesem  Dialeete  anzugeben  und  zusammen  zu  stellen. 
(Vorrede  S.  VIII.)  Und  so  enthält  der  vorliegende  Band  die 
Formlehre  des  attischen  Dialectes.  Es  ist  dies  für  eine  Schul- 
grammatik •)  eirte  reine  Unmöglichkeit,  und  also  von  dem  Ver- 
fasser auch  nicht  geleistet  worden.  Der  Versuch  aber,  cs  zu 
thun,  hat  der  Deutlichkeit  und  der  Uebersicht  nur  geschadet. 

Wie  sich  die  griechische  Sprache  jetzt  in  ihren  einzelnen 
Dialecten,  dem  gebildetsten  sowohl  als  den  weniger  gebUdeten 
darstellt,  so  liegt  ihr  ein  alleu  gemeinsamer  Organismus  und' 
Schematismus  zum  Grunde,  der  bei  aller  anfänglichen  Aehn- 
iichkeit  in  diesen  verschiedenen  Dialecten  sich  mehr  oder  we- 
niger verschieden  entwickelte.  Ich  will  ihn  hier  die  Ursprache 
oder  das  urgriechische  nennen.  Damit  ist  aber  keinesweges  die 
historische  Behauptung  aufgestellt,  dass  je  diese  Ursprache 
exiati^t  habe.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  manches,  wa9 
wir  ihr  zuschreiben  müssen,  nie  factisch  vorhanden  gewesen 
ist.  So  ist  es  s.  B.  wahrscheinlich,  dass  nie  aus  griechisch 


*)  für  ein«  Schulgrammatik , sage  ich.  Sonst  kann  Ich  mir  ein 
Werk  über  den  attischen  Dialect  wohl  denken , geschrieben  für  solche, 
die  schon  griechisch  verstehn , and  voraiumetzend  das , was  die  Scbul- 
grammatik  lehren  muss. 
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redendem  Munde  fhjlom,  Sqhieig,  dtjlötrai u.s.  w.  gehört  wurde. 
Allein  da  wir  Im  ionischen  tpikia»,  epilsng,  (piXiixcu  u.  s.  w.  fin- 
den, da  veutt&ovmvj  vatetaovreg  und  ähnliches  vorhanden  ist, 
so  sind  wir  geswungen  für  dyAcö,  dijkoig,  drjXovxcu,  auch  jenen 
organischen  Ursprung  smuneiirnen.  Wären  aber  nur  Schritten 
aus  dem  attischen  Dialecte  auf  uns  gekommen,  behandelte«  die 
alten  Grammatiker  auch  nur  den  attischen  Dialect,  so  würden 
wir  im  griechischen,  wie  im  lateinischen,  wenn  mau  vom  Prae- 
sens ausginge,  vier  Oonjugationen  aunehmen  (freilich  andere, 
als  der  Verf.  S.  148  u.  11».):  nämlich  1}  ca,  ttg,  st,  o/uv.  2)  c3,  - 
«if,  a',  oü^fv.  3)  »,  dg, vpev.  4")  ä,  oig,  ot,  ovpsv ; und 
man  würde  für  die  cweisyiMg«»  Vefbg  auf  ta  sagen , dass  alp 
nach  bestimmten  Gesetzen  sowohl  zu  1)  als  zu  2)  gehörten; 
wie  ja  auch,  genau  genommen  im  Lateinischen  Verba  wie  capio, 
fucio  und  ähnliche  in  allen  vom  Praesens  abstammenden  Zeiten 
zur  dritten  sowohl  als  vierten  Conjugation  gehören.  Wenn  nun 
aber  ha  Lateinischen  die  Ueberzeugung,  dass  die  erste,  zweite 
und  vierte  Conjugation  aus  der  dritten  durch  Contraclion  ent- 
standen sind,  »ich  nur  auf  der  Analogie  der  griechischen  Con- 
jugationslelure  und  auf  dem  iiestreben,  das  dem  Scheine  nach 
verschiedenartige  auf  Lin  Grundgesetz  ziiriickzttführen , grün- 
det, so  zwingt  dagegen  im  Griechischen  die  Vergleichung  der 
Verba  auf  fu  und  ao  so  wie  die  Analogie  mit  der  contrahir- 
ten  Deciination  und  andern  Contractionen  uns  auch,  dtfitö,  ö>]~ 
Aofg,  öiflovxtu  n.  s.  w.  als  eusammengezogen  aus  einem  ur- 
sprünglichen wenn  auch  nicht  nachweislichen  dtjkoo,  Ör/köug, 
d>ß6tTca  u s.  w.  anzusehn.  Und  so  leitet  uns  noch  in  viele« 
andern  Fällen  die  Vergleichung  der  Dialecte  und  die  Analogie 
von  wirklich  vorkommendem  zu  anderra  uur  suppouirien  dahin, 
die  ganze  Formenlehre  auf  einem  Grtiude  zu  basiren,  der  von 
den  Uialecten  nbstrahirend  die  der  Ursprache  gemeinschaftli- 
chen Gesetze  aufstdlt.  Audi  hat  der  Verf.  sich  natürlich  ohne 
diese  Grundlage  gar  nicht  behelfen  können,  und  so  muss  auch 
«eine  nur  dem  attischen  Dialecte  gewidmete  Grammatik  doch 
lehren,  dass  so  wie  td%ovg,  rtixei , tpUovptv  aas  den  in  an- 
dern Uialecten  vorkommenden  ttixtog,  x d%t'i,  (ptkiofitv  entstan- 
den sind , so  aldovg,  alboi,  ÖrjXovptv  den  nirgends  mH  Sicher- 
heit *)  nachweisbaren  aläoog,  alöi'i,  drjUöoptv  ihren  Ursprung 
verdanken.  — Mit  Absicht  sind  in  dieser  Darstellung  die  Bei. 
spiele  von  mir  der  Art  ansgewählt  worden,  dass  sie  nicht  als 
Einzelheiten  da  stehen,  sondern  ganze  Classen  von  Wörtern  um- 
fassen. Aber  nicht  bloss  in  diesen  Fällen  und  ähnlichen,  son- 
dern noch  in  unzäliiichen  andern,  ist  sowohl  Zurückführung 


")  mit  Sicherheit  ist  hinzugefügt  worden,  wegen  Bultmamu  Vor- 
mutliung  in  der  Note  der  gr.  Gr.  I.  S.  186 
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auf  die  Ursprache  als  Vergleichung  mit  andern  Dialecten  und 
Berufung  auf  diese  der  Grammatik  unerlässlich;  und  kommt 
daher  auch  in  der  vorliegenden  Grammatik  fast  auf  jeder  Seite 
vor;  und  so  ist  der  Verfasser  gezwungen  häutig  von  dorischen, 
ionischen,  epischen  und  andern  Formen  zu  sprechen,  ohne  dass 
der  Schüler  über  das  eigeiithumiiche  dieser  Formen  und  ihren 
mehr  oder  wenigen  Nutzen  zum  Erklären  des  attischen  Dialectes 
aufgeklärt  ist.  Ja  es  sind  sogar  Formen  erwähnt  worden,  wei- 
che mit  dem  attischen  Dialecte  nichts  zu  schaifeu  haben,  ihm 
vielmehr  widersprechen.  Zum  Beweise  möge  hier  eiue  Reihe 
von  Beispielen  nach  der  Folge  der.  Seitenzahl  stehn:  S.  8. 

Anm.  2 werden  als  Beispiele  der  Diaeresis  jiaig  und  vsl%ti  an- 
geführt, die  der  attischen  Sprache  ganz  fremd  sind;  und  wo- 
für sich  leicht  viel  passendere  Beispiele  hätten  finden  lassen, 
als  ätÖioe,  xqovjuc(>x,co.  — S.  30.  § 46  findet  sich  unter  den 
encliticis  das  nur  ionische  (Sepia , wo  man  sieh  denn  uur  wun- 
dern kann,  dass  neben  viv  das  uuattische  piv  vergessen  ist.  — 
iS.  41.  § 00  spricht  die  Grammatik  von  der  dorischen  Genitiv- 
endung «,  — S.  48,  c von  der  ionischen  Genitivendnng  ta  und 
ebendas,  d von  dem  epischen  Dativ  auf  trifft.  Freilich  war  diese 
Erwähnung  in  den  drei  letzten  Fällen  nothweffdig,  weil  diese 
Formen  auch  attisch  sind;  sie  beweisen  aber  auch,  wie  unmög- 
lich für  eine  Schulgrammatik  eine  Trennung  der  Dialecte  ist; 
und  wie  ungereimt  ist,  auf  Formen  sich  zu  beziehen,  welche 
der  Schüler  noch  nicht  kennt.  — Ferner  S.  4t.  Anm.  2 die 
epische  Datirendung  otöt.  — S.  57.  Anm.  1 steht,  dass  ya- 
Otrjff  wiewohl  selten  im  Dat.  Flur.  yaazijgOi.  habe,  welches  aber 
bis  jetzt  nur  im  Hippocrates  gefunden  ist.  vergl.  BiUtm.  gr.  Gr. 
I.  p.  184.  — ä.  50.  § 84*  der  Sing,  von  Sk g ist  ionisch.  — 
<S.  00.  § 87.  Anm .,  hier  (ludet  sich  der  Dativ  Aatfffft , ohne  Be- 
merkung dass  er  nicht  einmal  ionisch  sondern  nur  episch  ist.  *)  — 
S.  03.  Anm.  4,  hier  wird  vou  der  auch  bei  Attikeru  vorkommen- 
den eigentlich  ionischen  Formation  auf  tog,  u cont.  i gespro- 
chen. — Ä.  05.  Anm.  4,  das  ionische  'Hag.  — S.  67.  VII.  2, 
hier  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Endung  rj,  r/rog  *ur 
im  ionischen  xixqt]  xagr/zog  vorkomme.  Sie  gehörte  also  gar 
nicht  in  die  Lehre  vom  attischen  Dialecte.  — Ä.  08.  Z.J,  das 
epische  17  qtgtjv.  — S.  00 , auf  dieser  Seite  finden  sich  mehre 
gar  nicht  attische  Substantivs;  doch  ist  nur  bei  oaQ  bemerkt, 


*)  Wenn  auch  bei  Bnttm.  gr.  Gr.  I.  p.  234  dieser  Dativ  »ich  findet, 
so  ist  die»  etwa«  ander» , da  er  au  dieser  Stelle  nicht  den  attischen  Ge- 
brauch allein  berücksichtigt.  Das»  die  Attiker,  wenn  »ie  diese«  Wor- 
te» in  diesem  Casus  sich  bedienen  wollten,  nur  lotet  gesagt  hüben  wür- 
dea , zeigt  der  Gebrauch  bei  £u italh.  s.  lliad.  I.  p.  21.  20.  Ziip». 
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dass  es  episch  sei,  und  xiArap  für  altpoetisch  ansgegeben.  — 
S.  15.  Anm.  4,  der  ionische  Genitiv  (dukia.  — Auf  S.  TI- 
§ 107  wird  von  %qo6s  u.  s.  w.  gesprochen,  dass  es  im  Ionischen 
wie  bei  attischen  Dichtern  vorkomroe,  wie  ebend.  § 108,  dass 
die  epischen  Nebenformen  yovvög  yovvi  nicht  in  die  attische 
Sprache  iibergegangen  sind.  — £.  78.  §101.  2,  hier  sagt  der 
Verf.  ausdrücklich:  die  sweite  Form  dieser  3 Substantivs  fin- 
det sich  nur  bei  Herodot  und  bei  Dichtern.  — So-  wird  auch 
S.  80.  § 114  bemerkt,  dass  die  Form  auf  tag  sicli  auch  bei  Io- 
niern, wie  namentlich  AtoSg  bei  Herodot  häufig  fiude.  — S.  81. 
Anm.  der  dorische  Gen.  vao g.  — S.  88.  Anm.  xduiu  ist  bei 
Herodot  und  Hippocrates  iudeclinahei.  — S.  03.  8 ist  als 

einzelne  Ausnahme  das  Neutrum  xAiov  aufgeführt,  ohne  zu  be- 
merken, dass  cs  nur  episch  ist.  — S.  97.  § 147.  2 poetisch 
6QeOOiß6Tt]g.  — S.  99.  § 151  intjlvda  H&vta  bei  Herodot. — 
S.  101.  § 155.  Die  hier  angeführte  regelmässige  Bildung  auf 
oompog,  wie  «ipocawpos,  tti^powTEpog  ist  durchaus  nur  io- 
nisch, und  wenn  ich  mich  nicht  täusche,  nur  beim  Hippocrates. 
Hier  finde  ich  wenigstens  EVQoüxtQog  Tom.  1.  p.  331.  (v.  Lind.) 
Tom.  II.  p.  410.  dvgxvocitEQog  T.  I.  p.  490-  519.  530.  561.  505- 
EvnvotöxtQog  T.  I.  p.  755.  to^poowpos  ibid.  p.  505.  627.  717. 
875.  XtvxoxQomttQog  ibid.  p.  800.  Selbst  der  in  Passows  Lexi- 
coa  ohne  weitere  Kiuschränkung  aufgeführte  Comparativ  «OpocJ- 
xtQog  beruht  wohl  uur  auf  Ilippocr.  Tom.  II.  p.  710. — S.  102. 

§ 100  vvird  einiger  andern,  nur  bei  Dichtern,  besonders  bei  epi-  ’ 
sehen,  vorkommenden  Comparativformen  erwähnt. — S.  105. 

§ 107. 168,  hier  wird  des  epischen  aQÜcov  und  des  homerischen 
tjxioxog  und  iXa^vg  erwähnt.  — So  S.  106.  § 170  des  home- 
rischen Adjectivums  xAijöiog  — S.  112.  § 184  der  epischen  Ab- 
kürzung ioxacig,  itsxavla,  die  dazu  im  Femininum  nie,  und  sonst 
nur  in  den  übrigen  Casus  ausser  eoxadg  episch  sein  kann.  — 1 
S.  114.  Hier  findet  sich  im  Pronomen  der  dritten  Person  die 
Form  Otpia.  welche  nie  bei  den  Attikern  vorkommt. — übend. 

§ 188  ist  von  den  eigentlich  epischen  Genitiven  iftiDtv  u.  s.  w. 
so  wie  gleich  5. 115  von  den  dorischen  Dativendungen  ifilv,  t Lv 
ui.*!  iv  die  Rede.  — & 118.  § 196.  Anm.  2,  die  eigentlich  do- 
rische Form  apög.  — S.  121.  § 204  wird  etwas  von  ifiov  als 
aus  i[^p  entstanden  ansgesagt,  ohne  dass  von  lalo  irgend  frü- 
her dff  Rede  war.  Was  soll  der  Schüler  sich  dabei  denken 7 — 
<S.  127.  Anm.  4 Auslassung  des  Augments  in  der  epischen  Spra- 
che. — S.  129-  § 222.  Wo  finden  sich  die  augmentirten  For- 
men eävdavov,  f «da,  eaöov  bei  den  Attikern  7 ♦)  wo  foAxa  und 


*)  Freilich  führt  auch  Paseow  lürSavov  als  attisch  an,  aber  ohne 
Beweis.  Ausser  dem  Praesens  atdävca  kenne  ich  nur  den  Infin.  aor. 
üitiv  bei  Sopb.  Antig.  89. 
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gopyal  — S.  137.  § 243,  3.  bedienen  «ich  die  Attiker,  so  wie 
die  Ionier  nnd  Dorier,  der  ursprünglich  eeoiischen  Endungen 
tia$  n.  s.  w.  so  wie  S.  139.  § 245,  2 dieselben  nach  dem  Vor- 
gänge der  Ionier  und  Dorier  auch  der  Tolleren  Endung  ftta&a. — • 
Auf  <ST.  lrt.  wird  erst  einer  bei  IIo;ner  schon  vorkommenden 
Formation  gedacht,  dann  aber  § 261,  b eines  Aor.  iXitdfitjv  von 
AiaOopcu,  welclier  nur  homerisch  ist,  während  ein  Präsens  Xl- 
TOfiat  im  Aristophanes  nacligewiesen  ist.  vergl.  liuttm.  gr.  Gr. 
II.  p.  181.  Schlimmer  noch  ist,  dass  gleich  hinterher  von  xo- 
Qvooa  das  Perf.  xfxogv&fiai.  angeführt  wird,  was  freilich  beim 
Homer  vorkommt,  aber  nie  attisch  sein  kann,  wo  also  die  Er- 
wähnung, dass  es  episch  sei,  durchaus  nicht  fehlen  durfte.  — 
£.  151.  § 268-  steht  das  episclte  iXdoficu-  — S.  157.  § 285. 
handelt  vom  dorischen  Futurum.,  wie  es  bei  den  Attikern  vor- 
kommt. — S.  158.  § 288,  b ist  von  Formen  die  Rede,  die 
ausdrücklich  als  nicht  attischen  Schriftstellern  angehörig  be- 
zeichnet werden.  — S.  164  oben  verwandeln  die  altern  Attiker 
vxai  in  arat  auf  ionische  Weise.  — 5. 169.  § 322.  steht  das 

epische  xi<pi/adov.  — S.  199.  § 310.  ist  von  der  Art,  wie 
tÖQoa  bei  den  Ioniern  contrahirt  wird , die  Rede.  — S.  219. 
JNot.  &7)xdfUvog  u.  daxdfiivos  kommen  beide  im  ionischen  und 
dorischen  Dialecte  vor,  wobei  ausserdem  noch  zu  bemerken  ist, 
dass  er  etwas  falsches  behauptet,  indem  das  zweite  gar  nich^ 
e&istirt.  — <S.  222.  wird  die  poetische  Form  £<pav  und  die 

epische  aetpctO&u,  x tipaOpiivos  erwähnt  — S.  223.  des  poe- 
tischen 'Aor.  ixX^ftrjv,  uXtl(iT)v  u.  s.  w.  — S.  224.  des  epischen 
Partie,  (pdäfitvog  — S.  225.  das  epische  yt]Q«s  und  das  nur’ 
dorische  flvvcc  — •$.  227.  die  unaugmentirten  Formen  futi», 
tfitjv , tdrjv,  freilich  mit  dem  Beisatze,  dass  sie  gewöhnlicher 
das  Augment  hätten,  aber  ohne  Erinneruug,  dass  sie  ohne 
Augm.  gar  nicht  attisch  sein  können. — S.  228.  heisst  es:  die 
Optativform  aXcprjv  ist  nur  ionisch.  — S.  229.  wird  über  das 
poetische  und.  hauptsächlich  epische  Verbum  OQWfu  auf  die 
Formlehre  des  Ionischen  Dialectes  verwiesen. 

Doch  diese  Beispiele  mögen  ausser  manchen  andern  noch 
genügen,  um  die  vorher  aufgestellte  Behauptung  zu  rechtferti- 
gen, dass  der  Verf.  häufig  gezwungen  gewesen  sei,  von  ioni-t 
scheu,  dorischen,  epischen  und  andern  Formen  zu  sprechen) 
also  selbst  den  Beweis  gegeben  habe,  wie  eine  Trennung  der 
Dialecte  in  einer  Schulgrammatik  gar  nicht  durchgeführt  wer- 
den könne,  weil  sie  durch  die  allgemeinen  Biidungsgesetze  zu 
innig  verknüpft  sind,  und  daher  die  Kenutniss  des  einen  zur 
Kenntnias  des  andern  notliwendig  ist.  So  aber  sehen  wir  dem 
Schüler  hier  vorgeführt,  wie  hier  der  attische  Dialect  etwas  aus 
dem  ionischen,  dort  etwas  aus  dem  dorischen  u.  s.  w.  entlehnt 
habe,  und  es  wird  eine  Verwunderung  in  ihm  entstehen,  wes- 

A\  Jabrb.  }.  Pkil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  Bd.l  J1 
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halb  der  Attiker  denn  nicht  immer  attisch  gesprochen  habe 
Ferner  sehen  wir  dem  Schüler  hier  vorgeführt,  diese  und  jene 
Form  sei  nicht  attisch,  oder  sie  sei  ionisch,  episch  u. s.  w.,  also 
aus  dem  Gebrauche  der  Attiker  ausgeschlossen;  und  er  wird 
fragen,  und  wir  mit  ihm,  weswegeu  denn  diese  in  die  Darstel- 
lung des  attischen  Dialectes  aufgeuommeu  seien.  Indess  wenn 
in  den  eben  angeführten  Fällen  der  Verf.  noch  durch  den  aus- 
drücklichen Beisatz  die  Form  als  nicht  attisch  oder  einem  an- 
dern Dialecte  angehörig  bezeichnet  hat,  so  haben  wir  aber  auch, 
und  dies  ist  ein  Ilauptvorwurf , welcher  das  Buch  trifft , nicht 
wenige  Beispiele  gesehn , wie  dem  Atticismus  fremde  Formen, 
ja  solche,  die  nicht  eiumal  attisch  sein  köunen,  in  das  Bürger- 
recht ohne  alle  Ahndung  von  Seiten  des  Verfassers  sich  einge- 
achtichen  haben, 

Koch  eine  andere  Schwierigkeit  in  Hinsicht  der  Dialecte 
hat  der  Verf.  in  der  Vorrede  S.  IX.  zum  Theil  wenigstens  ein- 
gesehu;  dort  heisst  eg:  „A Tur  dieses  möge  hierbei  noch  bemerkt 
werden , dass  die  Behandlung  derjenigen  fforter  und  Formen, 
die  im  attischen  Dialecte  nur  hier  und  da  und  hauptsächlich 
nur  bei  Dichtem  Vorkommen , in  der  Hegel  für  denjenigen 
Dialect , in  dem  sie  vorzugsweise  gebräuchlich  sind , aufge- 
spart ist , %.  B.  die  der  Verba  ßkwoxa,  ägvvpat,  öal- 
vvpi,  die  Optativformen  — olaro  und  — alaxo  statt 
o ivto  und  — aivro  u.  a.  Vielleicht  hätte  dies  noch  häufi- 
ger geschehen  müssen , als  es  geschehen  ist;  aber  wie  schwie- 
rig eine  genaue  Sonderung  der  Art  sei , wird  derjenige,  der 
je  eine  ähnliche  versuchte , am  besten  zu  beurtheilen  wissen .“ 
Es  liegt  hierin  das  offenbare  Geständnisse  dass  in  eiuer  Schul- 
grammatik der  Weg,  die  Dialecte  zu  sondern,  nicht  hätte  ein- 
geschlagen werden  dürfen;  weil  diese  Sonderung  nicht  durch- 
geführt werden -kann.  Denn  zu  welchen  lncousequenaen , zu 
welcher  Zerstückelung  es  geführt  hat,  lehrt  der  Augenschein. 
Wir  finden  in  den  Verbatrerzeiclinissen  eine  solche  Anzahl  von 
meist  dichterischen  Verben  aufgenommen,  wie  (pQayvvpi,  op- 
vvpi,  die  Formation  des  einfachen  iwvpt,  q>divto,  äkvaxa,  xv- 
pttn,  xi%avt 9,  kdoxta  u.  s.  w. , die  Unzahl  von  einzelnen  poeti- 
schen Formen  nicht  mit  gerechnet,  dass  man  nicht  begreifen 
kann,  was  ßkätSxa),  äpvvpai,  öatvvpi  verbrochen  haben,  um 
aus  dieser  Gesellschaft  ausgeschlossen  zu  werden.  Kommt  et- 
wa Epokov  seltener  oder  in  weniger  gutem  Gebrauche  vor  als 
fOopor?  — Gar  auffallend  ist  aber,  dass  die  Endungen  ota.ro 
und  atato  zurückgewiesen  siud , während  S.  163.  164.  nicht 
Bar  eine  Hegel  für  die  Bildung  der  ähnlichen  Endungen  arat 
nnd  aro  im  Perfecto  Passiv!  aufgestellt  ist , sondern  diese  auch 
8.  204.  205.  in  die  Paradigmen  mit  aufgenommen  sind  T und 
noch  dazu  mit  Beispielen , welche  wie  xsxei&atat,  xexäptpatat, 
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Idqptyyttttu , jfoxvvatca  weder  Vorkommen , obgleich  xtxil&a* 
x«i  auch  von  Büttmann  angeführt  wird , noch  gar  Vorkommen 
können,  wie  wenigstens  von  lotplyyatai  nnd  y«xvvatai  bewie- 
sen werden  kann.  ^ 

Zu  solcher  Inconsequenz  hat  also  das  vom  Verfasser  ein- 
geschlagene  Verfahren  geführt;  allein  dass  jemand,  der  nur 
Einmal  die  Dramatiker  gelesen  hat,  überhaupt  je  auf  ein  sol- 
ches Verfahren  gerat  heu  konnte,  nimmt  mich  am  meisten  Wun- 
der. Wenn  hier  schon  der  Dialog  manche  dem  eigentlichen 
Sprachgebrauch  fremdartige  Form  darbietet,  so  ist  in  dem  ly- 
rischen Theiie  eine  solche  Fülle  derselben,  dass  sie  ohne  ge- 
naue Behandlung  der  Dialecte  nicht  erklärt  werden  können.  Für 
alle  diese  Formen  war  nun  für  die  Grammatik  nur  eine  doppelte 
Ansicht  au  fassen:  sie  mussten  entweder  alle  mit  aufgenommen 
werden,  und  dann  war  eine  verbundene  Darstellung  der  gansen 
Dialeetlehre  noth wendig;  dies  wollte  der  Verf.  nicht.  Oder  sie 
mussten  strenge  gesondert,  und  alle  dem  Dialecte  augeordnet 
werden,  wohin  die  grammatische  Nomenclatur  sie  bisher  rech- 
net; dann  hätte  freilich  der  Schüler,  waa  er  in  aeinem  Sopho- 
des  oft  in  Einem  Verse  verbunden  findet,  in  verschiedenen 
Theilen  der  Grammatik  aufsuchen  müssen,  nnd  dies  wollt«  der  • 

Verf.  wieder  nicht,  weil  er  es  uicht  konnte.  Er  fiat  daher, 
wie  geseigt  ist,  einen  Weg  eingeschlagen,  der  unter  allen  am 
wenigsten  zum  Ziele  führt. 

Gestehen  muss  ich  es  hier,  dass  der  Titel  der  Schrift  und 
die  Vorrede  mich  gleich  gegen  sie  eingenommen  hsben.  Denn 
in  keinem  Theiie  der  griechischen  Formenlehre  herrschen  woht 
so  viele  verworrene  Begriffe,  oder  sind  solche  unstatthafte  Be- 
hauptungen anfgestclit,  die  nocli  bis  heute  in  den  Grammatiken 
spucken,  and  Verunstaltung  des  Textes  der  Schriftsteller  her- 
vorbringen, als  in  der  Diatectiehrc.  In  dies  Chaos  Ordnung  za* 
bringen  gehört  ein  Jahre  laiig  fortgesetztes  genaues  Studium, 
der  Schriftsteller  und  der  allen  Grammatiker,  aber  mit  ewi- 
gem Mistraueu  gegen  die  letztem,  ohne  dogji  «Jen  von  ihnen 
dargebotenen  StoiF  zu  verschmähen.  Dann  erst  können  wir  hof- 
fen eine  Darstellung  der  epischen  Dichtersprache  und  der  durch 
die  andern  Dichtungsarten  so  wie  durch  die  grammatische  Be- 
handlung der  Dichter  aus  ihr  fortgebildeten  spätem  Dichter- 
sprache zu  erhalten;  danu  wird  der  ionische  Dialect,  beson- 
ders der  Prosaiker  iu  ganz  anderer  Gestalt  erscheinen  als  jetzt; 
dann  kann  erst  der  attische  Dialect  noch  mehr  gesichtet,  aber 
auch  erweitert  werdeu , als  bis  jetzt  geschehen  konnte.  Der 
dorische  Dialect  wird  dann  vielleicht  in  manchen  Theilen  eine 
genügende  Darstellung  erlauben;  aber  schwerlich  wird  sein 
Ganzes  aufgefasst  werden  können.  Beim  aeolijehen  Dialecte 
werden  wir  dann  wohl  dahin  kommet»,  einzugestehn,  dass  wir 
wenig  mit  Sicherheit  von  ihm  wissen,  und  um  so  grösseres  Miss- 
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trauen  tn  den  Satzungen  der  Grammatiker  hegen  müssen*). 
So  lauge  bis  alles  dieses  geschehen  ist,  werden  die  Dialecte  in 
unsere  Grammatiken  neben  einander  stehen  bleiben  müssen; 
und  auch  später  werden  sie  in  den  Grammatiken  wenigstens 
•ich  nicht  scheiden  dürfen,  als  Zweige  eines  aus  Einer  Wurzel 
herrorgeschossenen  Baumes , wo  nach  erfolgter  Ablösung  der 
Zweig  verdorrt. 

Doch  ich  will  von  dem  mislungenen  Versuche  des  Verfas* 
■ers,  die  Dialecte  au  trennen  und  in  verschiedenen  Bänden  für 
die  Schule  zu  behandeln,  jetzt  mich  wegweuden.  Wir  wollen 
das  Buch  annebmen,  wie  es  uns  geboten  ist.  Wie  wird  dann 
das  Drtheil  über  seinen  Werth  ausfalleil?  Dies  mögen  folgende 
Bemerkungen  beweisen,  indem  mit  solchen  Behauptungen  be- 
gonnen wird  , welche  offenbar  falsch  sind  : S.  55.  §.  17. 

Anm.  „Diejenigen  dreisylbigeu  Nomina , die  in  der  vorletzten 
Svllic  einen  langen  Vocal  haben,  behalten  den  Accent  immer 
auf  penultima.  z.  B.  Aaxtdalftov , ’IüOov,  Ilalaifior,  olxijTOQ.u 
Das  konnte  der  Verfasser  schreiben , obgleich  er  vier  Zeilen 
vorher  üoOEidov , und  eine  Zeile  vorher  ”Ap<piov  uns  schrei* 
hen  lehrte,  und  S.  57.  Anm.  1.  uns  Arj(ir}rtQ  lehren  wird!  — 
iS.  51.  Anm.  2.  „Der  Accent  dieser  Formen  ist  sehr  auomaiisch: 
in  der  vollen  Form  steht  er  immer  auf  dem  i u.  s.  w.“  Dagegen 
ist  AtintjxsQoe  a.  B.  Iliad.  13,  322.  — S.  50.  60  §.  85.  „Der 
End  - Consonant  des  Stammes  ist  im  Nominativ  abgeworfen, 
weiches  besonders  häufig  mit  r,  zuweilen  auch  mit  x geschieht“. 
Dieses  zuweilen  bezieht  sich  auf  das  einzige  ywij , yvvaixog, 
' welche  anomale  Form  so  zu  erklären  dem  Verfasser  beliebt 
hat  Weil  dann  yvvai  aber  für  den  Nom.  zurück  bleibcu  würde, 
ao  gibt  er  in  der  Anm.  1.  den  Grund  davon  an,  weil  a l einmal 
keine  griech.  Endung  im  Nom.  Sing.  war.  Allein  da  sonst 
durchaus  dieGenitivendung  zog  einen  Nominativ  auf  | verlangt, 
da  alte  Grammatiker  Tür  ein  regelmässiges  yv vjj  nach  der  er* 
•ten  Declination  Beispiele  beibringen,  so  gehörte  yvtnj  yvvai- 
xo's  durchaus  zu  den  metaplastischen  Formen,  uud  der  Voca- 
tiv  yvvai  musste  mit  ava  verglichen  werden**).  — Eben  so 


*)  Wären  um  die  attischen  Schriftsteller  verloren  gegangen,  Und 
wir  fänden  nur  einzelne  Stellen  aus  ihnen  in  andern  Sr.hrirtcn  aufbe- 
wahrt , und  wollten  wir  dann  solche  Stellen  nach  den  in  den  alten 
Grammatikern  ausgesprochenen  Gesetzen  für  diesen  Dialect  behandeln 
(wobei  wir  freilich  anch  vergessen  müssten , dass  die  eigene  Sprache 
der  Grammatiker  der  attischen  nachgcbildet  ist),  so  würde  die  so  ent- 
standene Fälschung  alles  eher  als  attisch  genannt  werden  können. 

**)  Diese  richtige  Ansicht  hatte  auch  Eoatalh.  ad  Iliad.  2 , ITT.  p. 
276,  45.  Lips.  ... 
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falsch  Jlrt  8.  60.  die  Behauptung , dis«  in  yaXet  ydXaxrog  beide 
* and  t wegfallen  mussten , weil  beide  kein  Wort  echliessen 
konnten.  Der  wahre  Grnnd  Ist,  weil  anf  Jj  kein  Neutrum  aug- 
geben  kann.  — S.  61.  Wo  Anden  sich  die  Contrahirten  Duale 
lX9v  und  diituf  wo  in  der  attischen  Prosa  der  Acc.  Plur. 
wo  steht  fS.  (53.)  bei  Attikern  r oxt£g?  Denn  dass  das  platoni- 
sche &rj<fetg  kein  Beweis  dafür  ist,  zeigt  Buttmanns  Bemerkung 
gr.  Gr.  I.  p.  106.  — S.  67.  Wie  kann  hier  wegen  vavg,  vsäg 
für  den  Genitiv  anf  sag  ein  Nominat.  auf  avg  in  dem  allge- 
meinen Schema  aufgeführt  werden  1 Denn  vstög  ist  den  Atti— 
kern  ein  beibehaltener  , durch  viele  andere  Analogien  erwiese* 
ner  Ionismus  für  vuög.  Wie  uugcuau  auf  dorselbeu  Seite 
ist  die  Angabe,  dass  der  Gsnitiv'auf  vxog  von  Nominativen  auf 
ag , si g,  avg,  mv  herkomme?*)  Es  ist  dies  um  so  mehr  au 
bewundern  , da  gleich  darauf  die  Genitive  auf  vog  und  pog 
richtig  mit  Berücksichtigung  der  vorhergehenden  Vocale  be- 
handelt sind.  — £.69.  Falsch  wird  behauptet,  dass  «Axcrp  Inf 
Genitiv  ukxaQog  bilde.  Es  ist  ein  /iovoxtutov,  oder  wenn 
man  lieber  will  ein  blxrercov-  Derselbe  Fall  ist  mit  tllaQ,1 
und  wenn  ich  nicht  irre  auch  mit  ijrop  und  xiAop.  Wo  eibdirt 
ferner  ein  Wort  tftl&v p?  und  dies  soll  nun  gar  t^tövpos  flectir* 
werden,  und  der  Schüler  dies  in  eiuer  attischen  Dialectlehra 
lernen!**)  — £.  70.  Der  Genit,  sog  soll  vom  Nom.  auf  ig  her- 
Lommeu  in  allen  Wörtern,  die  ein  g von  der  Endung  ig  haben. 
•*"  — • • • i 

*)  Jetzt  «che  Ich , dass  der  Vorf.  die*  aus  Buttm.  1.  S.  167.  über- 
gcnouimcn  bat;  die  lingenauigkeit  fällt  also  diesem  zur  Last  (welche« 
bei  ihm  ein  seltener  Vorwurf  ist);  dem  Verf.  aber  die  Schuld,  einen 
so  leicht  zu  vermeidenden  Fehler  mechanisch  abgeschrieben  zu  haben. 
Dass  dieses  mechanische  Abschrciben  keine  leere  Beschuldigung  ist, 
wird  sich  später  zeigen. 

**)  Wenn  man  alles,  was  alte  Grammatiker  träumen,  oder  We- 
nigstens nicht  beweisen  , als  Stoff  einer  Sehulgrammatik  gelten  lassen 
wollte,  so  könnte  fitthip,  das  sogar  unsere  Lexica  verschmäht  haben, 
ans  dem  Schol.  zu  Thtocr.  1,  1.  hergeholt  werden.  Wer  aber  die  Sacht 
der  alten  Grammatiker  kennt,  behufs  der  Etymologie  Nomina  zu  fin- 
giren , wird  höchstens  in  einer  ganz  vollständigen  Grammatik  auch 
historisch  diese  nnerwiesenen  Formen  erwähnen.  Dass  sie  aber  in 
eine  Sehulgrammatik  kommen,  und  wenn  sie  sich  auch  vollständig 
nennt , kann  nie  verantwortet  werden ; und  nun  gar  solche  Formen, 
deren  Existenz  nicht  einmal  gewiss  ist,  dem  attischen  Dialecte  zuzu- 
schreiben ! — Das  hier  Gesagte  gilt  auch , wenn  ich  sonst  etwa  For- 
men und  Bengnngen  verdammt  habe,  die  ein  Scheinleben  bei  dieseu 
Grammatikern  führen. 
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Und  doch  erwähnt  d«r  Verfasser  schon  aaf  der  folgenden  Seit« 

ffpO ig;  and  an'/oig,  xäcig,  vvgötg  und  vielleicht  einige  indem 
noch  hat  er  gar  nicht  gedacht.  — S.  7Ö.  17.  § 186.  Zu  den 
Heteroclilis  innerhalb  der  dritten  Decilnalion  werden  gerech- 
net „viele  Substantiv!,  deren  Stamm  bald  als  auf  einen  T- 
f<aut,  bald  als  auf  einen  Vocal  ausgehend  behandelt  wird, 
Namentlich  ist  die«  nach  § 72.  der  Fall  in  Acc.  aller  auf  ig,  vg, 
ovg  ausgehenden  Subatsntiva,  die  auf  dieser  Endung  keinen 
Accent  haben.“  Also  xgä |tg  und  die  Menge  ähnlicher  Ver- 
baiia  auf  Cts,  nnd  noeh  viele  andere  Wörter  auf  ig  und  vg,  vor 
deren  Casusendung  ein  Vocal  vorhergeht,  können  hiernach  ei- 
nen Aecnsativ  auf  « bilden!  Und  wie  soll  dieser  heissen?  srpa- 
&«  oder  xQafcot?  — S.  79.  „die  Formen  övtlgatog,  im  Flur, 
ävtiguta  u.  s.  w.  lassen  einen  Nom.  auf  a oder  «g  yoraussetxen.“ 
Per  Qenitiv  auf  atog  kommt  in  Neutris  nur  bei  Wörtern  auf  pa 
vor.  Denn  wenn  auch  aXttcpa,  äXeitpatog  (Buttm.  gr.  Gr,  I, 
f- 166.)  durch  den  Sprachgebrauch  zusammengehiiren,  so  kom* 
wen  die  Casus  obliqui  doch  von  aktupag  her.  Also  kann  nur 
gjn  Nom.  ompag  vorausgesetzt  werden.  — S.  82.  Oer  Accus, 
jo'a  musste  in  jrod  verändert  werden.  Das  fehlerhafte  der  er- 
«ten  Form  iat  schon  von  Buttm.  gr.  Gr.  I.  p.  241-  gerügt.  — 
b.  81.  § 133.  Wie  kann  aygoixog  ein  Adjectivurn  primitivun» 
heisseh?  — >$.82.  §,136.  Falsch  ist  es,  dass  die  mit  jrovg  zu- 
snmmengesetzten  Adjcctira  auch  nacii  der  zweiten  Oeciination 
flfeetfn  werden  könnten  Formen  wie  nolvkov  gehören  immer 
zu  einer  Nebenform  auf  og.  Freilich  setzt  der  Verfasser  mg 
ix  xglxoöog  hinzu;  „So  «vumjÄOiJg , an  ovg,  ßgaÖvnovg,  ,rgt- 
novg,  Ölxovg  u.  s.  w.“  aber  von  allen  diese«  ist  die  Form  nach 
der  zweiteil  Declination  unerhört,  ausser  von  tglnovg,  das 
aber  auch  rglxog  hiess,  und  daher  auch  im  Accus,  xglnov  bat. 
Und  nun  gar  avmtönovg  I wovon  nur  der  Nom.  dvmzönodeg 
Einmal  beim  Homer  Piad.  16,  235.  und  in  einem  Fragmente  des 
Eubulus  beim  Eustatb.  au  dieser  Stelle  mit  offenbarer  Anspie- 
lung auf  Homer  vdrkommt.  — S.  04.  § 141.  Warum  ist  hier 
der  Nom.  Duai.  ähj&is  nicht  Contrahirt?  — S.  109.  § 177. 
„Oie  Participia  sind  der  Declination  und  Motion,  nicht  aber 
der  Gradation  fähig.“  Und  doch  wird  S.  102.  §100 
vog , i^öautvEöTcgos , rarog  angeführt ! auch  hat  Jambl.  vit. 
Pythag.  c.  15.  ]>■  140.  Kiesel,  ävsiytvaltigog. — S.  1 13.  § 186. 
Da  der  yerfasser  sich  eine  neue  Einthciiung  der  Pronomina 
gemacht  hatte,  nämlich  I.  mit  eigentümlicher  Declination,  und 
II.  mit  gewöhnlicher  Declination,  weshalb  ihn  keiner  beneiden 
wird , so  musste  er  um  consequeut  zu  bleiben , auch  die  Casus 
des  interrogativen  und  indefinitiven  Pronomen  rov  und  rcJ  zu 
).  rechnen.  Denn  dass  sie  nicht  nach  der  zweiten  Decliuation 
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gebildet  «lad,  sondern  mit  iftov , oov , ov  xusammengesteltt 
werden  müssen,  zeigt  nicht  nur  dss  unwsndeibsre  der  Endnng 
für  die  verschiedenen  Geschlechter,  was  der  Verfasser  selbst 
als  ein  Keanseichen  dieser  elgenthüralichen  Declination  angibt, 
sondern  auch  die  Dialectveränderung  t£o , vtv,  wie  O&o,  aev; 
und  die  von  der  sonstigen  Declination  abweichende  Dialect* 
form  ritp,  so  wie  im  Compositum  otecdv,  or totOt.  Es  ist  die« 
wieder  ein  Beweis , wie  schädlich  der  grammatischen  Genauig- 
keit die  versuchte  Trennung  der  Dialecte  ist.  — 5.  115,  b. 
,,Die  Tragiker  bedienen  sich,  analog  den  dorischen  Dativen- 
dungen fftt'v,  tlv  und  Fv  als  Accus,  von  ov  der  enclitischen 
Form  vtv".  Das  ist  doch  auf  jeden  Fall  grade  das  Gegentheil 
einer  Analogie,  wenn  ein  Accusativ  eine  Dativendung  annimmt. 
Fiel  dem  Verfasser  das  epische  filv  garnicht  oin‘1  — Ebend.  c. 
Nachdem  hier  die  Verkürsung  der  Kudsylben  in  rj^tv, 

vpäs,  v(iiv  erwähnt  ist,  heisst  es:  „häufig  wird  dann  der  Ac- 
cent auf  die  vorhergehende  Sylbe  suriiek gezogen,  ijttag,  V,uivi 
ifias,  Vfiir Hier  war  durchaus  vom;  Verfasser  au  verlan- 
gen, dass  er  sich  nicht  mit  diesem  häufig  begnügte,  sondern 
angab,  unter  weichen  Umständen  man  angefangen  hat,  diese 
Zuruckaiehung  des  Tones  slattfiudeu  au  lassen.  Sonderbar  ist 
ea  auch,  dass  er  die  unter  gleichen  Umständen  für  die  Prosa 
atatuirten  Formen  mit  langer  Eudsyibe  ij/ia g,  ijft tv,  u.  s.  w. 
gar  nicht  erwähnt.  Doch  glapbe  ich  diese  Sonderbarkeit  recht 
gut  erklären  au  können.  Er  schrieb  wie  häufig  aus  Buttm.  gr. 
Gr.  1.  p.  290.  ab,  der  dort  der  prosaischen  Formen  nicht  ge- 
denkt,,  weil  er  hier  bios  den  Dichtergebrauch  berücksichtigt, 
und  er  den  der  Prosa  schon  S.  04.  erwähnt  hatte,  worauf  der- 
selbe auch  ausdrücklich  hinweist.  Aber  unser  Verf.  hat  nicht 
nachgeschlagen,  und  daher  die  Formen  Tjgus  «•  s.  w.  nirgends 
in  seiner  Grammatik  angeführt,  die  doch  dasselbe  Hecht  auf 
eine  Erwähnung  als  u.  a.  w.  haben.  — <S.  in.  § 183. 
Dass  die  einfachen  Personaiformen  Tjfiüv , vfitöv  n.  s.  w.  auch 
reflexiv  gebraucht  werden,  ist  wenigstens  selten.  Richtiger 
hätte  es  geheissen , dass  im  Plural  die  reflexive  Bedeutung 
durch  die  Verbindung  Tjfiäv  avtüv,  vgäv  avxcöv,  und  selbst 
durch  6q>üv  avxäv  statt  tavuäv  ausgedrückt  wird.  Dagegen 
ebend.  § 194.  ist  vergessen  worden',  dass  in  der  nicht  reflexi- 
veu  Bedeutung,  wo  das  avtov  hervorgehoben  werden  soll,  die 
Stellung  l[ih  avrüv , a'e  avrov  freilicli  auch  vorkommt,  aber 
viel  seltner  ist  als  die  Umstellung  avreö  ftoi,  avrov  ds,  mit 
eiiclitischer  Form  des  Pronomens.  Und  im  Plural  möchte  wohl 
nur  diese  Stellung  Vorkommen  «proig  vgtiv  oder  mit  dem  vo- 
rigen atitoig  vfuv , weil  vfiiv  avrolg  dem  reflexiven  Sinne  zu- 
gewiesen  war.  — S.  118.  § 190.  sinnt.  2.  Die  Beispiele  naxrjQ 
fiov,  ttrjxtjg  v/uäv,  äösAqpög  uvxov  lehren  die  Schüler  etwas 
für  die  Prosa  wenigstens  gauz  Sprachwidriges,  durch  Weg- 
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lassung  des  Artikels ; nur  adtk<p6g  avtov  könnte  gesagt  wer- 
den, aber  in  keiner  bestimmteren  Bedeutung,  als  das  deutsche 
Bein  Bruder  hat.  — - S.  llü.  § 198.  Hier  spricht  der  Verfasser  • 
nach  älterer  falscher  Darstellung  von  zusammengesetzten  De- 
monstrativen auf  — ovtog,  obgleicher,  wenn  auch  durch  ein 
jtQto&vOttQov  schon  eben  S.  HO.  die  richtige  Entstehung  von 
sotovrog  gelehrt  hatte.  — S.  121.  § 205.  Was  das  bedeuten 
soll,  dass  dem  Neutr.  von  ovtoq  zuweilen  ya  angehängt  werde, 
rovroye , weiss  ich  nicht.  Ist  denn  dies  von  ouröff  ys  ver- 
schieden, für  den  Gebrauch.  Ob  wir  es  zusaramenschreiben 
•der  trennen,  macht  doch  für  den  Gebrauch  nichts  aus;  und 
bekanntlich  herrscht  hierin  freie  Wiilkühr.  — Ebendasselbe 
gilt  von  dem  was  gleich  behauptet  wird , dij  werde  nie  dem 
einfachen  off , t/,  o angehängt.  Es  wird  ja  ötfot'dij  eben  so 
häufig  als  odov  dij  geschrieben,  Inzotkoya  musste  ausserdem 
schon  der  doppelte  Accent  warnen,  etwas  anders  als  xovto  ya 
au  finden.  — S.  125.  Was  wird  der  Schüler  daxu  sagen,  wenn 
er  in  der  Mitte  der  Seite  liest,  dass  dem  Plusquamperfect  zwei 
volle  Selben  als  Augment  vorgesetzt  werden  , und  unten  auf 
derselben  Seite,  dass  es  sich  oft  mit  einer  Sjlbe  begnüge,  und 
S.  126,  dass  es  in  vielen  Fällen  nur  Eine  Sylbe  bekommen 
kann?  Hier  musste  es  wenigstens  heissen,  gewöhnlich  zwei 
volle  Sylben.  — S.  128  oben.  Wenn  unter  die  im  Augmente  s 
in  tt  verwandelnden  Verba  auch  ikxvm  nicht  aufgenoraraen 
werden  sollte,  weil  das  Praesens  sich  nicht  nach  weisen  lässt, 
so  hätte  doch  so  gut  vt\e"EA£l  auch  neben  ikxca  ein  ’EAKTSl 
angeführt  werden  müssen,  dessen  Aorist,  tikxvaa  der  Verf. 
selbst  S.  152.  § 270.  anerkennt.  — übend.  §221.  Hier  hätte 
dtm  nicht  so  gradezu  gesetzt  werden  sollen,  wegen  IxijMtt. 
Und  wenigstens  Eine  Ausnahme  macht  noch  — S.  129. 

§222.  Warum  ist  der  Aor.  tjkcov  neben  iäkav  nicht  eben  so 
gut  aufgeführt  worden,  als  im  Perf.  ykaxa  neben  iakaxa?  — 
Übend.  § 223.  Warum  ist  hier  nicht  an  toQaxa  wieder  erinnert 
worden,  da  diese  sonst  auch  S.  16  und  S.  217  angeführte  Form 
für  das  Augment  gar  keine  Begründung  erhält?  — S.  130. 

§ 225.  Wodurch  kann  bewiesen  werden , dass  ikia  ein  langes 
« hat?  — S.  131.  § 230.  Unter  den  Compositis,  deren  Sim- 

Jlicia  veraltet  sind,  steht  tnlarapai,  aber  S.  225.  § 368.  steht 
nlataucti  ( kein  Compositum).  Eins  von  beiden  ist  doch  wohl 
fatsch.  — <$.  132  oben.  Von  anokava  wird  als  Iroperf.  ani— 
lavov  und  als  Aor.  ccnrjkavOa  angeführt.  Kommt  denn  der  Aoi*. 
anekavoa  gar  nicht  vor?  ist  er  nicht  vielmehr  gewöhnlicher? 
Und  warum  ist  änqkavov  weggelassen?  — Ebendas.  Von  dno- 
ÖiöqÜOxco  soll  das  Simplex  nur  den  Dichtern  angeboren;  eben 
so  wird  S.  225.  gesagt,  es  käme  fast  nie  vor.  Wo  ist  denn  ir- 
gend eine  Dichterstelle  dafür?  Es  kommt  bekanntlich  gar  nicht 
vor.  — Ebendas.  § 232.  W as  hier  .über  das  Augment  von  ty- 
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yva o gesagt  ist.,  hätte  Rach  Lobecks  Untersufchungen  zum 
Phrynichus  S.  165.- nicht  so  zuversichtlich  auftreten  sollen.  — « 
S.  134-  §238.  Gegen  die  Behauptung,  dass  die  von  dem  Verf. 
nach  Grimm  sogenannte  starke  und  schwache  Form  eines  Tem- 
pus nie  in  demselben  Verbum  neben  einander  erscheinen, 
spricht  entschieden  xala,  wo  neben  k'xavOoc  selbst  bei  attischen 
Dichtern  sich  i'xta  findet,  und  wie  häufig  ist  daB  epische  txua 
oder  ixtja. — übend.  § 239.  ln  der  Tabelle  sämmtiieher  Tem- 
pusendungen ist  nicht,  nur. das  Fwt.  I1L  vergessen,  obgleich 
oben  auf  der  Seite  die  Dreizahl  in  Einem  Teiftpus  angekündigt 
war,  sondern  auch  weil  die  Tempora  secunda  keine  doppelten 
Kndnngen  bekommen  haben,,  ist  für  ixiOov  und-  tf>töov  kein 
Platz  darin,  um  an  epische  Formen  wie  ßr)atxo  und  ötiatio 
nicht  zu  denken,  und  so  müssen  diese  beiden  Verba  S.  169. 
§ 322.  Anm.  3.  mit  blosser  Erwähnung  sich  beguügen , ohne  Er- 
klärung der  Form.  — S.  136.  §249.  In  der  allgemeinen  Ueber* 
sicht  der  Uebereinstimmung  der  Endungen  in  verschiedenen 
Zeiten  fehlt  die  Uebereinstimmung  der  Futura  mit  dem  I’rae- 
sens,  ferner  die  aller  Conjunctive.  Und  was  unter  c gesagt 
ist,  ist  ungenau,  weil  das  Passivuip  nicht  ausgenommen  wor- 
denist. — S.  136.  § 243.  2.  Die  Optativendungen  onp> , 04175 
u.  s.  w.  kommen  vor  ,,b.  Seltner  im  Futuroder  Verba  liquida, 
und  imFut  attico  der  übrigen  Verba“;  aber  Ä.  156-  § 281.  heisst 
es:  „Das  Fut.  Att.  findet  sich  nur  im  Iudicata,  Infinitiv  und 
lm  Particip,  nie  aber  im  Optitiv.“  > — Gleich  darauf  wird  nns 
zugcmutliet  jciuo&oItj  für  das  Perfectum  eines  Verbi  contractl 
zu  halten.  ...  , . 

Doch  ich  ermüde , so  alles  verfehlte,  falsche,  widersprer 
eilende,  herauszuheben  und  zuwiderlegen,  wovon  das  ganze 
Buch  wimmelt.  Es  ist  fast  keine  Seite,. welche  nicht  dein  ge- 
gründetsten Tadel  Stoff  gibt,  uud  manches  ist  von  unglaubli- 
cher Art.  Ich  werde  in  dem  Verfolge  dieser  Bemerkungen 
noch  eitriges  iicraushcben  müssen,  doch  Eine  neue  Ilaupteutr 
deck img  kann  ich  liier  nicht  übergehen , welche  wieder  die 
Futura  attica  betrifft.  Von  diesem  heisst  es  S.  l.iti.  § 289. 
wörtlich  so:  — „ Das  Futurum  Allicum  wird  so  aus  der  star- 
ken Form  des  Futuri  gebildet , dass  man  nach  Jlerausslossung 
des  a die  Endungen  d und  ov  /xar  an  den  übrig  bleibender* 
Stamm  anhängt , worauf  s und  a mit  diesen  Endungen  contra- 
Jiiit  werden,  i aber  unverändert  bleibt , also  i<Sa>,  sd,  d. 
cou,  ad,  d.  lea , i ü. “ Eine  solche  Contraction  erst  der 
Euduug  stoiud,  daun  dieses  contrahirten  d mit  dem  vorher- 
gehenden kurzen  Vocale  wieder  in  d ist  allerdings  eine  ganz 
neue  Entdeckung,  die  ihres  gleichen  in  der  ganzen  griechi- 
schen Sprache  nicht  hat,  als  etwa  in  ipiiov  aus  qnkito,  rpUtov 
und  ähnlicher,  was  aber  aus  einem  ganz  andern  Grunde  ge- 
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«chleht.  Indessen  hat  liier , wo  zum  ersten  mal  diese  Theorie 
•oftritt,  der  Verfasser  noch  Scheu  gehabt,  ein  barbarisches 
Mittelglied  aufzustellen;  e*  musste  ja  offenbar  heissen  tda,  tim, 
ed,  ä.  dem,  asm,  am,  m.  Mach  später  ist  diese  Scheu  schon 
überwunden , Und  wir  lernen  8,  251.  § 443.,  dass  ßsßtö  aus  ßm 
ßaeo),  und  TEäovpat  aus  riXsioucct,  entstanden  ist.  Aber  was 
sollen  wir  biufiiro  in  den  Ausgaben  des  ilerodota  schreiben-} 
Er  sagt  nun  einmal  xeXiu.  tsXshv  im  Futut-.  nicht  veAei,  tsksiv. 
Sollen  wir  ihm  xsXssh,  xsXssstv  geben,  oder  sägen,  der  Ac- 
cent sei  fehlerhaft  in  den  Ausgaben  gesetzt,  und  mau  müsse 
DtXtfi,  ttXssiv  ■ schreiben*4?  Und  . wenn  wir  dies  aacli  wollten, 
so  (ritt  uns  rtkioptv  wieder  entgegen,  das  ganz  sich  sträubt, 
wenn  inan  nicht  kühn  befiehlt,  llerodot  «oll  xsXstvfiiv  gef 
schrieben  haben.  Doch  genug  von  dieser  argen  Verirrung! 

Der  Verfasser  rechnet  in  der  Vorrede  S.  IX..  zu  den  Haupt- 
grund «ätzen.  die  man  im  ganzen  Buche  befolgt  finden  würde, 
sv Systematische  Anordnung  de s Garnen  urid  mitunter  ratio- 
nelle Begründung  des  Einzelnen*  ich  übergehe  hier,  waz 
er  über  diesen  Puuct  liier  und  auf  der  folgenden  Seite  der  Vor- 
rede sagt,  nur  erwähnend,  dass  er  mit  ilecht  von  einer  Gram- 
matik und  ihrem  Lehrer  erwartet,  dass  sie  ihren  Zuhörer -oder 
Leser  an,  logisch  richtige«  Denken  gewöhnen.  Von  dieser  syT 
ytenialischeu  Ordnung,  von  dieser  rationellen  Bcgrüuduug,  von 
diesem  logisch  richtigen  .Denken  sind  schon  gelegentlich  bei 
tleu  aus  andern  Gründen  ungeteilten  Bügen  Beispiele  des  Ue- 
geutheiis  gegeben  worden.  Eh  wimmelt  aber  das  ganze  Buch 
von  Beispielen,  wo  gegeu  diese  drei  von  dem  Verfasser  selbst 
aufgesteliteu  Grundsatz^  yerstossen  ist,  dass  es  wohl  der  Mühe 
Verlohnt,  aus  der  grossen  Masse  gintclncs  herauszuheben,  um 
dann  noch  bei  ein  paar  Puncten  zu  Verweilen.  — — 8. 11.  § 11. c 
steht  rtintiOfiai  als  Beispiel,  dass' ein  T- Laut  vor  einem  an- 
dern T-  Laut  fn  ö verwandelt  wird.  — S.  42.  43-  § 03.  Unter 
die  Ausnahmen,  dass  auf  die  übrigen  Vocale  in  der  Norainativ- 
Endung  der  ersten  Deciination  i]  folgt,  ist  auch  Aavärj  IlaOt - 
tpccrj  gesetzt  worden.  Soll  dies  und  das  vorige  ein  logisch  rich- 
tiges Denken  beweisen  , wenn  man  etwas  irgendwo  subsu- 
mirt,  wohin  es  gar  nicht  gehört,  wie  tisksiOu.cu,  oder  als  Aus- 
nahme anführt,  was  grade  die  ttcgcl  bestätigt,  wie  Aavdql — 
Zur  systematischen  Anordnung  gehört  wollt,  wenn  die  Neutra 
auf  ag , welche  mehr  oder  weuiger  die  Contractiou  anneiimeti 
können,  an  3 verschiedenen  Stellen  sufzusuclieu  sind  S.  61.04. 
77.,  anstatt  sie  wie  bei  Bultinauu  zusainnieuztinehmen , und  die 
Verschiedenheiten  durch  Vergleichung  eindringlicher  zu  ma- 
chen. Aber  auch  so  ist  dem  Verfasser  ein  Widerspruch  ent- 
schlüpft. Nach  S.  05.  Anm.  2.  geht  xsQag  nach  XQsag,  hat  je- 
doch auch  eine  Nebenform  mit  einem  t;  indess  im  Plural  nnr 
die  contrahirte Form;  nach  S.  77.  aber  ist  nur  die  Form  mit  el- 
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nem  z im  Siqgnlar  bei  dien  AtUkern  gebräuchlich;  folglioh.geht 
es  nicht  nach  xQtag.  •)  • — 3.  91.  §147.  Die  .Redensart:  „so 
nur  noch  zQohlctg,  clrftodpittg,  ytvvuBag  and  einige  andere“ 
ul  vuti  sonderbarer  Unbestimmtheit';  die  Saclie  falsch.  Mit 
Recht  sagt  Ruttru.  gr.  Gr.  S»  ti o besonders  viele  auf  lag.-rr 
8.  101.  § 157.  Anm.  1.  stellt  *firo>t<  als  ein  Adjecttoum  auf  oft 
welches  ia  der  Steigerung  immer  au  annimmt,  jrtirca'rspos,  xe~ 
tcaixcccdg,  und  schon  auf  der  folgenden  S.  10t.  § lMl,  l.'-steht 
es  als  Ausnahme  unter  den  Adjecth  en  infam,  woea-hhigsdiort, 
aber  man  traut  seinen  Augen  kaum,  mit  SSdrückweisung  auf 
§ 157-  •*-  Wabrsclieinlich  soll  aur  rational«  n Begründung  et 
gehören,:  dass  S.  1Ü4.  zu  vJtWg  und  r«;^  gleich  woXtic  gesellt^ 
and  nua  gelehrt  wird,  data  darin. das  o bi  beiden  Graden  hei» 
antgestossen  und  das  v nicht  in  t sonderh  ln  8 oder  w<  verwarn1 
delt  werde.:  Andere  würden  in  nXtlmv  und  nXtiötog  wollt  eine 
regelmässige  Bildung  auf  uov  und  t«zog  von  einem  Stamme  nia 
erblicken,  der  sich  in  irklos  und  andern  Formen  paehweiseii 
Hesse,  wenn  sic  die  Erklärung  der  unregelmässigen  Compara- 
tion  unternehmen  wollten,  und  nlicjv  würde  dann  aus  nkiicov 
abgeschieift  sein.  — Ueberrascht  wird  man  besonders  noch 
werden,  durch  die  Lehre  von  der  Gradation  der  Adverbien 
8.  107.  108.  Während  nämlich  bei  den  Adjec(iyen  die  beiden 
gewöhnlichepFormen  Hul  ttyuy  rarog,  uud  teil/  aiiug  mit  blos- 
ser Erwähnung  dieser  ihrer  Endungen  in  der  Upberseiirift  sich 
begnügen  mussten,  heisst  es  bei  den  Adverbien,  nachdem  aus- 
drücklich di«^  Ärmlichkeit  mit  der  Gradation  der  Adjectiva  er- 
wähnt worden  war,  „/.  gewöhnliche  Gradution&furtn  mit  vor- 
her! sehendem  — £ im  Comp,  und  a im  Superl und  daun  It. 

seltnere  Gradationsfoi  m mit  vorherrschendem  — y.“  . Also 
das  a in  ifgof,  das  n in  tayog,  und  das  » in  uov  und  (Oroft 
welches  in  den  adjectivischenComparatiunen  erscheint,  begrün- 
det, wie  ea  scheint,  eine  rationelle  Einthcilungsart  lj!\r  die  eng 
mit ‘Ihnen  verbundenen  Adverbien!  Docli  genügt  dem  Verf. 
diese  neue  abgeschmackte  Nomenclatur  noch  nichl;  er  muss 
auch  aller  Logik  zum  Widerspruch,  Formen  die  nun  zu  II.  ge- 
hören würden  , unter  I.  bringen.  Denn  während  II.  sich  mit 

■7~- - . /ii'aw'it'. . > 

*)  Ob  es  überhaupt  richtig  ist,  dem  Worte  *pt«s  die  Bcngung 
durch  ettog  u.  s.  w.  nbzu.precben , weiss  ich  nicht,  obgleich  llutlm.  L 
ff.  199.  es  ganz  bestimmt  nutrpricht.  Freilich  hübe  ich  für  das  Gegen- 
theil  jetzt  nur  das  von  F.ust.  ad  lliad.  Lp.  43,  31.  gebrauchte  »psar®* 
zur  lland ; uud  ich  will  nichts  dagegen  haben , wenn  man  diese  Forni 
au  denen  rechnet,  welche  der  Gebrauch  späterer  Gelehrten  selbst  ge- 
gen den  früheren  Gebrauch  hervorrief,  indem  sie  einer  undeutlichen 
Analogie  folgten.  > •'  : h ' (• 
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Einer  Endung  Comp.  ioy  oder  ov*),  Superl.  teta  begnügt,  zer- 
fällt I.  in  drei  Unterabtheilungen,  1)  Comp.  ttpov,  Sup.  rata . 
2)  Comp,  regio,  Superl.  rata.  3)  Comp,  ag  oder  rigcog,  wozu 
jedoch  die  analoge  Superlatirendung  taxag  unsicher  sei.  Hier 
unter  der  3u  Abtheiluug  finden  wir  nun  die  Beispiele  ( leitovcog , 
ij'diö viog,  gäövag,  fitiovug  neben  xa/Unampuc  uyaianigtog 
u.  s.  w.  Also*  itfhov  gehört  unter  II,  aber  'rtfhövag  unter  I,  3. 
Wo  ist  das  i , welche«  den  Grund  der  Eintheilung  abgab?  — 
S.  10U  bis  113.  Hier  folgt  die  Lehre  vou  der  Decliualion  der 
Parlicipicn.  l)asa  diese  besouders  erwähnt  ist,  geschieht  mit 
vollem  Keehte.  Aber  es  brauchten  nur  die  Endungen  des  Nora, 
und  Gen.  Sing,  und  des  Dal.  Pi.  angeführt  zu  werden.  Nun 
werden  uns  aber  nicht  blos  alle  .Tempora  aufgeführt,  denen 
diese  Endungen  zukommcii  mit  daraus  entlehnten  Beispielen, 
80  dass  z.  E.  bei  der  Endung  ptrog  da  stehn:  - >t 


Part. 

Praes.  Pass. 

rvfctdficvog,  ftivtj, 

(livOV, 

— 

Perf.  — 

rtrvfi/iirog , rj. 

ov 

— 

Fut.  1.  — 

rv<p9ijd<jptfiog,  t/ 

ov 

— 

Kut.  II.  - 

yQutpt]ad[Uvo$t  rj. 

ov 

— 

Fut.  III.  — 

xttvilduBtpg , tj, 

ov  :: 

— 

Fut.  Med.  a. 

TV^dflEVOg , Tj, 

ov 

— 

— — b. 

tfvtAotiptvog,  r] , 

ov  * 

Aor.  I.  — > a. 

Tvti'dftevog,  tj , 

ov 

— 

— — b. 

aruXaptvos,  i ], 

ov 

— 

Aor.  II.  — 

yevdptvog,  tj , 

ov 

sondern  auch  die  Endungen  (Jv,  üda,  <Jv,'—  äv,  ovda,  ovv, — • 
ag,  ada , av  — und  oig,  via,  ög  werden  durch  alle  Casus  uns 
vordeclinirt.  Ausserdem  aber  werden  wir  noch  in  eigenen  An- 
merkungen belehrt,  dass  die  Partjcipia  Futur,  act.  der  Verba 
liquida  auch  aus  Contractiou  aus  tuv  u.  s.  w.  entstanden  sind, 
und  wie  sich  die  Pcrfcctendiing  eug,  via,  og  durch  Syncope 
und  Contraction  in  äg  c 5öa  oig  inodillcirt,  ja  sogar  wird  dabei 
schon  etwas  über  re&vcag,  üda,  tag  gesagt.  Es  ist  dies  ge- 
wiss ein  Beispiel,  wie  eine  Anordnung  unsystematisch  gemacht 
werden  kann,  indem  liier  Bekanntschaft  mit  Gegenständen  der 
Grammatik  vorausgesetzt  wird,  wovon  erst  spätere  §§  handeln 
können.  — <$.116  oben.  Wenn  ich  den  Verf.  recht  verstehe, 
so  soll  das  liier  Gesagte  bedeuten  , dass  w ährend  ö,  i),  ol , ai 
tonlos  sind,  vös,  ijde , oiöe,  aide  einen  Accent  haben.  Allein 
dies  versteht  sich  ja  von  selbst,  da  wie  in  Buche  richtig  steht 
es  der  mit  dem  euclitiscbcn  öe  zusammengesetzte  Artikel  ist. 
Und  frage  Ich,  kann  man  dies  orthotonirt  nennen?  — S.  128. 


*)  wobei  das  characterisUscbe  * der  Eintheilung  noch  schwindet. 


I 
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§ 228  und  221  • Hier  «teilt  da«  Beispiel  aöo,  ySov  zweimal, 
einmal,  weil  es  mit  eiuem  einfachen  Vocale  beginne,  da  doch 
S.  i.  Anm.  1«  ä und  y zu  den  uneigeutlichen  Dipbthongeu  ge- 
rechnet sind,  und  dann  um  <m'do,  tjuöov  damit  zu  verbinden. — 
S.  139.  Anm.  3.  Hier  wird  ohne  weiteres  im  Imperat  Aor.  1, 
Pass,  für  rytaoav  die  doppelte  Endung  ijtav  und  tvrav  ange- 
führt, ohne  den  Schiller  vor  der  Bildung  der  ersten  Form  zu 
warnen,  weiche  nach Buttm.  gr.  Gr.I.p. 3(J4.  mehr  als  zweifel- 
haft Ist. — Ebend.  Anm.  4.  heisst  es,  dass  die  Eudung  etiv 
fast  gewöhnlicher  als  tiijaav  sei.  Muss  der  Schüler  nicht  glau- 
ben, dass  ett/Oav  sooft  vorkäme,  dass  es  in  der  Zahl  der  Bei- 
spiele von  utv  nur  höchstens  um  ein  weniges  überwogen  werde? 
Allein  urfiav  ist  bekanntlich  so  wenig  gangbar,  dass  Bnttmann 
früher  die  Existenz  ganz  läugucte,  bis  Poppo,  und  vor  ihm  ich 
selbst  in  einem  Programme  das  wenn  auch  nur  spärliche  Dasein 
bei  älteren  Schriftstellern  bewiesen;  mehr  Beispiele  liefert 
die  sinkende  Gräcität.  Aber  auch  in  dieser,  wie  in  der.  Eltern, 
gibt  es  Schriftsteller,  welche  diese  Form  nie  brauchen  z.  B. 
Eustathius.  — S.  143-  § 253.  In  dem  hier  aufgestellten  Sche- 
matismus der  Uebereiustimraung  der  Tempora  hat  sich  sehr 
unsystematisch  Zusaminengehörcudes  trennen  lassen  müssen. 
So  ist  unter  c und  d wegen  der  Verba  liquida  dijfloftat,  idyeä- 
prjv  und  alles  ähnliche  von  örjeco,  di joopai  gesondert  worden} 
so  sollen  unter  d.  die  sich  entsprechenden  Tempora  des  Activt 
und  des  Mediums  aufgeführt  werden,  aber  nur  Fnt.  und  Aor. 
1.  finden  sich.  Der  eben  dahin  gehörige  Aor.  2.  ist  stillschwei- 
gend ausgeschlossen  , um  unter  f.  mit  dem  Aor.  2.  und  Fut.  2. 
Passiv!  verbunden  zu  werden.  Nach  S.  143.  § 250.  ist  z.  B.  in 
ißiaßt/v  das  ß der  reine  Character  des  einjachen  Stammes, 
und  »r  in  ßhcexra  der  unreine  Character  des  vollen  Stammes. 
Nun  heisst  aber  nach  S.  144.  § 254.  b.  der  einfache  Stamm  auch 
der  reine  Stamm,  der  volle  Stamm  auch  der  unreine  Stamm. 
Wir  haben  also  reine  Charactere  des  reinen  Stammes,  und 
unreine  des  unreinen!!  — S.  146.  § 238.  Hier  hat  aakni^a 
zum  reinen  Character  ein  doppeltes  y (der  nach  § 230.  bei  al- 
len ein  einfacher  Consonant  sein  sollte) , aber  ein  paar  Zeilen 
weiter  S.  147.  § 259.  schwankt  Oahxl^a  zwischen  dem  Zungen- 
laute und  dem  Gaumlaute.  — S.  155.  § 278.  Was  mag  sich  der 
Schüler  denken,  wenn  er  unter  den  Verbis  liquidis  auf  einmal 
ö/J.vul  und  opvvpi  findet,  da  von  der  Existenz  der  Verba  auf 
pi  bis  jetzt  noch  nicht  die  leiseste  Andeutung  gegeben  war? 
Diese  lernt  er  ja  erst  S.  207.  § 348.  keuneu.  Wenn  er  aber  die 
Sprache  schon  kennt,  wird  erfragen,  ist  oAA-tqu,  opv-vftc 
für  die  Grammatik  richtig  getrennt?  Wer  rvxe-a  so  scheidet, 
muss  auch  öpw-  SJUv- jn  scheiden,  wie  der  Verfasser  selbst 
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208.  §350-  gethan  liat*).  Aber  dann  kitten  freilich  beide 
-Verba  hier  unter  den  liquidi^  nicht  stehen  kennen.  Und  wenn 
eie  nun  auch  der  Futurs  wegen  an  diesen  gehören,  so  durften 
sie  doch  so  wenig  als  xapvm  und  riuvca  hier  aufge  führt  werden 
«us  Sncht  eine 'Kegel  zu  generalisiren , welche  sich  flirr  die  re- 
gelmässigen Verba  liquide  nur  auf  Verba  mit  doppeltem  Ä be- 
schränkt. Dies  konnte  den  Verfasser  schon  die  Bildung  der 
Aoriste  lehren,  wegen  welcher  er  selbst  ja  auf  die  Anomalien 
der  Conjugalion  verweiset.  Wollte  er  aber  liquide  Stämme 
mit  abweichender  Präsensform  mit  aufnehmen,  so  hatte  vor 
allen  in  § 270.  «.  yuuia  Futur.  yapcS,  yapovpcu.  Aor.  iyrjpa, 
iyrjpdprjv  nicht  Vergessen  werden  dürfen,  schon  wegen  des 
regelmässigen  Aoristes  nicht,  welchen  ttäpam  a.  E.  nicht  bil- 
det, Dann  konnte  aber  freilich  die  Regel  nicht  auf  Verba 
mit  e im  Stamme  eingeschränkt  werden.  — £.  161.  § 208. 
W^r  °us  von  via  zumuthen  kann  rivevpai  au  bilden,  wird 
puch  wohl  in  eiuer  lateinischen  Grammatik  natus  sum  von  nare 
n«:ht  verschmähen.  Freilich  muss  die  Grammatik  oft  formell 
Tempora  auiführen,  die  in  der  Wirklichkeit  nicht  Vorkommen, 
lim  au  ihr  die  Bildnngsgesetze  zu  zeigen.'  Aber  sie  wählt  dazu 
Verba,  bei  denen  kein  innerer  Grund  vorhanden. ist,  weswe- 
gen sie  nicht  hätten  Vorkommen  können.  Und  nun  wenn  gar 
wie  hier  das  Beispiel  fiir  Fälle  ajifgestelf^  ist,  die  gar  nicht 
existiren,  da  kein  Verbtim  auf  to>  ein  Perfect  Pass,  in  tvpai 
bildet.  — & 163.  § 305.  Hier  stehen  unter  den  Beispielen 
T£rtiq>&s,  nix/.ti&ov,  x tjmöOt,  welche  aber  erst  zu  der  Kegel 
§ »0«.  noch  auf  derselben  Seite  passen,  und  daher  dort  zum 
Theil  (thvq>&ß,  srtJriU j-Ota)  wiederholt  sind.  Es  scheint,  als 
wenn  in  § 305.  diese  Beispiele  ganz  gedankenlos  hiuzugefiigt 
sind , indem  dort  von  den  Endungen  pat  Ocu  tai  gesprochen 
wird,  und  die  übrigen  4mal  3 Beispiele  sich  genau  an  diesen 
Endungen  halten.  — S.  165.  § 310.  Unter  den  Beispielen  für 
das  Kut.  III.  finden  wir  $Qy<fopcu,  und  rjnpaoopai.  Sie  sind 
aus  den  Berichtigungen  im  Buttmann  gr.  Gr.  II.  p.  423.  ge- 
nommen, was  gar  nicht  getadelt  werden  kann.  Aber  wenn 
diese  Formen  mit  dem  Augmeutum  tempor.  auch  wirklich  exi- 
stirt  haben,  was  noch  nicht  ganz  unbezweifelt  int,  so  musste 
wenigstens  ihre  Seltenheit  erwähnt  werden.  Waren  sie  doch 
den  griechischen  Abschreibern  so  ungcläufig  dass  die  meisten 
Handschriften  etwas  anders  darbieten!  Bei  dieser  Gelegenheit 


•)  Verschieden  ist  gletoh  S.  156.  § 28«.  die  Trennung  <hu»ä-m>pt. 
Wäa  ist  nun  richtig,  oxvöävv ~ vui.  oder  asti«  - wef»  nd.  extäuvvv  - /ul 
Der  Verf.  muss  sich  für  alles  drei  erklären , oder  eingOstehen  , dass  c* 
In  verschiedenen  Theilen  seiner  Grammatik  verscliiodno  Grundsätze  be- 
folgt hat,  was  doch  eia  Systematiker  and  Logiker  nicht  Uh»  sollte,  i 
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bemerkt  Ich  noch,  dassButtmann’s  Behaupt  n ng gr.  Gr.  I.  p.  445., 
die  Verba  liquida  hüten  kein  Futur,  lil.,  weil  Formen  -wie  iatc iX- 
Oofiai,  vnxaQOofuu  zu  schroff  würden  abgetönt  haben,  durch 
xtcpvQOlö&ai  bei  Pin/lar.  Nenn  Ir<88.  (Boeckh),  1038.  (Heyn.)  wi- 
derlegt wird,  obgleich  es  nicht  ausser  Acht  gclasaen  werden 
darf,  dass  tpvga > auch  in  tpvgao  itpvpon t von  den  Verbia  liquidia 
abgeht.  Wenigstens  ist  aber  der  angeführte  Grund  des  schrof- 
fen Abtönens  nicht  gültig.  — S.  10».  § 323.  „Der  Stamm  des 
Präsens  ist  um  eine  ganze  Sylbe  länger  als  der  des  Aorists.“ 
Für  diese  Regel  führt  der  Verf.  2.*  Beispiele  auf;  aber  darunter 
sind  7,  viuöivtoyai , äÄiclxoyai,  dvtjoxa,  öpwaxu , nuOya-, 
yaoxco,  ylyvoyai,  für  welche  die  obige  Behauptung  falsch  ist. — 
S.  173.  In  der  Zusammenstellung  der  Tempus bilditugen , über 
deren  Zweckmässigkeit  und  Irrthiimer  zu  sprechen  nicht  lohnt, 
findet  sich  wieder  durch  eine  unsystematische  Prolepsis  Erwäh- 
nung der  Aoriste  der  Verba  auf gz,  ’iäzijv  u,  s.  w.  — S.  10S. 
§ 33».  „ns  und  ätz  wird  in  einigen  Verbis  nicht  in  ü u.  «,  son- 
dern in  i\  u.  y contrahirt.“  Geschieht  dies  nicht  aber  auch  mit 
atj  und  uy '!  Setzt  doch  der  Verf.  gleich  selbst  hinzu:  „durch 
welche Xontractiou  also  der  Indicativ  in  allen  Formen  dem  Con- 
junctir  ganz  gleich  wird!“  Aber  dies  geschieht  ja  immer  bei 
den  Verbis  auf  au,  nicht  bios  bei  denen,  welche  statt  ä in  der 
Contraction  ij  aunehmen.  Am  Ende  hat  der  Verf.  aber  damit 
etwas  ganz  anderes  gemeint,  nämlich  Jü,  gjjg,  Jp,  £ü>p«\  iyzt, 
£®<U  würde  so  den  Coujunctiven  wie  rvnta,tvnxys  u.s.  w.  ganz 
gleich.  Dann  beneiden  wir  ihn  nicht  um  diese  Entdeckung.  — 
Ein  schöner  Beweis  der  systematischen  Ordnung  ist  es  auch, 
dass  erst  S.  200.  § 346.  der  Schüler  erfährt,  dass  die  Verba 
auf  fia  im  Perfect,  sich  von  der  Formation  der  übrigen  Verba 
liquida  trennen,  was  nothwendig  schon  S.  158.  gesagt  werden 
musste.  — Ebendas.  Anm.  2.  „Es  mögen  nun  für  alle  hier- 
bei [bei  denPerfectis  Passiv!  der  Verba  auf  aiva  und  vvuj  ver- 
kommenden Fälle  noch  diejenigen  Beispiele  angeführt  werden, 
die  durch  den  Fieiss  gelehrter  Männer,  namentlich  Lobecks, 
als  Belege  für  die  Bildung  des  Perf.  Pass,  dieser  Verba  aufge- 
fanden  sind.“  Und  nun  folgt  eine  Reihe  von  Beispielen,  wel- 
che alle  aus  Lobeck  z.  Phryn.  p.  34.  3n.  entlehnt  sind.  *)  Lee- 
res Vorgeben  ist  es  nur,  dass  auch  von  andern  gelehrten  Män- 
nern gefundene  hierunter  mit  angeführt  tiud,  obgleich  die  Quel- 


*)  Hierbei  ist  es  dem  flüchtigen  Abschreiber  aber  passirt,  theils 
ntnaxvofitti  zweimal  aufzuführen,  was  freilich  im  Druckfehlerverxeich- 
niss  verbessert  ist,  theils  loxlrji/vaai  für  loxlijevfifiai  zu  schreiben, 
nicht  als  ob  die  Form  mit  einem  fi  von  diesem  Yerbo  nicht  schon  uach- 
gewiesen  wäre  , aber  bei  Lobeck  steht  nur  die  uiif  doppeltem. 
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len,  woran«  ule  zu  schöpfen  waren,  Lobeck  selbst  angibt,  der 
sich  bei  dein  Keichthume  seiner  Sammlungen  begnügte,  nur  die 
von  andern  schon  gefundenen  durch  neue  Beispiele  zu  belegen, 
oder  von  ihnen  übergangene  Formen  nachzntragen.  Und  wie 
leicht  war  es  , bei  einigermaassen  aufmerksamer  Lectüre  noch 
eine  Anzahl  Beispiele  nachzutrageii.  — Ä.  208.  § 340,  2.  „Der 
Stamm  der  Verba  auf  pi  ist  im  Präsens  und  fmperfect  immer 
voller,  als  in  den  übrigen  Temporibus.“  Nachdem  nun  darauf 
die  Keduplication  erwähnt  ist,  heisst  es  in  der  Anm. : „Einige 
Verba  auf  fu  begnügen  sicli  blas  mit  der  Verlängerung  des  Cha- 
raktcrvocales  ohne  Keduplication,  z.  B.  qpijpl. “ Solche  logi- 
sche Fehler,  wo  von  etwas,  das  immer  ist,  es  doch  Aus- 
nahmen gibt,  sind  schon  mehr  gerügt.  Und  was  machen 
wir  mit  andern  Ausnahmen,  als  dvvauca , ovoftai,  deren  der 
Verf.  selbst  nachher  manche  im  Verzeichniss  auffuhrt *1  — 
Kanu  werden  für  die  zweite  Art  der  Verlängerung  des  Stammes 
die  Verba  auf  vv/n  angerührt.  Aber  ciue  dritte,  freilich  fast 
nur  dichterische,  ist  ganz  vergessen;  die  in  to/pt.  — 209. 

§351,a-  „Von  dem,  diesem  Modus  [dem  Optativ]  iin  Praea. 
und  Aor.  2-  eigenthiimlichen  Diphthonge  o«  bleibt  bloss  das  i, 
welches  mit  dem  Charaktervocale  dieser  Verba  zu  einem  neuen 
Diphthonge  verschmilzt.  Also  itfraiiyr,  tt&fijjv,  diöolt]v.i‘  In 
einer  Grammatik,  welche  auf  rationelle  Begründung  Anspruch 
macht,  mnss  eine  solche  Darstellung  befremden.  Es  ist  aber 
offenbar  der  Grundtypus  aller  Optatire  in  den  acliven  Formen- 
iiu  und  tijv,  in  den  passiven  Hieraus  entsteht  im  Prae- 

sens Activi  und  den  ihm  folgenden  Temporibus  der  Verba  auf 
a vermittelst  des  Bindevocals  otpt  u.  otijv.  Aber  bei  den  Ver- 
bis  auf  fu.muss  ntv  unmittelbar  an  den  Stamm  gehängt  werden. 
Der  Bindevoeal  ist  also  nicht  verkürzt,  wie  der  Verf.  es  vor- 
stellt,  sondern  fehlt  wie  im  Infinitiv  ganz.  — Ebend.  §353. 
Ueber  die  Behauptung,  dass  äxQväöat  und  tjxgoäOo  sich  uoch 
im  attischen  Spruchgebrauche  erhalten  habe,  ist  schon  im  An- 
fänge dieses  Berichtes  gesprochen  worden,  liier  erwähne  ich 
derselben  uoch  aug  einem  andern  Gesiciitspuncte,  dass  es  näm- 
lich aller  systematischen  Ordnung  widerspricht,  dies  erst  ge- 
legentlich bei  den  Verben  auf  fit  anzuführen.  — S.  210.  217. 
Die  Behauptung,  dass  im  Aor,  2.  der  Verba  auf  ut  dieConjnga- 
tion  des  Indicativs  im  Allgemeinen  mit  der  des  Imperfects,  die 
der  übrigen  Modi  und  Formen  mit  der  des  Präsens  iibereinstim- 
roen,  gilt  in  dieser  Allgemeinheit  nur  für  Conj.  Opt.  u.  Partie., 
nie  für  den  Infinit. , aber  für  Indic.  und  Infinit,  uur  bei  irjfu, 
riffijiu  u.  biäuuL.  In  allen  übrigen  zweiten  Aoristen  ist  grade 
ein  wesentlicher  Unterschied , dass  sie  in  diesen  Moden  durch- 
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weg  die  langen  Vocale  rj,  d>,  € behalten  *).  Anth  noch  im  In« 
finitiv  bleiben  diese  langen  Vocale,  während  jene  3 genannten 
Verben  freilich  nicht  die  kursen  i und  ö wie  im  Präsens  anneh- 
men, sondern  dafür  die  Diphthonge  u n.  ot».  — S.  218.  § 350. 
Wenn  nach  S.  200-  § 351.  didärai  zusammengezogen  ist  aus 
iidörjrai , so  muss  in  der  hier  erwähnten  attischen  Nebenform, 
in  der  die  Charaktervocale  s und  ö wegfallen  sollen,  es  Ja 
statt  dieses  als  Beispiel  mitanfgeführten  didätai  nicht  ölöaxcn, 
sondern  ßldrjtai  heissen.  — S.  226.  Unter  Znrapai  hätte  daa 
Perf.  ximrjxa  nicht  so  zuversichtlich  anfgefiihrt  werden  sollen. 
Vergl.  Buttm.  gr.  Gr.  II.  p.  213.  — übend.  § 369.  „Nach  tl- 
fhjfii  geht  nur  Zrj/s s.u  Da  der  Verf.  in  diesen  Zusammenstel- 
Inngen  hier  anch  sonst  anf  Aoristformen  und  epischen  Gebrauch 
Rücksicht  nimmt,  so  will  ich  ihn  erst  an  das  von  ihm  selbst 
8.223.  wie  von  einem  Stamme  xJLs  angeführte  inkr/utjv  erinnern, 
dann  an  einzelne  Formen  von  atjfis,  xijrtma  und  anderes,  wie 
an  das  selbst  beim  Xenophon  nachgewiesene  dlßrjui,  und  end- 
lich an  den  Aorist  laßtjv,  welchen  freilich  der  Verf.  S.  230.  der 
Analogie  von  {tsrtjv  folgen  lässt,  obgleich  der  Stamm  aß s so 
deutlich.vor  Augen  liegt.  — £.  235.  § 385.  „Dem  einfachen 
Stamme  ist  im  Praes.  und  Impf,  der  Consonant  v zngefügt  wor- 
den.u Und  nun  werden  zuerst  ßalva  und  IXavv a angeführt 
mit  ausdrücklicher  Angabe  der  Stämme  ßu  u.  tXa.  Dann  müss- 
ten die  Präsentia  ja  ßävo  u.  Ikäva  heissen , wie  in  dem  gleich 
darauf  erwähnten  <pöccva>-  — S.  236.  unter  ip&lva.  Hier- 
nach soll  hpdifirjv  ein  Aorist  statt  ifp&LÖfirjv  sein.  Was  be- 
deutet hier  statt  Itp9,s6fir]v‘i  Die  Endung  oftrjv  kommt  nach 
S.  168.  § 349.  ja  nur  denjenigen  Verbis  zu,  deren  Stämme  auf 
einen  Consonanten  ausgehn.  — S.  237.  238.  Hier  werden  die 
Verba  (ii&vaxa  und  ävetßicbaxofiai  durch  die  Uebergangsfor- 
mel  „ dasselbe  ist  der  Fall  bei  dem  Verbo  dvaß.u  verbunden, 
weiche  ich  durchaus  uicht  verstehe.  Vielleicht  gelingt  es  an- 
dern besser.  Einen  Fingerzeig  möchte  noch  das  auf  derselben 
Seite  unter  nwioxto  Gesagte  geben.  Allein  dann  fehlt  doch 
noch  manches  zu  solcher  Identität,  mag  man  nun  Form  oder 
Bedeutung  beider  Verba  ansehn.  — £.  240-  Zu  xvqIco  wird 
Fut.  xvQöa  u.  Aor.  fetvpöa  gerechnet;  dann  aber  hinzugefügt, 
dass  auch  xvqg»  selten,  häufig  aber  xvQtjoa  und  IxvQijaa  vor- 
käme. Warum  hier  das  der  Form  nach  Zusammengehörende 


*)  Die  Imperatirendnng  auf  rxar  statt  rmaeep  und  einige  epische 
verkürzte  Formen  wie  Ixza  machen  nur  Ausnahmen.  Aber  änit^av 


and  ähnliches  ist  dareb  das  von  ( verursachte  longo  st  ganz  neben 
fornv  zu  stellen. 
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«t>  unsystematisch  getrennt  lat , kann  nicht  eingcsehn  werden, 
besonders  da  der  Verfaaaer  selbst  & 157.  § 284.  xvpm,  xvgoa, 
ixvQOa  verbindet.  — S.  241.  § 392,  fl.  ,,  Die  Endung  [ soll 
heissen  Sylbe]  — av  oder  — aiv  ist  dem  einfachen  Stamme  im 
Präseus  und  Impf,  ohne  weitere  Veränderung  desselben  ange- 
fugt worden.“  Unter  mehren  andern  richtig  gewählten  Bei- 
spielen steht  aber  unbegreiflicher  Weise  auch  6<pktaxdva , daa 
ja  nach  der  Analogie  dieser  andern  Beispiele , wenn  keine  wei- 
tere Veränderung  desselben  eingctreten  wäre,  ocpkavo  heissen 
müsste.  — iS.  248.  Nachdem  vou  S.  246  an  die  Verba  erwähnt 
sind,  welche  durch  die  Bedeutung  xusammengehörende  aber  der 
Form  nach  durchaus  verschiedene  Stämme  haben,  wie  fpzo/iat, 
öpam,  qpipm,  heisst  es  hier  § 403:  „Achnlicher  als  in  obigen 
Verbis  sind  sich  die  Stämme  in  folgenden  beiden“  worauf  tpi- 
ja  und  näax<n  genannt  werden.  Von  ndox<o  lässt  sich  dies  zu- 
geben} ja  es  hätte  dies  Verbum  eigentlich  hier  gar  nicht  her- 
gerechuet  werden  sollen.  Aber  wie  kann  man  auf  den  Einfall 
kommen  in  tqbx<o,  dyauoisjJ.cn,  tÖQafiov  auch  nur  eine  entfernte 
Aehnlichkeit  des  Stammes  zu  finden'?  — £.  249.  § 405.  ola&a 
soll  aus  dem  bei  guten  Schriftstellern  nur  selten  vorkommenden 
o ISacsQa  entstanden  sein.  Aber  ofdatfOa  exlstirt  ja  gar  nicht. 
Gleich  nachher  wird  behauptet,  dass  tlÖeitv  nur  selten  statt 
tldtlrjäav  vorkäme.  Aber  tlösiyOav  war,  so  viel  ich  weiss,  noch 
nirgends  nachgewiesen;  es  kommt  wirklich  vor,  z.  E.  Herod. 
111,  61,  2.  Allein  udtüv  ist  ohne  Zweifel  gewöhnlicher. 

So  habe  ich  dem  Versprechen  genüget,  aus  der  grossen 
Masse  von  Beispielen,  worin  gegen  systematische  Ordnung,  ra- 
tionelle Begründung  und  logisch  richtiges  Denken  gefehlt  ist, 
einzelnes  herauszuheben,  was  noch  bedeutend  hätte  vermehrt 
werden  können.  Ein  paar  Puncte  nun,  wie  früher  schon  ge- 
sagt ist,  sollen  noch  hinzugefügt  werden.  — ln  der  Lehre  von 
der  Declination  hat  der  Verf.  die  Adjectiva  und  Participien  von 
den  Substantiven  gänzlich  getrennt,  auch  was  ihre  eigentliche 
Abwandelung  durch  Endungen  anbetrjjft.  Wenn  also  in  der 
dritten  Declination  eine  Endung  nur  den  Adjectiven  zukommt, 
so  ist,  wo  von  den  allgemeinen  Gesetzen  der  Bildung  der  ein- 
seinen Casus  die  Rede  ist,  ihrer  nicht  erwähntjworden.  So  ist 
s.  E.  £.  53.  § 73,  2.  gesagt,  dass  die  Substantivs  auf  ctg  Gen. 
avtog  Im  Voc.  av  bilden,  ohne  dabei  der  Endung  ug , tvtog, 
Voc.  tv  zn  gedenken,  worüber  der  Schüler  erst  S.  58.  § 82. 
Anm.  3-  u.  S.  87.  § 125.  belehrt  wird.  Weil  aber  diese  Adjectiva 
im  Dat.  plur.  tat  haben,  die  Farticip  aber  «<Jt,  so  wird  die- 
ses freilich  schon  hier  § 125.  kurz  erwähnt,  aber  S.  112.  §182. 
kommt  diese  Endung  als  Participialendung  noch  besonders  vor, 
nnd  zwar  mit  Wiederholung  derselben  Regel.  So  ist  Tür  die 
Endung  tjg  Gen.  ot>g  als  Paradigma  S.  64.  § 94.  ZaxQatijs  aa" 
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geführt,  and  nun  ohne  Plural,  und  auadrücklich  auf  der  fol- 
genden Sette  gesagt  worden,  dass  nur  Eigennamen  hiernach 
gingeu;  die  adjectiviscbe  Endung  finden  wir  erat  8.  94.  § 141. 
-und  awar  wiederum  vollständig  durcbdeclinirt;  wobei  man  noch 
fragen  kann,  weswegen  der  Verl  nicht  EmxQdtTjs  auch  dureh- 
declinirt  hat,  da  doch  'Eg/iijs  S.  41.  so  vorkommt,  und  S.  61 
.auch  der  Nom.  plor  OrjcLtg  erwähnt  wird.  — Aber  was  soll 
non  der  Schüler  sagen , wenn  er.aieht,  data  nachdem  früher 
bet  den  Substantiven  die  Endung  tig  tvtog  gar  nicht  erwählt 
ist , 8.  Gl.  § 97.  in  der  Zusammenstellung  sämmtlicher  Genitiv- 
Ausgänge,  um  Aaraus  auf  den  Nominativ  schliessen  zu  können, 
sie  doch  vorkommt,  mit  dem  Beispiele  uXaxotig  zgz.  nXaxovg, 
nXaxovvrogl  Sucht  er  nun  aber  in  §97.  unter  der  Zusammen- 
stellung sämmtlicher  Nominativ  - Ausgänge , um  daraus  wieder 
auf  den  Genitiv  schliessen  su  können , so  findet  er  freilich  S.  79. 
die  Nominativenduog  tig,  aber  nur  mit  den  Genitiven  tv og  und 
Ciöog,  dagegen  S.  71.  uuter  der  Nominativendung  ovg  findet  er 
wieder  owiog  sga.  aus  o tvtog  vom  Nom.  ovg  zgz.  aus  otig,  a.  B. 
6 nXaxovg  Kuchen.  Und  nun  ist  denn  nXgtxötig  oder  nXaxovg 
wicht  selbst  eigentlich  eiu  Adjeetivuro,  wie  rptijpjjs,  dessen  sub- 
stantivischen Gebrauch  der  Verf.  selbst  S.  94.  § 142-  Anm.  1. 
anerkennt'!  Wenn  der  Verf.  also  nXaxöttg  des  substantivischen 
Gebrauchs  wegen  mit  aater  den  Substantiven  aufführt,  so  muss- 
te such  früher  die  Endung  tig  tvtog  schon  mitgenommen  wer- 
den; und  so  wäre  es  ebenfalls  passender  gewesen  mit  Buttmann 
rpnjpifs  nun  Paradigma  za  nehmen,  als  Ktaxgavijg.  Ganz  aber 
unbekümmert  um  die  Trennung  der  Adjectivg  von  den  Substan- 
tiven hat  der  Verf.  anf  derselben  Seite  33.,  weiche  vorher  we- 
gen Auslassung  der  adjectivischen  Endung  tig  schon  angeführt 
Ist,  für  eine  andere  Reget  doch  das  Beispiel  svtXxig  angeführt, 
was  nie  substantivischen  Gebrauch  hat. Eine  zweite  Be- 

merkung soll  hier  noch  der  Lehre  von  der  Bildung  der  Verben 
gelten.  Nachdem  & 144.  § 254.  eine  doppelte  Verschiedenheit 
in  Hinsicht  der  Stämme  eines  und  desselben  Verbums  bemerkt 
ist,  wo  a)  die  Stämme  sich  hinsichtlich  der  Menge  und  der  pro- 
sodiseben  Geltung  der  Buchstaben  ganz  gleich  sind,  und  ihre 
Verschiedenheit  blos  iu  dem  Wechsel  prosodisch  ganz  gleich 
geltender  Vocale  besteht  *),  b)  aber  die  Stämme  sich  durch 
die  Menge  der  Buchstaben,  oder  durch  die  prosodische  Gel- 
tung derselben,  oder  auch  durch  beides  zugleich  von  einander 
unterscheiden,  wird  nun  «S.  143.  § 233.  Anm.  2.  berichtet,  dass 

*)  Sehr  auffallend  ist  es,  das*  hier  at*  Beispiel  iifxm  fdpoxov  mit 
aufgefuhrt  ist,  da  ausser  dem  Wechsel  der  Vocale  hier  noch  Umstel- 
lung der  Consoaauteu  eiagetreien  ist. 
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man  früher,  um  die  Tempora,  deren  Stamm  mit  dem  desge- 
bräuchlichen  Fräsen«  nicht  tibereinkommt,  ableiten  zu  kön- 
nen, eine  eigene  Präsensform  gebildet,  von  der  man  bei  der 
‘Bildung  anderer  Tempora  ansging,  und  diese  eiu  Thema  ge- 
nannt habe.  So- wären  z.  B.  in  dem  Verbum  kapßuva  neben 
dieser  gebräuchlichen  Präsensform  noch  Xaßto  und  lyßa  als 
’Themata  angenommen  worden , um  davon  die  Formen  At^opat, 
thaßov  u.  s.  w.  zu  bilden.  Nun  liesso  es  sich  freilich  nicht  läug- 
4»eu,  dass  sich  solche  als  Themata  angenommenen  Präsensfor- 
men fänden,  z.  B.  neben  Xav&ävm  auch  Xföa.  *)  „In  den 
meisten  Fällen  jedoch  sind  solche  Themata  bios  iiugirt,  und  da 
.nun  bei  der  Bildung  der  Tempora  keinesweges  immer  von  ciucr 
.ausgebildeten  Präsens -Form  ausgegangen  zu  werden  braucht, 
sondern  die  Annahme  des  blossen  Stammes  dazu  hinreicht , so 
mag  es  genügen , diese  Sache  hier  bios  historisch  erwähnt  zu 
haben.“  So  erklärt  sich  also  der  Verf.  gegen  die  Weise  Butt- 
manns und  anderer,  den  Stämmen  durch  die  Anhängung  von  m 
gleichsam  ein  Leben  einzuhauchen,  und  durch  die  Schrift  nur 
das  ungebräuchliche  anzuzeigen,  wie  AABSt  und  ähnliches, 
und  folgt  anderen,  welche  anbelebte  Stammsilben  aufstellen, 
AAB.  u.  s.  w.  In  meinen  Augen  ist  dies  nun  ganz  einerlei,  and 
.bst  auf  die  Gründlichkeit  der  Darstellung  gar  keinen  Einfluss. 
Unser  Verf.  aber  muss  sich  wohl  erst,  als  er  diese  Note  schrieb, 
so  der  Verwerfung  der  Themata  entschlossen  haben,  denn  noch 
_*wei  Seiten  vorher  S.  143.  § 253.  führt  er  uns  Xaußnva  verlän- 
gert aus  AAB -Sh  vor,  und  so  früher  schon  S.  128.  MNAil, 
S.  128.  " ’EASi , S.  12«.  E1KSI , EPrSl,  S.  130.  auf  einer  und 
derselben  Seite  neben  den  Stämmen  EAET&  und  ENEK  das 
Thema  ETKUi  und  am  Ende  der  Lehre  von  den  Verben  hat 
er  es  wieder  vergessen,  wo  wir  S.  250.  § 410.  lesen,  dass  ti- 
ftaprat  auf  ein  Präsens  MELPU  mit  der  Bedeutung  zulheilen 
hin  weise.  **) 


*)  Der  Verf.  setzt  noch  hinzu,  dass  entweder  in  früherer  Zeit  oder 
in  anderen  Dialecten  nur  sich  solche  als  Themata  angenommene  l’rä- 
sensformen  fänden,  aber  nicht  in  der  Blüthenzeit  des  nttischen  Diniertes ; 
und  meldet  dann , dass  das  oben  angeführte  Xij&a>  sieh  beim  Homer 
fände.  Aber  grade  dieses  findet  sich  auch  bei  Xeaophon,  was  der  Ver- 
fasser auch  S.242.  bemerkt. 

**)  ln  der  Lehre  von  der  Declination  herrscht  dieselbe  Inconse- 
qaenz.  Wenn  ans  S.  53.  für  xfetzoe,  xqatt  im  Nora.  KP  AS  aufgeführt 
wird,  so  ist  dies  dasselbe,  als  wenn  für  Uaßov  ein  Thema  AABÜ  an- 
genommen wird.  Wer  nur  Stämme  anerkennen  will , musste  von  ei- 
nem Stamme  KPAT  sprechen.  VgL  S.  51.  APHN  u.  S.  89.  MEFAAOS. 
Und  nun  gar  S.  TT.  ein  supponirter  Genitiv  JOPOTXl 
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i.r  Hinlänglich,  glaub«  ich,  ist  gefelgt  worden,  wie  verfehlt' 
uicht  nur  die  ganze  Anlage  de«  Buches  int,  welche  eine  For- 
raenUhre  de«  attischen  Dialectes,  getreunt  von  den  übrigen,  ver- 
sprach, sondern  auch  wie  unsystematisch , verwirrt uud  sich 
oft  selbst  widersprechend  die  Ausführung  geratheu  Ist.  Man- 
ches , was  noch  su  besprechen  wäre,  ist  kann  augedeutet,  i.  B. 
wie  mauchea  vergessen  sei«  was  in  eine  vollständige  Schulgram- 
watik,  sei  es  aucli  nur  de«  attischen  Diaiectes,  gehört;  wie  so 
durciiaius  gar  keine  Spur  eines  eigenen  Studiums  griechischer 
Schriftsteller  io  dem  g&nzeu  Werke  sich  zeige,  uud  dergleichen 
mehr.  Ich  könnte  ais«  hier  sch  Hessen;  aber  eine  Anklage  muss 
leb  noch  lauf  erheben  und  beweisen,  die  des  dreisten  Plagiates 
aus  Buttmanus  Schriften;  ob  auch  au»  auderer,  weise  ich  nicht, 
weil  es  nicht  der  Mühe  verlohnt,  nachzuforscheii , von  wo  der 
\eorf.  cusammeugetragen  habe.  Für  das  Plagiat  aus  Buttmauu 
möge  hier  aber  ein  genügender  Beweis  stehn. 

- ..  Der  Yerf.  sagt  in  de/  Vorrede  S.  XF.  u.  X VI. i „Es  darf 
übrigens  wohl  kaum  erwähnt  w erden,  dass  das  Neue,  was  diese 
Grammatik  bieten  ktuu  und  bieten  wiU,  nicht  sowohl  in  dem 
Stoff«,  den  sie  behandelt,  als  in  der  Ferm,  wie  sie  ihn  behan- 
delt, su  suchen  ist,  *)  Jener  ist,  wie  es  die  Bestimmung  die- 
sca  Buches  zum  Schulgebrauche  mit  sich  bringt,  fast  überall 
*lft«itt  gegebener  anzusehn  und  auch  ;fjÖ£  die»«  wurden  die,  sn 
demselben  oder  zu  einem  ähnlichen  Zwecke  geschriebenen, 
Werk#  Anderer  aufs  sorgfältigste  zu  Käthe  gezogen.  Für  den 
Stoff  selbst  habe  ich,  wie  billig,  besonders  die  grösseren  Werke 
von  iiuttmaiin  u.  Matthiae  benutzt,  upd  such  ln  der  Dar- 
stellung nahm  icli  mir  Buttmanns,  durch  ihren  populär  philoso- 
phischen Anstrich  ausgezeichnete , Sprache  zum  Muster.“  — 
M der  Stoff  einer  Grammatik  grösstenthcils  ein  gegebener  «eh, 
kanh  Niemand  iäognen.  Wer  nun  bei  andern  Vorgefundenen 
Stoff  entweder  selbst  noch  bereichert,  oder  sich  seiner  so  ganz 
bemächtigt,  dass  er  iliAiti  neuer  lichtvollerer  Anordnung,  un- 
ter neueu  Gesichtspuncten  , in  besserem  Zusammenhänge u.  s.  w. 
darstellt,  so  dass  das  Wesen  der  Spräche  pufflhr  Organismus 
gründlicher  daraus  erfasst  werde,  der  erwirbt  sich  uniäugbar 
um  das  Studium  der  Grammatik  Verdienste.  Wer  aber  weiter 
nichts  thut , als  den  von  einem  andern  gegebenen  Stoff  zu  neh- 
me*, und  nun,  am  doch  auch  etwas  eigenes  zii  haben,  die  Ord- 
nung des  andern  ohneNotl»  und  ohne  Nutze»)  nur  ein  wenig  um- 
dreht, aufangend  mit  dem,  was  bei  dem  Andern  später  vorkam, 
und  das  frühere  nachfolgen  lassend,  der  kann  nur  ais  ein  Ab- 
schreiber augesehu  werden,  welcher  seiuuAbsclureiberei  kümraer- 


*)  Leider  i«t  hierin  manches  neu.  Aber  nach  einem  alten  Spruche, 
das  None  i.l  mehlen«  nicht  gut,  und  diu  Gut«:  uicht  neu. 
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lieh  xn  verstecken  sneht.  Die*  hat  *ber  der  Verf.  unter  andern 
von  S.  260.  bi«  278-  gethen  in  deraCapitel  von  der  Wortbildung.' 
Bekanntlich  hat  Bnttmann  dieaen  Abschnitt  auerst  der  vierten 
Auflage  «einer  mittleren  Grammatik  vom  Jahre  1808  hinsnge- 
filgt,  als  dankenswerthe  Zugabe,  und  seitdem  immer  vermehrt. 
Der  Gedanke,  diese  Lehre  in  unsere  Grammatik  einsufübren, 
ist  Buttmanna  Eigenthum.  Dass  sie  noch  sehr  erweitert  wer- 
den könne,  hat  der  verewigte  offen  immer  eingestanden.  Wenn, 
nun  ein  neuerer  Grammatiker  diesen  Abschnitt  auch  in  seine 
Grammatik  aufnehmen  wollte,  so  wäre«  ihm  Pflicht,  hier,  we 
noch  so  viel  xu  thnn  war,  naclixutragen,  tu  berichtigen  u.  a.  w. 
Der  Verf.  der  vorliegenden  Grammatik  hat  aber  so  gut  als  gar 
nichts  dazn  gethan ; er  hat  nicht  einmal  die  reichen  Schätae, 
welche  besonders  für  die  Zusammensetxung  und  deren  Gesetze 
in  Lobecks  Phrynichus  enthalten  sind,  benutzt;  sondern  nnr 
Buttmann's  Stoff  genommen,  ihn  anders  geordnet  ohne  irgend 
eineu  Grund,  als  den  der  Willkühr,  grösstentheils  sich  seiner 
Beispiele  bedient,  und  oft  seine  eigenen  Worte  gebraucht,  ich 
werde  dies  der  Kiirxe  wegen  nur  bei  der  ersten  Abtheilung  de* 
Capitels  von  der  Wortbildung,  bei  der  Lehre  von  der  Ableitung 
beweisen,  weil  hier  Buttmann  seinen  § 110.  durch  Kandaahlen 
in  kleinere  Abschnitte  getlieiit  hat  Er  beginnt  mit  der  Ablei- 
tung der  Verben,  worauf  die  der  Substantive,  Adjective  und 
Adverbien  folgt,  während  unser  Verf.  die  der  Verben  an  da* 
Ende  gesetzt  hat.  Ausserdem  ist  in  den  Unterabtheilungen  noch 
dieOrdnung  oft  verändert  worden,  ohne  dass  man  oft,  wie  ge- 
sagt, irgend  einen  Grand  einsieht.  So  beginnt  z.  E.  gleich  §43<h 
mit  den  Endungen  tvg  während  bei  Bnttmann  die  Folge 

Ttjg,  tvs  ist.  Doch  folgende  Nebcneiuandcretellung  wird  die* 
noch  deutlicher  machen:  , „;,  j 

> _ . 1 ' 

Schmidt.  ’ Buttmann. 

§ 436.  -r  — — 44.  45.  * 

§ 437,  a und  Anm.  — 48.  40. 

§ 437,  ß und  Anm.  — 50. 

§ 437,  y — — — 51.  _ 

§ 437,  d enthält  ln  zwei  Zeilen  die  Endungen  Mas«.  <ng 
Fern,  toi'g  co'Cvj],  welche  ich  nicht  bei  Buttinann  finde. 

§ 438,  a — — — 50.  60. 

§ 438,  b — — — 61. 

§ 439,  s — End.  evS  &6. 

s — — ■ — trjg  55- 

s — — — {•  fehlt  bei  Buttmann.  Aber  schwerlich 

wird  es  auch  einem  andern  beifallen,  <2>otvi{|  und  &pä£ 

\onKUixla,  ftoivlxt],  &Qaxy  abxuleiten;  eher  das  Umgekehrte! 
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Schmidt . 


SttaM'i  gd«|J»ciw:  C rSwaidifcj 
■rtii'  . Bultmann. 


vm • 


§ 439,  a — End.  ö?  — 83.  84.  *).  ' <• 

§ 440,  b — — «s  — 57. 

5 — — Ann».  — mittlere  Gramm,  pag.  331. 

s — . — End.  00a  ö*.**). 

s — — — *7  und  tr  5T. 

§ 441.  — — iov  — 02.  und  Anna.  33. 

; — — • — t«xo;,  17  63.  - •■■■■' 

s — — —ig  — (14.  Der  Zusatz:  „eine  wetbiiclie 

Deminutiv  form,  die  jedoch  auch  tob  AlaaculiuU  gebildet  wird“ 
int  aus  der  mittleren  Csv  S.-S36. 

§441.  — End.  tvs  — «5. 

. § 442. 0»  — 47.  ‘ 1 ■ J . - 

s — — — — Dje  Melden  letsten  Bel- 

spiele  ducaßzyQtov,  i xgOart'j^iov  hat  Buttmanu  richtiger  au  sei* 
»er  Nr.  35.  gezogen.  ! ’*  ’ 1 * ’’  , l{ 

§ 443.  — End.  *«  — '8(3. 

i — — — CIO,  OUt  40. 

* <**n  4«.  , , ' V J 

s — — — tijg  — 41. 

- * - — r~v  og  — 43- 

* — — — a s • — Diese  von  Zahlwörtern  abgelei  - 

tfiten Subst.  fehlen  bei  Unttmann,  weil  er  nicht,  wie  der  Verf., 
die  Cardiualia  unter  die  Adjectiva  vertheiit  hat, 

§4«.  —End .%ns  - 30.31. 

» .-*»  — — trjQ.  zcjq  30. 

— 38.  , • ; 


f 


"I  t 


•)  Oer  Verf.  verbindet  liier  die  Endungen  lös  und  rOf , uftd  sagt, 
Jan  sfe  olle  auch  als  Adjectiva  gebraucht  werden  kännen.  Freilich 
batte  Bnttm.  auch  ln  der  vorausgcschTckten  Betrachtung  über  die  gen- 
tilia  »ich  eben  so  allgemein  ausgedrückt,  aber  in"54. ,~wo  er  dio  Wär- 
ter auf  »os  besonders  behandelt,  sagt  er  von  fhnen,  dass  Sic  zwar  auch 
den  Adjectiven  ähneln,,  d a,<  es  aber  von  denen  von  lj*'od  Und  avös  gar 
keine  appcllativen  Adjectiva  gäbe.  • Der  Verf.  hat  aUo  aus  Butän.  das 
Ungenaue  übergenommen,  aber  das  Correctiv  verschmäht. 

*’  '■  ' I ' " 

**)  Buttmann  hotte  wegen  ßuathooa , Orjaifa , iraeea  n.  a.  dies« 
Endung  nicht  unter  den  gentilibus  mitgenommen,  dieselben  aber  att- 
gleich  erwähnt,  Unser  Verf.  bat  sie  nater  die  gentiiia  versetzt,  aber  aU 

' - ' ' I * ■ .h'  ' ■*’  s»*|i  1 -'X  .L  ■»  *;j  j!  fi  I-  J »'  J j(  ■ — 

weibliche  Porsonaleudang  verschmäht,  obgleich  er  die  seltnere  tut  von 
it>SÄ  die,  wie  Buttmann  ausdrücklich  sagt,  nur  in  zwei  Substantiven 
Torkommt,  übergenommen  hat. 
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Schmidt.  Butlmatm. 

§ 444.  — End.  ob  — — 33.  *) 

§ 445.  — — ötj,  tftt* 

» ! — r-  *— • pog  — 

§ 446.  — — fia  — 

, — w — 

447.  — •+— . tog,  au>s 

— — Anm.  — - — 

"•* End.  eog,  tvog  . 

' ■4ri,*ir,_  Anin.  t — . tt  > 

End.  ns,  pogn,M«..HBl 

— — Anm.  — — — _ 81. 


•\;  ...i  VA 


§ 

oi!  <<h’ 


— 33. 

— 24. 

— 21.  22. 

— 21.22. 

Ti.i  22. 

— v.  07.  68.  70.  72. 

•r  w- 

— 71.  73.  — 

-1-,  74.  , . v 

77.  7a  80.  74. 
80. 


End.  ivog,  Vv°St  «vog  74. 

§ 4*8.  Me.  ser,  ganze  §,  welcher  Adjectica  von  Adjecti- 
Vpn  abgeleitet  überschrieben  igt,,  fehlt  bei  Buttinann,  weil  er 
wiederum  früher  schon  behandelte  Zahlwörter,  nämlich  die 
Ordinalia  und  Multipiicativa,  lynfasst.  /\ber  die  anderen  Ad- 
jectiven , welche  von  Adjecttven  abgeleitet  sind,  hat  der  Verf. 
ganz  übersehn.  Man  sehe  i.  E.  bet  Buttm.  67.  72.  76. 

§ 440.  — End.  pcov  — — ' 82. 

a — — — xog  und  tpos  72.  76. 

j , :»  ! — — — Tog  und  raos  73-  und  T.  I.  p.  461. 

; — — Anm.  — Woher  diese  Anmerkung  geschöpft 

bet;,  weiss  ich  nicht,  üebrigens  ist  sie  falsch , wie  gleich  ro- 

xag,  qsopdg  u.  a.  m.  beweisen. 

§ 450.  u.  folgg.  Während  Buttinann  die  abgeleiteten  Ad- 
verbia  sowohl  als  Adjectiva  nach  ihren  Endungen  betrachtet, 
hat  unser  Verf.  es  vorgezogen , die  Adjectiva  nach  den  Wör- 
tern, wovon  sie  abgeleitet  sind,  zu  orduen;  die  Adverbien  aber, 
wie  Buttmann,  nach  Endung  und  Bedeutung.  Ausserdem  hat  er 
auch  die  Adverhjalendungen  aus  Buttm^nns  § 110.  von  den  Par- 
ticulis  correlativis  hieher  gezogen,  meist  wörtlich  abschreibend. 

§ 452.  enthält  dieNumeralia  *uf  axi$9  die  Buttm.  bei  den 
Zahlwörtern  mitnimpit.  , . , . ; Y 

. , «I  - • •.  .{•.  i 

3 — oi  und  tjOi  s ■ — p.  27o. 

, — ovund  tj  3 — p.  283. 

§ 454.  End.  da  und  ö«  ...  * — p.  274-  » 283  <• 

-i.-  - t - ~'jib  . iri.siaa."*»  cm  ,/!»;•  • .*•  •«  «lim  /mr*  i.5 


frl  i . ..  jn  'j  i»  •.  »ii:  iKthil  I ' » 

*)  Hier  hat  der  Verf.  der  häufigen  Composita  nach  Buttraann  ge- 
macht ; aber  die  noch  häufigem  von  Compofitis  abgeleiteten  Abfctracta 
auf  Tta  und  da  hat  er  in  § 443.  auogclasäen , indem  er  89.  bei  Butt- 
munu  ubcrschlug. 
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■ Schmidt*  ~>bt .« i<>»  ' t Buttmann* < i * ■ ■ * ■„  i , i i , 

§ 455.W.:tor  :’4-  s m p *)*. 

“ ^ Anm.  — _ ■_  -Sr  - p.tW,  ’ 

’ V '<£50  End.  io  und  ivo  S.  ’. 

? — — «co  und  «Jo  — fl.  9.  1 1 

. * • — oo  und  tjo  — 8.  9.  ' 

S 45T.  End.  vvco  u.  ati/o  — 10.  “ ‘ , 

* — Anm.  — — — 19.  1 

. {•  .v*-* . Ead.  ttt f«*'.  ’V-  -rf.  3*  a ,«.■  t . >i' 

458.  ttr  ■ : >mr  -Teil-  i 

§ 459.  End.  <5xo  — . — 16.  u.  T.  II  p.  35.  u.  145., 

3 TTti  (fü  -r~  ."£*•  ,,  T 15*  . :i  , . • . ‘ . 

* -TT'  — ÄW»  . *““  13*:  -,i  v i m 

V * r Aam.  D 1 — “ 11  14*  i .'OGi.*  ..o;; 

Es  genügt  Siclter  diese  Nachweisung,  um  zn  beweisen,  wie 
der  Verf.  den.  von  Buttmann  gelieferten  St?ff  8*0*  zu  seinem 
Eigentkura  gemacht  Jiat.  Njjr  hat  er  Vieles  u.  Wichtiges  iiber7 
schlagcuÄ,was  ich,  wie  so  manche  andere  Auatassuiigssünden, 
hier  übergehen  will.  Aber  nicht  blos  den  Stoff  hat  er  ans  Butt- 
mann  entlehnt,  sondern  durch  das  ganze  Buch  ihn  sehr  häufig 
fast  wörtlich  abgeschricben,  und  dadurch  freilich  es  sich  leicht 
gemacht,  die  in  der  Vorrede  gerühmte  Sprache  Buttmaiins  sich 
sum  lauster  zu  nehmen.  Beispiele  mögen  dies  beweisen; 

Schmidt.  S.  53.  Anm.  1.  ■>  - Buttm.  S.  m Anm.  1. 

Von  dfetien,  die  r und  a haben.  Von  denen  d$fe  v Und  « haben 
ist  in  der  Attischen  Prosa  die  Ist  in  der  Prosa  die  erste  Form 
erste  Form  fast  allein  üblich,  allein  üblich an  also  auch  von 
Das  Wort  .y«ßig,  Anmutli,  wenn  WfilS  Anmuth,  w enn  es  Appel- 
es  Nomen  appellativum  ist,  bil-  latlvum  ist,  in  welchem  Falle 
det  in  der  Prosa  fast  immer  den  nur  die  Dichter  zuzeiten  %aQi- 
Acc.  %üqiv,  dahingegen,  wenn  tu  brauchen ; dagegen  von  Xü- 
Xaoig  als  Göttin  gemeint  ist,  pig  als  Göttin  ist  der  Akk.  bjos 
Xäoita.  ‘ XctgitU  und  die  andre  Form 

1 ” auch  den  Dichtern  fremd. 

Schmidt.  S.  53.  § 13, 1.  Buttm.  S.  118.  § 45, 1-  , 

Die  wnf  mig,  tg,  vg  ausgehenden,  Die  Endungen  evg,  ig,  v$ , fer- 
nebst  artig,  ygavgn.ßodg,  w®r~  »er  die  Wörter  »oüg,  ygttvg, 
fenihr  g ab,  worauf  die  auf  tvg  floüg  werfen  ihr  g ab,  worauf 
den  Circuraflex  aunehmen.  die  auf  ivg  den  Clrcumfiex  an- 
i;  i fui  i'i  nehmen.  • <*  's  ws’h 

Schmidt.  S.  95  §.  144,1-  ; Buttm,  S.  255  Anm.  2. 

Diebeelinationder  wenigen  ein-  Die  wenigen  Adjectiven  auf  ig,» 
facheu  Adject.  dieser  Endung,  (iö^g.i'JjGtJg,  mifßte)  »ehwaw- 
ais  kundig,  vtjow  nüch-  Aeu  »wischen,  der  Formation 
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tern,  rgotpig  genährt,  schwankt 
zwischen  der  Form  auf  tog  und 
«Öog,  jedoch  ko,  dass  jene,  weil 
«lies  eigentlich  ionische  Adject. 
sind,  vorherrscht,  also:  ISqios, 
ISgiv,  iÖgitg  u.  s.  w.  Daneben 
aber  bei  Dichtern  die  Formen 
idpida,  l'dgide g,  vijßud fg. 

Schmidt.  S.  103.  § 162-  Anm.  2. 
Das  i in  der  Endung  icov  ist  bei 
den  attischen  Dichtern  mit  sehr 
wenig  Ausnahmen  lang,  bei  Ho- 
mer  immer  kurz,  bei  den  übri- 
gen Dichtern  schwankend. 

’ 

Schmidt.  S.  104.  § 105.  Anm.  1. 
Vou  allen  diesen  ist  zwar  auch 
die  Form  auf  rspog,  tarog  vor- 
handen, doch  ist  die  andere 
bei  weitem  die  gebräuchlich- 
ste, mit  Ausnahme  von  olxrgo- 
ztgog,  der  allein  gültigen  Com- 
pai*ativforra  von  otxtpdg.  Kv- 
Öq6 g ist  mit  allen  seinen  Gra- 
dationsformen mehr  poetisch. 

.«  ‘ ..  • . di'.,«  * * 

1 Schmidt.  S.  122.  § 200. 

Es  zieht  immer  den  Accent  des 
Prou.  als  Acut  auf  sich,  ver- 
schlingt alle  kurze  Endvocale 
desselben  uud  gibt  den  unmit- 
telbar vorhergehenden  langen 
Vocalen  nur  den  Werth  von 
kurzen.  Also  ovxoai  hicce, 
celui-cL  ■. 


Schmidt.  S.  130.  § 221.  Anm.  1. 

Die  alten  Grammatiker  bedien- 
ten sich  dieses  Ausdrucks,  als 
in  späterer  Zeit  diese  Redupli- 
kation oft  vernachlässigt  wur- 
de, um  dadurch  auf  den  Ge- 
brauch der  alten  Attiker,  als 


auf  «og  u.  «dog.  — Die  Form  tog 
hat  den  Vorzug*  weil  es  eigent- 
lich ionische  Adjecliva  sind; 
aber  die  attischen  Schriftsteller 
sagten  auch  vijaridig (Aesch.), 
Mpida,  iägidtg  (Sopk.  u.  Phry- 
nich.). 

' •••  . • a . . t fp 

Buttm.  S.  268.  Anm.  1. 
Allein  in  der  alten  epischen 
PoSsie  erscheint  es  [das  t]  nicht 
anders  als  kurz;  bei  andern 
Dichtern  schwankend,  und  bei 
den  Attikern  mit  ausserst  we- 
nig Ausnahmen  lang. 

Buttm.  S.  270,  0.  > 
Zwar  ist  auch  hievon  die  Form 
auf  oirpog,  r«tog  vorhanden, 

jedoch  so  dass  ai6%lav 

bei  den  Attikern  bei  weitem 
die  gebräuchlichsten  sind,  und 
eben  so  der  Snperl.  olxnörog, 
dagegen  iin  Komparativ  blos 
oUzQÖztQOS  gilt.  KvÖqo g ist 
mit  allen  seinen  Komparations- 
formen  mehr  poetisch. 

Buttm.  S.  315,  0. 

Dieses  l zieht  immer  den  Ton 
auf  sich,  verschlingt  alle  kur- 
zen Endvocale ovz oßl,  die- 

ser da  (lat.  hicce,  franz.  celui- 
ci). Dabei  ist  dieses  l im- 

mer lang ; dahingegen  die  auf 
einen  langen  Vokal  oder  Di- 
phthongen ausgehenden  En- 
dungen vor  demselben  nur  für 
Kürzen  gelten. 

Buttm.  S.  334.  Anm.  1. 

Diese  Benennung  hat  ihren 
Grand  vermuthüch  darin,  dass 
in  der  spätem  Sprache  diese 
Reduplication  bei  einigen  Ver- 
ben ausser  Gewohnheit  kam, 
uud  die  Grammatiker  daher 
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der  Master  alter  gebildeten  auf  die  alten. Attiker  als  die 
Sprache,  hinznweiseu.  > Norm  aller  gebildeten  Spra- 

. ^ che  verweisen. 

Schmidt.  S.  Hl.  § 249,  d.  * Buttm.  S.  349.  5,  r. 

In  der  passiven  Form  unter-  In  der  passiven  Form  hingegen 
scheiden  sich  die  beiden  Clas-  unterscheiden  sich  die  beideu 
sen , ausser  im  Dual , noch  im  Tempora  durch  den  ganzen 
ganzen  Singul.  und  in  der  drit-  Sing,  und  alle  dritleu  Pcrso- 
ten  Pers.  Plur.  Es  wird  näm-  nen.  Aus  der  Endung  ftcu  der 
lieh  ans  der  Endung  — pai  der  Haupttempp.  wird  in  den  histor. 
Hanpt-Tempp.  in  den  histori-  immer  (irjv,  und  aus  r»  (Sing, 
tcheuimmer  — fnjv,  aus— za*  und  Plur.)  wird  immer *o;  und 
(Sing,  und  Plur.)  immer  — ro,  ebenso  fest  ist  der  Unterschied 
und  eben  so  fest  ist  der  Unter-  der  aus  <Sai  uud  Co  euUteheu- 
schied  zwischen  den  aus  Oat  u.  den  Endungen. 

Co  entstandenen  Euduugen.  . . v . , ■ , 

Schmidt.  9.'14i.  §255.  Anm.l.  Bvttm.  S.  317.  Anm.  Z. 

Die  Mittheilung  des  Geschehe-  weil  die  Mittheilung  des  Ge- 
nen  nämlich  istder  gewöhnliche  geliehenen  der  gewöhnliche Ge- 
und  war  gewiss  auch  der  erste  genstand  des  Gesprächs  ist. 
Gegenstand  des  Gesprächs. 

Ueberhavpl  ist  diese  ganze  erste  Anm.  aus  Buttmann 
a.  a.  0.  ausgezogen  und  verkürzt.  sr- 

• • .*•#<».  ii  .st.  •'  /V  VI!»*-'  f*i 

Schmidt.  S.  14fi.  § 267.  Anm.i.  Bvttm.  S.  383.  Anm.  9. 
Mehrere  Verba  mit  dem  unrel-  Mehre  Verba  auf  ca  oder  ti 
nen  Character  ca  haben  zum  haben  zum  reinen  Charactet 
reinen  Character  nicht  einen  nicht  die  Gaumlaute,  sondern 
Gaum  - sondern  einen  Zungen-  die  Zungenlaute,  — -^.Solche 

tut . Es  siud  in  der  Prosa  Verba  sind  in  der  Prosa  haupt- 
auptsächlich  folgende,  [nun  sächlich  diese  [dieselben ti  Ver- 
folgen 6 Verba.  ) Ausserdem  ba  in  derselben  Ordnung);  fer- 
dp/iörrw,  welches  jedoch  auch  ner  «pporro,  wofür  aber  auch 
die  Nebenform  äppdgtu  hat,  die  epfidjw  gebräuchlich,  und  eint- 
poetischen  xoQvaoa,  tpäooa,  ge  dichterische  xoQvCaa,  fu«6- 
Xiaaoftai,  und  endlich  die  zwei  Ca,  Xicoopai-  Dann  noch  zwei 
schwankenden:  vüoou,  txipvC-  schwankende  vdaaa,  dipvCCet. 
Ca.  , 

Schmidt.  S.  147.  § 259.  ' Buttm.  S.  381. 

xa(£a  scherze,  Fut.  xai^ofta t xalt,a  ( scherze ).  Dies  hat  im 
oder  nail-ovfiai,  und  demge-  Fnt.  immer  xaßopas,  x<ti£ov- 
mäss  bei  Spätem  auch  fxai|a,  fiat , uud  demgemäss  bei  Spä- 
xixaiypai  U.  s.  w.  aber  die  gu-  teru  auch  ixat£a,  xixaiypat 
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tew  Attiker  formiren  nur  &at- 
da,  xeitaMfua  u.  «.  w.  * 

» • . - ■ i’  > 

ßvpl£i » pfeife,  hat  schon  im 
Prae*.  die  Nebenform  Ovylrtm, 
daher  man  die  ältere  Forma- 
tion Cvgl^oaai  n.  s.  w.  zu  dem 
erstem,  ulid  die  andere  avQltia 
u.  s.  w.  zb  dem  sweilek  Präsens 
rechnen  kann. 

Schmidt.  S.  147.  § 290. 

Welcher  bestimmte  Laut 

der  reine  Charakter  in  den  obi- 
gen Verbi«  gef,  ist  nur  bei  den- 
jenigen Verbis  au  wissen  Bä-' 
thig,  in  denen  dieser  reine  Cha- 
rakter wirklich  hervortritt  — 

Für  die  übrigen,  und  de-r 

reu  ist  die  grösste  Zahl,  ist  es 
gleichgültig  diesen  bestimmten 
Laut  zu  wissen,  da  iu  den  ge- 
läufigsten Temporibus  ( Fut. 
Aor.  u.  Perf.  I.)  die  drei  Laute 
der  einzelnen  Mutae  auf  glei- 
che Weise  verändert  werden.— 
— Alan  merke  sich  daher,  nur 
folgende  Verba,  mit  einem  be- 
stimmt her  vertreten  den  Cba- 
d«Men  . , 

SchtnM.  S.  100.  § 202  2ÖS. 

Hierbei  ist  aber  dreierlei  *u 
merken:  • h « I 

, a.  l)er  Charakier  des  Stam- 
mes tritt  in  dieser  Form  eben 
so  rein  hervor  als  irn  Aor.  II. 

B.  [es  folgen  drei  Beispiele). 

b.  Biese  Form  liebt  im  gan- 
zen eilten  laugen  Vocal  in  der, 
der  Kuduttg  vorangehenden, 
Stamnisjlbe , daher  in  dem 


eto-:  aber  di«  guten  Attiker 
formiren  immer  iitaida,  *4* 
3i<n yfiai  etc. 

avQlfra  ( pfeife)  schwankt 
schon  im  Präsens  mit  dtipi'cTfo*. 
daher  matt  die  ältere  Forma- 
tion evQl^ofiat  etc.  övQtynos 
zu  diesem,  die  andere  avQi'ecu, 
öt’piöpog  zu  jfVnewtPraes.  rech- 
nen Kaan.  *)  '.! 

. ■ • .i.  . <,  . .fl 

Buttm.  S.  SR5.  Arnn.  10.  'r 
Weicher  bestimmte  Buchstab 
aber  es  [der  teine  Charakter) 
jedesmal  Sei,  ist  nur1  für  die- 
jenigen Formen  nothig  zu  wis- 
sen y iu  welchen  4er  reine OhäJ 
rakter  hervort ritt  j für  die  ü brin- 
gen   null  dieses  sind  n — 7$ 

die  meisten,’  Ist  der  rdue Cha- 
rakter gleichgültig,  da  die  ge- 
läufigsten Tempora  (Tut.  I. 
Aor.  1.  Perf.  1.)  die  drei  Mu- 
tes auf  gleiche  Art  verändern. 

Alan  merke  sicit  also  den 

bestimmt  hervortretenden  rei- 
nen Charakter  folgender  Ver- 
, 1;  ,■ 

Hh  ; . .1 . ul)  1 it'hul  r ■ 

’ - , *w‘  *«  • ! ' < ii 

ButtnL  -'S:  48». 

Hiebei  ist  aber  dreierlei  zn 
beobar  liten: 

a.  Ist  der  Charakter  im  Prä- 
sens unrein,  so  tritt,  ganz  wife 
im  Aor.  2.,  der  reine  Charakter 
ein,  z.  B.  [dieselben  3 Beispiele). 

b.  Im  ganzen  Hebt  dleseKorm 
einen  langen  Vocal  in  der,vor- 
ietzten  Sjlbe,  auch  wenn  der 
Aor.  2.  ihn  verkürzt.  Daher 


’)  Dadnrc.h  dass  der  Vcrf.  beim  Atwrhrollicn  dienern  In  dem  enttn 
and  jenem  in  dem  zweiten  verwandelte , hat  er  grade  das  Grgeiitheil 
von  dem  gesagt,  was  Huttinann  sagt. 
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Verbo  rptvya  das  kurze  v des 
einfachen  Stammes  ( iqrvyov ) 

nicht  ins  Perf.  übergellt. 

c.  Zugleich  liebt  diese  Form 
aber  in  der,  der  Kndnng  vor- 
aufgelienden,  Stammsilbe  auch 
den  Vocal©,  und  nimmt  diesen 
als  Umlaut  in  allen  den  Yerbis 
an,  die  in  jener  Stammsilbe  den 
Yocal  e haben,  z.  B.  [zwei  Bei* 
spiele].  Für  diejenigen  Verba, 
in  deren  Prätensstamin  «ich  der 
Diphthong  ft  befindet,  ist  hier- 
bei Folgendes  zu  merken ; Ist 
der  Grundtaut  dieses  Diplith.  t, 
so  hat  dasPerf.  das  einfache  o, 
ist  der  Grundlaut  desselben 
aber  t,  so  hat  das  Perf.  den 
Diphthong  ot.  Welches  aber 
der  jedesmalige  Grundlaut  sei, 
ist  ans  den  Temporibus,  die 
den  Stammvocal  des  Präsens 
verkürzen,  zu  erkennen,  z.  B. 
[ vier  Beispiele  ]. 

Schmidt.  S.  161.  § 295. 

Um  aber  Verwechslung  zu  ver- 
meiden, kam  von  ZQtnco  schon 
früh  eine  andere  Form  des  Perf. 
mit  dem,  sonst  weiter  nicht  ver- 
kommenden, Umlaute  a auf. 


Schmidt.  S.  114.  § 328. 

Bei  den  nun  folgenden  durch- 
flectirten  Verbis  und  nament- 
lich bei rwrto  ist  nicht 

zn  vergessen,  dass  diese  Verba 
hier  blos  als  Paradigmata  er- 
scheinen d.  h.  als  Beispiele,  an 
welchen  man,  der  bessern  Ue- 
bersicht  wegen,  alles  das  zeigt, 
was  bei  den  verschiedenen,  zu 
derselben  Classe  gehörenden, 
Verbis  verkommt,  obgleich  we- 


ninamt  <ptvym  ( hpvydv)  den 
Diphthong  des  Präsens  an. 

e.  Dies  Perfekt  liebt  aber 
vorzüglich  den  Vocal  o und 

dieser sondern  er  wird 

auch  als  Umlaut  von  s ange- 
nommen, z.  B.  [dieselben  zwei 
Beispiele].  Auf  den  Diphthong 
ft  des  Präsens  hat  dies  zweier- 
lei Wirkung,  je  nachdem  er  s 
oder  t zum  Grundlaut  hat,  was 
in  deu  Temporibus  zu  erken- 
nen ist,  die  den  Vocal  verkür- 
zen.   Ist  der  Stamralaut 

s, so  wird  ft  in  o ver- 

wandelt; ist  der  Staiumlaut  t, 
so  geht  et  in  oi  über ; z.  B.  [hier 
hat  Buttm.  nur  zwei  Beispiele]. 


Buttm.  S.  423.  Anm.  2. 

Schon  früh  jedoch  scheint 
(vermuthlich  eben  die  Ver- 
wechslung zu  vermeiden)  die 
Form  mit  einem  andern,  im 
Perf.  Act.  weiter  nicht  vor- 
kommenden Umlaut  aufgekom- 
men zu  sein. 

Buttm.  S.  466.  Anm.  2. 

Uebrigens  muss  dem  Anfänger 
wohl  eingeprägt  werden , dass 
xvitza  hier  blos  als  Paradigma 
erscheint  d.  h.  als  ein  Beispiel, 
an  welchem  man,  zur  bessern 
Uebersicht,  alles  das  zeigt,  was 
bei  den  verschiedenen  Verbis 
dieser  Art  vorkommt,  obgleich 
nicht  nur  bei  rvxrm,  sondern 
überhaupt  bei  keinem  Verbo 
alles  das  wirklich  zugleich  ge- 
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der  bei  nSsro  noch  bei  irfend  brüuchlich  ist,  wie  hier  zo- 
einem  andern  einzelnen  Verbo  gleich  vorgebildet  wird, 
alles  das  auch  wirklich  ge- 
bräuchlich ixt.  was  hier  an  ei- 
nem einzelnen  Verbo  vorgebil-  • 

det  wird. 

Buttm.  Schulgramm,  S.  178,2. 
Schmidt.  S.  180.  § 329, 1.  119,  3. 

Von  jedem  Verbo,  bei  welchem  Von  einem  jeden  Verbo,  wo- 
nichta  weiter  angegeben  ist,  bat  bei  nichts  weiter  angegeben  ist, 
man  anznnehinen,  dass  es  die  hat, man  anzunehmen,  dass  es 

Tempora  prima  bildet die  Aoriste  und  das  Perfect 

doch  hat  man,  wo  der  Aor.  II.  nach  der  ersten  Form  bildet; 

Pass,  angegeben  ist,  fast  im- Wo  der  Aor.  2.  Pass. 

mer  auch  den  Aor.  I.  Pass,  zu  angegeben  ist,  muss  mau  je- 
bilden, da  er  oft  als  Neben-  doch  immer  auch  den  Aor.  1. 
form  neben  dem  Aor.  II.  exi-  Pass,  bilden,  da  er  sehr  häufig 
atirt.  , ili  seltnere  Form  neben  dem 

Aor.  2.  existirt. 

Schmidt.  S.  196.  § 338.  Buttm.  S.  49  f.  Anm.  2.  . • 

Alle  in  dieser  Conjugation  vor-  In  der  attischen  und  gewöhnli- 
kommendc  Contractionen  wer-  chen  Sprache  werden  alle  in 
den  in  der  attischen  Sprache,  dieser  Konjugation  vorkommen- 
lind selbst  in  der  attischen  Poe-  de  Zusammenstellungen  nie- 
sie  (d.  h.  im  dramatischen  Se-  mala  vernachlässigt,  selbst  in 
nar)  nie  vernachlässigt.  der  attischen  Poesie  (d.-h.  im 

dramatischen  Seuar)  nicht. 

Schmidt.  S.  222.  §365-  Anm.  2.  Buttm.  S.  564.  Anm.  2. 
Was  die  Bedeutung  dieses  Ver-  Die  Bedeutung  dieses  Verbi  be- 
bums  betriift,  so  muss  man  in  treffend,  muss  mau  wohl  un- 
demselben  unterscheiden  1)  die  tcrscheiden  1)  die  allgemeine- 
allgemeinere  sagen,  2)  die  be-  re:  sagen;  2)  die  bcstimmte- 
stimmtere  bejahen,  behaupten,  reu:  bejahen,  behaupten,  vor- 
vorgeben,  zugeben  u.  d.  g.  geben,  zugeben  u.  d.  g. 

. Das  folgende  ist,  wenn  auch  eben  daher  geschöpft,  doch 
nicht  ganz  so  wörtlich  abgeschrieben,  ausser  dem  Beispiele: 

, l(pt]  anovSafcw  er  sagte  er  ha-  ?qp>?  ditovSä^uv  „er  sagte,  er 

he  Eile,  {rpaaxt  öxovda&iv  er  habe  Eile“  icpaOxe  <Sxovöä£tiv 
gab  vor  er  habe  Eile.  er  gab  vor  — . 

Ebenda*.  Anm.  3.  Ebenda*  Anm.  3. 

In  dem  Paradigma  dieses  Ver-  Wir  haben  übrigens  oben  die 
bums  haben  wir  dieFormenso  einzelnen  Formen  dieses  Verbi 
geordnet,  wie  es  die  Aualogie  so  geordnet  und  benannt,  wie 
v von  i<St7j(u  verlangt.  Berück-  ea  ihre  Formation  mit  sich 
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sichtigt  min  aber  blo«  den  Ge- 
brauch dieser  Formen,  so  müss- 
te man  das,  was  wir  Imperfe- 
cta in  genannt  haben , Aorisius 

II.  iienneu,  da man  *)  in 

demselben  Falle,  wo  man  in 
(der  geraden  Rede  *.  B.  sagt 
icpV  6 IltQixkijg,  „Perikle* 
sagte1-1  in  der  abhängigen  ge- 
sagt wird  cpävai  tov  IltQtxXia 
„P.  habe  gesagt.“ 

Schmidt.  S.  223.  §307.  Anm.  4. 
In  der  täglichen  Umgangsspra- 
che schiitlen  sich  die  Formen 
dieses  Verbums  zumTheit  vor- 
ne ab,  und  man  sagte  z.  B.  yai 
sag*  ich  (inquam)  bei  lebhafter 
Wiederholung  der  Rede,  nnd 
eben  so  im  Impf,  yv,  tj  für  i<prp>, 
Itprj,  tpijv,  jedoch  blos 

in  den  Redensarten  yv  d'  lyd 
sagt'  ich , 17  d’  os  sagt’  er. 

Schmidt.  S.  228.  §372.  Anrn.  3. 
ßtda  kommt  im  Praes.  u.  Impf, 
bei  den  guten  Attikeru  nur  sel- 
ten vor;  diese  gebrauchen  da- 
für £ao,  dessen  übrige  Tem- 
pora wieder  ungebräuchlich ** ***)♦) 
sind. 

Schmidt.  S.  231.  § 375.  • 
aber  iu  den  übrigen  Formen 
und  im  Aor.  haben  die  Attiker 
gewöhnlich  kein  ö : öuduotai. 
«öjuotbjv.  — MED.  in  denCom- 
positis,  z.  B.  ixopoaäpyy. 


bringt.  Für  den  Gebranch  aber 
ist  wohl  zu  merken,  dass  daa 
Imperf.  gewöhnlich  ganz  Aorist 

ist  wo  man  nehmlich 

in  der  geraden  Rede  s.  B.  sagt: 
Iqpij  o IltQixXys  Perikies  sag- 
te“ da  heisst  es  in  der  abhän- 
gigen tpuvai  tov  IltQixXia  „Pe- 
rikies habe  gesagt.“ 


Butlm.  S.  504.  Anm.  4. 
Durch  eine  Aphiresis  (Weg- 
nahme von  vorn)  sind  in  der 
täglichen  Umgangssprache  ans 
fpyui  folgende  Formen  entstan- 
den: yfii,  sag*  ich  (inquam)  bei 
lebhafter  Wiederholung  einer 
Rede;  und  eben  so  im  Imperf. 
yv,  y für  Icpyv,  Itpy  (<pyv,  <pij) 
bloss  in  den  Redensarten  yv  d* 
lyd  sagt’  ich,  y d’  os  sagt’  er. 

Butlm.  T.  II.  p 90. 
ßtoa  lebe,  ist  ira  Präsens  und 
Impf,  in  der  attischen  Sprache 
wenig  gebräuchlich,  sondern 
Statt  desselben  £«,  dessen  übri- 
gen Tempora  hinwieder  unge- 
wöhnlich sind. 

Butlm.  T.  II.  p.  198. 
aber  in  den  übrigen  Formen 
und  im  Aorist  habeu  die  Atti- 
ker gewöhnlicher  kein  <J , äpd- 
pottu,  duö&yv.  — MED.  in 
der  (jompos.  z.  B.  ixapoaäptjv. 


*)  Durch  das  mechanische  Abschrciben  ist  hier  sogar  eine  son- 
derbare Verwirrung  in  die  Construction  beim  Verf.  gekommen. 

**)  Sonderbar  nehmen  sich  auch  in  einer  Grammatik  des  atti- 
schen Dialertes  diese  unaugmentirten  Formen  aus.  Aber  freilich  fand 
der  Verf.  sie  bei  Buttinann. 

***)  Es  ist  doch  wohl  ein  grosserVnterschied  iwiichen  mtgekriuchlick 
and  ungewöhnlich.  Das  letzte  ist  wahr,  das  erste  nicht.  Lucian.  Toi.  c.  59. 
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- Schmidt.  8.  285.  § 388.  1 Buttm.  S.  555, 10. 

Hinsichtlich  der  Bedeutung  hot  In  der  Bedentunghat  dies  Ver- 
dieg Verbum  die  besonddte  bum  die  besondre  Anomalie, 
Anomalie,  dass  das  Prisen«  dass  das  Präsens  gewöhnlieh, 
-gewöhnlich  die ‘Bedeutung  de«  und  bei  Attikern  immer  , Be- 
Futurs  hat.  Am  vollständig-  deutung  des  FuturshSt.  Am 
«ten  gilt  die«  vom  indicaiir,  vollständigsten  gilt  dies  vom 
der  in  der  attischen  Prose  nie  Indicafiv. 

anders  gebraucht  wird.  • 

Schmidt.  S.  240.  § 391.  Buttm.  T.  II.  j>.  ] 155. 

in  der  bestimmteren  Bedeutung  mit  der  Bestimmung,  dass  es 
bereits  da  sein  oder  Unlängst  nur  von  dem  bereits  daseienden 
angekommen  sein.  *)  aber  unlängst  gekommenen  gilt. 

t,  Schmidt.  S.  218.  oben.  , Buttm.  T.  II.  p.  240. 

In  der  l.Pers.  lud.  und  iragan-  In  dieser  Ersten  Person  und 
scn  Optativ  schwankt  der  Ge-  im  Optativ  (Ivsyxatpi,  iviyxtte 
brauch  ( iviyxuipi,  tviyxtis  u.  und  otpi,  oi ) schwankt  derGe- 

Ivtyxoipt,  iviyxoi).  Ausserdem  brauchsehr.— Von  den 

werden  vom  Aor.  II.  Vorzugs-  übrigen  Formen  sind  vorzugs- 
weise nur  noch  der  Inf.,  das  weise im  Gebrauch  im 

Part,  und  die  2.  Pers.  Sing.  Im-  Aktiv  der  lufin. , das  Part,  uud 
per.  Act.  gebraucht  (Ivryxsiv,  die  2.  sing.  Irnper.  vom  Aori- 
ivtyxcöv , Ivcyxe),  alles  Uebrige  sto  2.  (Ivi yxsiv,  tvtyxdv,  Ivey- 
aber,  so  wie  das  ganze  Medium,  xovtög,  Ivsyxt)’,  alles  übrige 
wird  aus  dem  Aor.  I.  genommen  nebst  dem  ganzen  Medio  vom 
(yviyxapsv,  Start,  xav,  Iviyxa-  Aor.  1.  (ftveyxav,  xazt,  xaxo, 
toj,  IvtyxccoQcn,  ivtyxocpivos).  iveyxurto,  xooOctt,  xapevog  etc. 

Im  per.  **)  Med.  Iviyxca). 

Ebendas.  § 403.  / Buttm.  T.  II.  p.  205. 

Aus  dem  einfachen  Stamme  Sehr  gut  ist  Doederleins  Be- 
il^® — ist  der  Präsensstarom  merkung,  dass  indem  aus  77/7®, 
auf  die  Weise  entstanden,  dass  durch  Anhängung  der  Endung 
durch  Anhängung  der  beiden  öxa> , na  - axa  werden  sollte, 
Consonanten  öJc  zuerst  IIAEK  die  Aspiration  des  verschwun- 

— entstand,  und  daraus,  in-  denen  O auf  das  x sich  gewor- 
den! die  Aspiratiou  des  ausge-  feu  habe,  nuO%a. 
stossenen  & auf  x überging, 

JIAEX  — wurde. 

■■ t .* 

I»  , ,f  [• 

*)  Glaubt  etwa  der  Verf.  Huttmanns  aber  unlängst  durch  oder 
Unlängst  verbessert  zu  haken  ¥ 

*’)  Durch  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  steht  bei  Buttraann 

Wb  . .k  ,ij  , r , i*ij»  ..-  • j.  . v,-  1 1 -S  i 


Digitized  by  Google 


Schaidt'«  griechische 


Graanalfc.  ISS 

/ 

ii'ii  Ka  Mt  nidbt  xu  lingnen,  das*  unter  den  hier  nachgewicse 
nen  Stellen  manch«  ala  Gemeingut  für  jeden  Grammatiker  be- 
trachtet, werden  können.  Aber  theil«  eolite  die  wörtliche  me- 
chanische Ausschreiberei  bewiesen  werden,  theil«  sind  darunter 
auch  viele  solche  Stellen,  wo  «ich  der  Verf.  eine  Buttmann  ei- 
gentümliche Idee  oder  Darstellungsart  geradem  zu  eigen  ge- 
macht hat.  Man  glaube  aber  ja  nicht,  das«  die«  die  einzigen 
Stellen  «ind,  wo  «ich  ein  solche«  Plagiat  nachweiaen  lässt,  Es 
könnte  beinahe  die  Behauptuug  aufgestellt  werden,  das«,  die 
mit  Paradigmen  und  Beispielen  gefüllten  Seiten  ausgenommen, 
fast  auf  jener  Seite  sich  mehr  oder  weniger  Aehniiches  auf  finden 
lasse.  Vorläufig  verweise  ich  noch  auf  S.  17.  81.  H8.  101.  104. 
105. 100.  114- 117. 121. 100.  223.  237.  243.  244.  240.  255.  250. 
200.  200.  270.  271.  u.  «.  w.  ' '*  ’ 


Wie  gedankenlos  diese  Ausschreiberei  aber  getrieben  «ei, 
zeigt  sich  nun  ganz  besonders  noch  darin,  das«  der  Ycrf.  in  der 
Anwendung  der  Lehre  vom  Verbum  zuweilen  Erklärungsversu- 
che aus  Buttmann  aufgenommen  hat,  Welche  dieser  für  seine 
Darstellung  hinlänglich  begründet  hatte,  welche  aber  in  der 
vorliegenden  Grammatik  aller  solchen  Begründung  ermangeln, 
und  wovon  der  Schüler  durchaus  nicht  begrelfeu  wird,  wie  er 
sie  mit  der  übrigen  Lehre  des  Buches  ln  einen  Zusammenhang 
bringen  soll.  So  hatte  Buttmann  im  zweiten  Theil  den  § 1 10. 
der  Synkope  und  Metathesis  gewidmet.  Unser  Verf.  hat  alici1 
ihr  nirgends  einen  Platz  iu  seinem  Systeme  clugcräumt.  Was 
soll  sich  also  der  Schüler  denken,  wenn  er  S.  224.  unter  axit.kiA 
nach  Buttui.  als  Stamm  aufgcH'ihrt  liest  £KAA — aus  2.KAA.1 
Wenn  S.  237.  &vijoxa  aus  dem  Stamme  &AN.  hcrgclcitet  wird, 
das  Perf.  ttftvijxa  aber  durch  Synkope  1 während  gleich  S.23M. 
das  ganz  ähnliche  Opcodxo)  durch  Buchstabcuveräctziiug  aus 
ücjQöxa  entstanden  Ist,  wobei  mau  noch  fragen  konnte,  wo 
das  (0  vor  dem  g herkäme'?  Noch  mehr  muss  aber  der  Schüler 
♦erwirrt  werden,  wenn  er  S.  245.  § 400.  liest:  „Von  dieser 

Aoristform  oxtlv  werden  dann  wieder  neue  Tempora  gebildet, 
Was  aus  Buttm.  T.  II.  S.  241.  unbcdaclit«ain  abgeschrieben  ist. 
Nirgends  hat  der  Verf.  sonst  im  ganzen  Buche  augedeutet,  das« 
der  Infinitiv  Aor.  2.  wegen  seiner  aus  itiv  zusammengczogeneii 
Endung  hv  neuen  Teinporibus  iu  ijöu  ijxa  dun  Ursprung  geben 
könne.  Es  ist  dies  bekanntlich  eine  Hypothese  Buttmann« , wel- 
che er  T.  II.  S.  24-  Aura.  4.  ausgeführt  hat ; ob  gegründet  oder 
nicht,  geht  uns  hier  nichts  au.  Wenn  Buttmann  aber  in  seinem 
Verbalvcrzeichniss  oft  darauf  zurückweiset,  und  so  aus  ujciv 
auch  oxtjOiö  und  £öj;»;xa  entstellen  lässt,  so  handelte  er  nach 
seinem  Systeme  ganz  cousequent;  wenn  aber  Herr  Schmidt 
dies  eiumal  absclircibt,  so  muss  er  sich  nichts  dabei  gedacht 
haben. 

Yiff  \ I ’ ..  illl  . ■ i , .lij  y|.i  A.li*  • ..»*  I 

A.  Jahrb.  f.  Pkil.  u.  Päd.  oil.  Krit.  Bibi.  Bd.  1 HJt.  1. 
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194  OHtekltebe  Spnchldr«, 

Ich  gtanbe  mein  Urtheil  über  den  Unwerih  dieser  nenen 
griechischen  Grammatik  hinlänglich  begründet  in  haben,  und 
wünsche  nur,  dass  wir  mit  den  folgenden  Theilen  verschont 
bleiben  mögen  1 

Struve. 



Deutsche  Beispiele  zur  Einübung  der  griechi- 
schen Formenlehre  narb  Fr.  Jacob»  Kleincnturburh  (c) 
der  griechischen  Sprache  ersten  TUetle«  erstem  Cursu*.  Von  l)r. 
Heinrich  Christian  Michael  Heilig.  Leipzig  b Ilaba.  1838.  XX 
und  !)8  S.  8.  und  hierzu:  Wortregister  über  die  Bei- 
spiele zur  Einübung  etc.  von — Reuig.  1838.101  S. 

Schon  wieder  eia  Uebungsbuch  sam  Uebersetsen  au«  dem 
Deutschen  ins  Griechische  und  iwar  ganz  allein  bestimmt,  um 
die  Formenlehre  einzuüben,  da  man  doch  schon  dergleichen, 
s.  B.  von  Volger  (Lüneburg  1823)  und  Andern  hat:  wozu 
diessl  und  noch  obendrein  ein  Buch  von  zusammen  nicht  we- 
niger als  222  Octavseitcu  für  einen  so  schnell  erreicht  werden 
müssenden  Zweck!  — so  hört  Ref.  manche  der  geehrten  Le- 
ser fragen,  und  allerdings  fragte  er  sielt  selbst  so,  als  er  das 
Buch  zur  Hand  nahm  und  war  daher  begierig,  zu  erfahren, 
in  wie  fern  sich  dasselbe  von  seinen  Vorgingern  unterscheide 
und  durch  welche  Vorzüge  es  sich  empfehle.  Er  ias  also  mit 
mehr  als  gewöhnlicher  Aufmerksamkeit  die  Vorrede , in  wei- 
cher der  Hr.  Verf.  seine  Ansichten,  seinen  Zweck  und  seiucn 
Plan  vorlegt. 

Dieses  will  denn  Ref.  mit  so  kurzen  Worten  als  möglich, 
dem  Verf.  folgend,  hier  ebenfalls  thuu  und  daneben  zugleich 
seine  Meinung,  iu  wie  fern  sie  von  der  des  Verfassers  abweiebt, 
angebeu. 

Zur  Einübung  des  etymologischen  Theils  der  Grammatik 
vermisste  Hr.  Dr.  R.  ueben  dem  Elementarbuche  von  Jacobs 
noclt  ein  ähnliches  von  entgegengesetzter  Tendenz,  nämlich 
Uebungen  zum  Uebersetzen  aus  dem  Deutschen  in's Griechische 
enthaltend,  da  zur  Erreichung  einer  vollkommenen  Sicherheit 
in  der  Kenntnis*  einer  fremden  Sprache  auch  Hebung  im  Ueber- 
setzen aus  der  Muttersprache  in  die  fremde  nöthig  sey. 

Allerdings  ist  das  Uebersetzen  aus  der  Muttersprache  in 
eine  fremde  znr  Erlernung  dieser  letzten  nothwendig,  um  sich 
alle  Formen  und  Kegeln  derselben  in  ihrer  mannichfaltigsten 
Aufeinanderfolge  geläufig  zu  machen  und  sie  so  anwenden  zu 
lernen,  dass  man  gleichsam  ohne  alles  Nachdenken  das  Rechte 
trifft;  allein  ob  zum  ersten  Einüben  der  Formen  der  Gram- 
matik schon  solche  Hebungen  angesteilt  werden  sollen  und 
dürfen,  und  ob  man  nur  auf  diesem  Wege  am  kürzesten  zum 
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ReUig'a  deutsche  Beispiel*  nr  Einib.  ä.  griech.  Formenlehre.  IM 

Ziele  gelange:  dieaa  iat  noch  die  Frage.  Mach  de«  Hef.  lang- 
jähriger Erfahrung  bedarf  es  dasn  nur  des  Erlernena  des  be- 
treffenden l’aradigma  in  der  Grammatik  und  der  mündlichen 
Uebung  mehrerer  Wörter  nach  demselben,  welche  besonders 
im  Griechischen  nach  ihrem  Accente  von  den  Schülern  so  genau 
gesprochen  werden  müssen,  dass  kein  Fehler  mehr  vorfällt, 
wenn  die  gauze  Classe  im  Chore  ein  Wort  laut  hersagt.  Uin 
ferner  auch  das  Auge  an  die  äussere  Form  der  Wörter  zu  ge- 
wöhnen, gebe  man  mehrere  schriftlich  zu  flcctircn  auf,  repe- 
lire  gehörig,  ehe  man  weiter  geht,  das  bereits  Eiugeübte  und 
lasse,  damit  die  kleinen  Leute  auch  nach  und  nach  Vocabeln 
iu  den  hopf  bekommen,  die  Uedeutuug  von  jedem  durchgegan-  ■ 
genen  \\  orte  lernen,  namentlich  bei'm  Lesen  der  für  diese  An- 
fänger bestimmten  Stücke^aus  Jacobs : so  ist  die  Sache  gethan. 
Das  Lebersetzen  aus  der  fremdelt  in  die  Muttersprache  gleich 
al*  dazu  geeigneten  Sätzen  vorzunehmen  ist  aber  darum 
nöthig,  damit  der  Schüler  analysiren  lerne.  Späterhin  dage- 
gen sind  Uebersetziingeii  aua  der  Muttersprache  in  die  zu  er- 
lernende nicht  nur  nützlich,  sonderd  sogar  nothwendig,  uro, 
nach  eingeiibter  Form  der  Wörter,  auch  ihre  Zusammenstel- 
lung  und  den  Periodenbau  durch  eigeue  Versuche  au  übeu. 
Solche  Uebersetaungen  sind  für  die  weiter  vorgerückten  Schü- 
ler dasselbe,  weg  das  mündliche  Decliuiren  uud  Conjugiren 
eines  Haupt -oder  Zeit-  Worts  für  den  ersten  Anfänger  ist.  — 
Doch  wir  hören  Hm.  R.  weiter: 

Weil  das  Auswendiglernen  der  Wörter,  welche  in  einem 
Lebungsbuche  zum  Lebersetzen  aus  dem  Deutschen  in’*  Grie- 
chische nöthig  sind,  nicht  gut  angeht,  ohne  die  Schüler  iu 
sehr  mit  Arbeit  zu  überladeu,  da  sie  schon  die  zum  Jacobs 
gehörigen  Wörter  au  lernen  haben,  so  versuchte  er  alle  Bei- 
apiele  seines  Uebungsbuchs  aus  solchen  Wörtern  zu  bilden, 
welche  in  den  parallelen  Abschnitten  des  Elementarbuchs  von 
Jacobs  Vorkommen,  so  dass  demnach  das  Lebersetzcn  aus  dem 
Deutschen  iu's  Griechische  eine  wohltliätige  Repetition  jener 
\ ocabeln  zugleich  mit  ist.  Sehr  richtig  bemerkt  Ilr.  IL,  dass 
selbst  sorgfältig  gelernte  und  iu  einer  gewissen  Verbindung 
gebrauchte  Wörter  sehr  bald  entweder  gauz  vergessen  oder 
doch  nur  iu  derselben  Verbindung  wieder  erkannt  werden,  in 
welcher  sie  früher  waren  eingeübt  worden.  Je  manuichfalli- 
ger  die  Verbindungen  sind,  in  welchen  dieselben  erscheinen, 
desto  leichter  werden,  nicht  der  Sinn  des  Satzes  und  mit  ihm 
der  Sinn  des  Wortes  allein , sondern  die  Wörter  «n  und  für 
sich  mit  ihrer  Bedeutung  behalten.  Daher  hat  sich  Hr.  R. 
nur  sehr  selten  erlsubt,  in  dea  von  ihm  erfundenen  Beispielen, 
solche  Wörter  aufzunehmen,  weiche  sich  in  den  parallelen 
Abschnitten  von  Jacobs  nicht  vorfanden,  oder  in  frühem  Ab- 
schnitten gelesen  worden  waren.  Auch  das  ist  lobenswert!), 
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dass  dfcr  Veff(tts  «elb«t  fn:  dfeir  Wahl  dictterWörtef  sorgfältig 
gewesen  tat  und  daher,  mit  wenigen  Ausnahmen , nur  von  Xd- 
‘nopho»  gebrauchte  n«hm , insonderheit  solche,  weiche  in  der 
Anabhsis  Vorkommen,  weil  gerade  diese  Schrift  des  Xenopheb 
es  ist,  zu  welchen  die  Schüler  des  Verf.  nach  der  Lectüre  des 
Jacobs"  übergeKeh.,  • 1 ••  •••>_•  !,,>  / • 1 ',liV  »••  ••  v« 

ui  ‘ SO  richtig  aber  diess  alles  ist,  so  können  Wir  doch  die 
Einrichtung  des  Sechs  nicht  billigen,  Wenn  wir  überhaupt  Whi 
solches UebungshuCh  für  nölhlg  hielten.  Obgleich  nämlich  der 
*Vcrf.  seihe  Sätze  denen  in  Jacobs>  nachgebildet  hat  Und  sich 
daher  in  (Me  Wörter,  die  dort  Vorkommen,  hält  , hat-er  er- 
stens ein  Hfegtst er  äber  »Ile,  iu  dbft  UebungsstÜcken  verltom- 
>c en de , A«*«d  Micke  nach  alphabetischer  Ordnung  angefertigt 
•von  p.  C®  — * 08 , und  was  findet  man  dal  nicht  etwa  das  dem 
Deutschen  entsprechende  griechische  Wort,  sondern  nur  eine 
Hinweisung ‘auf  ein  zweites  Register,  was  den  obenaugeführ- 
teu  Sepavuttitel  hat.  Neben  dem  deutschen  Worte  stellt  nam. 
lieh  die' Nu  mm  er  des  % und  neben  diesem  der  Anfaiigsbuch- 
etabe  de«  griechischen  Worts.  Ihr  nun  das  hinterste  Wortre- 
gister genau  dieselbe  Paragrspheitzahl  enthält,  als  das  He- 
bung* buch , so  sieht  man  gar  nicht  ein,  warum  der  Schüler 
erst  cm  andere«  Register  nacbschlagen  aoll,  rnn  den  ihm  schon 
‘bekannten  Paragraphen  zu  finden,  er  erführt  nichts  Nene«  als 
den  Anfangsbuchstaben  des 1 griechischen  Wortes,  allein  deh 
wird  er  schon  sehen-,  wenn  Hiwi  anders  besonders  daran  lie- 
gen solhe,  ihn  zn  Uotiren  , sobald  er  das  ganze  W*orfc  erblickt. 
Also  das  erste  Register  ist  ganz  und  gar  tmnölliig  und  such 
nicht  einmal  in  so  fesn  zu  entschuldigen , als  es  llr.  R.  gefal- 
len hat , die  wenigen  Wörter,  weiche  zujedem  Paragraphen 
'gehören,  "ftt alphabetischer  Ordnung  hintustellen’,  ‘was  man 
kaum  hemWkeh  würde,  wenn  es  Ht.  fi.  nicht  In  der 1 Vorrede 
gesagt  hafte.1’  "Soll  etwa  darin  eh»  Vorzug  vor  andern  Büchern 
dieser  Art  liegen?  0a  so  wenig  neue  Wörter  überhaupt  ver- 
kommen , dfä  nicht  schon  in  Jacobs  Etementarboche  enthalten 
wären,  so  hätte  Hr.  R.  bester  gethan . diese  sogleich  zwi- 
schen den  deutschen  Oebungsstückeu'- hinzuzufftgehy‘  wodnteh 
eine  Rasse  Papier  erspart  worden,  aber  freilich  des  ganze  Roch 
‘auf  höchstens  ^0  Seiten  z us am niengesch mo Izen  wäre,  während 
es  jetzt  ohne  die  fünf  Seiten  Druckfehler,  sage  fünf  Seitab 
Druckfehler!  222  i-nihllt.  Dehn  gesetzt  auch  den  Fall , das« 
der  Scbhfer  des  Wort  aus  Jacobs  vergessen  hätte’,  so  darf  er 
ja  nur  Witt  niehsdihgen  önd  wird  es  dann  schon  In  dettt‘§  auf- 
miden,  ’ilä  die  §§  dieses  tJtebungsbuOhB  dieselben  Üeberschrif- 
ten  habori  die  des  EienttAMrbüdhaVon  Jacobs.  - 

Um  den  geehrten  Hebern  zu  zeigen^  dass  die  Einrichtung 
des  Buchs1  rfilt ‘Hftftht  cetadetf  zu  werde«  verdient,  so  Wollen 
wirhier  ttMeh ‘deb-Attfang  des  Büchs  nehme»:  'd'Jg  »•  .»ia.  Ji- 
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,l:nW  ’ Einfachste  Form  der  ersten  DecUnalion;  • „ • . 

“ 1,1  § 1.  Der  Wahnsinn  des  Geld  gelaes.  — - Liebe  die  Frfim- 
migkeit. Die  Armuth  eraeugt  Wirtschaftlichkeit  — Aua 
dem  Geidgef* (e)  entsteht  (ietl)  da«  Laster.*)  — Gier  Geldgeiz 
erzeugt  Laster;  — • Die  Begierde  eraeogt  Armuth.'  — Die  Be- 
gierde nach  (gen.)  den  Lustern  eraeugt  den  Geldgeiz.  **)  — 
Die  Philosophie  erzeugt  keine  (nicht)  Begierden.  — Ada  der 
Erziehung  kommen  (wird  nicht  übersetzt)  oft  die  Laster.  — 
Aus  den  Litglücksföllert  entsteht  Frömmigkeit.  — Aua  den 
Glücksfällen  entsteht  oft  da«  Laster.  — ‘1 

§ % Aus  der  Trunkenheit  entsteht  oft  Wahnsinn.  — In 
der  Trunkenheit  ist  kein  Vergnügen,  etc.  etc.  etc. 

Man  vergleiche  diese  Sätse  mit  dem  ersten  Stüeke  in  Ja- 
cobs Kiementarbuche,  so  wird  man  finden,  dass,  wie  Hr.  K. 
Terhefsst,  alle  Wörter  in  beiden  augieich  Vorkommen  bis  auf 
oft,  welches  daneben  gesetzt  werden  konnte,  Philosophie , wel- 
ches bei  Jacobs  im  folgenden  aweiten  Stücke  steht.1  Eben 
so  Glücksfälle  und  Unglücksfälle. 

-t»  •'Gleich wobt  stehen  au  diesem  Stücke  in  dem  Wortregister 
folgende  Wörters  ’ •••!!:•'  ■ h '•  ; ’h  sei  ■ 

Einfachste  Form  der  ersten  Declination. 


1*>  ■ ' ün  «’ 

d dXrj&Htt,  &e 
d thvjitt,  aj 

,IK 

tlei 

Ix  and  £| 

fl  tm&vuia,  as 

...  ' i;e  i 

iati  ' . . 4 
Ttiaißtiu,  as 
d ivtvxtit,  as 

jumtla 


§ i- 


i ■,  i-.* 

diu  Wahrheit, 
der  Unglücksfall,  da«  | 
Unglück, 
sie  »ind,  es  giebt. 
aa«,  von, durch  c.gen. 
der  Wunsch,  die  Be- 
gierde, 
er,  sie,  e»  in. 
die  Frömmigkeit, 
der  Glück« fall,  da« 
Glück, 
die  Laster,  dieBoa- 
heit. 


d kavta  ' 11 
Jj  otxavofita 

ov,  ods,  od* 

Tj  natötla,  a£ 

ij  ntvla,  as 

uoXXäxts 

tlxttt 

fjqvlaqyvfla,  a ( 

vln. 


der  Wahnsinn, 
die  Wirthtchaft- 
lichkeit. 
nicht. 

Erziehung,  Zucht, 
Bildung , Wis- 
senschaft. 

Armuih. 

oft. 

er,  sie,  es  erzeugt, 
der  Geldgctz. 
liebe. 


\fj  tfiloaotpia,  afjdie  Philosophie. 

, •;  • §2- 

V äymj,  ns  *.  t.  *. 

Doch  damit  ist  die  Sache  noch  nicht  abgethao;  denn  der 
Anfänger  soll  nun  erstlich  noch  die  einzelnen  Wörter  im  deut- 
schen Register  aufsuchen.  Er  schlägt  also  nach:  der  Wahn- 
sinn. Und  was  findet  er  da?  Wahnsinn,  I.  p.  das  soll  heissen: 


*)  Beiläufig  bemerken  tri*  hier , Aast  mit  ltni  der  Satz  nur  den 
Sinn  giebt:  der  GeUgeia  itl  ein  Laster! 

•j,  ")  Wir  fordern  Uro.  R.  auf,  aufrichtig  zu  sagen,  ob  er  «ich  bei 
diesem  und  ähnlichen  Sätzen  hat  etwa*  denken  körnten ! 
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Griechische  Sprachlehre.  * 


8nche  Im  Wortregister  § 1.  und  zwar  das  griechische  Wort, 
welches  sich  mit  fi  anflngt.  Heisst  das  nicht  das  Kind  in  den 
April  schicken  1 Fürwahr,  Ref.  weiss  nicht,  was  er  vom  Verf. 
denken  soll!  Gleichwohl  eifert  er  gegen  die  Zeitverschwendong, 
au  welcher  die  Aufinger  genöthigt  werden,  indem  sie  jedes 
Wort  im  Wortregister  aufsuchen  müssen.  Denn  p.  XII  der  Vor- 
rede heisst  es:  Nach  der  Einrichtung  des  Eiementarbuchs  von 
Ja  co  b s sind  die  kleinsten  Anfänger  genöthigt,  die  Wörter,  wei- 
che in  einem  Abschnitte  Vorkommen,  in  dem  angehängten  Regi- 
ster aufsusuchen.  Derjenige,  welcher  diese  Arbeiten  der  ersten 
Anfinger  beobachtet  hat;  gesehen  hat,  wie  sie,  nach  dem 
Grade  ihrer  Fertigkeit  und  Reife,  2 bis  3 Stunden  sich  quä- 
len: der  wird,  wenn  eine  solche  Verschwendung  der  Zeit  um- 
gangen werden  kann,  gewiss  nicht  dafür  stimmen,  sumal  da 
gerade  durch  diese  Arbeit  die  besten  Schüler  abgestumpft,  und 
nur  nach  Jahren  wieder  au  liebevoller  (sic!)  Thätigkeit  ange- 
regt werden  können.  Daau  kommen  noch  die  vielen  Missgriffe 
und  Irrthümer  selbst  der  sorgfältigsten  Schüler  in  Wörtern  und 
ihrer  Bedeutung,  wodurch  eine  eigentliche  selbstständige  Vor- 
bereitung für  die  Schule  unmöglich  gemacht  wird.  (Jnd  dieses 
Gefühl  des  Nichtkönneus  erzeugt,  wegeu  Mangel  an  Selbstver- 
trauen — Erschlaffung,  u.  s.  w. 

Da  sich  von  den  oben  bemerkten  Registern  kein  anderer 
Gebrauch  machen  lässt,  so  sind  sie  also  völlig  überflüssig. 
Daxu  nehme  man  nun  noch  das  fast  drei  Seiten  füllende  Ver- 
zeichniss  der  Druckfehler,  welche  sich  grösstentheils  auf  das 
deutsche  Register  Nr.  I bexiehen , während  einer  auf  die  Vor- 
rede und  sechs  auf  den  Text  der  Uebungsstücke  kommen;  da- 
zu wieder  zwei  Seiten  Druckfehler  auf  das  Register  von  Nr.  2, 
so  bedauert  man  die  Mühe  des  Setzers  und  den  Verlust  des 
Papiers  eben  so  sehr  als  das  weggeworfene  Geld  der  Käufer. 

Doch  Ref.  ist  noch  nicht  fertig;  denn  auch  die  Wahl  der 
Sätze  selbst  kann  er  nicht  durchaus  loben , indem  der  Verfass, 
seinen  Zweck  bisweilen  ganz  vergessen  zu  haben  scheint,  den 
etymologischen  Theil  der  Grammatik  einxuüben.  Wie  ist  z.  B. 
ein  Anfänger,  der  eben  die  Conjugationen  gelernt  hat,  und 
also  noch  nichts  von  den  Regeln  der  Syntax  weiss,  im  Stande 
einen  Satz  in’s  Griechische  zu  übersetzen,  welcher  also  lautet: 
(p.  55)  Apollon , welcher  die  Pareen  gebeten  hatte , dass  sie 
den  Admetus  vom  Tode  befreien  möchten , wenn  die  Zeit  sei- 
nes Todes  käme , wenn  Jemand  freiunUig  für  denselben  sw 
sterben  wähle,  verfehlte  nicht  sein  Ziel  u.  s.  w.  (das  Undeutsch 
in  diesem  Satze  wollen  wir  nicht  einmal  rügen!)  p.  51:  Kad- 
rnus  wurde  von  seinem  Vater  Agenor  aus  Phönizien  abgeschickt , 
um  seine  Schwester  Europa  zu  suchen , und  erhielt  den  Auf- 
trag, nicht  zuriiekzukehren , als  nur  mit  der  gefundenen  Jung- 
frau u.  s.  w.  p.  58:  Wenn  Amasis  die  Aufgabe  löse,  so  v er- 
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sprach  er  ihm  viele  Dörfer  und  Städte;  wenn  er  sie  aber  nicht 
löse , so  müsse  er  von  den  Städten  um  Klephanline  ablas  neu. 
p.  61:  Der  Kopf  des  Typhon , des  furchtbaren  Kiesen , wel- 
cher die  Götter  besiegen  wollte,  liegt  unter  dem  Aetna,  wel- 
cher Feuer  ausspeit,  und  die  Gegend  umher  in  Brand  steckt 
u.  s.  w. — Solcher  Sätze  giebt  es  eine  Menge  uud  Kef.  hat  nur, 
was  ihm  zunächst  vor  die  Augen  kam,  herausgehoben. 

Das  Endurtheil  hat  schon  jeder  Leser  selbst  gesprochen 
nud  lief,  hat  also  nicht  nöthig,  es  auch  an  thun. 

Philalethes. 


Griechisches  Lesebuch  für  die  dritte  Classe  ei- 
nes Gymnasiums.  Aut  4 halbjährige  Cunus  eingerichtet 
und  mit  einem  Wörterverzeichnis*  versehen  von  Dr.  Friedrich 
Mchlhor n.  Glogan  u.  LUh,  bei  Günter.  1827.  201  S.  kl.  8.  12  Gr. 

Eine  Sammlung  griechischer  Lesestücke,  welche  dem  An- 
fänger neben  mannigfaltiger,  angemessener  Lektüre  eine  prak- 
tische Anleitung  zur  Einprigung  der  Formlehre  und  der  syn- 
taktischen Hauptregeln  darböte,  ist  durch  die  bisherigen,  lange 
als  brauchbar  befundenen  Lesebücher  noch  nicht  überflüssig 
geworden,  zumal  da  neuere  Forschung  in  der  griechischen 
Sprache  geläutertem  Resultate  gewonnen,  und  zum  Theil 
sweckmässigere  Methoden  eingeleitet  hat.  Den  Gewinn  unse- 
rer Zeit  auch  den  Scholen  mitgetheilt  zu  sehen,  muss  jedem 
höher  strebenden  Schulmanne  erfreulich  sein,  nnd  wenn  das 
Bessere  von  geschickter  Hand  gereicht  wird,  kann  esseinen 
Nutzen  nicht  verfehlen.  Was  erwünscht  zu  sein  scheint,  hat 
Herr  Dr.  Mehlhorn,  bekannt  durch  fleissige  Förderung  gründ- 
licher Kenntnisse,  in  diesem  Büchlein  zu  liefern  unternommen. 
Derselbe  hat  sich  nehmlich  für  die  Classe,  in  welcher  die  De- 
clinationen  und  regelmässige  Conjugation  eingeübt  sind,  den 
Stoft  zum  Lesen  vorzüglich  passend  gewünscht,  um  auch  die 
halbjährig  neuaufgenommenen  Schüler  für  die  erhöhte  Thätig- 
keit,  welche  verlangt  wird , zu  gewinnen,  und  das  erste  Feuer 
nicht  erkalten  zu  lassen.  Hierbei  helfe  eine  das  Buch  im  Gan- 
zen umfassende  Anordnung  nach  den  einzelnen  Materien  , so 
trefflich  sie  auch  sein  möge,  wie  die  des  hochverehrten  Jacobs, 
wenig,  indem  ja  doch  nur  ein  Theil  der  Schüler  die  leichtern 
Erzählungen  vorn  zu  lesen  bekomme,  ein  anderer  aber  mit  der 
Naturgeschichte,  ein  dritter  mit  der  Mythologie  anfangen 
müsse  u.  a.  f.  Demnach  hat  auch  der  Verf.  sein  Buch  in  vier 
Curaus  zerfallen  lassen , welche  gegen  einander  gehalten , wie 
man  leicht  ersieht,  nicht  stufenweis  geordnet  sind,  in  denen 
aber  einzeln  die  Stücke  vom  Leichteren  zum  Schwereren  über- 
gehen. Den  Plan  muss  man  ganz  billigen.  Auch  für  Mannig- 
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Fälligkeit  und  Nützlichkeit  de«  Stoffen  Ist'  hinlänglich  gesorgt, 
so  enthält  der  erste  Cursns:  A.  Gute  Lehren,  aus  isocr.  ad 
Dero. ; B.  Erzählungen , aas  Diog.  Laert.  vit.  Sol.  et  Epitn.,  Ae- 
üan.  V.  H.,  Plutarch,  Plat.,  Athen.,  Lycnrg.,  Xen.  (daa  Urtheil 
über  Sokrates , Schluss  d.  Memorab.);  C.  Korinth,  nach  Stra- 
bo  $ D.  Charon , Dialog  aus  Luc. ; uud  die  drei  folgenden  ent» 
halten  in  ähnlicher  Anordnung  anderes  Lesenswerte  theilo 
aus  genannten  Schrifstellern  theils  noch  andern.  Vieles  an 
Stob.  Floril.,  aus  Galen,  (zweckmässige  Einrichtung  des  Schul» 
ter  und  des  Oberarms  am  menschlichen  Körper,  wozu  am  Ende 
des  Buchs  eine  Abbildung  in  Steindruck  gegeben  ist),  Aeso- 
pische  Fabeln,  Briefe  aus  Alciphrou,  Etwas  aus  Thucyd.,  De- 
mos th.,  zuletzt  Lucian8  Traum.  DasUebrige,  was  der  Verfc 
hinzugefugt  hat,  besteht  darin,  dass  in  jedem  Curaus  vom  An- 
fang herein  die  irregulären  Formen  unten  auf  die  gebräuch- 
liche Präsensform  zurückgerührt,  von  der  Syntax,  was  der 
Schüler  aus  seiner  Grammatik  lernen  kann,  nachgewiesen  (nach 
Buttmann),  und  geschichtliche  und  grammatische  Bemerkun- 
gen beigestreut  sind;  augehäiigt  ist  ein  Wörterverzeichnis«  uud 
syntaktische  Bemerkungen  über  folgende  4 Paukte:  L Die  Auf- 
fassung eines  iropersonalen  Prädicats  als  personales,  li.  Vor» 
tnischung  der  Begriffe  der  Buhe  uud  der.  Bewegung,  des 
Werdens  und  Seins,  111.  Wie  eine  wiederholte  Thätigkeit  in 
abhängiger  Bede  ausgedrückt  wird , IV.  Ueber  die  Partikel  Sv. 

Dass  Buttmanns  Grammatik  befolgt  wird,  findet  in  dem 
vorzüglichen  Werthe  des  etymologischen  Theilea  und  in  der 
oft  erwünschten  Kürze  der  Syntax  seine  Rechtfertigung;  es 
bleibt  auch  dem  Lehrer  manche  Stelle  zur  Anwendung  seiner 
eignen  Erfahrung.  Dieses  hat  der  Verf.  im  Ganzen  sehr  gut 
bestätigt,  indem  er  mehrere  belehrende  Bemerkungen  hinzu- 
gefügt hat.  Wenige  aind  darunter , die  mau  wegwünschen 
möchte , wie  p.  16.,  wo  zu  öptä  yovv  fjdij  tov  (iio&ov  — toö~ 
fitvov  — angemerkt  ist:  idöftsvov  statt  6<f sd&ai,  und 
dasselbe  soll  man  vielleicht  p,  23.  zu  xaX  töv  Kgoiaov  aihov 
6fiäg — ötaAsyoftsvov  — wiederholen,  und  sofort;  das  heisst 
aber  die  Kegel  zur  Ausnahme  machen , uud  griechische  Eigen- 
tümlichkeit ganz  verkennen.  Dann  wird  p.  47.  bei  den  Wor- 
ten, xnr«  to  ßijxos  attav,  die  fehlerhafte  Stellung  des  Ad- 
jcctivs  berührt,  und  die  allgemeinen  Zahibegriffe  xäg,  aoAvg, 
ÖA tyoe  etc.  wegen  einer  gleichsam  adverbialiscben  Beziehung 
aufs  Verbum  in  dieser  Stellung  entschuldigt,  da  doch  xäs, 
anus  uud  die  meisten  Pronom.  demongtrat.  vorzugsweise  der 
Stellung  unterworfen  sind , dass  sie  entweder  vor  dem  Artikel 
und  Substantiv  oder  beiden  uachgesetzt  werden  (s.  Buttm.  Gr. 
§ 127.  (114)  6.);  vielmehr  war  zu  zeigen,  dass  Stellungen,  die 
dem  Adjectiv  zukommen,  für  die  oben  bezeichneten  Wörter 
theils  ungewöhnlich  theila  unstatthaft  aind  und  umgekehrt. 
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Qsn*  elnverstam]  en  kann  itaan  auch  nicht  mit  p.  l4.  aein,  ixt-, 
Ovjz^Oct  — Idiiv  ixold  lOu  xd.iv  rtp  ßhp  , *«t  « itgaxtovotv  oi 
av& fftonw — Anm.  d,  die  genauere  Rede  forderte  xlva  oder 
Suva.  Wir  alnd  überzeugt,  dass  rlva  vielmehr  einer  freieren 
Rede  angeboren  würde  (dar folg,  ij  xlvcov  eztgovftevoi  mavtig 
olfuö^ovat  — hat  noch  einen  beaondern  Grund),  and  da««  L#u- 
eien  ä dem.. Suva  mit  Bedacht  vorgexogen  hat,  zeigt  weiter 
unten,  p.  20.,.  ißovAdftqv  — 6gdv  — rovg  av&gcoxovg; avxovg, 
nai  £ ngdzrtox  — Unbefriedigend  ist,  was  p.  18.  zu  den 
Worten,  ti  owjji  "s)  aixoöapovgiitv  xcü  atitol  «ata  tat 
mhd  ixixvXivdovvtsg  IxalXrjXa  t*  op ij,  eng  £%o ipev  — nuten 
steht:  88)  Buttm.  § 124.  Anmerk.  5.  Der  Aorist  ist  flicht  noth- 
teendig.  Jedenfalls. ist  Anmerk. 6.  gemeint:  da  war  eher  wohl 
besonders  nöthig,  den  Unterschied  des  Präsens  von»  Aorist  in 
dieser  Redensart  an  bemerken.  Die  Verweisungen  sind  auch  - 
überhaupt'  nicht  gern  genau,,  wie  p.  8.  1)  unten,  wo  Buttm, 
§8,  b,  S.  statt  $ 30,  b,  2.  angeführt  ist,  noch  recht  zuverlässig; 
den*  wenn  p lä.  zu  tag  uv  Aödg  Und  weiter  unten  zu  xtQujyttt 
Cm  de  ti  iv  xä  (Utp  Sxavta , eig  u xal  Idcov  bcavUQoifii  die 
syntaktischen  Bemerkungen  , die:  man  anschen  soll,  zu  Rathq 
gesogen  werden,  so  findet  man  weder  für  jenes «n>  noch  Sir  die- 
sen Optativ  eine  besondere  Belehrung.  Oie  Erklärung  schwieri- 
ger Steilen  ist  selten  verfehlt;  doch  p.  18.  scheint  folgender 
leichte  Satz  nicht  richtig  aufgefasst  zu  sein:  ’O  Kogtv&og,  ini 
ro>  ’IoQfiö  xelfievog,  xaldvolv  fopivav  xvptog,  dv  6 ftiv  trjg 
’Aclag,  6 de  xyjg’haUagiyyvg  iön,  Quölag  xoitl  rag  exuxigco&ev 
dpoißag  teSvtpogtiav  *pog  dkXijXovg  rolg  rocovxov  cltpeexeäOiv. 
Anm.  za  roooinov  • nämlich  um  so  viel , als  der  Isthmus  be- 
trägt; ferner,  atpletac&ai  hierszsdilCtaC&ai.  Ohne 
Zweifel  deutet,  wie  der  Zusammenhang  lehrt,  ixatSQa&ev 
auf  die  fernen  Punkte;  Asien  und  Italien,  nicht  auf  dicStapeU 
plitze  Korinth'*,  also  auch  Tors  voOovtov  cttpeotcaoiv,  d.  i.,  wie 
bald  folgt,  teig  ts  Ix  trjg  ’Aäiag  xal  rolg  Ix  tijg  'IxuHag  ifii ro- 
potg,  so  dass  beider  Entfernung  einzeln  von  Korinth  richtig 
durch  xoOothov  dtpsOtecva « angegeben  wird  (so  weit  tis  Asien 
nnd  so  weit  als  Italien  von  Korinth  entfernt  ist).  Erklärt  kön- 
nen wir  anch  folgende  Construction  nicht  nennen  p.  i>. , opog 
v&rilov ,i8eov xptäv  rj/iiov  atadlcov  t%ov  rtjv  xa&exov , xr/v  ä’ 
tivdßaoivxni  xgtaxovra  Ci aöiov.  — Anm.  Accus.  absoL  Buttm. 

§ 118,  6-,  an  tj|*>  xd&etov.  In  der  Grammatik  wird  aber  ebeip 
kein  Acc.  abs.  erwähnt,  dann  erlaubt  anch  der  Gegensatz  an 
unsrer  Steile  nicht,  den  Acens.  als  entferntere  Beziehung  zum 
8atze  an  fassen,  sondern  er  steht  als  unmittelbares  Object  von 
fyov  abhängig,  wie  p.  88.,  ttjv  de  XQogßaöiv  ogeivrjv  — 
wo  der  Verf.  selbst  sagt:  nicht  Acc.  absol.,  sondern  abhängig 
von  Je%<ov.  Eg  ist  nur  dieser  Unterschied,  dass  hierein  Adr 
jeciiv,  op eivrjv,  dort  ein  Substantiv,  rjfticv,  zum  Prädicate 
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dient,  wenn  man  dem  Hrn.  Verf.  folgt,  and  nicht,  was  ange- 
messener ist,  jjfpiou  als  Adverb,  ansieht.  Das  Citat  ans  der 
Grammatik  konnte  übrigens  besser  au  ysvog  XaftXQol  auf  den. 
Seite  gebraucht  werden. 

Das  Wörterverseichniss  ist  ausschliesslich  für  dieses  Le- 
sebuch angelegt,  und  nicht,  was  wohl  wünschenswert!!  wäre, 
auch  allgemein  auf  Begründung  lexikalischer  Kenntnisse  be- 
rechnet; denn  der  Schüler  benutst  sein  Bücheichen  gern,  so 
weit  es  ihm  ausreicht,  und  bat  er  einmal  halbe  oder  schiefe 
Begriffe  unter  gewissen  Wörtern  ins  Gedächtniss  gebracht,  so 
muss  er  dann  auf  Umwegen , die  ihn  leicht  irre  machen , au 
den  richtigen  gelangen.  Die  etymologische  Grundbedeutung 
sollte  wenigstens  bei  keinem  Worte  fehlen;  hier  finden  wir 
aber  unter  ßd&og , die  Schwere , Masse,  unter  ax-iya , ent- 
fernt sein , unter  wioOxäm , entfernen , unter  ctpxio , hinrei- 
chend sein , genügen , u.  dergl.  Gut  ist  der  etymologischen 
Zergliederung  durch  Trennung,  wenn  das  aweite  Glied  eia 
integrirendes  Wort  ist,  geholfen;  dahin  gehört  doch  nicht 
ä-  xogiat  In  «*o- ßfijyyvpi  und  andern  sollte  das  verstär* 

' kende  ß auch  vom  sweiten  getrennt  sein.  Die  4 syntaktischen 
Bemerkungen  sind  sehr  prScis  und  für  den  Kenner  deutlich, 
aber  wenigstens  die  über  die  Partikel  äv  für  Schüler,  für 
welche  sie  bestimmt  zu  sein  scheint,  nicht  fasslich,  indem 
sie  su  allgemein  die  Hauptpunkte  bezeichnet,  nicht  anschau- 
lich ordnet,  und  wenig  durch  Beispiele  erläutert;  der  Lehrer 
nun , welcher  sich  genöthigt  fühlen  wird  , die  Sache  klar  su 
machen,  dürfte  leicht  eine  andere  Anordnung  und  Erläuterung 
der  wichtigem  Fälle  vorsiehen.  — Obgleich  wir  einige  Punkte 
hervorgehoben  haben  , die  etwa  eine  Berichtigung  verdienten, 
so  soll  doch  von  unserer  Seite  deq  Werth  des  Büchleins  keines- 
weges  herabgesetzt  sein,  da  sichtbare  Vorzüge  desselben  uns 
su  seinerbesondern  Empfehlung  verpflichten.  Auch  das  Aeus- 
sere  desselben  ist  sowohl  durch  Papier,  als  auch  schönen  und 
ziemlich  fehlerfreien  Druck  ausgezeichnet.  Die  Accente,  oft 
zu  klein,  zumal  im  Wtrvz.,  sind  bisweilen  von  der  rechten 
Stelle  verrückt,  wie,  p.  fl.,  du'tvat , ctvraycovtotrjs  (im  Wtrvz.) 
erpyd/Uog;  diese  Fehler  werden  nun  den  Lehrer  zur  sicherem 
Anwendung  einiger  feststehenden  Accentregeln  veranlassen. 
Anderes  ist,  p.  14.  xalpot,  p.  1«.  ietiv  statt  £<mv , Wtrvz. 
«porpor , j;ttft£pivog,  yglöfia,  oder  p.62.  tag,  73  o;  p.  3.  ijx* 
tlg,  p.  75.  xattjyaytvd7;  p.  83-  axoivätrjtov  statt  dxoivavtftov, 
p.  83.  zweimal  x«r o statt  x«rd , alles  leicht  su  ertragende 
Fehler,. die  man  dem  Schüler  selbst  berichtigen  lassen  kann. 
Die  Interpunktion  ist  nicht  nach  gewöhnlicher  Weise  angeweu- 
det,  sondern  oft  vereinfacht,  bisweilen  vermehrt.  Vor  drt 
und  andern  Partikeln,  die  einen  substantiven  Satz  einleiteu, 
fällt  das  Komma  weg,  so  auch  vor  und  nach  relativen  Sätzen, 
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die  «Ich  eng  an  ein  Wort  anschllessen , welche  Neuerung;  hier 
nicht  su  loben  i§t.  Der  Vocatir-ist  nur  dann  gesondert,  wenn 
da«  Suhjcct  de«  Satses  nicht  die  angeredete  l’ersou  ist,  z.  B., 
p.  2«.  IpoSta  a £6la>V  , aber  p.  24.  ovdettto  o 19 a,  ca  KpoitSs; 
wiewohl  einige  Ver»ehen  die  Absicht  des  Verf.  nicht  bestimmt 
hervorblicken  lassen.  Unnöthig  wird  bisweilen  vor  xal,  das 
nur  ein  Object  oder  Subject  ankniipft,  interpnngirt , wie  p.  45. 
, Otxa  attga  xoirg  — , xai  nngä  ti jv  — , wodurch  der  Satz  unver- 
ständlich geworden  ist;  am  meisten  ist  aber  durch  versehene 
Interpunction  dem  Sinne  geschadet  p.  40.  § 7.,  wo  vor  av  ein 
Kolon,  und  vor  ort  ein  Komma  zu  setzen  ist. 
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V<m  gesammelten  Schriften  'rinzelner  Gelehrten  erwähnen  wir  hier 
snorat  die  Kiemen  Schulschriften  von  D.  Mick.  Hamann.  Kack  seinem  Tode 
gesammelt.  Nebst  einer  Dasksckrift  auf  den  'Verstorbenen  von  Lnilw.  von 
Bacnko  [ Königsberg , Nicolovius.  1814  VIII  n.  346  S.  8.  1 Thlr. 
U Gr.  ] wegen  der  nachträglichen  Ans.  in  d.  Jen.  L.  Z.  1830  FBI.  12, 
Die  meisten  der  darin  enthaltenen  Aufsätze  aind  pädagogischen  Inhalts, 
wichtig  für  angehende  Schulmänner , wegen  der  Menge  trefflicher  pä- 
dagogischer Winke,  die  sowohl  in  ihnen  als  auch  in  der  Denkschrift 
aaf  Hamann  niedergelegt  sind.  Philologisch  sind  swei  Aufsätxe  über 
Heran , la  welchen  hat.  4 1,  27  u.  9,  22  n.  36  und  Epist.  ad  Pison.  32 
erläutert  werden.  Die  Ansichten  über  die  drei  ersten  Stellen  sind  un- 
wichtig, ia  der  dritten  wird  /aber  imus  durch  Handarbeiter,  Nachmeiss- 
ler  erklärt.  Noch  sind  zn  erwähnen  s ein  Lateinisch  geschriebener, 
pädagogischer  Commentar  sn  Horat.  Carm.  111,  2,  gegen  Pestalozzi ; 
die  Ankündigung  einer  Verdeutschung  von  Cicero  de  legibus,  und  die 
metrische  Uebersetzong  einiger  Sprüche  des  Earipides.  — Beiläufig 
sei  noch  die  Auswahl  aut  dem  schriftlichen  Nachlasse  von  Kberh.  Christi. 
Flr.  Baumann , herausgegeben  von  einem  Freunde  desselben  [ K i u g],  mit 
einer  Vorrede  vom  Prof.  Conz,  [Erste  Ablb.  Tübingen,  Lanpp.  1823. 
111  ■■  473  8.  8.  1 Thlr.  10  Gr.]  erwähnt,  worin  ausser  dein  Leben 
Banmann's  dessen  leidliche  Uebereetzung  von  sechs  Büchern  Geschich- 
ten des  Tncitus  und  die  sehr  mittelmässige  einiger  Gedichte  des  Horas 
( nämlich  Od.  I,  6.  II,  3.  6.  7.  14.  111,  6.  9.  18.  u.  Carmen  saeculore 
ia  freiem  Rhythmen,  Sat.  1,  9.  in  Prosa  ] und  dessen  unwichtige  la- 
teie.  Anmerkungen  su  Tacitns  n.  su  Horat.  Od.  I,  6.  III,  18.  Carm. 
saec.  u.  Sat.  I,  9.  enthalten  sind.  Verworrene  Beurthcilung  in  Lps. 
L.  Z.  1829  Nr.  109 f.  S.  872—  79.  — Besonders  numismatischen  In- 
halte sind  die  Opuscofi  diversi  di  F.M.  Awelliae  [ Vol.l. Neapel  1826. 
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48  «s  9..  mR  l KfW.]  n*d.iian4*ft|t  . 1.»  Sehr  w*kPM'i«'h  und  genau 
>'UU  einer  GafchiHUMU  der  bywnfip ivfUcu  IraUcrimi  g Pasing, ; Ojffiighna, 
Om  <wmwii>km»‘l  *)  i«  einen»  hier  uiu  dritten  Male  gedrjtßktfft  aber 
bedeutend , {vermehrtes  Aufsätze  ypn,.,4ym  auf  Griechischen  Müuaeu 
Latcritubens  und  Stellten*  verkommender!  ijnd  vielhiwpro.liineu  Stiere 
mit,  Muanskoptc.  Avelliuo  will,  in  ihm  durchaus,  mit  hekhed  den  söge-, 
nannten  indischen  Dionysos  -llebqn  «rieitnea  , und  weil  U illing«  n 
in  dein  Recaeü  de  quelques  luedailles  greujucs  g.  8 fl.  die,  bcslrit- 
ten  Und  darin  vieliuelir  ein  (in  von  der  jedesmaligen  Stadt  verehrten 
Flussgctl  erkannt  hatte,* , <0  weht  Ar.  hier  seine  Meinung  zu  rechtfer- 
tigen; dach  hat  sie  Millingen  schon  aufs  neuein  den  ob«^  cf  wähnten 
Trnnsnctioits  gründlich  abgewiesen.  s.  Hft.  1 S.  105.  ä)  van  den  an- 
geblichen .Müuzen'drii  ulten  agrigetttinischeu  Tyrannen  Theron,  weiche 
läuimllieh  als  unacht  oder  Andern  zugehörig  erwiesen  sind.  Dazu 
Ist  4)  eine  .Geschichte  der  Parasiten  der  allen  Kpiuödk  tun  dem  sici- 
lischen  Kptchnrmo»  an  bis  zn  den  Römern  herab  gegeben  , in  der  auch 
die  priesterlichen  Parasiten  in  Athen  und  nadorswo  nicht  vergessen 
lind , van  welchen  eine  alte  lateinische  Inschrift  sagt:  Primi  saeerdo- 
1 it  tvnhodi  Apollini»  jmraiiU.  Mehr  vom  Inhalt  berichten  die  Anw. 
ln  der  Bibliolb.  ital.  Sir.  132  p,  381  IT.,  in  heiwssac's  Bulletin  des  geten- 
ce»  histor.  Oct.  1820  t.  Xlll  p.  184f.,u.  vus  Müller  in  d.  Göttieg.  Anw 
1829  St.  206  S .240  — 53.  — Der  Archäologie  gehören  die  tipere  oo- 
rie  ituliani  e franeeti  di  Rimio  Quirin o lucoMi  raccclle  « pubblicate  per 
cicra  dcl  Holt.  Glov,  Labus  { Milano,  typogr.  dei  Classici  ital.  Vol. 

1.  1827.  VoL  II.  1829.  362  n.  514  S.  u.  X\1  u.  \V  Kliff.  in8.  27  Lire, 
in  4.  54  Ij.  ],  welche  die  vielen  kleinen  Aufsätze  und  Abhandlungen 
Visconti’«  enthalten.  Ihr  archäologischer  Werth  ist  bekannt:  nur 
Schade,  dass  Lahns  die  zahlreichen  kleinen  Irrlhütner  m denselben», 
obgleich  schon  Köhler  in  Düttiger's  Amultbeu  Dd.  1 doraul  auttncrks&m 
gemacht  hatte . nicht  berichtigt  sondern  auf  jene  Ausstellungen  nur 
bittere  Ausfälle  erwiedert  hat.  Vgl.  Blatt,  f.  lit.  Lnterli.  1830  Sir. 
158  S.  832.  — ■ Die  Opmcoli  di  Gio,  Batt.  Yermiglioli,  ora 
intiemc  raecolti  can  quattro  Detadi  di  Letter*  inedite  di  aleuni  letterali 
italiani  defonti  ntl  etc,  XIX.  [Vol.  I.  Perugia  presse  BartcDi  e Coustan1- 
tiai.  1825.  VIII  n.  205  8.  8.]  verdienen  Heachtuug  wegen  der  Erklärung 
einer  alten  Gränzstcimnschrift  bei  Murat.  MUCI,  4;  der  Erklärung  ei- 
ner etruskischen  Patora  bei  Inghiraiui  Sect.ll  Tab.  62,  und  einer  ziem- 
lich oberflächlichen  Untersuchung  aber  die  ersten  Anfänge  der  Geschichte 
von  Pcrngin.  Dazu  ist  zu  vergleichen  die  Ree.  von  Rinck  in  den  Hci- 
delb.  Jalirbb.  1827,  8 8.  314  — 18,  welcho  die  Erklärung  der  Inschrift 
berichtigt  Und  zur  letztgenannten  Abhandlung  gute  Verbesserungen 
liefert.  — B.  G.  Mehulir’s  ganz  vorzügliche  Kleine  historische 
und  philologische  Schriften  [ Erste  Sammlung.  Bonn , Weher.  1828. 
30. Bgn.  gr.  8.-  2 Tblr.  29  Gr.]  enthalten  ausser  dam  meisterhaft  gar 
schricbcncn  Leben  Garstem  hiebubr's  lauter  bereits  gedruckte  Aufsätze. 
Ans  der  ersten  Attfi.  der  römischen  Geschichte  ist  entnommen  die  Ein- 
leitung zu  den  Vorlesungen  räher'  die  .römische  Geschichte;  aas  dem 
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' MftrgewMaM  Ht/r  Abriss  «Irr  Geschichte  de*  lYarhsthnihs  mul  dci  \«r- 
falles  der  filteir  irttil  rfer  Wiederherstellung  der  neuen  Stadt  Rom.  An« 
den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  sind  wieder  nhdrdmrkt  li 
Aufsatz#,  nämlich  über  da«  Alter  den  Küsienbesohreibcr»  SkyUrvMi 
'KarYanda , ['worin  St.  CroixV  Meinung  über’Skvlax  abgewAendn  und 
mit  linligainville  in  d.  Memoire»  der  IVanx.  Akademie  Bd.  28  Si  2Mi 
entschieden  Wird,  data  der  Peripltu  -dm  Ol.  lOä  geschrieben  »ei  und  die 
Stellen  bei  Aristoteles  und  Phüestratii»  an»-  einem  dndcra  Peripins, 
einem  xwcifen  Werke  des  jungem  Slfylnx  , stauiuien  ,1’  welcher  aurii 
die  Krdknrtd , y*Je  «sp'oäef,  und  dn«  Leb««  de«  Heraklidcsbon1  Tw- 
ls«n  geschrieben  habe;]  lieber  die  Geographie  des  llerodot,  [eine (reif- 
liche Fiirlsetduog  von  lotsen«  Geogrnphie  des  Homer,  von  welch«* 
eine  Kn^lisrlie  Uehersetzung  nnter  dem  Titel  A dissertalion  on  tlie 
Geograpliv  of  llerndotus , will»  a Map,  in  Oxford  hei  Tultinys  1X30, 
86  S.  ln  8,  erschienen  ist,  welehe  zugleich  auch  die  gleich  zu  nen- 
nende Abhandlung  über  die  Skythen , fielen  und  Sarmateü  mit  ent- 
hüll ; ] Heber  die-  dl«  untergeschoben  hczeiehneten  Stellen  des  Plaw- 
tuk,  [Worin  -haeli  Angli.  Politiai».  Bpist.  VI,  z5  llernmlans  Barbarns  als 
Verfasse#  der  unächteir  Scene  im*-  Afdphitruo  bezeichnet  and  Löcken  ia 
der  Gistrllurin  nachgewiesen  werden ; ] Historischer  Gewinn  nus  der 
armenischen  Hebertedmag  der  Chronik  des  Kuseliiut,’  [ die  anch  meh- 
rere Betnerkk.  itber  llrroflot' enthält;]  Zwei  ehusisrhe  Schriftsteller 
des  dritten  Jahrhunderts,  [Cdrtins  und  Petromus ;}  klutersuchungen 
über  die  Geschichte  der  Skythen,'  fielen  und  Stammten  [nach  dem 
1811  geschriebenen  Aufsatze  bedeutend  umgearbeitet).  Aut  dem  Mu- 
seum der  Altertliumswissenschaften  »lammen t Ueber  das  Alter  der 
«weiten  Hälfte  der  adulitisehen  Insrbrift,  und  lieber  diu  «weite  Buch 
der  Oekonomika  nnter  den  Aristotelischen  Schriften.  Bildlich  sind  aus 
dem  rheinischen  Museum  wiedergegebou  die  Anfs&tze  über  Lykophrons 
Zeitalter,  lieber  den  chrcmonideisclien-  Krieg  und  lieber  Xenophons 
lletlrnika  — — der  letztere  mit  einer  Nachschrift.  Gut«  IAz.  in  HaM. 

L.  Z.  182»  Kr,  216  -ia  18  9.  44«  — 460  u.  in  BcckU  Rep.  1828,  II  S. 
328 — 33  ; Ans.  im  Tühing.  Lit.  Bl.' 182»  Nr.  2 S.‘ 9 — II  n.  183»  Ni\ 
125  8.  4U9  f.,  in  Leipz.  L.  Z.  1830  KP.  112  S.  8»4  f.,  in'Fer.tssac’s  Bnl- 

M. 'des  Science«  histor.  Mai  1820’fc'  XII  p.  «li/e^Au»  Aufsätzen,  welche 
froher  in’  den  Abhandlungen  der  Berliner  Alinilemle  standen , bestellt 
auch  l’li.  Huttinann’s  Aft/t/iologr*  b der  gertmimcWe 1 ' AhhantUun^m 
über  die  Sogen  des  Alterthum*.  [Berlin,  Myliu».  2 Bdte.  1828  u 2».  IV-, 
3o2  ii.  H,  376  S.  gr.  8.  3 Tlilr.  X1  fl fir. } A unser  «len  Anhängen,  lieber 
das  Geschiehlliclie  und  die  Abspielungen  im  Hora* ; llnraz  und  Vicht  - 
Hnraz,  und  Heber  das  Bleetrnn,  enthält  er  24  Abhandlungen  mytholo- 
gischen Inhalts  , von  denen  nur  die  12  im  ersten  Bande  einige  "Zusätze 
erhalten  haben.  Sie  sind:  Heber  die  philosophische  Deutung  der  grieeli. 
Gottheiten,  insbesondere  von  Apollon  und  Artemis;  Von  der  Diane; 
leher  Hnraz  Od.  I,  12;  Pandora;  Sechs  Ablmndl.  über  verschiedene 
Mythen  der  Genesis ; ' Heber  den  Mythos  des  Hernkles  ; Heber  die  my- 
thol.  Vorstellungen  der  Musen ; Heber  den  Mythos  von  den  ältextca 
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Menschengeschlechtern,  mit  betonterer  Beziehung  aut  Hetiod.  ’£ggr. 
108  ff.  i Lieber  «len  Kronos  oder  Saturnu* ; lieber  den  Jeans;  Lern«; 
Die  Fabel  der  kydippe;  Virliina  und  Uippelyto* ; Die  kotytlia  und  die 
Uaptä;  Mythisch«  Verbindungen  Griechenlands  mit  Asien;  Die  Minyer 
der  ältesten  Zeit;  Das  Geschlecht  der  Aleuaden;  Leber  die  Potitu  und 
Pinarii  and  über  die  Targtünii ; lieber  den  Begriff  von  i’hratria.  Der 
Werth  dieser  AutsäUe  ist  bekannt,  hehr  magere  An*,  d.  ersten  Bandes 
in  d.  Ulätt.  f.  lit  Lntcrli.  1829  Nr.  201 — 3;  eine  bessere  beider  Bände 
von  Meier  in  d.  HaU,  L.  Z,  1830  Kr.  58  S.  460  f.  r+*  . Leber  K.  Zell's 
reichhaltige  fkriensc hriften  [2  Sammlungen.  Freiburg,  Wagner.  1826 
und  28.  a 1 Tblr.  15  Gr.  j ist  in  den  Jhb.  XII,  242  ff.  bereits  berich- 
tet. Zn  den  Jbb.  V,  362  erwähnten  Beurlheilungen  sind  nnchnntrngen 
der  gute  lnhaltobericht  in  d.  Hall.  Lit.  Zt.  1828  Kr.  16  & 121—27, 
und  die  Auw.  in  d.Jeo.  L.  Z.  1829  EBi.  77  S.  225 — 27,  in  d.  Schul- 
zeit 1830,  II  Kr.  115  S.  »32,  im  Eremit  1829  Kr.  132  S.  1052  f.,  im 
Tübing.  JU  Ul.  1829  Kr.  104,  ln  d.  Blatt,  f.  lit.  Lnterh.  182»  Beilage  16, 
im  Dresdner  Wegweiser  aur  Abendzeit.  1830  Kr.  18,  in.  4.  lieidelb. 
Jahrbb.  1820,  12  8.1240— 45,  m 4*  Revue  encychip.  L xwii  418 
und  XLIV  p.  150—52.  — Meisterhafte  Schilderungen  des  AUerthunn 
enthalt«-»  die  t’ermischten  Schriften  von F r.  Jacobs,  von  denen nener- 
diugs  der  3e  u.  4e  Band , oder  von  hebern  und  Kunst  der  Men  der  2e 
und  3e  Ud.  [Loipz.  Dyk.  1828  u.  30.  LXX1II  «.554  u.  XXX V1U  n.  560  8.  ff 
5 Yhlr.  12  Gr,  Der  erste  Band,  Beden  nebst  einem  Auh.  vermischter 
Aufsätze,  erschien  Gotba,  Ettinger  1822.  2 Tblr.  8 Grn  der  2e,  Leben 
und  Kunst  der  Alten,  ebend.  1824.  3 Tblr.  12  Gr.  ] erschienen  sind, 
hie  enthalten  fünf  Heden  und  Abhandlungen,  Ueber  die  Erziehung  der 
Hellene«  anr  Sittlichkeit,  Leber  einen  Yorxug  der  grieeb.  Sprache  in 
dein  Gebrauche  ihrer  Mundarten , Leber  den  Reichlhum  de«  Griechen 
an  plastischen  Kunstwerken,  Leber  die  Gräber  des  Memnoa  und  die 
Memnnnien  besonders  nach  hellenischen  Sagen,  and  Beiträge  anr  Ge- 
schichte des  weiblichen  Geschlechts:  welche  eher  durch  so  viel« «ad 
reichhaltige  Zusätze  und  Erläuterungen  erweitert  lind , dass  die  letz- 
tem fast  grösser  and  wichtiger  sind, -als  die  Abhandlungen  selbst. 
Vornüglich  sind  der  erste  and  lotste  Aufsatz  sehr  erweitert,  and  der 
letzte,  welcher  die  häuslichen  Verhältnisse  des  AlterthuuM,  die  EIm  ' 
und  das  llelärenwesen  der  Hellenen  vortrefflich  schildert  ist  überhaupt 
der  vorzüglichste  von  allen.  IAs.  in  Lp*.  L.  Z.  1826  Nr.  226  8.  186(2 
— 7 und  1830  Kr,  262  8.  2089  — 04  and  (vom  3n  Bde)  io  Beck  s Rep. 
182»,  II  S.  186-^  89  u.  in  d.  Schulzeit.  1830,  II  Kr.  76.  — Zn  J. 
Frid.  Ehest’*  Dissertationen  Siculae  { Tom.  I.  Königsberg,  Laser. 
1825.  XU  und  235  8.  8.  1 Thlr.]  ist  jetzt  als  Fortsetzung  erschiene« 

J.  Fr.  E berti  £tmlsum»  tive  Commentariorum  dt  Siciliste  veterit  gte- 
frraphia , historia,  mythologia,  Lingua , antiquitatibus  tyltogc-  Acce- 
dunt  praeter  inscriptionnm  aliquot  enarrationem , scriptorum  nt  nationa 
Siculorum,  ita  hör  um,  qui  de  rebus  Siculia  egenml,  vitae  cum  reliquiis 
operum  itlustratis.  [Königsberg,  Bornträger.  VoL  I P.  1.  1830.  9£Bgn. 
gr.  8.  20  Gr.]  Die  entere  Schifft  enthält  4 Aufsätze:  l>e  Tyrann!  vo- 
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cabnlo;  Coinn  aliquot  scriptnrum,  qui  Ae  rebus  tyrennornra  am  ege- 
runt  aut  e gisse  seitens  dicendi  «uat;  l)e  Nymphoriuro  Syrucutano 
[ »wischen  Ol.  95 — 125]  deqne  eorum  Indole  librorum,  qui  irspiido« 
et  6crv«««ia  inscribuntur ; NympUodori  Syrac.  reliquiae.  Mehr  da- 
von berichten  die  tau.  in  der  Lp».  L.  Z.  1826  Nr.  60,  in  d.  Hall,  L.  Z. 
1826  Nr.  106  8.  27  — 32  u.  daraus  ln  Ferussac’s  Bullctia.de*  Sciences 
historiqnns  Nov.  1629  t.'XllI  p.  369—11,  in  Göttiugr  Anz».  1827  St. 
109  S.  1061  — 88,  von  Bähr  in  d.  Schulieit.  1628,  11  Nr.  2 S.  11  — 14 
{mit  eia  paar  neuen  Literarnotiaon].  — Villemain's  Melange? 
hiatorirjuc»  et  lilteraires  [Paris.  Ladvocat.  1827.  3 voll.  456,  XII  u.  451 
«.  499 'S.  8.)  sind  nur  in  einzelnen  Aufsätzen  [über  Kritik,  über  Sym- 
inHchus,  über  St.  Ambrosius,  über  Lncretius]  für  Philologen  von  Be- 
deutung, geben  aber  nur  eia  RuUonaemrnt , das  sich  mehr  durch 
Witz  und  Geist  als  durch  Tiefe  and  Gründlichkeit  empfiehlt.  Mehr 
davon  berichten  die  Jahrbb.  f.  wissen  sch.  Krit  1629,  II  Nr.  43  IT.  und 
the  North  American  Hevicvr  Nr.  LXV1II,  Jnly  1680,  p.  94  — 110.  Auch 
die  Opuscule»  et  Lettres  von  P au I C o irr r I e r dürfen  wegen  inebrern 
antiquarischen  und  philologischen  Notizen  nicht  übersehen  werden, 
and  sie  gewähren  noch  überdicss  eine  recht  angenehme  Unterhaltung. 
Vgl.  Bläu.  r.  iit.  Unterh.  1829  Nr.  2 S.  7.  Malte- Br  nn’e  .Mi lange* 
seimtiHqnes  et  lilteraires , welche  zu  Paris  1629  in  drei  Bäaden  er- 
schienen sind  , gehören  zur  Geographie  , and  sind  hier  nur  wegen 
der  Aufsätze  über  Sophokles  und  über  Martini  an  beachten  , die  indess 
über  beide  Schriftsteller  wenig  Bedeutendes  gehen,  vgl.  ßlätt.  f.  Iit. 
Unterh.  1629  Nr.  236  8.  942  t.  — G.  G.  Ballenstedts  Kleine 
Schriften  geologisch  - historisch , topographisch,  antiquarisch , etymologi- 
schen Inhalts  [ Nordhansen,  Landgraf.  1626.  2 Thle,  8.  1 Thlr.  18  Gr.  ] 
liefern  41  verschiedene  Aufsätze,  die  früher  in  Provinzial  blättern  ge- 
druckt gewesen  sind  und  deren  Titel  die  Anz.  in  d.  Hall.  Lit.  Zeit.  1630 
Kill.  118  S.  777  — 81  aufzählt.  Sie  beziehen  sich  der  grossen  Mehr- 
zahl nach  auf  die  Geschichte  and  Geographie  Deutschlands , besonders 
der  alten  Zeit,  sind  aber  sehr  oberflächlich  gehalten  und  geben  ansser 
manchem  Falschen  nichts  Neues.  Am  bemerk enswerthesten  sind  zwei 
Aufsätze  über  die  llunnensclilarht  bei  Schöningen  tun  Ulme,  ein  ande- 
rer über  den  Tempel  der  Güttin  Tonfana  im  Lande  der  Marsen  [ nur 
das  Bekannte]  und  einer  über  die  Teutoburg  and  den  Teutoburger 
Wald,  worin  Clnstermeyer's  Ansicht  wiederholt  ist.  Ausserdem  ver- 
dienen die  Aufsätze:  Geschichte  der  aufgehobenen  Schule  zu  Scliö- 
niagen.  Die  Verdienste  der  ehemaligen  Universität  Hclmstädt  um  Re- 
ligion und  Aufklärung,  Winkelmann'«  Charakter  und  Jugendgeschiehte, 
Ueber  eine  antike  Büste  den  Deus  Lnnns  vorstellend,  noch  für  onsern 
Zweck  einige  Beachtung,  und  der  erste  davon  giebt  für  die  Schulge- 
schichte  Aasbeute  und  möchte  der  beste  der  ganzen  Sammlung 
sein.  — Eine  sehr  wichtige  Erscheinung  sind  Godofr.  II e r- 
oinnl  Opttsrula,  von  denen  der  .vierte  Bund  nächstens  erscheinen 
wird.  [ Lpz.,  G.  Fleischer  YoL  Ml.  1827.  Voi.  III.  1828.  gr.  8.  6 Thlr.] 
9ie  enthalten  dieses  Gelehrten  akademische  Programme  von  1793  bis 
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auf  dic'trWlBfte  Feil  [mit  Wcglassnngder  Ob«*.  cvlt.  in  toc6«  quosdani 
Aesch.  etTlarip.  It98,  der  Distert.  deusu  untistrophicnrura  1810  und 
der  Annotfc  erit.  ad  Pin  durum  ] , die  ia  Zeitschriften  terttrnt  -tchco- 
den  'Aufsätze  [mit  Ausnahme  der  Recenstonon,  voii  denen  nur  die  Gen 
eura'  noVae  rdit  Thesauri  Stephan.  aafganömmen  ist  ]<;  «lie  Vorreden  an 
Schriften  Anderer  tlnd  eine- Auswahl  seiner  IntainiechÜn  Heden  und  Ge- 
rt iititi-'  fii  den  abgedruekkAr  Aufsntzon  lind  Veränderungen  und  Uta- 
Wieitiingcn  fast  gar  nielit  vorgenomlne«  aM  auch  -idasätae  und  An 
meHuiVet  nur  sparsam  hinztigebomrtie»,  Ha  »CU  hiiraiggkjimtnencr 
Aufsatz  bf'die  An  3w  Bande  'befindliche , gegen  Mörstadt’«  Schrift ' g»- 
tVchtcte  Iti.-scrl.iti.i  de  Kh«*vi»'tragnedia.  »eftd  im  -eierten  ist  die- Abhand 
1uii.lt  filifcr  «:  befindlich,  weleho  Huch  oinaeln  atüeWtnmd  .»»t , unter 
dein  Titel:  (fbd.  flermtmni  de  pari itoM  ivlibri  rpiainnr.  fLpz  , E.  Fleh 
Heber.  11^36.  13  Bogen  gr.  8.  | TMr.  301,}  Oie  Titel  der  einzelnen 
AbliantllungMti  «lud  nufgefülirt  in  den  'Adzzuin  Bhck'»  Brperl.  1827,  1(1 
S.  i—i  w.  1828-1FS  *2l— »t  ?l*1ßÄlting  An**.  1827-Sfc  »66  8 W5M. 
u.  H2S'St  13T  S 1*8?  f. , In  «PlMdhli»  Jahrbh.  18»,  12  8.  1224-29, 
in  d Sehiilzeit.  *8»,  Ii  TAt.  Bl.  52  S 48(1—93  undT838,  II  Nr.  tt 
S.‘T037  — 39,  In  FeroMBe  - ftnlletirt'des  eeieacesi  hisiur  1829,  I 8.  28#. 
Eine  ausführlich«  RifeetisiOn  der  zwei  ersten  Binde  grfb  Ikrahurriv  in 
«f.  JMB.'T  ÄibeijsdinWl'.  KrlL  1828?  I Sr.  88-84  n.  48— U 8*  8»v-«| 
o.  STl-^403,  wcjtrbe  an!  ein«  specielle  Wördirung  der  . iiaae Inrn  Anf- 
sül/.enu.-gclit  und  *u  mehrern  eigene  Erörterungen  giebt,  Ton  denen 
die  negativen  besser  find  ab'  die  positiven,  im  Gaaacn  giebt  die  sehr 
vornehm  grichriobene  Reeension  wenig  Ausbeute:  dm  Meiste  ist  ent- 
weder «lebt  gehörig  begründet  oder  amphibolisch  and  danket.  Am 
ausführlichsten1  sind  die  Dissertt.  de  Aeecb.  Glauei*  und  de  Aesch, 
Ii.inüidihns  erörtert,  in  denen  die  hypothetbdhe  Aaordnnng  der  Frag- 
mente l - .trrttrn  und  eine  gleich  wrtsietrere  gegen  über  gestellt  ist. 
Dass  der  Olftneo«  Pontios  ein  Satyrdrama  war.  Ist  mit  netten  Grün- 
den bekräftig:  - aber Ahbvrer'en , dal»1  die  l>B*qidei‘tmd  Sapplice*  hl» 
dramatische  Fristsetzung  .mg  verbunden  gewesen  seien.  Auch  ha!)« 
Aesehylns  ’lrrilrteit  ’ Oedipns  geschrieben , and  darum  könnten  Iwiva, 
Oedipu’s'  und  Segten?'  contra  TheBkri  keine  Trilogie  seyn.  — Vsa 
den  (ifTPrograttniu-u , welche  Chrstl.  Gtfr.  Schulz  in  Jena  ab 
Professor  dir  Beredsamkeit  von  1779 — 1883  ohne  »einen  fanden  hart. 
Busgegeben TtB/,  hrtt  'er  84  unverändert'  (nor  mit  WeglaSsnag  der  nicht 
zu  den^Aliitantflnugen  gehörigen  4'orheriehtc  Und  Schldssbentarkua- 
grn)'nnd  ohne  alle  neuere 'KosStle  wieder  abd rucke«  Insten  ib  Ckr.  G. 
Schütz  ii  Opusrttlit  phllologita'et  plilmpMwj  ' er  üt  petmrhnum,  qut  n: 
per  XX  fl'  anttnü  Ivnae  progrtnmntildts  Weoi  proreeUrot«»  imdieead*  cauta 
editit  n online  tuo  hand  addiio  adjtdt\  teleeta , nunc  priimmt  emjuneta 
edita  rt  alii/not  ren  nt Inribu*  dücta.  [fialt*^  Waiscnhausbuchh..  1838.  IVi 
«t.  830  S *gr.  9.  1 Thlr.  M'Gr.'f  Mitgelheilt  »iads  Gonjectura  «aper 
rtom.  bd:MTl,"rt7  *od  1187;  OIWs.  rrhicae  in  alignot  Ody»s;  löea  von 
1793;  Vindicae  lororutn  quorund.  AescHyl.  adversus  Wakef.  cgbia.lvdB 
1799:  Obks.  in  Aesch,  Famen.  492 St.  1794;  De  Perjurant  Aedch,  IsnMt 
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et  consilio,  r.  UM ; Choricnm  Arsch.  carmen  Cbteph.  583  sqq  eraen- 
datum,  r.  1795;  De  lectione  Aesch.  Proin.  viuct.  425  sqq.  quaestio  cri- 
tica,  v.  1781;  Carmen  Aesch.  untistr  ia  Choepli.  312  sqq.  rctitutum,  v, 
1898;  Io  Sophocl.  Philoct.  687 — 712  diatribe,  t.  1786;  Super  Aesch. 
Choepli.  161  coiumentntio,  t.  1797;  G'riseos  Wakef.  Enriptdi*  quibusdam 
loci*  adhibitac  ceniura,  v.  1796;  Leclionuiu  Platon.  P.  I — III,  ».  1797, 
1784,  1799;  Observatt.  in  Theocr.  Id.  XV,  r.  1782;  Loci  Lucianei  de 
Met.  conscr.  45  explicatio,  V.  1792;  Spccimen  emendutt.  Khetoricorum 
ad  licrenn.,  v.  1892;  ln  Cic.  de  «rat.  libroe  animadvv.  Par.  J — 111,  v. 
1801,  1780,  1787;  De  lect.  aliquot  tocc.  in  Cie.  orut,  pro  Quintio  com- 
mealatio,  v.  1801;  Animadvv.  in  Cic.  Tusc.  Quaestt.  P.  I et  II,  r.  1783; 
Obre,  ia  Cic.  de  Kat  Deor.  P.  1 et  11,  v.  1788  n.  1799;  ln  Cic.  de  divi- 
nab  libros  animadvr.  crit.,  v.  1800;  ln  Hont.  Epist.  II,  1 Huimnrfvv.  crit., 
*,  1798;  In  Quintil.  Inst.  Oral.  III,  2,  v.  1793;  Diatribe  ia  Tncili  Aan. 
11.  23 sq.,  v.  1781;  Explicatio  loci  Tertull.  de  praescr.  haerct.  16*q.,  v. 
1789;  vier  Abhandlungen  philosophischen  Inhalte  v.  1789 , 1785  u.  1788. 
Dazu  kommen  noch  die  in  Halle  heran  «gegebene«  Aniiuudtv.  crit,  ia 
Qnintil.  inet.  or.  üb.  Mi  — IX  und  die  Animadvv  in  Fersit  Sab  I et  IV. 
Es  lat  nicht  zu  verkennen,  dato  eia  grosser  Theil  der  hier  mitgetheüte.n 
kritischen  Bemerkungen  durch  da«  Forts  cli  reiten  der  Philologie  veraltet 
und  unbrauchbar  geworden  ist;  aber  viele  bleiben  auch  noeli  jetzt  von 
Warth,  und  überhaupt  buben  diese  Schrirtraonumente  des  Veterauen 
der  Philologie  immer  eia  literarhistorische»  Interesse,  und  die  Abhund. 
Iim^cn  zu  Aeiciqiut  and  Cicero  können  als  einzelne  Excurse  zu  seinen 
Ausgaben  angesehen  werden.  Ganz  neu  hinzngekomuicn  ist  eine  Ab- 
handlung De  versibus  aliquot  ia  lloratii  ipistoU  ad  Albium  Tibullura 
in  praecedentem  ad  Julium  Flamin  transponnidw  cogjectora.  Es  wird 
darin  hu  9 Vs.  Lambins  Lesart  gut  tapere  et  fori  poisit  tpiac  lenlitU,  et 
au  gebilligt  und  Vs.  12  tumore»  int  er  et  ira*  corrigirt;  dann  aber  be- 
hauptet, dass  die  Worte  Inter  ipem  curamque  — iperakitur  hora  (Vs.  12 
bis  14)  nicht  in  den  Zusammenhang  des  Briefes  passen,  und  verraulhet, 
dass  sie  in  den  vorhergehenden  Brief  mich  Vs.  29  ti  patriae  vulumi/t  — ■ 
rar / gehören.  — Ein«  sehr  wichtige  Erscheinung  sind  Ang.  Wei- 
che rt's  gesammelte  Schulsehriften , welche  er  unter  dem  Titel  her- 
ausgegeben  liati  Pociarum  Latinarum,  Hostii,  Laenii,  C.  Licinii  Calvi, 
C.  Ilcleii  Cimtae , C.  I algii  Rufi,  Domilii  Marti  atiorumquc  vitae  et  car- 
mtnum  rel iquiae  [Lp*,  Teubner.  1830.  XII  u.  496  S.  8.  2Thlr.].  Es  sind 
darin  enthalten  die  Abhandlungen:  De  Hostio  pocta,  De  Laevio  poeta 
commentatt.  duac.  De  C.  Licinin  Calvo  poeta.  De  C.  Helvio  Cinna 
eomiuentb  dnae.  De  C.  Valgio  Bufo  poeta.  De  Domiüo  Marte  poeta, 
Do  Q.  lloratii  Flncci  olitrcclatoribus , De  M.  Furie  Bibacttlo  poeta.  De 
Titio  Septimio  pocta,  l)e  larbita  Timagenis  aeuiulatnre.  Gelehrte  Zeit- 
schriften haben  schon  längst  von  mehrere  dieser  Abhandlungen  bei  ih- 
rem ersten  Erscheinen  naebgewieren , wie  besonders  wichtig  und  ans- 
bcutcrcich  sie  für  die  römische  Literaturgeschichte  überhaupt  und  be- 
sonders auch  für  die  Diclitcrgcicliiclite  der  augusüüschen  Zeit  und  für 
die  Erklärung  des  iloraz  sind.  Siegend*  und  von  Niemand  weiter  ist 
WJahrb.  f.  Phil.  u.P»d.  od.  KriLBiM.  JM.I  UJt.i. 
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dieses  Feld  so  allseitig,  sorgfältig  and  erfolgreich  angebaat  werden. 
Lebrigcns  anterscheidet  sich  diese  Sammlung  von  Programmen  von  an- 
dern noch  besonders  dadurch , dass  keine  der  hier  wieder  abgedruck- 
ten Abhandlungen  ohne  zahlreiche  Zusätze  und  Bereicherungen  erschie- 
nen ist ; ein  paar  derselben  , namentlich  die  de  lioratii  obtreetatoribus, 
sind  fast  ganz  neu  gearbeitet.  Anf  den  Reichlhum  des  Buchs  macht 
aufmerksam  der  Inhaltsbericht  in  Beck’s  Report.  1830,  II  S.  102 — 5.  — 
Für  die  Geschichte  der  alten  Medicin  and  Chirurgie  und  der  Schrift- 
steller darüber  sind  von  Bedeutung  Karl  Gottlob  Kühn’s  Opuscuia 
aeademiea  meiiica  et  philnlagica.  [ Lpz„  Voss.  2 Voll.  1827  u.  28.  XII, 
404  u.  320  S.  8.  4 Thlr.  12  Qr.]  > Der  Inhalt  des  ersten  Bandes  ist  Jbb. 
VI,  127  nachgewiesen.  Der  zweite  enthält  nasser  zwei  rein  inedieini- 
schen  Abhandlungen  20  Programme  zum  Caelius  Aurelianus,  mit  Ein- 
schluss der  Bemerkungen  Triller's,  3 Progrr.  de  l’raxagor»  Coo , 3 
Pr.  de  Heraclide  Tarentino  , 6 Pr.  zu  Celsus , quibns  novo  Medicorum 
vett.  Latin,  collectio  optatur,  5 Pr.  de  inepta  cognitionis  Graeei  sermo- 
nis  siniulationc , 1 Pr.  de  schnläe  medicae  Alexandr.  historia,  2 Pr.  de 
Instrument»  Chirurgie»  vetcribns  cognitis  et  nuper  offussis  und  9 Ccn- 
surae  lexicorum  medicorum  recentt.  Anzz.  in  Beck’s  Kepert.  1827,  1 
S.  433  — 30  und  1828,  II  S.  382  — 84,  in  Gotting.  Anzz.  1828  St.  202 
S.  2010.  — Den  literarischen  Nachlass  J.  Gurlitt’s  hat  seid  Schü- 
ler  und  College  am  Johanneum  zu  Hamburg,  Prof.  Corn.  Müller 
zur  Herausgabe  übernommen , und  davon  einen  bedeutenden  Theil  be- 
reits heransgegeben , überhaupt  auch  zur  Charakteristik  des  Lebens 
dieses  gefeierten  Gelehrten  schätzbare  Beiträge  geliefert.  Nach  der 
kurzen  Biographie  Gurlitt’s,  welche  Müller  in  dem  Brockbausischen 
Couversationslexikon  geliefert  hatte,  nnd  welche  der  Hauptsache  nach 
wieder  in  der  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  2 S.  12—14  (vgl.  1827,5  S.546.) 
steht,  gab  er  eine  gelungene  Biographie  in  Voigt’s  Neaem  Nekrolog  d. 
Deutschen  1827  (Jahrg.  5)  Nr.  200.  Von  Gnrlitt’s  Wirken  und  Wesen 
als  Gelehrter  und  besonders  als  Schulmann  liefert  eine  warme  und  treoe 
Schilderung  Müller’s  Hede  frei  der  feierlichen  Aufstellung  des  Bildnisses 
des  verstorbenen  Dr.  J.  Gurlitt  im  ersten  Hörsaale  des  Hamb.  Johanneum s 
u.  s.  io.  auf  /'erlangen  zum  Druck  befördert  und  mit  einigen  erläuternden 
Bemerkungen  begleitet.  [Hamburg  1828.  38  S.  gr.  8.]  vgl.  die  Anz.  von 
Heeren  in  d.  Gotting.  Anzz.  1828  St  71  S.  704,  in  der  llall.  L.  Z.  1828 
Nr.  30  S.  295  f. , ind.  Jen.  L.  Z.  1830  FBI.  90,  und  vorzüglich  die  von 
Beier  in  d.  Scholz.  1828,  II  Nr.  99  u.  von  Rottermund  in  d.  Krit.  Bibi. 
1828  Nr.  22  S.  173  f.  Eine  Ergänzung  dazu  findet  man  in  Grohm  an  n’s 
Gedächtnissrede,  Ad  pietatem  manibus  J.  Gurlitti  • . . publice  declaraudam 
invitat  J.  C.  A.  Grohmann.  [Hamburg  1829.  16  S.  4.  ],  worin  Gurlitt’s 
Biidungsgeschichto  in  Leipzig  und  sein  Wirken  als  Gelehrter  überhaupt 
geschildert  sind,  vergl.  d.  Anz.  in  Leipz.  L.  Z.  1829  Nr.  233  n.  in  Jen. 
Lit.  Zeit.  1830  Nr.  217.  Aus  GurliU's  Nachlass  aber  gab  Müller  zu- 
erst heraus  Spittler’s  Geschichten  der  Hierarchie  und  des  Pabstthums 
und  desselben  Geschichte  der  Hreuzzügc,  welche  alle  drei  nicht  eben 
in  unsern  Kreis  gehören,  wio  wichtig  sie  an  sich  sein  mögen,  und 
wie  treffliche  literarische  Anmerkungen  Müller  dazu  geschrieben  hat. 
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vergl.  die  Anz.  in  den  Götting.  Anzz.  1826  St  161  S.  1608,  in  d.  Blatt. 
I.  literar.  Untcrh.  1829  Kr.  ,70  S,  216 — 80,  in  Heck’»  Report.  1828,  11 
S.  115  f.,  in  d.  Allgen.  Kirchenzeit  1828  Li(.  Bl.  105  S.  827,  in  d. 
Krit,  Biblioth.  1829  Nr.  15,  in  d.  Hall.  L.  Z.  1829  Nr.  58  S.  159  — 61. 
Von  Gurlitt’«  eigenen  Schriften  «ollen  die  philologischen  und  theolo- 
gischen Inhalt«  aU  Opu*cula  theologicu  et  philologica  in  zwei  Bänden 
erscheinen ; die  pädagogischen  Inhalte«  aind  bereit«  unter  dem  Titel 
berauagekommen ! J.  Gurlitt’«  llamburgische  Schulschriften.  Nachdem 
Tode  de»  f erfassen  gesammelt  und  mit  einigen  Anmerkk.  begleitet  heraus- 
gegeben  von  C o r n.  Mü  1 1 c r.  [Magdeburg,  llcinrichshofen.  1829.  XIV 
n.  113  S.  8.]  Da  Gurlitt  selbst  schon  1801  «eine  als  Director,  in  Kloster 
Bergen  geschriebenen  SchuUebriften  herausgegeben  hatte,  so  bildet 
diese  Sammlung  den  zweiten  Band  dazu.  Sie  enthält  17  Schulrcden 
über  allerlei  Gegenstände  der  Pädagogik,  von  denen  2 bis  jetzt  ungo- 
d ruckt  waren,  und  welche  bei  dem  Weggange  aus  Bergen,  bei  dein 
Antritte  des  Lehramts  in  Hamburg,  bei  der  Einführung  neuer  Lehrer 
und  bei  Entlassung  von  Schülern  gehalten  worden  sind,  Dazu  kommen 
drei,  ebenfalls  aus  Programmen  putnommene  Aufsätze  [Bemerkungen 
über  den  zur  Universität  vorbereitenden  Unterricht  hu  Hebräischen, 
lieber  Maturitätsprüfungen,  und  Ueher  das  Bürgerrecht  der  Juden], 
denen,  wie  den  Beden,  Müller  erläuternde , oft  vorzügliche  Anmer- 
kungen beigefügt  hat-  Vergl.  die  Anz,  in  d.  Hall.  L.  Z.  1830  Nr.  70  S. 
553  — 58,  in  Beck’«  Report.  1829,  11  S.  189  — 94,  in  d.  Heidelberger 
Jahrbb.  1829,  9 S.  893  — 96,  von  Jacob  in  d.  Schulzeit.  1830, 11  Nr.  124. 
Einen  ausführlichen  Bericht  über  diese  gehaltvollen  Schriften  werden 
die  Jahrbücher  nächstens  bripgon , and  darum  erwähnen  wir  hier  nnr 
noch,  dass  dieser  Sammlung  .überdies«  einverlcibt  ist  ein  l eraeic/miss 
der  Lehrstunden  im  Johanncum  au  Hamburg  (im  Schuljahre  ISjJ),  nebst 
Bemerkungen  über  dasselbe  und  einer  kurzen  Darstellung  der  allgemeinen 
und  disciplinarischen  Einrichtungen  in  dieser  Anstalt.  Diese  Mittheilung 
dient  zur  interessanten  Vergleichung  mit  der  vom  Director  Kraft  ent- 
worfenen Verfassung  des  Johanneums  [vgl.  Jbb.  XI,  249  ff.  ],  welche  in 
dessen  gesammelten  Schulschriften  wieder  abgedruckt  seyn  soll.  Zn- 
letzt  sind  noch  erschienen:  J.  Gurlitt'«  archäologische  Schrißen,  ge- 
sammelt und  mit  Anmerkungen  begleitet  herausgegeben  non  Corn.  Mül- 
ler. [Altona,  Hümmerich.  1831.  VIU  u,  422  S.  8.]  Sie  enthalten: 
Allgemeine  Einleitung  in  das  Studium  der  schönen  Kunst  des  Alter- 
thum«, Ueber  die  Gciumenkunde,  Leber  die  Mosaik,  Versuch  über  die 
Büstenkunde,  Fragment  einer  archäologischen  Abhandlung  über  Her- 
kules, Biographische  und  literarische  Notiz  von  Johann  Winkelmann. 
Gurlitt  schrieb  diese  Aufsätze  vor  30  Jahren  und  wirkte  damals  neben 
Heyne  in  vorzüglichem  Grade  fördernd  für  die  Ausbildung  der  Archäo- 
logie. Freilich  sind  gerade  in  dieser  Wissenschaft  seitdem  ausseror- 
dentliche Fortschritte  gemacht  würden,  und  darum  haben  Gnrlitt’s  Ar- 
beiten nnr  noch  einen  relativen  Werth.  Indess  abgesehen  davon,  dass 
sie  in  dieser  Wissenschaft  eiue  literarhistorische  Wichtigkeit  haben  und 
dass  Gurlitt' s Darstellung  einen  eigentümlichen  Beiz  bietet,  so  geben 
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sie  auch  wissenschaftlich  noch  vielfache  Ausbeute,  besonders  durch  die 
fieissige  Benutzung  nnd  Erörterung  der  in  den  alten  Schriftstellern  für 
die  behandelten  Gegenstände  vorhandenen  Notizen  und  durch  die  sorg- 
fältige Nachweisung  der  hergehörigen  und  damals  bereits  bekannten 
antiken  Knnstgegenslünde.  Uehrigcns  hat  Müller  durch  zahlreiche  und 
sehr  fieissige  Anmerkungen  dafür  gesargt,  dass  zugleich  die  neuern 
Schriften  und  Erörterungen  mit  grosser  Vollständigkeit'  nachgewiesen 
sind,  in  welchen  man  die  hier  behandelten  Gegenstände  ganz  oder 
theilwcisc  weiter  und  besser  erörtert  findet.  — Pädagogisch  «ich» 
unbedeutend  und  mit  Wärme  und  Liebe  geschrieben  sind  Rudolph 
H anhart'*  Heden  und  Abhandlungen  pädagogischen  Inhalte  f Winter- 
thur, Steiner.  1821.  X u.  435  S.  8.  1 Thlr.]  und  dessen  liläUer  zur  Be- 
lehrung und  Erbauung  für  Jünglinge  edler  Erziehung  [ Ebendas.  1821. 
X u.  320  S.  8.  1 Thlr.  12  Gr.],  von  denen  in  d.  Jen.  L.  Z.  1828  FBI. IT 
S.  228  — 32  eine  rühmende  Inlmitsanzeige,  eine  Anz.  in  d.  Leipz.  L,  2. 
1830  Nr.  286  S.  2367  f.  gegeben  ist.  Aus  der  ersten  Schrift  verdienen 
die  meiste  Anfmcrsauikcit  die  Ahhandfl.  und  Reden  , das*  die  häusliche 
Zucht  und  Ordnung  mit  der  Schuld  In  Einklang  zu  bringen  sei.  Von 
der  Nutzbarkeit  der  Srhnldiscipliu , Gegen  die  Sehnsucht  der  Eltern 
nach  Abkürzung  des  Schul-  und  Studiencursus  ihrer  Söhne,  lieber  den 
wechselseitigen  Unterricht  (worin  die  Bell  - Lancastersche  Methode  als 
blosser  N othbehelf  dargestellt  ist),  lieber  das  Vcrhättniss  der  Haus- 
lehrer zu  den  öffentlichen  Lehranstalten,  Ucher  die  Einrichtung  eines 
Gymnasium«,  in  welchem  Bildung  de«  Bürgers  überhaupt  mit  der  Vor- 
bereitung auf  den  gelehrten  Stand  verbunden  werden  soll.  Alle  diese 
Aufsätze  sind  weniger  für  den  Schulmann  von  Fach  , als  für  die  Eltern 
berechnet,  und  empfehlen  sich  durch  klare,  leicht  fassliche  und  elu- 
dringende  Darstellung.  Dasselbe  gilt  von  der  zweiten,  für  Schüler  be- 
stimmten Sammlung,  aus  der  wir  folgende  Aufsätze  auszcichnen : Ue- 
lier  die  Versuchungen , welchen  die  studirendc  Jugend  in  wissenschaft- 
licher Rücksicht  ausgesetzt  ist,  Hinweisung  auf  des  Jünglings  höhern 
Beruf,  Rechtfertigung  der  ßildnng  durch  das  Studium  der  Clhssiker, 
Erinnerungen  aus  Uhrst.  Gtlo.  Heyne’s  Jugendgeschichte,  Umfang  and 
Werth  der  Alterthumskunde,  Der  Reichthum  uosers  Zeitalters  an  lite- 
rarischen Hütfsmitteln  für  die  wissenschaftliche  Bildung  der  Jugend, 
verglichen  mit  der  Armuth  der  Vorzeit,  Ueber  die  Wahl  eines  Beruf*. 
Ein  Paar  dieser  Aufsätze  sind  ans  f 'iccsimus  Knox  Essay  moral  and  lile- 
rary  entlehnt  — Mehrere*  Verwandte  bieten  die  weit  weniger  gelun- 
genen Beiträge  zu  den  Schul  - und  Umversitätsstudicn.  Eine  Ausrrahl 
kleiner  deutscher  und  verbesserter  Schulsehrißen  von  Fr,  Liebeg.  Be- 
cher [Lpz.,  Cnobloch.  1815.  XII  n.  215  S.  8.  1 Thlr.],  angezeigt  und 
gerühmt  in  Jen.  L.  Z.  1830  EB1.  22  S.  169 — 74,  Der  bcsste  Aufsatz 
der  Sammlung  ist  der  Versuch  einer  Propädeutik  der  Universitätsstudien 
für  die  Abiturienten  unserer  Gelehrtenschnlen.  Ferner  sind  darin  be- 
findlich : Ueber  den  Univcrsitätsbesueh,  Züge  zum  Gemälde  des  Lehrer* 
an  einer  Gelebrtenschuic  überhaupt  und  des  Rectors  insbesondere,  Ein 
Wort  über  Disciplin  auf  Gelehrtenschnlen , Ansichten  der  öffentlichen 
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Prüfungen  auf  Studienschulen,  Neuer  Lehr-  und  Bildungsplan  für  das 
ChemniUer  Gymnasium , lieber  die  Beschleunigung  und  Abkürzung  der 
Schulbildung  in  unscrm  Zeitalter.  — Einige  andere  Sammelschrirten 
antiquarischen  und  geschichtlichen  Inhalts  werden  später  erwähnt  wer- 
den. Hier  führen  wir  nach  die  sehr  reichhaltige  Sammlung,  t Ae  Oxford 
engliah  Prise  Essay*,  now  ßrat  collccled,  [Oxford,  Talboys.  1834).  4 ßdo 
8 1 Pf.  16  Sb.]  an,  welche  44  Preisschriften  aas  den  Jahren  1771  bis 
182!)  enthält,  von  denen  philologisch  folgende  Erwähnung  verdienen: 
T.  U argess:  On  [the  study  of  antiquities,  von  1780;  W.  Ben- 
wel  1:  In  wliat  arts  have  the  modern»  excelled  tlie  ancients?  von  1787; 
G.  llichurds:  On  the  characleristic  differences  between  ancient  and 
modern  poetry,  on  the  several  causes  from  which  they  resnlt,  vou 
1789;  A.  Hendy:  Utility  of  classicul  learning  in  subserviency  to  theo- 
logical  studies , von  1804;  H.  Whately;  IV hat  are  the  Orts  in  tlie 
cultivation  of  which  the  moderne  have  been  lese  successful  than  the 
ancients'f  von  1810;  C.  A.  Ogilvie:  On  the  Union  of  classical  with 
mathematical  studies,  von  1817;  S.  Bickards:  The  churacterirtic 
differences  of  greck  and  latin  poetry,  von  1819;  C.  J.  IM  inner:  Ou 
public  Spirit  amongst  the  ancienU,  v.  1823;  W.  B.  Churtou:  Athens 
in  the  time  of  Periclcs  and  Borne  in  the  time  of  Augustus,  von  1821; 
William  So  well:  The  domcstic  virtuea  and  manners  of  the  Greeks 
and  Bomans,  coraparcd  with  those  of  tlie  most  refined  States  of  Europe, 
von  1828.  Alle  Titel  der  44  Aufsätze  sind  aufgezählt  in  den  Blatt,  f. 
lit.  Unterh.  1830  Nr.  309  S.  1236.  — Zu  den  Miscelian  - Schriften  ge- 
hören natürlich  auch  die  Zeitschriften,  über  welche  jedoch  ein  weite- 
rer Bericht  hier  wegblcibt,  da  dos  philologisch  Wichtige  einzeln  ge- 
hörigen Orts  nachgcwiesea  wird.  Beurtheilungen  derselben  werden 
nur  selten  geliefert,  da  meist  bloss  Beck’s  Repertorium  von  Zeit  zu 
Zeit  kurze  lnhaltsbericlite  aus  ihnen  initlheilt.  Ausser  diesen  sind  et- 
wa noch  zu  erwähnen  Moser’ s krit.  Anz.  von  der  Holländischen  lliblio- 
theta  critica  nooa  Bd.  1 u.  2 In  d.  Heidclb.  Jbb.  1827,11  S.  1111  — 16; 
die  Anx.  von  Seebode*  Krit.  Iiiblioth.  für  1828  ebendas.  1628,  1 S.  103  f; 
von  dessen  Archiv  für  1828  in  Fcrussac’s  Bulletin  des  scienc.  hist.  Avril 

1829  t.  XI  p.  441  — 44;  von  lEeingart’s , in  kritischer  Hinsicht  sehr 
dürftiger  Literatureeitung  für  Deutschland*  Volktschullehrer  in  d.  Jen.  L. 
Z.  1823  Nr.  39,  u.  EBt.  87,  1827  Nr.  77  f„  1828  EBI.  68,  1829  EB1. 19, 

1830  Nr.  194  und  in  d.  Leipz.  L.  Z.  1828  Nr.  43  u.  1829  Nr.  164 ; von 
Meyer’ • untergegangenem  Uritlith  Chroniclc  in  d.  Blütt.  f.  lit.  Unterh. 
1828  Nr.  153;  von  den  ll'iener  Jahrbüchern  in  d.  Blätt.  f.  litcr.  Unterh. 
1828  $r.  300  u.  1829  Nr.  50  und  in  d.  Abendzeit.  1830  Wegweiser  10; 
und  das  Inhaltsrcgister  des  Clanical  Journal  von  1826,  Nr.  65  — 68, 
in  d.  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  44  S.  353  — 60.  Dos  als  allgemeines  Be- 
gister  zu  den  deutschen  kritischen  Zeitschriften  von  Bu  mpt  u.  Petri 
begonnene  Allgemeine  Repertorium  der  Kritik  [vgl.  Jbh.  IV,  444  u.  1 11, 
322.]  hat  aufgehört,  zuletzt  nach  gerühmt  ln  d.  Blütt.  f.  lit.  Unterh. 
1828  Nr.  90  S.  360  u.  in  Elierts  Dresdner  Literatur-  Blatt  (zur  Morgen- 
zeitung gehörig)  1828  Nr.  23  S.  181  f.,  und  gut  churaklerisirt  in  der 
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Hall.  L.  Z.  1829  Kr.  100  S.  157  f.  An  die  kritischen  Zeitschriften  rei- 
hen sich  Willi,  von  Seht  ege  l's  Kritische  Schriften  [Berlin,  Reimer.' 
1828.  2 Thle.  gr.  8.  4 Thlr.  8 Gr.],  eine  Sammlung  der  bedeutenden) 
Reccnsinnen  □.  Aufsätze  dieses  Gelehrten  aus  Zeitschriften,  mit  einzel- 
nen Zusätzen.  Namentlich  sind  die  Rccensionen  über  vorzüglichere 
Schriftsteller  und  Herausgeber  aufgenommen  worden.  Für  Philolo- 
gen sind  die  Rccensionen  von  Vossens  Homer  und  Flaxraann’s  Umrissen 
und  der  Aufsatz  Ueber  kritische  Zeitschriften  überhaupt  das  Wichtigste. 
Magere  Anzz.  davon  in  d.  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1828  Kr.  225  S.  897  f. 
n.  in  d.  Tübing.  Lit.  Bl.  1828  Nr.  58  S. 281  f.  Anch  J.  Heinr.  Vos- 
sens Kritische  lilätter  nebst  geographischen  Abhandlungen  [Stuttgart, 
Metzler.  1828.  2 Bde.  8.  5 Thlr.  8 Gr.]  enthalten  ausser  einer,  beim 
Antritt  des  Eutiner  Rectorats  gehaltenen , deutschen  Rede  nur  desseji 
in  Zeitschriften  gelieferten  Aufsätze  u.  Reccnsioncn,  von  denen  nur  meh- 
rere als  dort  für  die  Philologie  wichtig  sind,  namentlich  die  Rccensionen 
der  Heyneschen  Ilias  und  der  Schneiderschen  u.  Hermannscheu  ürphica, 
und  die,  früher  in  der  Jen.  Lit.  Zeit,  mitgetheilten,  gengraph.  Abhand- 
langen. Anz.  in  d.  Blatt,  f.  lit.  Uuterh.  1829  Nr.  2(i3  S.  1049  — 51.  — 
K.  Lingc's  Sehulschriften  [Breslau,  Grass,  Barth  u.  C.  1828.  XVI  u. 
174  S.  gr.  8.  1 Thlr.]  enthalten  dessen  Programme  von  1820  — 1827, 
welche  meist  über  pädagogische  Gegenstände  und  über  geschichtliche 
Denkwürdigkeiten  Oberschlesiens  sich  verbreiten.  Rein  philologisch 
ist  nur  die  Abhandlung  de  IHauto  properante  ad  Exemplar  Epicharmi 
und  etwa  noch  die  Abhandlung  von  den  in  Oberschlesien  gefundenen 
römischen  Münzen.  Kurze  Anz.  in  Lpz.  L.  Z.  1830  Nr.  40  S.  320  und 
von  Jacob  in  d.  Schulzeit.  1830,  II  Nr.  14  S.  110. 

Zu  den  Schriften  des  Griechen  Korais  [Jbb.  XIII,  463.]  ist  der 
dritte  Band  der  ’ Axaxrct  rjyovp  navrodetnd  i/(  xrjv  öpy.  xal  ti)p  viap 
tUqviXTjp  ylwtsaav  [Paris,  Didot.  1830.  XV  u.  478  S.  8.]  neu  hinxu- 
gekommen,  welcher  ausser  den  Protcgoniencn  drei  Aufsätze  enthält: 

1)  Kiatrjs  ägzatoloyiat  vlrjv  [ über  die  Alterthüraer,  Geographie,  älte- 
sten Bewohner,  Chronologie  und  berühmten  Männer  der  Insel  ChiosJ; 

2)  Soxipiop  »tag  pftatpQäötatt  zrjs  reag  öiaOjjxijs  [ Brief  des  Paulus  an 
den  Titus];  3)  Staloyov  sttpl  roü  iv  'Istfoeolv/iat«  aylov  cpcotos;  4)  tiä- 
loyop  nffl  rijs  xma  SeiSsxa  änapi9/njaia>e.  Angehängt  sind  4 Tabel- 
len und  ein  reicher  Index,  der  für  die  Lexicographen  wichtig  ist.  Bei- 
läufig sei  erwähnt,  dass  Müller  in  den  Gotting.  Anzz.  1830  St.  140  eine 
ausführliche  Anzeige  vom  ersten  Bande  der  “Axaxta  geliefert  hat.  Anz. 
aller  drei  Bände  in  Bcck’s  Repert.  1830,  II  S.  198. 

Unter  den  alcxandrinischen  Dichtern  ist  in  der  neuesten  Zeit  kei- 
nem ein  so  günstiges  Geschick  zu  Thcil  geworden,  als  Lykophron, 
dein  Verfasser  der  Alexandra  [unrichtiger  Kassandra  genannt].  Zuerst 
regle  Niebuhr  die  Aufmerksamkeit  für  ihn  auf,  indem  er  ln  einem 
Aufsatz,  Ueber  das  Zeitalter  I/ykophrons  des  Dunkeln,  im  Rhein.  Mu- 
seum Jahrg.  1 Hft.  1,  2 [abgedruckt  in  seinen  kleinen  Schriften  Bd.  1 
S.  438  IT.  und  Englisch  übersetzt  imCIassicul  Journal  Nr.  LXXI  p,28IT. 
und  daraus  kurz  ausgezogen  in  ChampoUions  Bulletin  1829,  Scpt.. 
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t.  XU  p.  19.]  aus  Alex.  1229  f.  u.  1446  ff.  und  aus  Tsetxes  s.  Vs.  1226 
zu  erweisen  suchte , dass  der  zur  Pleias  gehörige  Tragiker  Lykophron 
unter  Ptolemäns  Philadeiphus  und  der  Verfasser  der  Alexandra  zwei 
ganz  verschiedene  Personen  seien.  Letzterer  könne  erst  zur  Zpit  des 
Kriegs  der  Körner  mit  Philippus  von  Macedonien  gelebt  und  geschrie- 
ben haben.  Die  auf  historische  Argumente  gestützte  Beweisführung  ist 
sehr  scharfsinnig,  obschon  nicht  recht  überzeugend  und  bedarf  noch 
der  weitern  Erörterung.  Bei  derselben  wird  zugleich  Loys  ton 's 
Meinung  zu  prüfen  sein,  welcher  iin  Classical  Journal  Kr.  25  S,  1 ff. 
mit  allerdings  nicht  unwichtigen  Gründen  behanptete,  dass  Lykopltron 
nicht  der  Verfasser  der  Alexandra  sei.  Während  aber  diese  Untersu- 
chung noch  schwebt,  ist  der  Text  der  Alexandra  in  kritischer  Hinsicht 
fast  zu  vollendeter  Vollkommenheit  gebracht  worden  durch:  Lyeopkro- 
rns  Alexandra.  Ad  fide m codd.  lass,  receasust,  paraphraxin  ineditam,  xeho- 
lia  minora  inedila  et  indicex  locvpUluximox  addidit  Ludov.  Bachman- 
n u s.  Vol.  I.  [Lpz.,  Hinricks.  1830.  XLV1  n.  626  S.  gr.  8.  4 Thlr.  12  Gr.] 
25  Handschriften  sind  zur  Verbesserung  des  Textes  benutzt,  unter  ih- 
nen zwei  aus  dem  lOten  Jahrh.,  welche  über  das  Zeitalter  des  Txetxes 
hinausgehen.  Eine  genaue  Beschreibung  derselben  ist  in  der  Vorrede 
gegeben , welche  in  Verbindung  mit  der  im  2n  Bde.  folgenden  Abhand- 
lung über  die  Familien  dor  Handschriften  eine  vollständige  Historia  eri- 
tien  des  Lykophron  enthalten  wird.  Der  Text  ist  mit  grosser  Umsicht 
und  genaner  Sprach  - und  Sachkenntnis  coostituirt,  und  für  weitere 
Präfang  sind  in  den  an  eigenen  Bemerkk.  reichen  kritischen  Anmerkun- 
gen die  vollständigen  Varianten  angegeben,  dazu  kleinere  [meist  un- 
bedeutende] Scholien  ans  11  Handschriften  [von  denen  die  wichtigeren 
bereits  in  fiachmann’s  Anecdotis  ßraecis  Vol.  11  p.  199  ff.  ubgedruckt 
waren]  und  eine  griechische  Paraphrase,  von  welcher  sehen  Sebastian! 
ein  Stück  bekannt  gemacht  hatte.  Endlich  sind  auch  noch  diu  Varian- 
ten Ton  Potter  und  Sebastian!  angehängt  and  Joseph  Scaligur's  Ulein. 
Uebersctzung  in  jambischen  Versen  hinzugefügt.  Sehr  gute  Indiees 
geben  der  Ausgabe,  deren  2ter  Band  des  Tzetze#  Scholien  und  denUom- 
mentar  des  Herausgebers  bringen  wird,  nach  einen  besonder:!  Werth. 
Durch  sie  wird  auch  die  Ueberxeugung  gewonnen,  dass  die  bisherigen 
Ausgaben  des  Lykophron  von  kritischer  Seite  ziemlich  werthlos  sind, 
weil  alle  Herausgeber  ausser  Sebastian!  schlechte  Handschriften  hotten, 
dieser  aber  seine  bessern  Schätze  nicht  zn  benutzen  verstand.  Mehr 
von  dieser  Bachmunnischen  Bearbeitung  berichtet  die  Anz.  in  ßeck’s 
Rep.  1830,  II  S.  81  — 85,  in  der  besonders  über  die  Uandsclirr.  nich- 
reres  ansgezogen  ist.  Für  den  folgenden  Commentar  kann  man  als 
kleine  Vorarbeit  unsehen  G.  S.  Forbigur’i  Programm:  Cviumenlatio 
de  In/cophronix  Alexandra  es.  31  — 37  [Lpz.  1827.  4.],  worin  über  die 
dort  befindliche,  von  den  übrigen  Nachrichten  der  Alten  abweichende 
Erzählung  der  Fabel  vom  Untergänge  der  Heeione  gehandelt  ( vergl. 
Scho I . z.  llom.  IL  20,  145.]  und  dieselbe  als  aus  des  llerodorus  Pon- 
ticus  17  Büchern  zov  xa&'  'IlQWxlftav  Xöyov  geschöpft  und  au«  dem 
Mythos  des  lyrischen  [nicht  des  thcbanischcn j Herakles  entsprungen 
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angenommen,  auch  die  Mythe  vom  Propheten  Joani  verglichen  wird.  — ' 
Eine  deutsche  Uebcrsetxnng  der  Alexundra  will  der  Director  Eggern 
in  Altona  liefern , und  hat  als  Probe  davon  in  einem  Scbulprogramm 
bekannt  gemacht:  Lylcophron*  Cassandra  Vs.  1—51,  wodurch  xur  öffent- 
lichen Prüfung  ....  einladet  J.  C.  H.  Eggers.  [Altona  1828.  15  (11) 
S.  gr.  4.]  Die  mitgetheiite  iambixehe  Uebenetxung  der  ersten  51  Vene 
darf  man  gelangen  nennen , die  beigefngten  deutschen  Anmerkungen 
aber , welche  sich  mit  der  Kritik  nicht  befassen , sondern  bloss  erkü- 
rend sind , geben  nicht  tief  genug  ein  and  sind  manchmal  sehr  mager. 
Vgl.  die  Ana.  von  Com.  Müller  in  d.  Krit.  Bibi.  1829  Nr.  50  S.  199  f. 

Gegen  das  Ende  des  Jahres  1829  and  zu  Anfänge  de«  J«  1830  sind 
in  Nordamerica  ans  dem  Gebiet  der  Philologie  und  Schnlwissenschaften 
folgende  Schriften  erschienen:  A Catalogue  of  the  Library  of  Harvard 
linivenity  in  Cambridge,  Mau.  3 voll.  Cambridge,  Metcalf.  — Cornelius 
Aepot  de  Vita  cxccllentium  imperatorum.  Acaedunt  A otae  Auglieae  atque 
indes  histor.  et  geographicus.  Boston,  Hilliard,  Gray  et  C.  192  S.  12.  — 
C.  Julii  Cacsaris  Cornmentarii  de  bell o Gallico.  Accedunt  notulae  Auglieae 
aUpte  indes  hittoricue  et  geographica*.  In  utum  Scholae  BosUmientis.  ßs- 
rsitt  Fred.  P.  Leveret.  Boston,  Hilliard,  Gray  et  C.  12.  — IW 
Livii  Pataoini  Historiar um  Uber  prima*  et  teloeta  quaedam  capita.  Cnra- 
vit  notulisqvc  inttruxit  Caro  1.  Folsom,  A.  M.,  Academiae  Hardardia- 
nae  olim  Bibliothecarios.  Caatabrigiae  snmptibns  Hilliard  et  Brown. 
296  S,  12.  [beurtbeilt  in  dem  North  American  Review  Nr.  liXVl  Janua- 
ry  1830  p.  259  — 214.]  — An  Inlroduction  to  Ihce  Creek  Languagci 
witk  a Key.  By  W.  K.  Johnson.  Boston,  Hilliard,  Gray  et  C.  93  S. 
12.  - — The  Latin  Translator,  or  a Practical  System  of  Translation,  ap- 
plied to  the  Latin  Langvage.  By  Mariano  Cubi  i Soler.  Ebendas. 
324  S.  12.  — Inductiee  Grammar.  By  an  Instructer.  Windsor, 
Simeon  lde.  185  S.  12.  — A Grammar  of  Bloeution , contaming  the 
Principles  of  the  Art*  of  Speaking  and  Ileading,  ilhutrated  by  Appro- 
priate  Esercises  and  Esamplet.  By  Jonathan  Barber.  New-Haven, 
Maltby.  344  S.  12.  — Lccturcs  on  Rhetoric  and  Belle*  Lettre*,  by 
llugh  Blair,  D.  D. ; to  t rhich  are  added  Copiov*  Questions  and  an 
Analysis  of  each  Leeture.  By  Abraham  Mills.  New  York,  Carvill.  8. 
— Rhetoric,  or  the  Principles  of  Elocvtion  and  Rhctorical  Composition. 
By  Sam.  Willard.  Boston,  BoVrles.  198  S.  18.  , 

Unter  den  lateinischen  Schriftstellern  ist  seit  langer  Zeit  die  Be- 
arbeitung der  lateinischen  Grammatiker  und  Rhetoren  am  meisten  ver- 
nachlässigt worden , und  im  allgemeinen  lässt  sich  behaupten , dass 
seit  Godofredos  and  Putschius,  also  seit  dem  Anfänge  des  Uten  Jahr- 
hunderts bis  neuerdings  nichts  erhebliches  für  sie  geschehen  ist.  Erst 
in  der  neuesten  Zeit  hat  sich  die  Aufmerksamkeit  wieder  auf  sie  gewen- 
det, angeregt  wohl  zumeist  durch  die  San  ten  - Lenn  episch  e Aus- 
gabe des  Terentianus  Maurus  und  durch  Krehl's  und  Lin  de  mann’* 
Bearbeitungen  des  Priscianos.  Nach  ihnen  war  die  wichtigste  Erschei- 
nung: M,  Ter,  l'arronis  de  Ungua  Ixitina  libri  qui  supersunt.  Ex  codd. 
velustissimarumquc  edd.  uuetoritute , iutegra  lectione  adjecta,  recauvit 
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Leo  ah.  Spengel  [Berlin,  Dank  er  n.  H.  1826.  8.  8 TUr.-  16  Gr.], 
besonders  dar  um  bedeutend , weil  Spengel  die  durch  Pomponius  Latus 
eingeführte,  ganz  unkritische  und  interpolirte  Vulgate  des  T,exte*  wie- 
der verdrängt  und  den  Text  der  Crhandschrift  herzustellen  versucht 
hat.  Vurro  erscheint  daher  hier  in  einer  ganx  andern  Gestalt,  als  er 
bisher  bekannt  war,  nnd  soviel  die  Ausgabe  auch  noch  u wünschen 
übrig  lässt  [s.  Zumpt  io  d.  Jbb.  für  wissenschaftl.  Krit.  1827  Nr.  190  f. 
S.  1618 — 27.},  so  ist  sie  doch  ein  sehr  wichtiger  Fortschritt  au  einer 
bessern  Behandlung  des  Schriftstellers.  Wenigstens  ist  die  diplomati- 
sche Kritik  recht  brav  behandelt,  und  nur  die  antiquarische  und  histo- 
rische su  sehr  vernachlässigt  *).  Zu  der  Ans.  in  d.  Jbb.  VII,  813  und 
den  ebendas.  II,  bibliogr.  Verzeichn.  S.  15  er  ahnten  ist  aachzutragen 
die  kurze  krit.  Ans.  von  O.  Müller  in  d.  Gotting.  Anxz.  1829  St.  4 S. 
83  — 36,  weil  sie  auf  ein  paar  Fehler  aufmerksam  macht  und  z.  ß. 
VI,  3 vor  Quinquatrua  Minus culae  eine  Lücke  vermuthet,  V,  20  Vrri  Lu- 
ton a origo ; eei,  unrfe  iUi,  nostri,  ab  iptius  voce  etc.  schreibt , and  V,  10 
Jsli’piM  en im  C,  quod  nunc  G.  Kt  idem  hi  dei , Caelum  et  Terra , Ju- 
piter cl  Juno  — liest.  Kritische  Analekten  zu  dieser  Ausgabe  sind  ge- 
liefert in  Kmendationum  t'arronianarum  speeime»  1.  Scripsit  Leonh. 
Spengel,  Monaccnsis.  [Monachii  1830.  In  com  miss.  Finsterlin.  198. 
gr.  4.]  Ausser  dass  Spengel  darin  berichtet,  wie  er  seinen  kritischen 
Apparat  noch  durch  Vergleichung  einer  guten  Gothaer  Handschrift  ver- 
mehrt habe,  nnd  daraus  ein  paar  Varianten  mittheilt,  hat  er  in  der- 
selben mehrere  ziemlich  schwierige  Stellen  kritisch  behandelt , und  ei- 
nige derselben  nnbezweifelt  richtig  verbessert,  namentlich  auch  über 
den  Sprachgebrauch  and  die  eigentümliche  Ausdrucksweise  des  Vairo 
einige  schätzbare  Andeutungen  gegeben.  Andere  gute  Beiträge  zur  bes- 
sern Gestaltung  des  kanonischen  Textes  und  eine  Art  Kritik  der  Spen- 
gelschen  Ansgabe  gab  Wilh.  Pape  in  der  Dissertatio  inauguralis, 
Lectiaues  f 'arronianae.  Pr aeeedit  quaestio  de  linguarum  studii  consilio  ac 
ratione.  Berlin,  gedr.  b.  Nauck.  1829.  60  S.  8.  Die  vorausgcscbickte 
Quaestio  enthält  umsichtige  Bemerkungen  über  das  etymologische  und 
vergleichende  Sprachstudium  , die  zwar  nicht  tief  und  umfassend  genug 
sind,  aber  doch  auf  den  bessern  Weg  der  Sprachforschung  hinweisen. 
Dann  folgen  allgemeine  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  der  römi- 
schen Grammatiker  für  das  grammatische  Studium  und  über  eine  auf  sie 
zn  begründende  HUtoria  grnmmatices  und  einige  Andeutnngen , wie 
eine  neue  Ausgabe  des  Corpus  Grammatirorum  Latinorum  clnzurichten 
sei.  Zuletzt  sind  wieder  nach  allgemeinen  Andeutungen  über  die  kri- 
tische Behandlung  des  kanonischen  Textes,  in  denen  nur  der  Werth 
der  Handschriften  zu  sehr  herabgesetzt  ist,  eine  Reihe  von  Stellen  theils 
durch  bessere  Interpunction,  theils  durch  richtigere  Erklärung,  theils 
durch  veränderte  Lesart  geheilt  worden.  — Nächst  der  neuen  Aus- 


')  Wichtig  ist  besonders  auch  das  nngehängte  Suppteincntiira  zn  Krehl’s 
Frist  iau  , auf  dessen  Werth  in  don  Jbb.  Kl,  328  ff.  uuf merksam  gemacht 
wurden  ist. 
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gäbe  d fei  Varrö  »lud  um  wichtigsten  die  froher  unbekannte«  and  von 
Mal  *ner*t  herHUsgegebcnen  grammatische»  Fragmente  de«  Front o oder 
vielmehr  des  Ariiaianus  hfesaua  Erempla  clocutimum , denen-  Erscheinen 
(Mailand  1815  ) jedoch  über  unsern  Berichtskreis  hinan«  liegt  *).  Ein 
«ehr  wichtiger  Fund  schienen  auch  die  Ton  Mai  aufgefandenen  L.  Cae- 
ci’Iii  Minutidnt  Apnfeji  rfe  orlhographia  fragmentu  Zn  «ein  { nicht  für  die 
lateinische  Sprachforschung,  aber  für  die  Literaturgeschichte , da  sie 
viele  bisher  unbekannte  oder  xweifelhafte  Namen  alter  Schriftsteller  u. 
ihrer  Werke  enthalten],  welche  dann  Osann  zugleich  mit  dem  Apu- 
lejue  minor  [Darmstadt,  Leslte.  1828.  gr.  8.]  neu  herausgab.  [Die  Be- 
urtheilungen  von  Osanns  Ausgabe  sind  in  den  Jbb.  V,  418  u.  XIII,  806 
nachgewiesen,  und  dazu  ist  nur  dio  krit.  Anz.  von  Hofman  - Peerlkamp 
in  der  Bibliotb.  crit.  nova  IV  p.  2T6  — 83  nachzntragen , die  sich  über 
einige  Stellen  kritisch  verbreitet.  Dass  der  Apulejus  minor  schon  frü- 
her gedruckt  war,  hat  Weber  in  der  Schulzeit.  1828,  II  Nr.  188  nach- 
gewiesen.] Allein  dass  dieser  vermeintliche  Apulejus  ein  Machwerk 
des  Mittelalters  sei , ' scheint  kaum  mehr  zweifelhaft , und  kann  nach 
Madvig’s  Beweisführung,  die  Osann  in  d.  Jbb.  XIII,  806  ff.  an  ent- 
kräften gesucht  hat,  noch  durch  mehrere  neue  Gründe  bestätigt  wer- 
den. — Für  Aulta  Qellins  schien  ein  neues  Lieht  in  der  Bearbeitung 
von  Alb.  Lion  anfzugehen  [Göttingen,  Vandcnhückh  u.  Kupr.  1824  f, 
2 Voll.  8.  ] , indem  die  auf  dem  Titel  verheissene  Vergleichung  von 
Hnndsehrt.  u.  Ausgaben  eine  kritische  Förderung  des  Textes  erwarten 
Iiess.  Allein  wie  sehr  er  alle  Erwartungen  getäuscht  hat , ist  in  den 
Jbb,  I,  129  ff.  nachgewiesen.  Vgl.  die  Anz.  in  Beck’s  llepert.  1824,  II 
S.  41 , und  die  beachtenswcrthe  Beurtheilung  in  d.  Hall.  L.  Z.  1827 
EBl.  49  und  die  unwichtigere  in  d.  Lpz.  L.  Z.  1829  Nr.  88  f.  8.  697  hi« 
709.  Als  Litcramotiz  sei  zu  diesem  Schriftsteller  noch  bemerkt,  dass 
in  Frankreich  nach  der  1776f.  vom  Abbe  de  Verteuil  in  drei  Duo- 
dezhänden herausgegebenen  französ.  Ilebersetzung  der  Noctes  Atticae 
eine  neue  erschienen  ist  unter  dem  Titel . Los  Nuita  attiques  d'Aulugelle, 
iraduites  en  fran^aia,  avcc  le  texte  en  regard,  et  accompagnee»  de  remar- 


’)  Nur  möge  die  neue  Ausgabe  derselben,  oder  vielmehr  der  SchrHtmo- 
numente,  als  deren  Anhang  sie  erschienen,  erwähnt  «eyn,  nämlich : M.  Com. 
Frontonia  et  M.  - iurrlii  imperatoria  cpütulae.  L.  Veri  et  Antoniui  PU  et 
Appiaui  epistularum  reliquiae.  Fragmenta  Frontonia  ct  scripta  grummutica. 
Edith  prima  Homana  plus  centum  cpisltdis  aucta  ex  cod.  resenpto  biblioth. 

Sou  lif.  f'aticanac,  cur  ante  Ang.  Alajo.  Ilomac  in  Collegin  Hmnnno  apud 
urliucmo.  1823.  XXXVI  u.  424  S.  8.  Sie  giebt  zwar  nicht  die  gramma- 
tischen Fragmente  [für  welche  Spangenberg  in  der  Krit-  Bilii.  1828  Nr.  22 
eine  Ergänzung  nachgew  iesen  hat  ] , wohl  aber  die  Schriften  des  Fronto 
selbst  vermehrt,  und  ist  sorgfältiger  gearbeitet,  als  die  Mailänder  Ausgabe, 
welche  durch  die  neue  entbehrlich  wird.  Eine  Vergleichung  beider  Ausga- 
ben giebt  die  Anz.  in  den  GÖttiftg.  Anzz.  1828  St  142  S.  1409 — 20.  Vgl. 
Heck's  Kepert.  1824,  I S.  125.  llie  neueste  Bereicherung  der  Literatur  des 
Front?  «ind  die  Lcttrea  indditea  de  Marc-  Aurele  et  de  Fronton,  retrouvea 
sur  len  palimpscstcs  de  Milan  ct  de  Rome;  traduilcs  avcc  le  teste latin  en  re 
garet  ct  des  holcs,  nur  M.  Armand  Cassan.  2 Voll.  Paris,  Lavasscur. 
1830.  54j  Bgn.  8. 
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quet,  par  Victor  Vcrger.  2me  üdit.,  angmentde  d’one  table  de  raa- 
tieres.  Paris,  Brunot- Labbe.  1980.  3 voll.  108  Bge.  8.  18  Fr.  — - 
Gar  nichts  für  die  weitere  Bearbeitung  der  Grammatiker  ist  gethan  io 
jVotuaa  Marcellus  de  proprietate  termonis.  Addilus  est  Futgentius  Ptancia - 
des  de  prisco  sermone.  Kt  recens.  et  cum  notis  losiae  Merceri  ad  edit.  Pa- 
ris. anni  1014  quam  fidelisUme  repraesentati.  Acccdit  notitia  litcraria. 
[Leipz.,  Hahn.  18*6.  XX  o.  *82  8.  8.2Thlr.  M Gr.}:  dehn  die  neu 
hlnzagekommene  Notitia  litcraria  ist  kaum  der  Rede  Werth , und  das 
Bach  hat  nur  das  Verdienst,  dass  Mereer’s  Ansgnbe  dadurch  leichter 
zugänglich  ist.  Zu  den  in  d.  Jbb.  11,  bibliogr.  Verzeichn.  S.  19  und  V 
S.  875  angeführten  An**,  des  Büchs  ist  noch  die  Notiz  in  d.  Jen.  L.Z. 
1828  EBI,  79  8;  24*  hinzuzufügen.  — Eine  glänzende  Anssicht  aber 
ist  für  die  Bearbeitung  dieser  Grammatiker  aufgethan  durch  das  roh 
Fr.  Lind  eniann  begonnene  und  auf  15  Qnarthämlc  berechnete  Cor- 
pus (Irammaticonim  Latinorum,  dessen  erster  Band  (mit  Ausschluss  des 
Titels  und  der  Vorrede}  vollendet  vor  ans  liegt.  Erwartete  man  von 
demselben  schon  längst  etwas  Tüchtiges,  so  wurde  diese  Erwartung 
noch  gesteigert  dnreh  Niebuhr’s  Brief  de  edit tone  Charisii  et  Dosithei  itt 
d.  Jahrbb.  11  S.  391  ff.  Bedenklich  konnte  man  freilich  werden  durch 
Lindemann's  Epistola  ad  Wtbuhrium  de  nova  Editionc  Grammaticorum 
Latinorum  [ Zittau  1828.  81  S.  4.  vgl.  Jbb.  VII,  289.  ],  weit  «ich  daraus 
ergab,  dass  der  In  Leyden  von  ihm  zusammengebrachte  Apparat  im 
Ganzen  ziemlich  unbedeutend  sei.  Aber  den  überzeugendsten  Beweis 
von  der  Vorzüglichkeit  des  Lindemannischcn  Apparates  giebt  der  er- 
schienene erste  Band,  in  welchem  alle  anfgenommenen  Werke  nach 
Handschriften  eine  solche  kritische  Berichtigung  erhalten  haben , dass 
die  nenen  Texte  von  denen  der  Putschischen  Sammlung  auffallend  ab- 
weichen.  Die  Sache  selbst  und  die  unter  dem  Texte  befindliche  genaue 
Varietes  lectinnis  aber  lehren , dass  Putschras  in  diesen  Schriften  einen 
in  hohem  Grade  interpoiirten  und  unkritischen  Text  gegeben  und  erst 
durch  die  neue  Bearbeitung  eine  sichere  kritische  Basis  gewonnen  ist. 
Der  erste  Band  enthält : Aelii  Donati  Ars  grammatica  nach  einer  sehr 
guten  Handschr.  von  Santen  heransgegeben ; Af.  Pal.  Probt  Institutiones 
grnmmaticae  nach  einem  in  Wien  befindlichen  Codex  Bobiensis , der  wo 
nicht  die  einzige , doch  die  älteste  handschriftliche  Quelle  des  Probus 
ist  ; Kutychii  de  discemendis  conjugationibus  libri  duo  nach  demselben 
Codex  Bobiensis ; Arusiani  Messt  Kxempla  cloculionum  ex  Pirgilio , Sa- 
lustio , Tcrenito  , Cicerone , digesta  per  literas , welche  hier  ans  einer 
vorzüglichen  Wolfenbüttcler  Handschrift  wenigstens  tim  noch  einmal 
so  gross  Und  am  vieles  berichtigter  erscheinen,  als  sie  Mai  gegeben 
hat;  Maximi  Pictorini  libetli  tres  de  re  grammatica,  de  carmine  heroico, 
de  rattone  metrorum , von  denen  die  beiden  ersten  Schriften  nach  einer 
Gothaer , die  dritte  nach  der  erwähnten  Wiener  Handschrift  bearbeitet 
ist.  Dass  ausserdem  bei  allen  diesen  Schriften  mehrere  frühere , selbst 
«ehr  seltene  Ausgaben  benutzt  und  ihre  Lesarten  mitgetheih  sind,  Ist 
kaum  nöthig  zu  erwähnen,  du  die  Güte  der  gebrauchten  Handschriften 
so  augenscheinlich  überwiegt,  dass  jene  Ausgaben  fast  werüilos  werden. 
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Das  Spectelle  der  Bearbeitung  mögen  ausführlichere  Beurtheilungen 
nacliweisen;  hier  sei  nur  noch  erwähnt,  das«  die  Erwartungen  von 
dieser  Sammlung  weit  übertroffen  sind  und  dass , wenn  der  Iierausg. 
für  die  folgenden  Bünde  einen  gleich  guten  Apparat  hat,  durch  die- 
selbe über  die  alten  lateinischen  Grammatiker  ein  ganz  neues  Licht  auf- 
gehen wird.  Bemerken  wollen  wir  noch,  dass  das  schön  ausgestattete 
Werk  aus  dom  Hartman nisclien  Verlage  in  den  der  Buchhandlung  von 
Tcubner  u.  Claudius  in  Leipzig  übergegangen  ist,  und  dass  eine  ziem- 
lich rasche  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Bünde  zu  erwarten  steht. 

Ein  Buch,  dessen  Titel  leicht  verführen  kann,  sind  die  Erzählun- 
gen nach  A ulus  Gellius.  tPUsbegierigcn  hindern  für  die  langen  H'inter- 
abende  gewidmet  von  Wilh.  Ludw.  Steinbrenner.  [Zerbst,  Kum- 
mer. 1829.  185  S.  8.  21  Gr.]  Es  sind  Erzühluugen  für  Kinder  von 
12 — 14  Jahren,  meist  aus  der  Geschichte  entnommen,  in  Campens 
Manier,  welche  mit  Gellius  nichts  gemein  haben,  als  dass  der  Stoff 
zu  einigen  ans  ihm  entnommen  ist.  Vgl.  Jen.  L.  Z.  1830  EBI.  84  S.  288. 

Von  den  durch  Kraft  und  Anrnuth  des  Ausdrucks , so  wie  durch 
ihre  meist  classische  Form  bcachtenswerthen  lateinischen  Beden  des 
Italieners  Paulinus  Chelucci  a S.  Josepho,  die  denen  von 
Muretue  in  mehrfacher  Hinsicht  zur  Seite  treten  und  auf  weiche,  nach- 
dem sie  bereits  mehrmals  in  Deutschland  (zuletzt  von  Hohler  in 
Wien  1822)  he  rausgegeben  worden  waren,  neuerdings  Em.  Ferd. 
Vogel  wieder  aufmerksam  machte  [Jbb.  VIII,  318.]  ist  eine  neue, 
correcte  Ausgabe  unter  d.  Tit.  begonnen  worden!  Paulini  a 8.  Josepho 
Orationes  XXII l habitae  in  Archigymnasio  Homanae  sapientiae.  Hcccn- 
suit  atque  adnutationibus  instruiit  C.  F.  Chr.  Wagner.  [ Yol.  1.  Mar- 
burg , Krieger  1830,  XVI  u.  202  S.  8.  16  Gr.]  Der  erste  Band  enthält 
die  11  ersten  Beden,  welche  Paulinus  1127  in  Born  herausgab.  Die 
Anmerkungen  sind  historisch  und  grammatisch,  und  berichtigen  in 
letzterer  Hinsicht  eine  Beihe  fehlerhafter  Ausdrücke  und  Wendungen, 
ohne  sie  jedoch  alle  zu  beachten.  Ana.  in  Jen.  L,  Z.  1830  Kr.  219 
* S.  310—12. 

Unter  den  unzähligen  Grammatiken  und  Lehrbüchern  für  französ. 
Sprache  tritt  als  ganz  ausgezeichnet  hervor  die  Alt- französ,  Gramma- 
tik, worin  die  Conjugation  vorzugsweise  berücksichtigt  ist , von  Conrad 
von  Orell  [Zürich,  Orell  u.  F.  1830.  VIII  u.  420  S.  gr.  8.  1 Thlr. 
16Gr.  ],  worin  die  Formation  der  französ.  Sprache  dargestellt  ist,  wie  | 
sie  vor  ungefähr  300  Jahren,  vor  der  Zeit  ihrer  Ausbildung  war.  Es  ist 
also  kein  Buch  für  die  Schule,  aber  ein  sehr  wichtiges  für  den  Lehrer 
und  Sprachforscher,  indem  es  den  Bildungsgang  der  französ.  Sprache 
nachweist,  und  für  Etymologie  und  Formationsgesetze  höchst  wich- 
tige Besultate  liefert.  Was  Baynnuard  in  seiner  ganz  vorzüglichen 
tirammaire  comparöe  des  langues  de  l'Europe  latinc  (Poris  1821)  und 
Boquefort  in  dem  Glossaire  de  la  lungue  ltoraauc  [Paris  1808  u.  20.] 
dafür  bereits  geleistet,  ist  sorgfältig  benutzt;  überdies«  ist  überall  müh- 
volle  Snlbstforschung  aus  alten  Quellen  sichtbar  und  alle  Einzelheiten 
sind  sorgfältig  mit  Beispielen  uus  denselben  belegt.  Eine  ungehüogte 
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Schlns»hetrnchtung  über  den  Ursprung  der  frnnxös.  Sprache  nacht  in 
kurzer  Ueberslcht  ihren  Bildungsgang  klar  nnd  weist  niich,wie  sieh 
die  rum.  Sprache  erst  in  die  romanische  nnd  diese  in  die  provenzaii- 
ache  und  franzäs.  sich  umwandelte.  Eine  recht  interessante  Beilage 
Ist  ein  Anhang  von  alten  Fablianx  ct  Contes , weiche  Schiller’ s Gange 
nach  dem  Eisenhammer,  Wieland'»  Warserkufe,  Bürger’s  Liede  ven  drr 
Treue  und  Langbeins  Kirschbaume  entsprechen , nnd  Ton  einigen 
Bruchstücken  au*  dem  Roman  da  Kenart.  Kurze  Anz.  d.  Sehr,  in  Beck*« 
Rcpert.  1830,  US.  122  f.  — Romanisch- fränkische  Sprachproben 
de*  10  Jahrhunderts  sind  mitgetheiit  in  der  Kurzen  getchiehtlichen  Par- 
»teUlmg  der  alten  und  neuen  franzüthehen  Literatur  nach  den  Schriften 
Valtaire  i , haharpe't , CMnier'n,  Mnthjt , für  “ Hebungen  rm  frandöt. 
Styl  bearbeitet  ron  Hodicsne.  [Marburg,  Krieger.  1830.  8.  1 Thirij 
Das  Buch  ist  übrigen«  eine  franxn«.  Lifeiwtnrpesehirhte  ,‘  Wie  eie  Le- 
Io  n p [Jbb.  XIII,  489,  wo  noch  die  Bcurthellnng  der  Lclonpschen  Sehr. 
Ton  Geib  in  d.  Krit.  Biblioth.  1830  Nr.  5!>  um -h/.u tragen  tot.]  geliefert 
hat ; nttr  vollständiger  [neben  der  Ichünen  Literatur  sind  anch  die  stren- 
gen Wissenschaften  beachtet],  zuverlässiger  nnd  übersichtlicher,  nb 
diese,  so  wie  sie  auch  bis  auf  die  neneste  Zeit  (bis  auf  Sfdry  und 
Bartbelc  uiv  I hcrabgeht.  Nach  steht  sie  in  der  Darsteltungsweise,  in- 
dem die  Rede  häufig  deutsch  - französisch  ist.  Auch  sind  die  Urtheile 
über  die  einzelnen  Schriftsteller  rcin  ttns  französ.  Gcsichtspuncte  ge- 
geben und  weichen  daher  von -denen  deutscher' Kritiker  nicht  selten 
bedeutend  ab.  Vgl.  Aus.  ih  Blätt.  Mit.  Unterh.  1830  Nr.  288  S.  UM. 

Zu  den  vielen  Beschreibungen  vo«  Neapel  und  seinen  Umgebun- 
gen ist  eine  neue  gekommen  in  dem  Cicerone  in  und  um  Neapel  naeh 
Itomanelti.  Marzullo , det  Ri,  Paolini,  Vati  n.  /t.  An  Ort  und  Stelle 
[iraJ.  1824  ] bereichert  und  berichtigt  ron  J.  K.  [3  Bde.  mit  Stein- 
drucken, f.pz.  Brockhaus  1820.  8.  8 Thlr.  16  Gr.]  Es  ist  ein  »ehr  aus- 
führlicher Guido  durch  Neapel  und  dessen  Umgebung  vom  Vorgebirge 
Miscnnm  bis  zum  Cap  Minervac  aas  den  genannten  Schriften  , der  au» 
dei  Re  und  Marzulio  das  Historische , aas  Vas!  und’  Paoiini  das  Anti- 
quarische ziemlich  genau  znsarainengestelit,  Eigene»  und  Neue»  «her 
wenig  oder  nichts  gegeben  hat.  Brauchbar  ist  da*  Buch  nur  für  K ei- 
sende, vollständiger  als  Veit  von  Salzburg’»  Sehr.  Neapel  und 
» eine  Umgebungen,  nur  dass  die  letztere  eine  annehmlichere  Darstel- 
lung hat.  Vgl  Jbb.  VII,  330.  te.h  u ...  iH  :>nd 

Storia  e Dcterizionc  tfc’  principali  teatri  antichi  e modern!,  correi- 
data  di  tavole , col  eaggia  soll’  architetlura  tealralc  di  ’Af.‘  Patte  , illd- 
atratb  eon  crudite  onervazioni  dal  eh,  arehitetto  e pittdre  icenieo  Paula 
lmiriani,  per  cura  del  doll.  G i u I i o Ferrario  [Milano,  Ferrariö. 
1830.  8.  8 Lire  itaL  ] ist  ein#  Geschichte  der  vorzüglichsten  Theater, 
io  welcher  auch  untersucht  wird,  ob  das  alte  America,  Africa  und 
Asien  Theater  gehallt  haben.  Poetische  Schilderungen  Virgil»  iu  der 
Acneide  geben  Veranlassung  zu  fragen  , ob  das  alte  Karthago  Theater 
hatte.  Bei  der  Behandlung  der  Theater  von  Griechenland , Gross- 
griechenlaad , Siciiien , Rom  etc.,  werden  die  Theater  von  Syrakus, 
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Palermo , Tiadoro,  Segesta,  Catania,  Taormina,  Pos  tum,  Pompeji, 
iiercnlanum  etc.  genau  beschrieben,  und  bei  dem  syrakusanischen 
lind  auch  die  Inschriften  BA£lAl££A£  $IA1£TIA0£  und  B4£IAl£- 
,£A£  NETEIAO£  sicht  vergessen,  über  welche  Osann,  de  Dhili- 
etide  Syracumrum  regina  Commenlatio  { Giessen , lieber.  1825.,  20  S.  4. 
,4  Gr.]  und  l’auofk-n,  LeUera  a S.  E.  ti  dttca  ScrradiJ'ulco  etc.  sopra 
tat  iscrizione  del tealra  eiracusano  [Poiigr.  Fiesolana.  1825.  8.]  ausführ- 
licher gebandelt  haben,  vgl.  Blatt,  f.  lit.  L'nterb.  1827, Nr.  157  S.  628, 
Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  75  S.  51)7,  Bibliot.  ital.vol.  44, p.  117  ff.,  Giorn. 
arcad.  t.  31  p,  16  ff.  Uebrigena  darf  man  ; in  Ferariit’s  Werk  nicht 
etwa  tiefe  Forschungen,  sondern  nur  eine  allgeipeinu.l/cbarsicbt  su- 
chen. Einen  uuaführl.  Bericht  darüber  giebt  die  Bibi,  itul.  Lugffo 
loüO  N,  175  Fol.  59 .p,  3 — 21.  ,,  ,jp‘.  ,Ä 

Zn  den  Uterarischen  Curioaitäten, , in  denen  combinatorischer 
Scharfsinn  unnütx  verschwendet  ist,  gehürt  die  Sehr. : Die  Götter  Deutsche 
.lande,  vorzüglich  Sachten*  und  der  Laueitz,  ein  mythologisch • archäolo- 
gischer I ersuch  von  Pr.  Job.  Gott  fr.  Bonisuh,  ausüb.  Arzte. 
{Per  Ertrag, des  Werkchens  gebürt  dem  Barmberzigkeits  - oder  Los- 
ung «»tifte.  Camenz  gedr.b.  brausche.  1830.  VIU  u.96.  S.  8.  8 Gr.  ] Aus 
Et.vmologieen  und  Ortsnamen  wird  bewiesen,  dass  die  Deutschen  von 
deuten  ihren  Namen  haben,  und  dass  die  ersten  Bewohner  des  Fara- 
discs  im  tiefsten  Asien  zwei  Deuts  gewesen  sind.  Adam,  aus  A dem 
Erstlingslaute  des  hii)des,  und  Damm,  war  der  erste  Damm  -und  Uaus- 
baucr,  und  dos  Paradies  das  erste  Hauer  des  ersten  Deutschen.  Eva  (Kca) 
war  die:  erste  Eh  - Fee.  Deutschland  and  die  Lausitz  wurden  aus  Asien 
bevölkert t und  die  Äsen  wurden  daher  hier  ojs  Götter  verehrt.-  Von 
Bel  oder  Baal  sind  die  Oerter  Belgern , Belzig , Bielefeld , von  Thor 
uberTorgnn,  Thornau , Tharaut  benannt.  In  der  Lausitz  sind  die 
ersten  Wohnungen  der  Gelten  gewesen , und  die  dasigen  Ortsnamen 
stummen  aus  ihrer,  nicht  aus  der  Wendischen  Spruche,  Vgl.  Leipz. 
L.  Z.  1830  Nr.  261  S.  2086  f. 

Zu  den  bessern  Geographen  unserer  Zeit  gehört  unstreitig  Willi. 
Friedr.  Vol,ger,  und  zwar  darum,  weil  er  in  seinen  Lehrbüchern 
sicht  nach  der  gewöhnlichen  statistischen  Lexiconsmanier  nur  Städte 
und  Zahlen  zusammenstellt,  sondern  den  bessern  von  K Itter  gebahn- 
ten Weg  eingeschlagen  and  dessen  Methode  noch  praktischer  gemacht 
hat.  Er  hat  den  Unterschied  zwischen  Geographie  upd  Statistik  scharf 
Jestgehaliem,  ,gon  der  letztem,  so  wie  aus  der  Geschichte  und  Natur- 
geschichte mit  kluger  Umsicht  nur  das  Nothwendige  eingewebt,  und 
,so  die  Darstellung  der  physischen  Geographie  zur  Hauptsache  gemacht 
und,  wie  Guts-Muths,  anschauliche  Bilder  von  den  Ländern  gege- 
ben , zugleich  die  örtliche  und  physische  Wichtigkeit  jedes  Punctes 
meist  beachtet  und  die  mathematischen  und  statistischen  Zahlenver- 
hältnisse in  allgemeine  Uebersichten  zusammcngestellt.  vgl.  Jbb.  VIU, 
210  ff.  Zwei  Lehrbücher  hat  Voiger  geliefert,  denen  als  erster  Grund- 
riss vorausging  ein  Leitfaden  beim  ersten  Unterricht  in  der  Länder  - und 
Völkerkunde  für  Gymnasien  und  Bürgerschulen,  wovon  bereits  die  vierte 
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Auflage  er«Monen  ist  ( Hannover  Ifahn.  2o  Aufl.  1827.104  S.  <|f  Auß. 

1829.  VIII  «..110  S.  8.  4 Gr.]  Für.  Gymnasien  wird  derselbe 

untersten  Cbissen  au  brauch. -p  »ein,  ist  aber,  auch  %r,  fllg- 

gtr , zumal  da  selbst  die  deutsche  .Vaterlsndskandc  *u  beschränkt  iff- 
li nudelt  ist.  ».  Soliufa.  1828,  I Af,ß7  S.  535.  »gl.  HeidUb.  Jqhrlib.  1829, 
12  S.  12311  Aber  einen  nusfuhrlicheu  Coipmeiitar  iUixji  und ein  treff- 
liches Handbuch  für  die  niedern  Schulen  und  den  BürgersUuul  hat  er  ge- 
geben in  der  AuUilung  nur  linder-  u,  / ulkerkunde  für  liiirger  - u.  Lmd- 
tchulcn,  tu  wie  num  SelbttunterrichU.  [Haunovor,  IW"»-  2 Abthh.  2c  Aull. 

1830.  8„  1 Thlr.  8 Gr,]  vgl.  Düiitz.Jbb,  d.  Gosch-  W Stat.  18ß0, 3„S.  ?75L 
,u.  11  S.476-n-77.  Dieser  entsprechend,  aber,  für  ubere  G.'mua.idMu.ten 
eiugoricbtet , ist,  da*  Handbuch  der  liepgmpbU:  tum  (Jebruuchjür  höhere 
ScktiluHiduUco  und  für  gebildete  Leser.,  ; Da,  t|qi||  wurde  bereit*  iu  rei- 
ner , tarnte*  Auflage  [ Hannover,  Haha,  (1828.  VIII  Jind  ,877  S.  gr.  8. 
J Thlr.  10  Gr.  ] als  vorzüglich  erkannt,  rreff  es.ivjm  den  Ländern 
nicht  allein  ia  physischer  Hinsicht  deutliche  Schilderungen  iratI;  du- 
iGebirgUYerzoeigungen  und  Fiusssystrtue  treu  dar»tellle.,und  da*  Xatgiy- 
hi*toridohe  tfarselbeo  umaiciilig  ua.Jisriet,  sondern  auch  da»  Nölhige 
au*  der  Geschichte  eiuwebte,  die  Bildung  (der  Moder  zu  einem  Gän- 
sen und  ihren  Culturzustuud  darlegte;  überdies»  das  Gesniumtmatorial 
gut  ausgewählt  und  vertheilt  und  besonders  da*  deutsche  Vaterland 
durch  ausführlichere  Behandlung  hervorgehobun  hatte.  : ■ Vo*  den 
Städten  waren  nur  die  Ua*I>t*tädte  und  die  vichtigero;  ausführlicher 
geschildert  ,.'dfa  statistischen  Notizen  io  ß Tabellen  susammcngestellt, 
auch  eine  l ebersicht  von  den  Haussen , Münzen  und, Gewichten  Euro- 
#»’s  hiozuggfügt  Die  Verzüge  des  Buchs  priesen  die  An**,  ÜB  Ham- 
burg. |u,lit.  Joorn.  1828,  9 S.  858  f.,  im  Dresdner  Wegweiser  (zur 
Abendzeitung)  1828  Ar,  85  S.  338,  im  lLe.perus  1829  ütM,  Beit  12  S. 
47  f„  in  Heufalb,  Jahrbb.  1828,  12  S.  1225, t*  27  (mager),  in  1‘nlifa. 
Jahrbb.  1829,  2 S.  218  f„  in  Lpz.  U.  Z.  1829  Nr.  17ß.  S.  1405—8 
<*echt  gut),  in  Götling.  Am*.  1829  St.  ;58.|,  und  daraus  iq  Ferussac’s 
Bulletin  des  Science*  geogr.  April  1830  T.  XXII  p,  2,  , Auf  mehrere 
Mängel  machten  aufmerksam  .die.  Anz,  in.d,  Krit.  Bib4ioits.  l829  >r. 
120  S,  479 f.  und  mehr  noch  Usch  in  d.  Jahrbb.  Vlll,  219ff.  ; Bia, (F heil 
davon  ist  berichtigt  in  der  seitdem  erschienenen  zweiteil  Auflage».  welche 
obgleich  im  Diane  und  der  Einrichtung  der  ersten  gearbeitet , : dochiSP 
bereichert  und  durch  Zusätze  und  liefachtjgUBgen  vermehrt  ist  »dato 
sie  In  zwei  .Theile  hat  erweitert  werden  ; Wissen.  [Hannover,  Hahn. 
1830.  V1H  «.1028  S.  gr.  8.  ] .Magere.  Aazz..  der  ersten  Abtheiluug  in 
4.  Gotting.  Anzz.  1830  St  136  S.  1360,  im  Dresdner  Wegwfci*.  1830 
Dir. 83  8,  330,  in  Dölitz.  Jahrbb.  1830,  11  S.  477—80,.  io  d Zeit  f. 
4.  eleg.  Welt  1830  Nn  231  S.  1844,  , Der  Verbesserungen  sind  so  viele, 
dass  man  die  wenigen  Mängel  gern  Übersicht,  von  denen  der  bedeu- 
tendste sein  möchte , dass  bei  den  einzelnen  Städten  die  politische  eder 
merltantilische  Wichtigkeit  ihrer  Lage  nicht  gnügend  bervorgehoben 
ist.  Die  Tabellen  sind  vermehrt  und  der  Bequemlichkeit  wegen  auch 
gleich  in  den  Text  eingedruckt  worden.  Als  besondere  Empfehlung 
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de«  Werk«  kann  noch  dienen,  das«  ganz  neuerdings  R ö d i n g in  «ei- 
nem 'Onlambui  da«  Urtheil  ober  dasselbe  abgegeben  hat,  dass  die 
Darstellung  von  America  überreichend  genan  und  vortrefflich  «ei. 
Auch  eraeheint  von  dem  Buche  eine  englische  Uebersetzung,  und  ca 
ist  gewiss  ein  gutes  Zeichen  , dass  gerade  die  Kation  , der  wir  in  der 
Geographie  die  wichtigsten  Fortschritte  verdanken , ein  deutsche«  geo- 
graphisches Handbuch  der  Uebersetznng  für  wertb  erachtet.  Hierbei 
erwähnen  wir  noch,  das«  auch  von  Voiger’*  Anleitung  zur  Länder  - und 
Fölkerkunde  schon  vor  einigen  Jahren  eine  holländische  Uebersetzung 
erschienen  ist.  — Grundzüge  der  Geologie  und  Geognooie.  i, ehrbuch 
für  bff entliehe  F artrüge,  besonders  mteh  in  Gymnasien  und  Realschulen, 
so  wie  zum  Selbststudium  von  C.  C.  von  Leunbardt.  Mit  4 schwar- 
zen und  2 illuitrlnirten  Tafeln!  2e  verm.  u.  verb.  Aufl.  Heidelberg , En- 
gelmann. 1831.  229  S.  ff.  Für  Gymnasien  taugt  das  Buch  bei  aller 
Vorzüglichkeit' nicht,  da  diese  Wissenschaft  schwerlich  in«  Gymnasium 
gehört:  Aber  ein  gutes  Hälfvmittel  für  Lehrer  der  Geographie  t es, 

da  et  über  die  allgemeinen  Verhältnisse  des  Erdkörpers  und  dessen 
Oberfläche,  über  Luft  und  Wasser,  über  die  wirkenden  Ursachen  und 
Kräfte,  über  die  Felsarten  nnd  ihre  Gänge  und  Lager  (in  weiter  Aus- 
dehnung) und  über  Fossilen  sehr  vollständige  und  leicht  belehrende 
Auskunft  giebt,und  besondere  von  der  Physiognomie  der  Europäischen 
Gebirge  ein  treues  Bild  liefert,  das  durch  die  Kupfertafein  noch  sehr 
verdeutlicht  ist.  Die  «rate  Auflage  erschien  1823  unter  dein  Titel 
ISahtrgcsehichte  des  Mineralreich s , und  enthielt  auch  noch-  die  Oryeto- 
gnosic.  Allein  obgleich  diese  jetzt  weggelassen  ist,  so  ist  doch  di« 
neue  Auflage  noch  einmal  so  stark  alt  die  erste,  Ana.  im  Hebern« 
1890  Kr.  27».  * . ■>  . — U > -I 

Für  den  kalligraphischen  Unterricht  kt  ein  «ehr  vorzügliche« 
Hülfsmittol  erschienen  in  den  Ortho-  kalligraphischen  MUsterblättem  für 
Schule  und  Hau s;  enhrorjen  und  herausgegeben  den  Kurl  Anton 
Richter)'  Lehrer  an  der  Bürgerschule  in  Leipzig,  geschrieben  nett 
Joh.  G o ftf r»;  Tü  r k , Lehrer  der  Kalligraphie  an  derselben  Anstalt. 
[Lp*.,  ReOtem.  1829.  10  Bgn.  4.  20  Gr.]  Zwar  kt  in  der  neuesten 
Zeit  bereits  durch  Müller,  Bergmann,  Kühler,  Martin,  Heinrich u.  A. 
für  gut»  ’ Vorschriften  gesorgt  und  der  kalligraphische  Unterricht  er- 
leichtert worden;  aber  dennoch  ist  diesen  Masterblättern  ein  entschie- 
dener Vorzug  einzuräumea.  Am  meisten  empfehlen  sic  sich  dnreh  den 
eigenthümlichon , aber  einfachen,-  natürlichen  und  gefälligen  Ductus 
der  Buchstaben , welcher  weder  durch  Vielccklgkeit  oder  Schnörkel 
die  Nachbildung  derselben  erschwert,  noch  in  irgend  einer  Hinsicht 
nn  einen  sogenannten , für  den  Elementarunterricht  so  verderblichen, 
Gesrhäftsductus  erinnert,  sondern  von  dem  leichten  und  abgerundeten 
Ductus  abstrahirt  kt,  Welcher  durch  das  kunstlose  Schnellschreiben 
einer  geübten  Hand  entsteht,  und  darum  eben  auf  dasselbe  auch  zweck- 
mässig vorbereitet.  Ausserdem  sind  die  Buchstaben,  sowohl  einzeln 
nls  in  ihrer  Zusammenstellung  zu  Wörtern , in  streng  genetischer 
Folge  zusammengeordnet,  nach  den  Grundsätzen,  welche  Richter 
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In  de»  Schulzeit.  1826,  I Nr.  13  f.  entwickelt  hot.  Zwei  Blätter  ent- 
halten da*  lateinische , ein*  da*  deutsche  Canilei-,  ein*  das  deutsche 
Fractur- Alphabet,  die  übrigen  geben  Vorschriften  für  die  gewöhn- 
liche deutsche  Schrift.  Sie  enthalten  bloss  Buchstaben,  Selben  und 
"Wörter.  Die  letztem  sind  übrigens  so  ausgewählt,  dass  immer  gleich- 
nnd  ähnlicbklingendc  zusammengeurdnet  sind:  was  für  Erlernung  der 
Orthographie,  ja  selbst  für  Denkübnngcn  zweckmässig  und  nützlich 
Ist.  Freilich  ist  dieser  Vorzug  für  den  Gebrancli  in  niodern  Gymna- 
■ialclassen  unwichtig,  aber  desto  mehr  sind  ihnen  diese  Blätter  von 
ihrer  kailigraphishen  Seite  zu  empfehlen. 


ÄI  isc  eilen. 


Mn  der  Septembersitzung  des  französischen  Instituts  wurde  die  Preis- 
verthcilung  für  die  besste  Schrift  über  den  politischen  Zustand  der 
griechischen  Städte  in  Kuropa  und  Kleinatien  vom  Beginn  des  zweiten 
Jahrhunderts  vor  Christus  bis  zur  Errichtung  des  griechischen  Kaiserthums 
auf  1831  hinausgeschoben , und  übrigens  ein  dreifacher  neuer  Preis 
(vbn  einer  goldenen  Medaille,  1500  Kranken  werth)  für  1831  ausge- 
setzt: 1)  für  die  beste  kritische  Abhandlung  über  die  auf  Person  und 
. hehre  des  Pythagoras  sich  beziehenden  Stellen  der  Alten  } 2)  für  eine 
Darstellung  der  t eründerungen , die  während  des  Mittelalters  im  System 
der  alten  Geographie  statt  fanden;  3)  für  eine  Geschichte  der  Abnahme 
send  des  Falls  des  Ueidenthums  im  weström.  Kaiserthum  von  der  Zeit  des 
Constantmus  an. 

Dass  in  England  das  tiefere  Sludiam  der  Wissenschaften,  mit  Aus- 
nahme der  allerdings  in  hoher  Entwickelung  gebrachten  mechani- 
schen , jetzt  sehr  vernachlässigt  werde , fangen  die  Engländer  nun 
«elbst  an  cinzuaehen , und  neuerdings  hat  der  Prof,  der  Mathematik 
an  der  Universität  zu  Cambridge,  Karl  llabbage,  Ileflexions  on  ths 
r decline  of  Science  in  England , and  on  some  of  its  eauses  [ London  1830. 
das  Buch  ist  auch  französisch  in  Paris  1830  erschienen.]  hcrausgege- 
ben , worin  er  merkwürdige  Belege  davon  giebt  und  namentlich  den 
Verfall  der  hühern  mathematischen  Wissenschaften  (selbst  bei  der 
Sternwarte  in  Greenwich)  nacliweist,  auch  den  Beweis  liefert,  wie 
man  nicht  durch  Verdienst , sondern  für  50  Pf.  Stert,  ohne  alles  wei- 
tere Wissen  Mitglied  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  werden 
kann.  Vgl.  Tübing.  Lit.  Bl.  1830  Nr.  116.  — lieber  das  alte  be- 
rühmte Collegium  zu  Klon  in  England  steht  ein  Bericht  in  dem  Edin- 
burgh Review  April  1830,  Nr.  CI  p.  65  — 80,  woran*  sich  ergiebt, 
dass  die  Einrichtung  dieser  Schule  ebenso  veraltet  ist,  wie  die  der 
Collegien  zu  Winchester  und  Westminster  und  der  Universitäten  zu 
.V.  Jabrb.  f.  Phil.  n.  Päd.  od.  Art«.  Bibi.  Bi.  I Hfl-  2.  J 5 
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Oxford  and  Cambridge.  Noch  wird  da«  Grieehltcbe  grossen  theils  and 
dem  Neuen  Testamente  gelernt  and  die  griechischen  and  römischen 
Classiker  werden  nur  in  Ausnügen  [den  bekannten  Electis  Etonensibus] 
gelesen.  Das  College  hat  noch  immer  seine  eigenen  Schulbücher, 
von  denen  die  neusten  sind  ; 1)  An  Jntroduction  to  the  Latin  Longue. 
For  the  Ute  of  Youth  A new  Edition , carefully  revited  and  improved. 
Eton  1829.  2)  Graecae  Grammaticet  Hudimenta  in  iura  Regiae  .Scheine 
EUmentit.  Nova  editio,  aceuratissime  reeognita.  1829.  3)  Scriptoret 

Romani,  in  umm  Reg.  tch.  Eton.  1829.  4)  Scriptoret  Graeci  in  utum 
Reg.  Sch.  Eton.  Editio  altera  reeognita  et  cum  multii  n otit  cvulgata.  A 
J.  IV.  Niblock.  1824.  [ Aussüge  aus  Herodot , Thucydides , Xenoplion, 
Plato , Isocrates  adv.  Demonicura  und  Lucian.  Niblock’«  Anmerkun- 
gen sind  nach  den  mitgetheiiten  Proben  sehr  dürftig.]  5)  Poe tae  Graeci 
in  ut.  Reg.  Sch.  Eton.  Editio  nova  reeognita  et  aurla.  1828.  [ Ausluge 
aus  der  Odyssee,  Hesiod , Theocrit,  Callimachtis , Apollonias  Rho- 
dius,  Bion  und  Moschus.]  6)  A co mparative  Altai  of  Ancient  and  Mo- 
dem Geograph jf , from  original  authoritiei  and  upon  a new  Plan , for  the 
tue  of  Eton  School.  Uy  A.  Arrowrmith.  London  1828.  7)  Index  to  the 
Eton  Comparative  Atlae  of  Ancient  and  Modem  Geography.  11$  A,  Ar- 
rowemith.  London  1828.  8J  A Litt  of  Eton  College,  taken  at  Election. 
Eton  1829. 

In  den  Annall  nnlv.  di  statistica  vom  Jali  1826  p.  56  ff.  hat  sich 
ein  Italiener  die  Mühe  gegeben,  die  Zahl  der  Bürger  im  aifen  Rom  von 
288  an  bis  707  n.  R.  E.  au  berechnen,  Iru  Jahr  288  soll  Rom  124,215, 
im  J.  683  450,000,  im  J.  707  nur  150,000  Bürger  gehabt  haben,  Ein 
Aussag  steht  in  Ferusiac’s  Bulletin  des  Sciences  geograpbiques  Mars 
1830  t.  XXI  p.  481. 

Im  September  1830  fand  man  in  der  Ortschaft  Schveinxegg  bei 
Stsyer,  im  Lande  ob  der  Enns,  beim  Umackern  eines  Feldes  ein  unles- 
bares kupfernes  Metallstück  und  xwölf  silberne  Münxen , die  von  Mark 
Aurel  waren.  Auf  einer  ist  au  lesen:  19  Legion , auf  einer  andern 
das  Wort  Maiidia.  Einige  zugleich  gefundene  bläuliche,  sehr  dicke 
Geschirrtcherben  führen  nebst  den  Münzen  auf  ein  Rötnergrab.  Merk- 
würdig ist  der  Fund  darum , weil  man  bis  jetzt  in  dieser  Gegend  keine 
röm.  Alterthümer  gefunden  hat. 

Ueber  die  Alterthümer  Mexico ’s  hat  der  Lord  Kingsborough  ein 
prachtvolles  Werk,  Antiqvities  of  Mexico,  in  7 Foliobänden  in  London 
herausgegeben  , wozu  er  durch  Aglio  die  Zeichnungen  machen  Hess. 
Diese  aber  bestehen  besonder«  ausFacsimile’s  der  mexicanischen  Zeich- 
nungen nnd  Gemälde,  die  sich  in  den  Bibliotheken  zu  Berlin,  Dresden, 
Wien,  Paris,  Bologna,  Oxford,  der  Voticanischen , in  dem  Museum 
Borgia  za  Rom  etc.  befinden.  Das  Werk  kostet  mit  schwarzen  Kupfern 
120  Pf.  Sterl.,  mit  colorirten  175  Pf. 
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Tesaera  hoapitalia  in  Africa  reperta 

(in  exped,  Algieriana  1830.) 
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1 

Einfacher  Beweis,  dass  alle  lUnkel  eines  Dreiecks  zusammen - 
genommen  zweien  rechten  gleich  sind , als  Ersatz  des  tlten 
Lehrsatzes  im  ersten  Buche  von  Euklid  $ Elementen. 

Man  theile  da«  Dreieck  durch  Halbirung  «einer  Seiten  in  vier 
congrnente,  dem  Ganzen  ähnliche,  Dreiecke,  und  bezeichne  die  cor- 
reapondirenden  Winkel  jede«  Dreieck«  mit  a,  b,  c, ; «o  werden  die 
drei  Winkel  des  grössere  Dreieck«  denjenigen  Nebenwinkeln  in  der 
Mitte  jeder  Seite  entsprechen,  welche  als  über  einer  einzigen  geraden 
Linie  liegend  der  Summe  zweier  rechten  Winkel  gleich  sind. 


Dem  Dreieck  ABC  «ind  die  kleinern 
Dreiecke  ADE,  DBF,  EFC  ähnlich, 
weil  sie  sammtlich  mit  dem  grossem 
Dreiecke  einen  gemeinschaftlichen 
Winkel  haben,  dem,  weil  ihn  zwei 
halbirte,  mithin  proportionale,  Sei- 
ten eiaschliessen  , eine  dritte  gleich 
proportionale  Seite  gegenüber  liegt. 
Da  nun  das  mittlere  Dreieck  DEF 
Ten  eben  diesen  drei  proportionalen 
Seiten  eingescblossen  wird,  deren  jede  halb  so  lang  ist,  als  die  ent- 
sprechende Seite  des  grossem  Dreiecks;  so  ist  es  nicht  nur  dem  gros- 
sem Dreiecke  ähnlich,  sondern  auch  allen  übrigen  kleinern  Dreiecken, 
welche  sämmtücb  die  gleichproportionalen  Seiten  haben,  congruent 
Bezeichnet  man  also  die  correspondirenden  Winkel  jedes  kleinern 
Dreiecks  mita,  b,  c;  so  werden  sie  bei  D,  E , F , die  Nebenwinkel 
über  einer  geraden  Linie  bilden,  welche  der  Somme  zweier  rechten 
Winkel  gleich  sind , i.  q.  e.  d. 

15  * 
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Folgerungen. 

1.  In  jedem  Dreiecke  lassen  sieh  dnreh  Hatbirung  seiner  Seiten 
drei  gleichgrosse  Parallelogramme  bilden,  deren  Inhalt  der  halben 
Grösse  des  ganzen  Dreiecks  glciehkümmt.  Der  gleiche  Flächeninhalt 
der  drei  Parallelogramme  in  der  obigen  Figur  ADEF , DEBF  , DEFC 
ergibt  sich  schon  daraus , weil  sie  sömintlich  aus  zwei  congrnenten 
Dreiecken  zusammengesetzt  sind;  Parallelogramme  aber  sind  sie  inso- 
fern, als  die  beiden  Dreiecke,  aus  welchen  sic  bestehen,  vermöge 
ihrer  Congruenz  nach  jeder  Richtung  gleiche  Höhen  bei  gleicher  ßasia 


haben.  i 

2.  In  jedem  Parallelogramme  sind  die  einander  in  der  Diagonale 
gegenüber  liegenden  Winkel  einander  gleich.  So  in  dem  Parallelo- 
gramme ADEF  die  Winkel  a bei  A und  F,  und  b-J-c  bei  D und  E; 
in  dem  Parallelogramme  DEBF  die  Winkel  b bei  B und  E,  und  a-^-c 
bei  D und  F ; in  dem  Parallelogramme  DEFC  die  Winkel  c bei  C und 
D,  und  a-J-b  bei  E und  F. 

Da  nun  amdi  die  Scheitelwinkel  immer 
einander  gleich  sind ; so  folgt  aus  de- 
ren Bezeichnung  bei  D,  E,  F,  in  der 
nebenstehenden  Figur,  dass,  wenn  zwei 
Parallcllinicn  von  einer  dritten  gera- 
den I.inie  durchschnitten  werden,  alle 
Wechselwinkel  gleich  sind,  oder  um- 
gekehrt der  27te  Lehrsatz  des  Euklid. 

P......ph. 


T odesfiille. 


”en  2 Ang.  1830  starb  zuRhorndorf  im  Würtembergischen  der  alsPhi- 
lolog  u.  Kenner  der  altnordischen  Literatur  bekannte  Dr.  Fr.  D.  Gröler, 
,gcb.  zu  Schwäbisch  - Hall  am  22  April  1768.  Er  wurde  1797  Professor 
und  1818  Rector , später  auch  Pädagogarch  am  Gymnas.  in  Ulm , und 
ward  1820,  mit  Beibehaltung  des  Pädugogarchats , als  Rector  in  den 
Ruhestand  versetzt. 

Zn  Anfang  Octobers  zu  Dorpat  der  Professor  der  alten  Literatur 
und  zweite  Dircctor  des  philologisch -pädagogischen  Seminars,  Colle- 
gienrath  Dr.  Johann  Falcntin  Francke,  88  J.  alt.  Sein  letztes  litera- 
risches Werk  ist  eine  Sammlung  griechischer  und  latein.  Inschriften, 
woran  er  7 Jahr  gearbeitet  hat  und  welche  1830  in  Berlin  bei  Reimer 
herausgekommen  sind. 

Den  2 Noveinb.  zu  Rostock  der  Professor  der  griechischen  Spra- 
che bei  der  Universität  und  Dircctor  der  höhern  Stadtschule  Dr.  Gtufae 
Harpe. 
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Deo  1 Decbr.  itarb  za  Berlin  der  Professor  Schabe  am  Gymnas. 
sam  grauen  Kloster,  im  (Mi  Jahre, 

Den  8 Decbr.  in  Pari«  der  bekannte  französ.  Staatsmann  Benjamin 
Constant , ungefähr  (>3  J.  alt , in  der  gelehrten  Welt  betender«  durch 
die  Schrift  De  la  Religion  bekannt. 

Den  29  Dec.  zu  Hain  der  bekannte  Archäolog  Professor  Guattani. 

Am  18  Januar  1831  der  pensionirte  Rector  Barth  in  Brandenburg. 

Am  21  Januar  zu  Berlin  der  Profettor  um  grauen  Kloster  Knut 
Gottfried  Fischer,  im  17  Lebensjahre. 

Den  13  Februar  zu  Grimma  der  zweite  Professor  an  der  dasigen 
Laodcsscliule  M.  Heinrich  Ludwig  Hartmann , im  (i2  Jahre. 


Schul  - und  Universitätsnachrichten , Beförderungen  und 
Ehrenbezeigungen. 

Am.  Am  7 Octb.  1830  wurde  daselbst  das  neu  errichtete  Gymnasium 
feierlich  eingeweiht , welches  bei  seiner  Eröffnung  bereit*  33  Gymna- 
siasten zählte. 

Arnstadt.  Von  dem  dasigen  Gymnasium  [Jhb.  XIII,  105  f.]  sind 
uns  au«  den  Jahren  1820  u.  30  drei  Schulschrifien  mitgetheilt  worden. 
Die  erste.  Ad  solcmnia  natalitia  Ser.  Principit  ae  Dom.  Guentheri  Fride- 
rici  Caroli etc.  invitat  llcnr.  Tocpfcr  [Arnstadt,  gedr.  b. Mimt.  1829. 
C S.  4.]  enthält  eine  lateinische  Gratulationsode.  ln  der  zweiten,  Ad 
benigne  audiendat  orationct  Calharinalet  ...  inoitat  Henr.  Toepfer 
[1829.  4 S.  4.  ] handelt  dieser  Gelehrte  De  HoraÜi  consilii s in  tcribenda 
eatira  lib.  II.  t i.  Die  ganze  Erörterung  ist  folgende : Videtur  poeta  hoc 
in  carmine  Maecenati,  quocuni  uiultu  jam  faiuiliaritate  erat  conjunctus, 
praedio  Sabino  accepto  gratuin  suum  animnm  roluisse  probare  eumque 
Ita  contcntum , ut  ctiam  vitam  agrestrm  urbanae  vehementer  antepo- 
oeret.  Quod  ut  magis  appareat,  evolvatur  Epodot  II,  ubi  lioratiu* 
perapieuis  verbis  ostendit , sibi  vitam  rusticam  fore  pcrjucundain , sed 
tandem  ut  cum  Satyris  paulum  rideret,  in  iine  apposuit,  Alphium  foe- 
neratorvm  non  esse  aequaliter  affectum.  Quid  t si  Maccenas  omnibn* 
fortunao  rebus  abundan«,  4ioc  Epodo  lecto,  Horatio  dixissetr  tu  qui- 
dem  alter  esses  Alphius!  atque  ut  periculum  faceret  et  exploraret,  for- 
tasse  per  jocum,  Iloratio  Subinum  praedio  lum  dono  dedisset?  Hora- 
tius  antem,  joco  rernoto,  donum  sibi  oblatum  non  libentcr  solum  ac- 
cepit,  sed  eliam  quiun  in  agrum,  quem  suum  vocavit,  aliquando  te 
reeepiaset,  duobns  circiter  anni«  post  illum  Epodon  scriptum,  mane 
(vs.  20. ) aliciyus  diei , opinor,  autumnali«  (vs.  19.)  in  sublimi  loco,/ 
unde  totum  praedium  conspexit,  perliilaris  satiram  nostram  pepigit  ne- 
que  iniraeinnr  ejus  Epodi,  quem  tupra  norainavi.  Etenim  ut  hujus 
epodi  Hui  ex  adverso  ridens  responderet,  nunc  satiruc  sulijecit  fabulam 
de  mure  agresti  et  urbano  satis  notara,  unde  Maecenati  palam  lieri 
oporiuit,  Horatium  revera  ruri  quam  Rornae  malle  degero.  Endlich 
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» wird  noch  eine  Erklärung  Ton  V».  17  — 19  gegeben,  deren  Richtigkeit 
aber  Ref.  eben  to  wenig  billigen  kann,  nie  er  bezweifelt,  da»  der  Plan 
nnd  Zweck  der  Satire  richtig  aufgefasst  »ei.  Die  Satire,  ihrer  Abfas- 
sungszeit  nach  jedenfalls  die  ente  de*  zweiten  Buch«,  i«t  wohl  gegen 
da«  Ende  de*  J.  723,  jedenfalls  vor  dem  Febrnar  724  geschrieben.  Da* 
Sabinnra  aber  erhielt  lloroz  toiu  Mäcenaa  ebenfalls  ent  723,  wahr- 
scheinlich kurz  ehe  dieser  znr  Schlacht  bei  Actinm  ging  (Epod.  1.), 
geschenkt.  Darum  kann  eine  Beziehung  auf  Epod.  2 schwerlich  da  sein. 
Vielmehr  verhält  sich  die  Sache  wohl  so:  Während  Mäcenaa  bei  Actium 
war,  lebte  Horaz  auf  seinem  Sabinum;  nnd  als  jener  gleich  nach  der 
Schlacht  wieder  nach  Rom  kam,  traf  auch  Horaz  bei  ihm  ein,  und 
lebte  bei  ihm,  geplagt  von  vielen,  die  durch  den  Dichter  bei  dem  mäch- 
tigen Präfect  von  Italien  empfohlen  seiu  wollten  (s.  Vs.  80  ff).  Endlich 
der  Sache  überdrüssig,  geht  der  Dichter  im  Spätherbst  (Vs.  18  f.),  viel- 
leicht erst  Ende  Novembers , auf  sein  Sabinum  zurück ; allem  Anschein 
nach  nicht  ganz  nach  des  Mäcenaa  Willen.  Darum  schreibt  er  dieses 
Gedicht,  in  dem  er  seine  Liebe  zum  Landleben  erklärt,  und  erzählt, 
wie  sehr  er  in  Rom  nach  dem  Lande  sich  gesehnt  habe  und  wie  wenig 
er  für’*  Stadtleben  tauge.  Eine  Aufforderung  an  den  Mäcenas  also  soll 
wahrscheinlich  diese  Satire  sein,  dass  dieser  ihm  erlaube  länger  auf 
dem  Lande  zu  bleiben.  Dies«  wird  wenigstens  durch  den  Fortgang  der 
Horazischeo  Lebensgeschichte  bestätigt.  Denn  das  ganze  Jahr  724  hat 
Horaz  grnsstentheils  auf  dem  Lande  verlebt,  und  dazu  scheint  er  eben 
von  Mäcenaa  durch  dieses  Gedicht  die  Erlaubnis«  sich  erworben  zu  ha- 
ben. — Die  dritte  Schulschrift  ist  ein  Einladungsprogramm  znr  Feier 
des  Jubelfestes  der  Uebergabe  der  Augsburg.  Confession  [ 1830.  4 S.  4.] 
und  enthält  eine  deutsche  Ode  auf  Luther. 

Bsraan.  Ara  Schlüsse  des  Studienjahres  18|$  sind  an  den  knn. 
haier’schen  Gymnasien  folgende  Programme  erschienen : Ambkrc.  f'ir- 
gilii  Georgica,  tanlum  abcit , ut  »int  poema  Omnibus  n umerii  absolutum  et 
perfectum,  ut  potius  (7)  sint  poema  verae  genuinaeque  polsi  omnino  re- 
pvgnans.  Scrips.  Jos.  Schiestl,  Prof.  6 S.  — Ahsbach.  Lusus  ali- 
quot dialectic  i praemittuntur  a Romhard,  Reet,  et  Prof.  8 S.  [Das 
Programm  des  Jahres  1829  enthält:  Commentatio  de  ratione  aequatione*. 
numericas  solcendi  Krampiana , vom  Prof,  der  Matheni.  Dr.  J.  Bernh. 
Frlederich.  81  (22)  S.  4.]  — AscnArrBzanto.  Commentatio  de  non 
mutata  elassium  centuriarumqve  ab  Servio  Tullio  descriptarum  ratione. 
Scrips.  Dr.  Mich.  Jo«.  Troll,  Prof.  18  S.  — Arceamo,  kath. 
Gymn.  De  imitatione  ecterum  poetarum,  imprimil  eorum  inter  Graecos, 
qui  tragoedia s sc ripserunt.  Scrips.  Ilenr.  Russwurm,  Prof.  12  8.  — 
Aucsbcro,  prot.  Gymn.  Observationen  criticae  inC.  Comelii  Taciti  Ger- 
fnam'am.  Scrips.  Christ.  Frid.  Georg.  Christoph.  Selling, 
Philos.  Dr.  et  Prof.  Aecestit  nova  eodicie  Hummeliani  c ollatio.  80  S.  — 
Bamberg.  Parataxis  im  Homer.  N'nchgewiesen  im  ersten  Gesänge  der 
Iliade.  Von  Konrad  Zeug,  Verweser  der  II  Gymn.  CI.  12  S.  — 
Batbei  tm.  Einige  Bemerkungen  in  Bestehung  auf  den  Religion s - Unter- 
richt an  Studienamtalten  V.  Dr.  Christoph  Siegm.  Strobel,  Prof. 
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15  S.  — Diliicii.  De  Tacito  in  Cjnnuiit  legendo,  coamentatio,  quam 
scriptit  Ant.  A Dg.  Schrott,  Rector  et  Prof.  19  S.  — Eblaxcer. 
Lectiunum  lioratianarum  heptas,  Scripa.  Dr.  Lndov.  Doedorlein, 
Philol.  atque  Eloq.  Prof.  p.  o.  et  Semin.  Philol.  Dir.  Gymnas.  Kect. 

10  S.  — Hör.  Orammatica  quaesiio  de  vi  et  utu  in  particulue.  Scripa. 
Job.  Georg.  Lippertua,  Philoa.  Dr.  Gym.  Prof.  14  S.  — Khh- 
ms.  De  immortalitate  anin u brevis  commentatio.  Scripa.  J o h.  Hupt. 
Mayer,  Prof.  6S.  — Lasdshit.  De  formit  hypothelicis  tententiarum 
relativarum  apud  Atticae  protae  tc riptaret.  Scripa.  Chr.  llaeberle,  .■ 
Prof.  16  S.  — Mörchee  , alt.  Gymn.  Emendationum  l arronianarum 
specimen  I acripa.  Leonardua  Spengel,  Monaceoaia.  11  S.  — 
Mürchbr  , neu.  Gymn.  De  supinis  Unguae  latinac.  Scripa.  Ant.  Jau- 
inann,  Prof.  30  S.  — Mit  Seestadt.  Commcntationis  loco  praemit- 
titur  ÜQonlov  Ztpuipa  jam  primum  in  linguam  vernaeu Jam  transluta  n o- 
tiique  illustrata  a Jot.  Gutenäcker,  Prof.  — Praefat.  p.  3 — 6. 
Uebersetz.  p.  7 — 22.  — Q.  Horalii  Flaeci  SaUra  libri  primi  nona, 
quam  interpretatus  eit  Anton.  Mang,  Prof.  — Introd.  p.  3 — 5. 
Lat.  Text  u.  dentach.  IJeberactz.  p.  5 — 9.  — Annotationea  p.  9 — 15. — 
Kürrberg.  Commcntalio  de  pariiculae  yi  utu  homerico.  Scripa.  Carol. 
Frid.  Nägelsbach,  Prof.  20  S.  — Puur.  Quatenui  maturior 
in  lingua  hebraea  inilitutio  in  schallt  public is  ut  eruditionem  augere,  ita 
et  religionem  atque  pictulnn  multum  juvarc  posiit.  Scripa.  Mich.  Bren- 
ner, Prof.  10  S.  — Ukgbssbikc.  Quanta  sint  adolcsccntibus  litera- 
rum  »tudiosis  monumenta  antiquitatis  auctoritatc.  Scripa.  J.  M.  Facha, 
Prof.  6 S.  — Speyer.  Analytische  Untersuchung  des  Weges,  den  die 
Spitze  eines  Winkels  beschreibt,  denen  Schenkel  eine  Linie  der  xTvcitcn 
Ordnung  berühren,  v.  Fried.  M.  Schwerd,  Lyz.-Prof.  16  S.  nebat 
einer  Fig.  - Taf.  — Strai  birg,  Dt  libertatit  u tu  coercendo  in  juvenum 
ammis.  Scripa.  Mich.  Loibl.  3 S,  — Wiaiime.  Pindari  carmen 
olymp.  I progrommatit  loco  vertit  et  introductione  instruxit  Joan.  Georg. 
Weidmann,  Philoa.  Dr.  et  Prof.  — Introd.  p.  3 — 4.  — Metrum 
carminia  p.  5.  — G riech.  Text  und  deutache  Ueberaetz.  p.  6 — 13.  — 
Zwei  Brücker.  Observationei  ad  aliquot  Ciceronis  locos.  Scripa.  Vogel, 
ProU  28  S. 

Baldenbckg.  Dem  Schnlinapector  Ulrich  iat  eine  Gratißcation  ton 
800  Thlrn.  bewilligt  worden. 

Belgier.  Die  an  den  Univeraititen  Gert,  Lüttich  and  Löwbk 
Angestellten  deutschen  Professoren  erhalten,  wenn  aie  nicht  in  belgi- 
schen Diensten  bleiben,  die  Hälfte  ihres  Gehaltes  als  Pension,  die  ih- 
nen der  König  der  Niederlande  bewilligt  hat. 

Behlix.  Bei  der  Universität  waren  vom  October  1829  bis  dahin 
1830  ein  Professor  honorarius  und  7 anaserordentl.  Professoren  ernannt 
worden  and  6 Doctoreu  u.  2 Licentiaten  hatten  sich  habilitirt.  Durch 
den  Tod  verlor  sie  einen  Professor  honorariua,  den  Ober-Reviaions- 
rath  von  Reibnitz.  Die  Zahl  der  Studirenden  in  dieser  Zeit  war  im  Win- 
ter 1830,  im  Sommer  1787,  von  welchen  letztem  611  der  theolog., 

633  der  juriat,  302  der  medicin.,  244  der  philoaoph.  Facultüt  ange- 
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härten.  Das  Betragen  der  Studenten  war  so  rühmlich,  dass  im  gan- 
zen Jahre  nur  Einer  mit  der  Strafe  des  Consilii  belegt  wurde.  Für 
den  Winter  haben  118  Universitätslehrer , nämlich  48  ordentl. , 1 Eh- 
ren - und  38  ausserord.  Professoren  , 1 Akademiker,  26  Privatdocenten, 

1 Mitglied  der  Akademie  der  bildenden  Künste  und  3 Lectoren  Vorle- 
sungen angekündigt.  Von  ihnen  gehören  12  zur  theol.,  13  zur  Jurist., 
22  zur  medicin.  und  58  zur  philos.  Facultät.  Zu  ihnen  ist  später  noch 
neu  hinziigekommen  der  Herausgeber  der  Berlin,  musikalischen  Zeitung 
A.  R.  Marx,  welcher  zum  ausserord.  Prof,  der  Musik  in  der  philoaoph. 
Facultät  ernannt  worden  ist  Ausserdem  sind  die  Privatdocc.  Dr.  C.  //.  - 
W.  Sundelin  und  Dr.  A.  F.  H'iegmann  seitdem  zu  ausserord.  ProfT.  in 
der  roedie.  u.  plülos.  Facult.  befördert  Der  Prof.  Rheinwald  hat  eine 
ausserord.  Remuneration  von  200  Thalcrn , der  Oberbibliothekar  und 
Prof.  Dr.  Il'ilken  dasPrädicat  eines  Geheimen  Regiernngsraths  erhalten. 
Die  Akademie  der  Wissensch.  hat  den  Hofrath  Prof.  Heeren  in  Göttin- 
gen zum  ausserord.  Mitgliede  gewählt.  Für  die  kön.  Bibliothek  ist  die 
auf  Dr.  M.  Luther  bezügliche  kupferstichsammlung  für  den  Preis  von  200 
Tbaler,  für  das  Museum  um  10,000  Thlr.  die  kostbare  Sammlung  von 
hetrurischen  u.  altgriechischen  Vasen  des  Hofratlis  Doroie  in  Italien  an- 
gekauft worden.  Sie  besteht  ans  300  hetrurischen  und  200  altgriech. 
Vasen  und  aus  300  hetrur.  Bronzen  und  ist  für  die  Geschichte  der  he- 
trurischen Kunst  neben  der  Sammlung  des  Prinzen  von  Canino  gewiss 
die  allerwichtigste.  Das  Berlin.  Museum  aber,  für  dessen  Bereicherung 
der  König  jährlich  20,000  Thlr.  ausgesetzt  hat,  ist  dadurch  eins  der  er- 
sten hinsichtlich  antiker  Vasen  und  Gefässe  geworden.  Am  Joachims- 
thalschen  Gymnasium  haben  die  Proff.  Snelhlage,  Krüger  und  Fasson > 
und  der  Oberlehrer  Salomon  eine  Gehaltszulage  von  je  00 , der  Prof. 
Conrad  eine  gleiche  von  100  Tlialern  erhalten.  Am  Gymnasium  zum 
grauen  Kloster  ist  dem  Collaborator  Dr.  Zimmermann  eine  Remunera- 
tion von  00  Tlilrn.  ertheilt  und  die  SchulamUcandidaten  Carl  Ferdinand 
hiebetreu  u.  Joh.  Gustav  Droysen  sind  als  Streitsche  Collaboratoren  [vgl. 
Jbb.  XIII,  110  u.  XIV,  237.]  angcstcllt  worden.  — Das  Prooemium 
zum  Index  lectionum  in  univers.  per  tcm.  hib.  habend.  [24  (6)  S.  gr.  4.  ] 
spricht  über  die  Kothwendigkeit  des  Studiums  der  Rhetorik  und  sucht 
an  einer  Stelle  des  Tacitus  (Htstor.  1,  02,  welche  von  den  neusten  Her- 
ausgebern falsch  behandelt  worden  sei,)  zu  erweisen  , wie  nüthig  deren 
Kenntniss  auch  für  die  Behandlung  der  alten  Schriftsteller  sei.  Die 
Stelle  wird  so  verbessert:  IVec  consularis  legali  mensura , sed  in  maiut 
omnia  accipiebanlur.  Kt  ut  litellius  apud  teveros  humilis , ita  comilatcm 
bonitalemqtie  faventes  vocabant,  quod  sine  modo,  sine  iudicio  donaret  tua, 
largiretur  aliena;  simul  avidiiate  imperandi  ipsa  vitia  pro  virtutibus  in- 
terpretabantur.  Multi  in  utroque  exercitu  sicut  modesti  quietique , ita  mali 
et  strenui;  sed  profusa  cupidine  et  insigni  temeritate  legali  legionum  Alie- 
nus  Caecina  et  Fabius  Kalens  — , und  zugleich  ausführlich  erörtert, 
dass  ita  für  id  (was  in  den  Ausgg.  stebt)  der  Handsclirr.  wegen  herge- 
stellt und  dann  auch  im  vorigen  ut  aus  Conjectur  eingeschoben  werden 
müsse;  und  dass  im  Folgcndcu  die  gegebene  Interpunction  des  ldeed- 
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gange  wegen  nothwendig  sei,  indem  nach  der  gewöhnlichen  Satxablhei-  , 
luog  alle  kraft  und  Richtigkeit  der  Vergleichung  »icut  modelt»  quittique , 
ita  mali  et  ßtrenui  verloren  gehe.  Recht  klar  und  überzeugend  int  in- 
des« die  Kothwendigkeit  der  Intcrpunctionsündeiung  nicht  nachgewie- 
■en,  und  sollte  sie  auch  richtig  sein,  so  würde  sie,  nicht  sowohl  von 
rhetorischen  als  von  logischen  Gesetzen  verlangt  werden.  Die  Oratio 
in  mUalieiit  Frideriei  Guilelmi  UI.,  regit  Ilorussorum , auctoritate  Vni- 
vtrsH.  lit.  Friderieae  fc'ti iletmae  d.  Ul.  m.  Aug.  a.  MDCCCXXX.  habita 
[ Berlin.  23  (18)  S.  gr.  4.  ] handelt  von  der  Verwandtschaft  ir.  Wechsel- 
wirkung der  Wissenschaften  n.  Künste,  mit  fleissiger  Beziehung  auf  das, 
was  der  König  Friedrich  Wilhelm  zur  Beförderung  beider  gelhan  hat.  , 
Bonn.  Der  Lehrer  bucag  um  Gymnasium  hat  das  Prädicat  Ober- 
lehrer erhalten.  Die  Universität  zählte  im  Sommer  1830  913  Studen- 
ten, darunter  141  Ausländer,  105  evangelische  und  304  kathol.  Theo- 
logen , 217  Juristen , 147  Medic.  und  131  Philosophen.  Für  dasselbo 
Halbjahr  hatten  74  [42  ordeatl.  und  14  ausserord.  l’roff. , 2 Ehrenmit- 
glieder und  18  Privatdocenten;  Skathol.  und  5 evangcl.  Theologen, 

12  Juristen,  12  Medicincr  und  37  Philosophen],  für  dos  Winterhalb- 
jahr 1S|"  73  Universitätslehrer  [43  ordentl.  u.  13  ausserordentl.  Proff.» 

2 Ehrenmitglieder  und  15  Privatdocc. ; 5 evangcl.  u.  8 katbol.  Thenl., 

12  Jur. , 13  Med.  u.  37  Philos.]  Vorlesungen  angekündigt.  Das  Prooe- 
mium  zum  Sommer -Katalog  verbessert  einige  Stellen  ans  des  Moschua 
Europa  nach  den  Lesarten  der  Codd.  F.  u.  JV  bei  Gaisford,  deren  Vor- 
züglichkeit erwiesen  wird.  Vs.  50  wird  aus  deoseiben  verbessert:  io 
6’  T{*  Zeig  Kqooiäqt  Inatpa/ttvog  qgifia  %tqai,  vcl  und  noch 

V»,  113  folgende  4 Verte  eingeschoben: 

jr goaaio  6itv , ijvre  StX cpl{, 
jnjlatS  dßqlxTOia  iv , ln’  ft iglet  xv/iata  ßaivtav. 
ij  Sh  ro’r’  (pjjogtvoio  •/aXrp’utaexs  fhtlaaea- 
xrjrta  S'  äueplg  SraXXt  Ato;  nQonccf/oi&t  TtoSouv" 
yijOöaevot  S ’ vnhq  oli/ia  xvßioxtt  ßvaoöSs-  SiXtpls. 

NrjfijtSis  8’  dviSvaav  etc. 

und  mit  ihnen  die  Beschreibung  bei  Nonnus  I,  45  IT. , 321  IT.  etc.  vergli- 
chen. Weil  aber  im  Cod.  F.  das  Gedicht  die  Unterschrift  hat : Aföojov 
JS.xtUwzov  Evqtänqs  ori'zot  q £g , so  wird  auch  der  letzte  Vers  als  zum 
Ganzen  nöthig  gegen  Valckeuair's  Zweifel  in  Schutz  genommen  und  in 
ihm  aus  Cod.  N.  rixi  zf'nver  geschrieben.  Im  Pronemium  zu  dem  Win- 
ter-Katalog wird  die  alte  lateinische  Genitivendung  der  ersten  Declina- 
tion  auf  ai  behandelt  und  die  Bchnuptung  anfgestellt,  dass  die  lateini- 
schen Dichter,  so  oft  sic  dieselbe  in  zwei  Sjlben  ai  auflössten , dieses  i 
nicht  clidirt  hätten,  weil  man  bei  Wörtern,  die  auf  zwei  lange  Vocule 
oder  einen  Diphthong  und  langen  Yocal  ausgingen , die  Elision  für  an- 
ztöesig  gehalten  und  den  Hiatus  vorgezogen  habe.  Elidirt  linde  man 
dieses  i nur  bei  Liieret.  111,315;  denn  111,824  sei  animaist  u.  428  aquuist 
zu  schreiben;  und  I,  722.  952.  II,  1031.  IV,  974.  V,225.  320.  u.  Tcrcot. 
Andr.  11,  8,  8.  llcaut.  V,  1,  20.  Hecyr.  prol.  1, 1.  Phorm.  IV,  2,  7.  sei 
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die  Elision  nur  durch  Conjectnren  hervnrgebrncht ; bei  Naevias  Bell. 
Pan.  1 müsse  men  mit  Hermann,  de  metris  p.  405  leiten : Qvi  terrai  La- 
tin tdsenmt  hemones.  Die  Penultima  in  tuserunt  habe  Küvius  kurz  ge- 
braucht, über  welche  Verkürzung  Einige*  beigebracht  int.  hoch  ist 
Marius  Victor.  Art  Gramm.  I p.  2460  über  diesen  Genitiv  angeführt  in 
dessen  Worten  verbessert  wird:  propter  exilitatem  lilerae  •:  r;  autem 
propter  naturalem  etc.  (mit  Voss,  de  Anal.  II,  IV  p.  672.)  und  dann: 
Quans  potettatem  apud  not  habet  et  e,  quae  ett  longa  et  brevit.  Zur  Feier 
de*  Geburtstag«  des  Königs  am  3n  Aug.  1830  lud  der  Prof.  Dr.  Schals 
ein  durch  eine  Commentatio  de  femtibus  hittoriae  V.  T.  antiquimimae  in- 
tegre  tervati ».  [Bonn,  gedr.  b.  Thorraann.  28  (20)  S.  4.  ] — Der  Leo- 
poldinisch-  Karolinischen  Akademie  der  Naturforscher  ist  die  bisherige 
Unterstützung  von  600  Thlrn.  von  Sr,  Mgj.  dem  Könige  anf  neue  drei 
Jahre  bewilligt  worden. 

Bsimsivta.  Der  Schulamtscandidat  Dr.  Aug.  Ramdohr  ist  als 
Unterlehrer  beim  Gymnasium  angestellt  worden. 

Bazivssiae.  Am  Lyceum  Hosiannm  haben  für  den  Winter  18!}? 
vier  theolog.  und  zwei  philosoph.  Professoren  Vorlesungen  angekündigt 
Eben  so  im  Sommerhalbjahr  1830.  vgl.  Jbb.  IX,  230.  Der  Index  lectio- 
Bum  für  den  Sommer  handelte  de  necessitnte  studii  tbeologiae  pastora- 
lis  im  Allgemeinen;  im  Index  für  den  Winter  ist  Gegenstand  der  ganz 
allgemein  gehaltenen  Abhandlnng:  Nunc  Institution!«  cateebcticac,  qua- 
tenus  publica  juventutis  ad  religioncm  Christianam  instructio  est  et  par- 
tem  officli  pastoralis  essentialem  elformat,  necessitatem  in  specie  nd- 
struere  et  siranl  objcctiones  contra  institutionem  istam , juventnti  iiu- 
pertiendaro,  propositas  confutare  et  nostrum  thema  evincere  coaabimur. 

Hreslac.  Die  Universität  zählte  im  Winter  18|$  1147,  im  Som- 
mer darauf  1122  Studenten , von  denen  277  kathol.  und  243  evangel. 
Theologen,  354  Juristen,  111  Mediciner,  6 Cameralisten,  131  Philo- 
sophen und  Philologen  waren.  Für  den  Winter  18|?  haben  3 kathol. 
und  6 evangel.  Lehrer  der  Theologie,  8 der  Jurispr. , 17  der  Medicia, 
28  der  Philosophie  und  4 der  neuern  Sprachen  Vorlesungen  angekün- 
digt. Von  ihnen  sind  35  ordentliche , 12  nusserordentl.  Professoren  u. 
15  Privatdocc.  vgl.  Jbb.  XIII,  111.  Das  Programm  , womit  der  Prof. 
Pastow  die  Feier  des  Geburtstags  des  Königs  ankündigte  [Breslau  1880. 
XIV  u.  88  ( 87)  S.  4.],  enthält:  Ilenrici  Stephani  ad  Io.  Cratoncm  a 
Craflheim  epitiolat  ex  autographis  nunc  primum  edilae.  Die  Kehdiger’- 
sehe  Bibliothek  in  Breslau  besitzt  nämlich  eine  aus  9 Bänden  beste- 
hende Sammlung  von  Originnlbriefen  berühmter  Gelehrten  aus  dem 
löten  Jahrh. , welche  Alb.  Wachler  in  s.  Schrift  Thomas  Rehdiger  u.  s. 
Biehertammlung  S.  74  f.  ausführlicher  beschrieben  hat.  Aus  dieser 
Sammlung  sind  hier  27  Briefe  zum  ersten  Male  heransgegeben , wel- 
che Henr.  Stephanus  von  1569  — 1584  an  den  damaligen  kaiserl.  Leib- 
arzt Crato  von  Kraftheim  geschrieben  hat.  lieber  ihren  Werth,  ihre 
chronologische  Folge  und  über  die  Beschaffenheit  der  Handschrift  hat 
Passow  selbst  in  der  XIV  8.  langen  Einleitung  berichtet.  Besonders 
sind  sie  für  die  damalige  Literargeschichte  und  namentlich  für  die  Ge- 
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«rhichte  de«  Henr.  Stephanus  von  bedeatendem  Werthe,  Für  die  Bio» 
gnphie  de«  li.  Stephanns  hat  «ie  Pastow  «elbtt  benutzt  In  der  Schilde» 
rung,  welche  er  von  diesem  berühmten  Drucker  in  Haumer's  histor. 
Taschenbuche  für  1831  gegeben  hat  Da«*  «ie  aber  auch  nicht  ohne  rein- 
wissenschaftlichen  Werth  sind , hat  gezeigt  der  Prof.  Schneider  in  dem 
Frooemiura  zum  Index  lectionum  per  hiemem  a.  MDCCCXXX  [Breslau 
19  (10)  S.  4.] , worin  er  den  Henr.  Stephanus  gegen  Fischer’«  Anklage, 
das«  er  die  seiner  Ausgabe  de«  Plato  beigegebenen  Varianten  nicht  ans 
Handschriften , wie  er  angiebt,  genommen,  sondern  ans  Cornarins,  der 
Basler  Autg.  u.  Ficinus  gestohlen  habe,  vertheidigt.  Au«  den  von  Pa«* 
•ow  lierausgegebeoen  Briefen  ist  nachgewieaen , dass  Stephanus  durch 
Sambnccus  aus  Wien  Handtchrr.  zu  Plato  erhielt,  so  wie  dass  die  zu  da 
Civitat.  VI  p.  488  C mitgelheilte  Lesart  totg  eoioeroig  wirklich  in  eine« 
Wiener  Handschrift  sich  findet.  Durch  weitere  Vergleichung  der  Ste» 
phänischen  Varianten  zur  Civitas  wird  gezeigt,  dass  allerdings  die  mei- 
sten stillschweigend  aus  der  Basler  Ausg.  und  den  Eclogi«  des  Corna- 
rius  entnommen  sind , aber  doch  einige  dahin  führen , dass  Stephanu« 
allerdings  selbst  Handschrr.  benutzt  haben  müsse.  Das  Programm  zur 
Uebergabe  des  Rectorats  der  Universität  an  den  Prof.  Dr.  Lud».  IVaeh- 
ler  am  25  Oct.  1830  enthält  eom  Prof.  Heinr.  Steffens  die  Abhandlung! 
Vsusfructus  pect miae  an  non  nt  endo  per  siatutum  tempus  pereat , disqnisitio, 
[Breslau.  14  (13)  8.  4.]  — Am  knthol.  Gymnasium  erschien  zum 
Schlüsse  des  Schuljahres  1830  als  Programm:  lieber  Tgrtäos  und  seine 
Gedichte,  vom  Oberlehrer  Dr.  Nie.  Hach.  [Breslau,  gedr.  b.  Kupfer.  48 
(32)  S.  4.]  Schüler  hatte  dasselbe  zu  Anfänge  de«  Schuljahrs  448,  im 
Laufe  desselben  566,  am  Ende  496.  Vgl.  Jbb.  XIII,  113. 

Carlsrchz.  An  dem  Lyceum  ist  der  bisherige  Diaconus  Julius 
Holtzmann  zum  Lehrer  ernannt  worden,  und  der  Prof.  Ernst  Kärcher 
hat  Ton  der  Regierung  den  Charakter  als  Hnfrath  erhalten,  und  em! 
der  philosophischen  Facultüt  der  Universität  Freyburg  im  Breisgau  die 
Doctorwürde  honoris  causa. 

Cül*.  Durch  allerhöchste  CabineUordre  vom  19  Octbr.  1830  ist 
dem  bisherigen  evangelischen,  früheren  Karmeliter  - Gymnasium  der 
Karne  Friedrich  - Wilhelms  - Gymnasium  beigelegt  und  bestimmt  wor- 
den, dass  dasselbe  von  Schülern  beider  Confessionen  besucht  werden 
, könne.  Auch  ins  katholische  oder  Jesuiten  - Gymnasium  soll  einen  neuen 
Kamen  erhalten,  vgl.  Jbb.  XII,  230.  An  der  entern  Anstalt  haben  die 
Lehrer  Dr.  Schneider,  Dr.  Jacob  und  Hoegg  jeder  eine  ausserordentliche 
Remuneration  von  100  Thlrn.  erhalten.  Statt  des  knthol.  Religions- 
lehrers Hilger  Hamacher,  der  zu  Ostern  1830  die  Schule  verlies«,  bt 
der  bisher.  Diaconus  Schumacher  in  Jülich  angestellt,  und  für  den  aus- 
geschiedenen  Divisionsprediger  Prep  der  bisher.  Divuionspred.  in  Trier, 
Julius  Grashof  (V’erf.  einer  Probe  einer  neuen  Uebenetsung  und  Erläu- 
terung der  Bibel.  Essen  1830.)  zum  evangel.  Religionslehrer  ernannt 
worden.  Der  Lehrer  J.  A.  Fachs  ist  nach  Tmzu  versetzt,  nm  statt 
des  abgegangenen  Schulamtscand.  Püts  [vgl.  Jbb.  XIII,  114.]  für  den 
mit  Urlaub  abwesenden  Dr.  Leloup  zu  fungircu.  Die  Lehrstunden  von 
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Fu.ch»  haben  die  Schulamtscandidaten  Lorents  und  Werner  übernommen. 
Die  Sehnte  zählte  im  Schuljahr  18S|j!  zu  Anfänge  213,  zu  Ende  174 
Schüler  in  6 (Hussen  und  17  Abitur.:  5 mit  dem  Zcugn.  I,  10  mit  II, 
2 mit  III.  In  dem  Programm,  welche«  die  Anstalt  uin  Schlüsse  de« 
Schuljahre«  1830  ausgegeben  hat  [Cöln,  gedr.  b Du  Mont-Schauberg. 
20  (11)  S.  gr.  4.),  hat  derDirector,  Consistorialr.  Dr.  F.  K.  A,  Grathof 
lieber  künftige  Reformen  in  den  hehr  - und  Lcctioutplane n unterer  Schulen 
gehandelt,  und  sich  hierbei  auf  den  Vordersatz  gestützt,  dass  die  Schü- 
ler nach  der  jetzigen  Schulverfassung,  wo  mau  für  jeden  Schüler  täg- 
lich etwa  12  Stunden  zur  Arbeit  in  Anspruch  nimmt  [wöchentl.  40  Lehr- 
stunden und  wenigstens  noch  30  Arbeitsstunden] , zu  sehr  angestrengt 
werden,  so  duss  bei  den  trägem  geistige  Erschlaffung,  bei  den  regern 
körperliches  Siegthum  eintrete.  Die  Möglichkeit  einer  Verringerung 
dieser  Arbeitszeit  wird  in  einer  Schürfern  Trennung  des  Schulwesens 
nach  den  verschiedenen  Zwecken  [Armen -Freischulen,  Fabrikschulen, 
Elementarschulen,  Gewerbschulen,  Mittelschalen,  höhere  Bürgerschu- 
len, Realgymnasien,  Gelehrtenschulen  ] gefunden  und  nun  andeutungs- 
weise der  Zweck  und  die  Ilanpteinrichtung  einer  jeden  angegeben.  Der 
Hauptsache  nach  verfolgt  die  Abhandlung  eine  jetzt  noch  nicht  ausführ- 
bare Idee;  aber  viele  einzelne  Andeutungen,  die  über  die  Behandlung 
und  Abgränzung  der  llnterrichtsgegenstände  gegeben  sind,  verdienen 
noch  bei  der  jetzigen  Gestaltung  die  Beachtung  der  Pädagogen.  — 
Der  Oberlehrer  Garthe  an  der  Bürgerschule  '[«.  Jbb.  XIV,  237.]  bat 
von  Sr.  Maj.  dem  Könige  für  ein  cingcreichtes  Exemplar  seines  Kos- 
moglnbus  ein  Geschenk  von  40  Friedrichtd’or  erhalten.  Ein  Exemplar 
dieses  Kosraoglobus  hat  das  Ministerium  der  Ritterakademie  in  Liks- 
bitz geschenkt.  / 

CäsLin.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  18|$  zu  Anfänge 
200,  zu  Ende  212  Schüler  in  6 Classen  und  entliess  12  Schüler  zur  Uni- 
versität, von  denen  drei  das  Zengniss  Nr.  I,  die  übrigen  Nr.  II  erhiel- 
ten. Im  J.  1828  zählte  es  20<i  Schüler  mit  10,  und  182!)  205  Schüler 
mit  11  Abiturienten.  Das  Lehrerpersonale  bestand  aus  dem  Director 
Prof.  Dr.  Müller,  dem  Prorector  Prof.  Uucher , dem  Conrector  Dr.  Lin- 
denblatt , dem  Snbrector  Dr.  Grieben,  den  Oberlehrern  Dr.  Bennemarm 
und  Dr.  Kienert , den  Collaboratoren  Rapsilber  und  Cantor  Kummer  und 
dem  Candidatcn  Lütte. 

DÄKznaitK.  Ferstorben  sind  im  Jahre  1830:  1)  der  Rector  eme- 
ritu«  der  Gelelirtcnscliule  zu  Hoaszva,  Prof,  und  Ritter  Olau s fförm, 
Yertheidiger  der  Rede  pro  Marcello  gegen  Wolf  und  Verfasser  einiger 
schönen  latein.  Reden  u.s.  w.  Seine  Verdienste  als  Gelehrter  u.  Schul- 
mann sind  in  der  Dän.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  42  geschildert;  und  2)  der  bis 
zu  seinem  Tode  unermüdliche  Rector  der  Gelehrtenschule  zur  Fbide- 
BtcnsarRs,  Prof.  u.  Ritter  ß.  llcndtsen , als  Gelehrter  und  Verfasser  ver- 
schiedener philologisch  - antiquarischer  Abhandlungen,  z.  B.  Ogirtrftt 
Graccorum,  de  Dea  FJgtjrr;,  de  fato  impr.  Hotnerico,  Samotbracia,  und 
mehrcr  latein.  Sclinlprogramme  rühmlirhst  bekannt;  beido  schon  in 
ziemlich  hohem  Altern  Mit  seinem  vollen  Gehalte  in  Pension  ist  abge- 
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gangen  als  Jabellehrer  der  Rector  der  Gelehrtensch.  cn  Btimiti,  FraC 
Mag.  L.  S.  Lund,  ab  braver  Schulmann  mehr  wie  durch  schriftstelleri- 
sche Arbeiten  bekannt.  An  «eine  Steile  kam  der  Oberlehrer  der  Sla- 
geheer  Schule  H.  M.  Flemmtr.  Zn  Oberlehrern  sind  ernannt  folgend« 
Schulamts-Candidalen : an  der  Gelehrtensch.  zu  IIrlsikgör  F.  C.  Olten, 
Uebersetzer  von  Znropt's  Stilüb.  u.  Brüder’*  praht.  Grammatik ; an  der 
Domsclmle  zu  RoTitscnii.»  der  Adjanct  <?.  D.  Hage,  Verf.  der  deutachen 
YertheidigungsschriCt  Brnndsted  und  Villoiaun;  an  der  Gelehrtenach.  zu 
Suciua  der  Mag.  C.  IV.  Etberling , Heraii.-peber  von  Corn.  ftepos.  n. 
Ob m-  in  Jnl.  Caea,  bell,  eivile.  Alle  drei  haben  ala  atnmni  collegil 
Medicei  in  Kopenhagen  Intein.  Dissertationen  geliefert.  Von  AcAuipro- 
grammen  sind  herauagekommen;  von  der  Metropolitanschule  in  Koras- 
utcEX  : Oe  editoribus  Livii  n ondum  satte  codicum  fidem  seeutis.  Scr.  G.  F. 
htgerslev , Adj.  Sch.  — RornscniuM  Fortsetzung  der  Lehre  von  den 
Elementarlauten  und  ihrer  Bezeichnung  in  der  altgriech,  Sprache,  vo« 
dem  Rector,  Prof.  n.  Ritter  S.  JV.  J.  Bloch.  — Slagelsk:  Audariun t 
Lexici  Graeei  Sckneideriani.  Ser.  11.  M.  Flcmmer  (jetzt  Rector  in  Ran- 
der«),  — IIklsivgör:  Gedichte  aus  dem  (gricch.  u.  rüm.)  Alterthum, 
metrisch  übersetzt  und  erläutert  von  S.  Meisling,  Prof.  Und  Rector.  — 
VonttivGBoKo:  Plutarch's  Demosthenes,  übers.'  von  Adj.  C.  S.  Petersen. — 
ViaiRo:  Annotatt.  in  Ciceronit  Tuscutanns  disputationcs , spec.  1.  scr.  A. 
F.  IVesenberg,  Adj.  Sch.  — Rif**;  Vermischte  Nachrichten  die  Käthe - 
dralschul,  zu  l Epen  betreffend,  dänisch  vom  Prof.  P.  N.  Thorup,  Rector. 
Von  den  übrigen  Gelchrtenaelmlcn  *ind  in  diesem  Jahre  keine  Pro- 
gramme erschienen.  *)  Auf  königl.  Befehl  ist  in  allen  Gelehrtenachn- 
len  Dänemarks  Unterricht  in  der  Gymnastik  eingeführt.  Diesen  besorgt 
auf  Vorschlag  der  Rectoren  an  mehreren  Oertcrn,  wo  Garnison  liegt, 
ein  Officier  ans  dorselben,  und  die  Jugend  benutzt  ihn  gewöhnlich  mit 
vielem  Vergnügen. 

Dorfat.  Anf  der  Universität  atodirten  im  Sommer  ausser  5 Offi- 
cleren  nnd  15  Beamten  019  Studenten,  256  aus  Livland,  82  aus  Esth- 
]and,  118  aus  Kurland , 153  aus  den  übrigen  Gouvernements , 10  ana 
dem  Auslande ; 68  Jurisprudenz,  64  Theologie,  226  Medicin,  261  Phi- 
losophie. 

DCkbjt.  Der  Lehrer  Meiring  am  Gymnasium  hat  eine  Remune- 
ration von  150  Th  Im.  erhalten. 

DfssELDoRP.  Dem  Oberlehrer  Hildebrand  ist  da*  Frädicat  Pro- 
fessor beigelegt.  ' 

Di  rsaiao.  Der  Oberlehrer  Seotti  und  der  Lehrer  Jentsch  am  Gy- 
mnasium erhielten  jeder  eine  Remnneration  von  SO  Thirn. 

Emirs.  Das  Gymnasium  zählte  am  Schluss  des  Schuljahrs  1828 
287,  am  Schluss  von  1830  255  Schüler  in  6 Glossen,  welche  von  dem 


*)  Zu  berichtigen  ist  in  der  Anzeige  der  Programme  vorigen  Jahres  1« 
den  Jahrbüchern  lid.  KII  lift.  4 S.  477:  1)  Als  Verf.  des  Programms  von 
der  Rothschilder  kathedraischulo  steht  Dr.  Besch  statt  Dr.  Bloch , Prof  u. 

Rector.  2)  Der  Verf.  des  Progr.  t un  der  Odenscer  JkathedraUchule , Pla- 
tons Eutyphro,  ist  der  Adjunct  Kulkar. 
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Direetor  Mund,  den  Proff.  Kelch,  Büchner  u.  Mete,  den  ordentL  Leh- 
rern Puhl,  Sahme,  Richter  und  Scheibert , dem  Zeichenl.  Jioer»,  den 
Lehrer  der  frans,  u.  engl.  Sprache  Paterton,  dem  Gesang).  Döring  und 
dem  Schreibt.  Scknellenhach  in  wöchentlich  209  Stunden  unterrichtet 
wurden.  Zur  Universität  wurden  4 Schüler  mit  dem  Zeugnisi  II  ent- 
laden. Dem  Programme  anr  üffeatl.  Prüfung  im  Sept*  1830  [ Elbing', 
gedr.  b.  Albrecht.  18  S.  4.]  ist  angehängt:  De  Augustana  c mfeuione, 
nonumento  n ostrae  aetatii  hominibut,  eccletiae  cvangelicae  adicriptie , 
ernte  ac  pie  colendo  Commcntalio.  Auctore  Theod.  Kelch.  28  S.  4L 
> Kurv,  Der  Direetor  des  Gymnasium«  Dr.  Faulsten  ist  wegen  Gei- 
«teszerrättung , mit  Beibehaltung  seines  ganzen  fixen  Einkommens  von 
750  Thlrn.  jährlich,  seines  Amtes  entlassen  worden. 

Gssf.  Die  Akademie  zählte  im  September  1830  237  Studenten, 
ron  denen  154  aus  Genf  selbst  waren.  Von  ihnen  studirten  86  Theo- 
logie , 15  Jurisprudenz  , 65  Philosophie , 40  schöne  Wissenschaften,  die 
übrigen  Mcdicin,  Naturwissenschaften  u.  s.  w. 

Glückstabt.  In  dem  diesjährigen  Oberconsistorialczamen  derCau- 
didaten  der  Theologie  wurden  20  junge  Theologen  geprüft,  von  wel- 
chen 8 den  2ten  Charakter,  9 den  3ten  erhielten  u.  3 abgewiesen  War- 
den. Unter  denen  Tom  2ten  Charakter  befand  sich  der  Pastor  Catenhu- 
ser  aus  dem  Laucnburgischen , 12  Jahre  im  Amte , der  vermöge  aller- 
höchster Resolution  sich  gleichfalls  dem  hiesigen  Examen  hatte  unter- 
werfen müssen  , weil  er  eine  Beförderung  im  Herzogthum  Holstein  su- 
chen wollte.  Von  den  Juristen,  welche  dieses  Jahr  examinirt  wurden, 
erhielt  gleichfalls  keiner  den  ersten  Charakter,  sondern  alle  wurden 
des  2tcn  Charakters  mit  grösserer  oder  geringerer  Auszeichnung  wür- 
dig befunden. 

GsnivcEt  Das  durch  Lünemann  t Tod  erledigte  Rectorat  ist 
noch  nicht  wieder  besetzt.  — Das  Mitglied  des  philologischen  Se- 
minars, Lentiu  aus  Ilildesheim,  ist  uU  Hilfslehrer  angestellt  wor- 
den. — Der  bisherige  Direetor  M.  Kirsten,  welcher  vor  einigen  Jah- 
ren sein  Jubiläum  feierte , wird  Ostern  d.  J.  emeritirt  werden  und 
der  bisherige  Conrector  am  Stifts  - Pädagog,  in  Ilfeld,  A.  Grotcfcnd, 
an  seine  Stelle  treten. 

Goslau.  Der  Rector  der  hiea.  lat.  Schule,  Gehrieh  (bekannt 
durch  eine  Ausgabe  von  Lucian.  Dialog  ),  erhielt  bei  Gelegenheit  sei- 
ne« Amts-  Jubil.  den  Charakter  eines  Directors. 

GaniFSWAin.  Bei  der  Universität  haben  für  den  Winter  18Jf  30 
Universitätslehrer,  nämlich  20  ordeatl.  u.  7 ausserordentl.  Profi',  und 
8 Privatdocenten , 6 Theologen,  6 Juristen,  6 Medic.  und  12  Philoso- 
phen, Vorlesungen  angcküodigt.  vgl.  Jbb.  XIII,  115.  Seitdem  ist  der 
ansserordentl.  Prof.  Dr.  Ph.  Seifert  zum  ordenll.  Prof,  der  theoretischen 
Mediein  in  der  medicinischen,  und  der  ausserordentl.  Prof.  Dr.  J.  Krich- 
son  zum  ordcntL  Prof,  in  der  philosophischen  Facultät  [letzterer  mR 
einer  Gehaltszulage  von  114  Thlrn.  jährlich  ] befördert  und  der  ehe- 
malige Gymnasialprofessor  Georg  Ludwig  Waich  in  Berlin,  welcher  zu- 
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leist  in  Jens  privatisirte,  nn  ordert],  Prof,  der  grieeh.  u.  röro.  Lite- 
ratur (na  AhUeardt'r  Stelle)  neu  ernannt  wurden.  Du  Prooemium  nun 
Index  teetionum  [6  8.  4.  ] theilt  einen  griechisch  geschriebenen  Brief 
Ton  Joh.  CartUur  an  den  Henog  Bogislav  XIV  von  Pommern  mit,  wel- 
cher bereite  in  Helmstedt  1399  gedruckt  erschienen  aber  in  die  beiden 
Ansgaben  der  Briefe  des  Caselius  [Helmstedt  1819  u.  Hannover  1718.] 
nicht  anfgenommen  ist.  Als  Programm  des  Gymnasiums  bat  der  Kector 
Breit  haupt  1829  das  wweite  Stück  der  Greifewaid.  Sehulgeeehichte  [88(26) 
8.  4.  ] heraasgegeben  [ vgl.  Jbb.  X,  243.  ] , welches  die  Geschichte  des 
Gymnasiums  von  1726  bis  1822  amfasst , die  Hauptbegebenheiten  in 
derselben  darlegt  und  die  Kamen  der  Lehrer  aufsählt. 

, Gumma.  Beider  Fdrstenschule  ist  an  die  Stelle  des  sum  evan- 
gelischen Hofprediger  in  Dresden  beförderten  vierten  Professors  Dr, 
Häufler  [Jbb.  Vlli,  116.],  nachdem  die  Professoren  I Funder  und  Flei- 
scher in  die  vierte  and  fünfte  Stelle  aufgerückt  sind,  der  bisherige  Con- 
rector  am  Gymnasium  in  Bims  M.  Friedrich  üotthitf  FriUche  als 
sechster  Professor  für  das  Lehrfach  der  Theologie  angestellt  worden. 
Dagegen  ist  dem  bisherigen  ersten  Adjunct  M.  Uvffmam  das  Conrecto- 
rat  des  genannten  Gymnasiums  übertragen  worden.  In  seine  Stella 
rückte  der  xweite  Adjunct  M.  Horb  auf,  und  die  eweite  Adjunctur 
erhielt  der  bisherige  Kachroittagsprediger  an  der  Universilätskirche  in 
Leipzig  AL  C.  G.  J.  Lorenz  aus  Marienberg,  welcher  an  einer  Schul- 
ausgabe des  Horaz  arbeitet.  Als  jüngste  Schulschrift  der  Anstalt  ist 
erschienen : Iliurtrinimo  ac  generoi.  Firo,  virtute,  meritit,  gloria,  oma- 
mentit  praecellentirrimo , Henri  co  Antonio  de  Zer  eh  au,  Supremi 
rerum  tacrarum  Senatur  Praetidhtm  nu per  collatum  pie  reverenterque  gra- 
tulalur  illurtre  Moldanum  interprete  Af.  Aug.  iVeichert.  Grimma,  gedr. 
6.  Reimer.  1880.  Fol.  Sie  enthält  eino  schöne  Gratulationsode , wel- 
che zeigt,  wie  sehr  der  Verf.  mit  der  latein.  Dichtkunst  vertrant  ist. 

Gtraan.  Zum  Prorector  am  Gymnas.  ist  der  bisher.  Subrector  dea 
Gymnas.  in  Naumburg,  Dr.  Graser  ernannt  worden,  vgl.  Jbb.  XIII,  118. 

Gmunis*.  Am  Gymnasium  ist  der  Schulaintscandidat  Junten  alo 
Hülfslehrer  angestellt  worden.  Die  Schulbibliothek , welche  bereit* 
1829  auf  2118  Bände  gebracht  war , hat  vom  Minister,  d.  Unterr.  wie- 
der ein  ansehnliches  Geschenk  an  Büchern  erhalten,  lleberhaupt  ist 
für  diese  Schule,  welche  1827  218,  1828  238,  1829  236  Schülerin  6 
C lassen  zählte,  in  der  neusten  Zeit  viel  getlian  worden,  besonder* 
durch  den  1829  vorgenomraeneo  Umbau  des  Schulhauses,  dessen  Lehr- 
siiuoier  für  die  Frequenz  der  Anstalt  zu  klein  und  zu  wenige  gewor- 
den waren.  Der  erste  Oberlehrer  verlor  dadurch  seine  Amtswohnung 
hm  Schulbause , wofür  sein  Gehalt  auf  830  Thlr.  jährl.  erhöht  wurde. 

llALnzasTAPT.  Am  Gymnasium  ist  der  Oberlehrer  und  Inspectop 
Holtmann  mit  einer  jährlichen  Pension  von  35Ö  Tlilrn.  in  den  Kuhe- 
stand  versetzt  und  der  bisherige  Hülfslehrer  am  Gymnas.  in  Stzsuaz. 
Dr.  Schön  als  zweiter  Coltaborator  angestellt  worden.  Das  Alinisterium 
hat  der  Anstalt  343  Thaler  zum  Ankauf  eines  mathematisch  - pbysikal. 
Apparats  bewilligt. 
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Iftixz.  Die  Universität  zahlte  nach  dem  amtlichen  Verzeichn»* 
Im  Winter  1214,  im  Sommer  1830  1161  Studenten,  von  denen 
833  zu  theolog. , 176  zu  jnrist.,  66  zn  medicin.  und  86  zu  phiiosoph. 
Studien  (ich  bekannten.  Akademische  Lehrer  waren  in  die  rem  Halb- 
jahr 72 , nämlich  39  ordentl. , 1 Ehren  - und  16  ausserordentl.  Froff, 
und  16  Privatdoce. , von  denen  14  zur  theolog.,  8 zur  jariit. , 12  zur 
medic.  und  38  zur  phiiosoph.  Fakultät  gehörten.  Da*  Vorwort  zn  dem 
Index  lectionum  verbreitet  «ich  über  des  Thenphrastu*  Charactere* , be- 
richtigt in  mehrern  Stellen  die  Lesart  derselben , und  sucht  namentlich 
die  Aechthcit  der  Vorrede  un  den  Polikies,  welcher  nicht  für  den  Feld- 
herrn des  Antipater  gehalten  wird  , zn  erweisen.  Im  gegenwärtigen 
Winterhalbjahr  ist  der  Privatdocent  Dr.  Friedr.  Lorenz  zum  ausserord. 
Professor  in  der  phiiosoph.  Facultät  ernannt  worden  und.  der  Frivatdoc. 
Dr.  IF.  Schott  hat  eine  Hcmaneration  von  ISO  Thlrn.  erhalten.  Zur 
Preisvcrtbeilung  für  die  Preisechril'ten  der  Studirenden  ain  Geburtstage  * 
des  Königs  lnd  der  Prof.  Dr.  Mich.  IVtber  durch  das  Programm  eint 
Oratiuncnla  intcr  sacra  Confetshmlt  Augustanae  taecularia  tertia  d.  XXV. 
Jim.  a.  MDCCCXXX.  in  auditorio  aedium  Frankianarum  majori  habita 
cum  epilogomenis  nonnullii  ad  Confcssionem  Augustanam.  Halle  gedr.  b. 
Plötz.  1830.  22  (16)  S.  gr.  4.  Ion  der  lateinischen  Schule  des  Wai- 
senhauses liegen  zwei  Programme  ans  den  Schuljahren  1829  und  1830 
vor.  Das  erste  (53  S.  8.)  enthält  1)  eine  deutsche  Abhandlung  von  dem 
Collegen  und  Ordinarius  in  Oberquarta,  Heinr.  Friedr.  Manitius:  Fan 
den  Mitteln  neuversetzte , bisher  getadelte  Schüler  für  den  gute n Ton  der 
hohem  Clane  zu  gewinnen  (S.  3 — 18.),  welche  zwar  bekannte,  aber 
oft  unbeachtete,  und  doch  sehr  praktische  Bemerkungen  darüber  giebt, 
wie  der  Lehrer  den  wissenschaftlichen  u.  moralischen  Sinn  seiner  Schü- 
ler beleben  und  erhalten  kann , und  welche  besonder*  die  Beachtung 
angehender  Schulmänner  verdient.  2)  Oratiuncnla,  qua  b.  Niemeyeri 
memoria  juvenibus  ad  academiam  acccdentibus  commendatur,  vom  llect. 
■und  Prof.  Joh.  Göttlich  Diek  (S.  21  — 26).  3)  Historische  Nachrichten, 

aus  denen  besonders  die  Beschreibung  von  Kiemeyer’s  Todtenfeier  und 
die  eingestreuten  Beiträge  zu  seiner  Charakteristik  Beachtung  verdie- 
nen. Das  zweite  Programm  ( VI  n.  92  S.  gr.  4. ) enthält  ausser  den 
Schulnachrichten  auf  80  S.  eine  sehr  gelehrte  Abhandlung  vom  Ordina- 
rius von  Untersecunda  Dr.  A.  Fogel:  Hercules  tecundum  Croecorum  poe- 
tas  et  historicos  antiquioret  descriptus  et  iüustratus,  welche  als  Fortsetzung 
und  Erweiterung  des  Aufsatzes  dienen  soll , den  dieser  Gelehrte  in  der 
Erscli-Gruberschcn  Encyclopädie  über  Hercules  geliefert  hat.  Inso- 
fern sie  die  Heruklesfabel  chronologisch  entwickelt  und  genetisch  die 
Nachrichten  zusamincnstellt,  welche  bei  Homer,  Ilesiod,  den  cycli- 
schen, lyrischen,  elegischen  und  dramatischen  Dichtern,  und  bei  den 
Historikern  sich  finden;  so  ist  sie  nicht  nnr  die  besste  und  gediegenste 
Schrift,  welche  wir  bis  jetzt  über  diesen  Mythos  haben,  sondern  bie- 
tet auch  für  die  griechische  Literaturgeschichte  mehrfache  Ausbeute. — 
Die  lateinische  Schule  zählte  in  7 Classen,  von  denen  die  ersten  fünf 
wieder  in  je  zwei  Classen  zerfallen,  im  Sommer  1828  490,  im  Winter 
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4 ÄS , im  Sommer  1829  498 , im  Winter  439  Schüler  and  entlies»  im  fr- 
eien Jahre  96,  im  zweiten  63  Schüler  zur  Universität : 19  mit  dem  Zeug- 
nis* I,  91  mit  II  und  13  mit  III.  Im  Januar  1830  wurde  der  Prof.  Dr. 
Thilo  zum  Codirector  der  Fronkeechen  Stiftungen  erwählt  und  die  bei- 
den Directoren  theilten  das  Oirectnrinm  so  unter  einander,  dass  der 
Prof.  Dr.  iViemeyer  die  Specialaufsicht  über  die  lateinische  Hauptschule 
uod  über  die  Realschule , der  Prof.  Dr.  Thilo  über  das  kön.  Pädago- 
gium , die  sömmtlichen  deutschen  Schulen  und  die  Waisenanstalt  führt. 
Zu  Ostern  1829  ging  der  dritte  Collaborator  Dr.  Carl  Wilh.  Holäufer 
als  Conrector  nach  CCstuifi  und  statt  seiner  wurde  Carl  Assg.  Weber  als 
Ordinarius  in  Unterquinta  angestellt.  Zu  Michaelis  ging  der  Dr.  Kduard 
Sehrader  als  Oberlehrer  nach  Stinoai,  und  statt  dessen  wurde  Christian 
Knut  Friede.  Herbst  zum  neunten  Collaborator  und  Ordinarius  in  Sexta 
ernannt.  Za  Ende  des  J.  1830  ist  der  bisb.  Ordinarius  von  Septima 
Peesmann  mit  einer  jährlichen  Pension  ton  300  Thlrn.  in  den  Ruhe- 
stand versetzt  worden.  Am  Pädagogium  ist  der  bisher.  Conrector  am 
Gjmnas.  in  Zeitz , Dr.  Maxim.  Sckmid  als  Inspector  angestellt  worden. 

IU'sra.  Der  bisherige  Subrector  und  Klosterprediger  Fabriciue  ist 
zum  Pastor  in  Ahrensboeck  ernannt  worden. 

Kiel.  Das  Fest  zum  Andenken  an  die  Uebergabe  der  Angshurgi- 
scheu  Confession  ward  hier  den  29  Juni  feierlich  vou  der  Universität  be- 
gangen. Es  wurde  zu  demselben  eiogeladen  durch  ein  Programm, 
verfasst  vom  Doctor  Froncke,  und  überschrieben:  Firtutis  Confessio - 

i us  Augu stanae  brevis  erpositio.  Die  bereits  im  Drucke  erschienene  Fest-, 
rede  hielt  der  Kirchenrath  Eekermann  über  den  Satz:  Quid  impedicrlt, 
quo  minus  in  comifüt  Augusianis  ante  hos  trecentos  annos  habitis,  post 
praelectionem  et  trudilionem  Augustanae  Confessionis , pax  et  concordia 
cum  eoangelicis  Protestant ibus  iniretur.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  zu- 
gleich der  würdige  Jubelgreis,  Consistorialrath  Fock,  Hauptpastor  in 
Kiel  und  Probst , früher  14  Jahr  Legationspredigcr  in  Wien , feierlich 
zum  Doctor  der  Theologie  promovirt.  Das  in  alcüischem  Metro 
verfasste  Carmen  Saeculare  tertio  Confessionis  Augustanae  Jubilaco  FIl 
Cal.  Jul.  MDCCCXXX  sacrum  hat  zum  Verfasser  den*Dr.  u.Prof.  Köster. 

Kömeszzno.  Die  Universität  zählte  im  Sommer  1830  423  Stu- 
denten, wovon  219  der  theolog.,  110  der  jurist.,  25  der  uedicin.  und 
73  der  philosoph.  Facnltät  angehörten,  vgl,  Jbb.  XIII,  475.  Vorlesun- 
gen wurden  gehalten  für  den  Sommer  1830  von  23  ord.  und  9 ausser- 
ord.  Proff.  u.  12  Privatdocenten  (10  Theolog.,  7 Jurist,  9 Medic. , 18 
Philosoph. ) , für  den  Winter  von  24  ord.  u.  7 ausserord.  Proff.  u.  14 
Privatdocc.  (10  Theolog. , 8 Jurist. , 9 Medic.,  18  Philosoph.).  Seit- 
dem ist  der  ausserord.  Prof.  Dr.  Aug.  Hagen  zum  ordentl.  Prof,  der 
Aesthetik  u.  Kunstgeschichte  ernannt  worden.  Die  Professoren  Fessel, 
Lobeck , Prumann,  von  Uaer , Meyer,  Gebser , von  Buchholz  u.  Hagen 
haben  jeder  eine  Gehaltszulage  von  100  Thlrn.,  der  Prof.  Schubert  eine 
von  150  Thlrn. , und  die  Wittwe  des  Prof.  Gaspari  eine  jährliche  Pen- 
sion von  150  Thlrn.  erhalten.  Die  Prolegomencn  zum  Sommercatalog 
enthalten  ein  paar  Nachträge  zum  Aglaophamus,  namentlich  zu  der 
K.  Jaktb.  J.  PUl.  u.  Päd.  sä.  Krit.  Bibi.  Bi.  I Uft.t.  JQ 
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T.  I p.  226  raitgetheilten  WnodererzäMnng  dm  Strebe  Tom  Ltcni  Of- 
gtew,  uuf welche  noch  SehoL  Victor. zu  li. XX,  890,  Flii.  II,  W(K)  n. 
die  dort  von  den  Erkläre«  and  van  Scaliger  ».  Yarro  K.  B.  111,17,4  aage- 
f ühr tun  Stellen  bezogen  nnd  gedeutet  werden,  ln  der  Stelle  de*  Strebe 
wird  xeläßoeg  für  «al«4gt>i  ans  Schot.  Victor. , ln  dem  Schal,  sei  bet 
evvio*tla&at  avltpilttst  nach  Mnrtian,  Capelia  IX,  1.  314  verbessert,  bei 
EusUth.  aber  udedtrc  th  alte  Dittograpbie  beibehnlten.  Von  den  übri- 
gen unbedeutenderen  Ergänzungen  «ei  erwähnt,  data  zu  p.  St4  An», 
noch  folgende  von  Substantiv!*  neutria  der  dritten  Declination  gebildete 
Adjectiva  nachgetragen  werden : cigsofusoc,  nun öfvyx»t,  gampopeyjog, 
d£vgvyzog*  «agvpeyzog,  xlstrvpvyxof,  <potrt vopeygoe,  Itxroxaftpot,  stla- 
Tvaapgpog,  fttnpozniee,  lfmö|(ilog,  wpögMioc,  wttzvztilot,  erpo ßlo- 
gtilog,  a*oUoitdos , geleceösTpKpog,  opolsgof,  ö/sorozog , woleaedog, 
ataionro/itpaos , ssalvm)vog , nolvettlezot , nertärfvzot , (pdÖPHxot  — 
„quarom  paaeiaaima  a verbie  repeti  possnnt,  a nominibu*  emnia.“  Die 
Prolegomena  uw  Wiatercatalog  enthalten  einen  Nachtrag  zu  der  Be- 
merkung über  die  Adverbia  auf  9t»  zuPhryn.  p.  284 , welche  zunächst 
gegen  Schaefer’a  Bemerkung  im  Appar.  Oemnath.  p.  284  gerechtfertigt 
wird.  Nor  von  den  attischen  Prosaikern  «ei  behauptet  worden,  daaa 
»Je  nicht  *pö gO«,  Zmofts , eirtpd»,  aondern  arpogOtV  etc.  gesagt  hätten, 
nicht  von  den  Dichtern.  Weil  bei  Abfataung  jener  Anmerkk.  an 
nich.  die  netten  Vergleichungen  llekkera  etc.  zu  Plato  noch  nicht  be- 
nutzt sind ; ao  lat  hier  nachträglich  durch  Vergleichung  einer  Menge 
Platonischer  Stellen  erwiesen,  daaa  die  Handschrr.  allerdings  in  diesen 
Formen  varüren , aber  doch  überwiegend  für  die  llinzurügnng  de*  * 
paragogicum  stimmen.  — Vom  Stadtgymnasinm  ist  zu  den  Herbat- 
prüfungen  1830  das  sechste  Stück  der  Geschichte  desselben  (34  S.  4.)  er- 
schienen, in  welchem  auf  12  S.  eine  Abhandlung  des  Lehrers  6'rycaeic*- 
Jti,  De  substantivis  Latinot  um  deminutivis , voniusgcschickt  ist,  welche 
eine  gute  und  bettcbtcDswerthe  Ergänzung  zu  dem  bietet,  was  bisher 
in  den  latein.  Grammatiken  über  diesen  Gegenstand  beigebracht  wor- 
den ist.  Im  LehqMcollegitim  sind  im  Schuljahr  18|$  keine  Verände- 
rungen vorgegangen  [vgl.  Jbb.  hl,  34»2. ] j im  Bildungsgänge  aber  sind! 
für  die  Schüler  im  vergangenen  Sommer  gymnastische  l ebungea  au 
zwei  Tagen  in  der  Woche  Unter  Leitung  des  Oberlehrers  MüUrich  wie- 
der cingcführt  worden.  Die  Schülerzahl  war  in  6 Ciassen  zu  Miciige- 
lis  1829  384 , zu  Ostern  1830  399,  zu  Mich.  369,  Zar  Universität  wur- 
den 13  mit  dem  Zeugnis*  II  entlassen.  — Am  PriedricbsgymuasHua 
ist  der  bisher,  vierte  Oberlehrer  hehr»  in  die  erledigte  zweite  Oberlefa- 
rerstelle  aufgerückt  und  der  Schulamts  cand  Dr.  Erhard  Hagen  als  vier- 
ter Oberlehrer  angestellt  worden;  der  Lehrer  Barthold  hat  eine  Ge? 
haliszulage  von  100  Tblrn.  erhalten. 

KöRiesssaG  in  d.  Neumark.  Der  Lehrer  Haup t am  Gymnas.  hat 
eine  Remuneration  von  30  Tlilrn.  erhalten. 

htnu«.  Der  Rector  Sehwart  au  Gymnasium  bat  aiae  Gehalts- 
zulage von  200  Tblrn.  erhalten. 
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Liegiutz.  In  dem  Programm  der  kön.  Ritterakademic  von  1829 
( 52  (32)  S.  gr.  4. ] hat  der  Professor  Ferdinand  //VIA.  huumann  die 
/Erste  Ablheilung  eines  / er  nicht  einer  Geschichte  def  kön.  Ritterakademic 
in  Liegnitz  heraiugegelica , and  darin  ivar  nur  den  kurzen  Zeitraum 
der  Geschichte  derselben  von  ihrer  Gründung  durch  kuiser  Joseph  I 
im  Jahr  1108  (in  Folge  der  Alt-Ranstädter  Convention)  bis  zum  J.  1741, 
wo  sie  an  Preussen  überging,  behandelt,  aber  doch  dcu  Zweck  und 
die  Veranliissung  dieser  [ür  die  Bildung  des  schlesischen  Adels  begrün- 
deten und  aut  die  Güter  und  Cupitalien  der  vom  Herzog  George  Ru- 
dolph 1G46  gewachten  Johann  esstiftung  fundirten  SchuUnstult  zur  all- 
gemeinem Kunde  gebracht,  und  für  die  schlesische  Scliulgeschichte 
überhaupt  einen  wichtigen  Beitrag  geliefert,  welcher  neben  H'erder- 
nuuui's  Geschichte  der  Liegnitzischcn  Schule  (des  kön.  Gymnasiums.  Lieg- 
nitx  1802.!)  und  Schultze’t  Geschichte  der  Ribliothek  der  Ritterakademie 
(Liegnitz  1822  und  24.)  die  Anfänge  und  Begründung  des  Liegnitzer 
Schulwesens  kennen  lehrt.  In  der  neuesten  Zeit  verfolgte  die  Akade- 
mie vorzugsweise  das  Ziel  einer  Gclelirtcnschule  [vgl.  Jbb.  III,  2,  120.], 
hat  aber  im  vorigen  Jahre  in  Bestimmung,  V erfassung  und  Lehrplan 
eine  theilweise  Veränderung  erlitten , deren  Iiauplgrundzügc  iu  den 
schles.  Provinziulblätt.  1830  Mai  S.  107  f.  und  im  Scliulprograrom  von 
1830  witgetbeilt  sind.  ,,  Ohne  den  bisher  verfolgten  doppelten  Zweck 
I der  Anstalt , ihre  Zöglinge  pnd  Schüler  sowohl  für  die  Uuiversitütsstu- 

dien  als  auch  für  den  unmittelbaren  Eintritt  in  das  praktische  Leben 
nnd  für  den  kön.  Militärdienst  vorzubereilen , für  die  Zukunft  aufzu- 
geben , ist  der  Cnterrichtsplan  so  eingerichtet  worden , dass  das  Be.- 
dürfuiss  der  Söhne  des  schlesischen  Adels,  die  zunächst  nnd  vorzugs- 
weise auf  Erziehung  und  w issenschaftliche  Ausbildung  in  dem  Institute 
Anspruch  haben,  mehr  als  bisher  der  Fall  war,  berücksichtigt  wird. 
Dem  gemäss  ist  dem  Lateinischen,  Französischen  und  der  Mathematik 
die  Mehrzahl  der  wöchentlichen  Lectionen  gewidmet  und  das  Griechi- 
sche nur  auf  diejenigen  Schüler  und  Zöglinge  beschränkt  worden , wel- 
che sich  den  höhern  wissenschaftlichen  Studien  widmen  wollen.  Na- 
mentlich im  Französischen  soll  es  zur  Fertigkeit  im  Sprechen  und  im 
Verfassen  schriftlicher,  auf  der  Stelle  auszuarbeitender  Aufsätze  ge- 
bracht werden , und  deshalb  ist  die  Zahl  der  wöchentlichen  Lehrstun- 
den im  Französischen,  zunächst  und  insbesondere  für  diejenigen,  wel- 
che sieh  zum  Militärdienste  vorbereiten  wollen,  auf  8 bis  10  in  den 
drei  obern  Clasten  erhöhet  worden.  Ferner  soll  auf  den  Unterricht 
loden  Naturwissenschaften,  der  Geschichte  und  Geographie,  ein  noch 
grösseres  Gewicht  gelegt  uqd  bei  allen  Unterrichtszweigen , welche  auf 
den  kön.  Militärdienst  von  unmittelbarem  Einflüsse  sipd , also  nament- 
lich in  der  -Mathematik,  im  Französischen,  Deutschen , freiem  Iland- 
seiebaen  u.  PUnzciebnen,  in  der  Geographie  nnd  Geschichte  dahin  ge- 
arbeitet werden , dass  die  dem  Militär  bestimmten  Zöglinge  bei  ihrem 
Austritte  aus  der  Anstalt  befähigt  siud,  wenigstens  das  Portepeefähn- 
richs- Kxpmen  bestehen  zu  hoopeu.  Im  Allgemeinen  aber  soll  sich  die  , 
Anstaltbestreben , ihrer  ursprünglichen  Bestimmung  getreu,  eine  Er- 
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xichnngsanitalt  zn  «ein , d.  h.  die  Geraüths - und  Willenskräfte 
oder  die  praktischen  Anlagen  der  Jugend  zu  liilden  und  die  Erforder- 
nisse dieses  Zweckes  in  wissenschaftlicher  und  sittlicher  Hinsicht  auf 
sämmtliche  Akadeniisten  nnszndehnen  und  in  sn  weit  geltend  zu  machen, 
als  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  in  ihre  Erziehungs-  und  Un- 
terriehtaweise  mit  strengerer  Sorgfalt  ins  Einzelne  einzugehen  und  di« 
Individualität  der  ihr  anvertranten  Schüler  genauer  zn  berücksichtigen, 
als  es  hei  zahlreich  besuchten  Lehranstalten  und  Gymnasien  möglich  ist. 
Die  bisher  auf  das  Studium  der  alten  Sprachen  begründete  humanisti- 
sche Bildung  erleidet  darum  in  den  Elementare  hissen , nach  Maassgabe 
der  Bernfsbestimmung  derselben,  keine  Abänderung,  und  nur  erst  in 
der  dritten  Classc  wird  der  Unterricht  nun  Theil  getrennt  und  der  öf- 
fentliche Fleiss  und  die  Selbstthätigkeit  vorzugsweise  für  die  Berufs- 
fächer der  Einzelnen  in  Anspruch  genommen , ohne  sie  jedoch  darum 
gänzlich  von  der  Thcilnahme  an  den  wesentlichen  und  allgemeinen  Bil- 
dungsmitteln auszuschiiessen.  An  die  ln  die  Akademie  nufznnehmen- 
den  sollen  im  Allgemeinen  strengere  Anforderungen  als  bisher  gemacht 
werden,  damit  die  Wirksamkeit  des  Unterrichts  durch  mittelmässige  An- 
lagen und  Vorkenntnisse  der  Zöglinge  keine  Behinderung  erleide.  AU 
Veit  der  Aufnahme  in  die  kön.  Fundatistcnsteilen  nnd  als  Pensionalre 
ist  das  znräekgelegte  12to  Jahr  als  Norm  festgesetzt,  und  der  bisherige 
Zeitraum  des  Fundations-Benificii  auf  5 Jahre  (statt  der  bisherigen  drei- 
jährigen Dauer)  verlängert  worden.  Die  Zahl  der  kön.  Fnndationsstel- 
len  ist  auf  16  erhöht.“  Bereits  vor  der  neuen  Gestaltung  der  Akade- 
mie wurde  ln  derselben  (zn  Ende  des  J.  1829)  eine  ulljahrige  Todten- 
feier  zur  Erinnerung  an  vormalige  und  im  Laufe  des  Jahres  verstorbene 
Akadeniisten  nach  der  in  der  Landessehule  Pforte  bestehenden  Weise 
[ Jbb.  II,  224.]  eingeführt.  Aus  dem  Lehrerpersonale  [Jhb.  Ul,‘  9,  121.) 
schied  der  als  Pfarrer  nach  LtsMurr  beförderte  kathol.  Hetigionsleh- 
rer,  Caplan  Förster,  und  hatte  den  Caplan  Kippe  zum  Nachfolger.  Im 
Schuljahr  18| J starb  der  kön.  Regicrungsratli  Krdmann  lPH/iebn  Aue. 
Wolfram,  welcher  von  1809—  1817  Professor  und  1809  —'ll  zugleifch 
interimistischer  Stadiendircctor  der  Uittcrukademie  in  Liegnifz  gewesen 
war.  Von  seinem  Leben  sind  einige  Nachrichten  im  Programm  von 
1869  S.  44  f.  gegeben.  Den  5 Dec.  1829  starb  39  Jshr  alt  der  seit  13 
Jahren  an  der  Akademie  angestellte  Musiklehrcr  Franz  Xaver  Mattem 
[Nachrichten  von  seinem  Leben  im  Programm  von  1830  S.  25.],  und 
im  Sottthicr  1830  wurde  der  Privstlehrcf  der  Musik  Immanuel  Saatr- 
Bumn  zu  Brbsi.au  ietn  Nachfolger.  BIc  Akademie  hatte  im  Schuljahr 
18^5  zu  Anfänge  70,  zu  Ende  59  Schüler  und  8 Abitur.  [1  mit  dem 
Zeugniss  I n.  7 mit  II.],  im  Schuljahr  18|$  anfangs  69,  zu  Ende  54 
Schüler  u.  8 Abitur.  [2  mitl  u.  6 mit  II.].  Das  Programm  vom  J.  1630 
[34  (12)  S.  gr.  4.]  enthält  als  wissenschaftliche  Abhandlung:  Oöt er- 
vationum  in  aliquot  Horatii  loeot  maximam  partem  triticarum  tpeciaien 
vom  Stiuliendirector  nnd  Prof.  Dr.  Chiti.  Färchtegott  Bechtr,  ln  web- 
chcr  der  Verf.  ausser  mehre rn  eigeuen  Bemerkungen  znr  Erklärung  u. 
Kritik  einzelner  Stellen , in  denen  er  jedoch  meistens  mehr  endcuteud 
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als  ausführlich  erörternd  verführt,  noch  eine  Zahl  von  noch  nicht  be- 
achteten Bemerkungen  früherer  Gelehrten,  die  in  wenig  bekannten 
Schriften  zerstreut  stehen,  gesammelt  bat,  so  dass  dieses  Spcciiuen 
eine  dankenswertbe  Ergänzung  zu  den  kritischen  Ausguben  des  lioruz 
bietet.  Am  Schlüsse  sind  noch  die  W orte  des  Liv.  XXII,  35 ; Human 
Juri  dicuado  — ccenit  behandelt,  «nd  vorgeschlugen , dass  man  entwe- 
der das  Colon  nicht  nach  Pomponio,  sondern  nach  inttr  civee  llomanoe 
setze  oder  diese  letztgenannten  Worte  als  Glneuem  streiche , weil  nach 
der  gewöhnlichen  Interpnnction  der  verkehrte  Sinn  entstehe,  dass  der 
Praetor  peregrinus  nor  toter  cjtei  et  peregriao»  nicht  auch  i'nter  ptregri- 
nos  et  peregrinot  Recht  gesprochen  habe,  Nachträglich  ist  noch  das 
Programm  der  Anstalt  vom  J.  1827  za  erwähnen  [vgl.  Jbb.  IX,  246.], 
in  welchem  befindlich  sind)  Epitlolae  vironim  doclcrum  ineditae,  qua»  e 
codiee  autographo  biblioth.  aeadem.  Lignicensii  tramecriptit  Frid.  Schnitze. 
Fatciculu*  primae,  utiam  Jotephi  Scaligeri  ad  üagarrium,  eedecim  haaci 
Catauboni  ad  Abrahamum  de  Bibraa,  cqailum  Silenum,  qpiettla»  eontineti». 
Auf  der  Bibliothek  befindet  sich  nämlich  eioe  Sammlung  von  178  Ori- 
giaalbriefen  aus  den  Jahren  1588 — 1623  von  haue  Casaubonus,  Janus 
Gruter,  Justus  Lipsius,  Fried r.  Lindeobrog,  Margimrd  Frclicr  u.nnd., 
welche  Schultzo  bereits  in  dem  obengenannten  Programm  von  1824  be- 
schrieben und  von  denen  er  12  bereits  in  Seebode'#  Archiv  Juhrg.  2 
litt.  3 bekannt  gemacht  hatte,  ln  dem  » erliegenden  Programm  befin- 
den sieh  ausser  dein  bereits  früher  gedruckten  Briefe  Scaügers  die 
eäinmtUchen  Casauboaischea , welche  in  jener  Sammlung  vorhanden 
sind  und  bisher  ungedruckt  waren.  Es  sind  kurze  freundschaftliche 
flötlicbkeitsschreiben , die  nur  für  die  Litcrurgcschichte  jener  Zeit  von 
einiger  Wichtigkeit  sind.  Eim  gelehrte  Einleitung  auf  YU1  S.  giubt 
•ehr  sorgfältige  Erörterungen  zu  denselben  und  beweist  gegen  Wolf, 
dass  der  Name  Casaubonut  nicht  mit  langer,  sondern  mit  kurzer  Pcnul- 
tima  aosztisprechco  sei.  Weil  Scaliger’s  Brief  im  Programm  selbst 
ebenfalls  für  ein  Ineditum  ausgegeben  worden  ist,  so  bat  der  Heraus- 
geber später  eia  Epimeiruin  zu  demselben  drucken  lassen,  welches  die 
nüthigen  Berichtigungen  enthält  (vgl.  Schulzeit.  1828,  II  Nr;  67.),  und 
diese  Briefsammlung  ist,  mit  Weglassung  der  Schulnaobricbteq , auch 
im  Buchhandel  (Liegnitz,  Leonhardt.  19  S.  gr.  4.)  unter  dem  obenge- 
nannten Titel  erschienen.  Yergl.  d.  Anz  ln  d.  Leigt.  L.  Z.  1828  Nr.  83 
S.  662  f.  — Am  Gymnasium  ist  der  Rector  Joh,  Barl  (iotthclf  ll'erdor- 
jna nn  mit  eiset  jährlichen  Pension  von  840  Thalern  in  deu  Ruhestund 
versetzt  worden,  Die  Anstalt  zählte  in  5 Classen  zu  Ostern  1827  193 
«nd  zu  Ostern  1829  232  Schüler,  und  eotliess  in  dieser  Zeit  29  zur  L'ui- 
versität,  1 mit  dem  Zeugnis#  1,  28  mit  11. 

. Lim»«.  Der  Rector  des  hics.  Gymnasiums,  Prof.  Heidekamp, 
tritt  von  Ostern  an  in  den  Ruhestand.  Die  Anstalt  wird  neu  urgaui- 
•irt  und  iu  die  Reibe  der  Landes  - Gymnasien  cintreten. 

Lksha.  Das  Gymnasium  zählte  zu  Ostern  1829  348,  zu  Ostern  1830 
368  Schüler  «ad  eotliess  9 mit  dem  Zcugn.  II  zur  Universität.  Im  Leh- 
rerpersonale  sind  keine  Veränderungen  vorgegaugeu.  vgl.  Jbb.  XI, 364. 
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Du  Programm  von  1880  [ V1U  n.  35  S.  4.]  enthalt  Tor  den  Schulnaeb- 
richten : Einigt  Gedanken  über  die  Nichtigkeit  einet  gründlichen  latein. 
Sprachunterrichte  in  den  eriten  (untersten)  Gymnatialclastcn  Tom  Director 
Dr.  Jvh.  Chrietopk  non  Stvphasiut , in  welchen  die  Meinung  derjenigen, 
welche  in  den  Gelehrtenschalen , wo  die  Schüler  der  nntern  Cluacn  in 
grosser  Zahl  nicht  studiren , sondern  au  bürgerlichen  Geschärten  über- 
gehen, in  diesen  Clauen  den  latein.  Sprachunterricht  vermindert  und 
mehr  Realwissenschaften  gelehrt  wissen' wollen  , bekämpft  und  mit  be- 
kannten Gründen  erwiesen  wird , wie  wichtig  ein  verständiger  Unter- 
richt in  der  latein.  Sprache  für  Verstandexbildnng  werden  könne. 

Unu.  Der  Prorector  Ksionzeck  hat  eine  Remuneration  von 
50  Tblrn.  erhalten. 

Lf.iiM.  Der  Wlttwe  des  verstorbenen  Rectors  Suftinger  ist  eins 
jährliche  Pension  von  50  Thlrn.  bewilligt. 

Irren.  Das  Gymnasium  hat  vom  Ministerium  ein  ansehnliches  B4- 
chergeschenk  für  die  Bibliothek  erhalten.  Schüler  zählte  dauelbe  zu 
Ostern  1829  192,  zu  Michael  desselb.  J.  185,  mit  Einschluss  von  ? Abi- 
turienten, die  mit  dem  Zeugniss  II  zur  Universität  entlassen  wurden. 
Das  Programm  aus  dem  Sehuljahr  1829  [Gumbinnen,  gedr.  b.  Meitzer. 
44  (18)  S 4.]  enthält  als  wlssenschaftl.  Abhandlung:  Einige  Bemerkun- 
gen über  da*  Tableau  dee  revolutione  du  Systeme  politique  de  FEurope  de- 
puie  la  fin  quinzieme  tiicle.  Par  Frederie  Aneillon.  Vom  Oberl.  Fabian. 

MaaizawKaoza.  Du  Gymnulum  entliess  im  Schnljahre  18*J 
7 Abitur.  [2  mit  I,  5 mit  II.]  und  zählte  zu  Anfänge  158,  zu  Ende 
175  Schüler  in  6 Classen,  welche  unterrichtet  wurden  vnn  dem  Rector 
Fr.  Chph.  Lucia.  Vngrfug,  dem  Prorector  und  Hegierungs  - Assessor 
Fitiher,  dem  Conrcctor  Pudor , dem  Dr.  Grunert , dem  Lehrer  Otter- 
tnarm , dem  Dr.  Seidel,  dem  Mathematiker  Koppe,  dem  Schreiblehrer 
Lehnetüdt,  dem  Zeichenlehrer  Staberoa.  Der  Mathcmatikus  Karl  Friede. 
Aug.  Kappt  [Jbb.  VII,  350,  ] ist  jedoch  Ende  August  1880  als  Lehrer 
an  du  Gymnas.  in  Soest  abgegangen  und  statt  seiner  der  bish.  Ober- 
lehrer der  höh.  Bürgerschule  in  Dsuzte,  Karl  Ucinr.  Frölich  mu  Pillan, 
angestellt  worden.  Aus  dem  Lehrplane  ist  zu  bemerken , dass  neben 
den  gewöhnl.  Wissenschaften  durch  alle  Classen  Naturwissenschaft  und 
in  Prima  auch  Hodegetik  zum  akadem.  Studium  vorgetragen,  und  da» 
die  Propädeutik  der  Philosophie  in  Prima  n.  Secunda  zugleich  gelehrt 
wird.  Im  Programm  von  1830  [31  (16)  S.  4.]  hat  der  Dr.  Grunert  eine 
Abhai.  ’’  Geber  die  Kricgtverfastung  und  vorzüglich  Aber  das  Sold  wesen 
im  Mitteln  er  geliefert.  Im  Programm  zur  Feier  der  Uebergabe  der 
Augsbur  . Confession  [12  S.  4.]  hat  der  Reet.  Vngrfug  eine  gedrängte 
Uebersicht  von  der  Einführung  der  Reformation  bis  zur  Uebergabe  de* 
Augsburgischen  Glaubensbekenntnisses  gegeben. 

Mbldout.  Den  lten  Febr.  1830  ging  der  bisherige  Collaborator 
Doct.  Prahm  nach  Flktsbcuu.  Seine  Stelle  wurde  mit  dem  Doctor 
Kolster  wieder  besetzt.  Derselbe  trat  sein  Amt  den  lten  Aug.  an, 
nachdem  er  in  dasselbe  von  dem  Viceprobst  Schmidt  feierlich  eiugo- 
führt  worden  war. 
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* MÜJrru.  An  der  Akademie  sind  für  den  Sommer  1830  »ob  10 
•rd.  und  0 ausserord.  Proff.  n.  7 Privatdoec.  (7  Tbeol.  n.  13  Philo«.), 
für  den  Winter  »on  10  ord.  u.  4 nusserordent.  Proff.  n.  0 Prirntdoeenten 
Vorlesungen  angekündigt  worden , indem  seitdem  der  Dr.  Frans  Ban- 
mann «um  nus«erord.  Prof,  der  Mathematik  befördert  worden  war. 
Ausserdem  nimmt  der  Gymnasialdireetor  \ adermann  an  der  Lei  lang 
de«  philolog.  Seminar«  Theil.  Dem  Schnlratbe  Schmüliing  ist  eine 
/ Remuneration  »ou  100  Tblrn.  bewilligt.  Ara  Gymnasium  ist  der  Prof. 

Il'citzelo  mit  einer  jährlichen  Pension  »on  250  Thlrn.  in  den  Ruhestand 
versetzt  und  den  übrigen  Lehrern  sind  wegen  de«  Wegfalls  ihre«  bis- 
herigen Autheil«  nro  Schulgelde  Gehaltsaulagen  bewilligt  worden, 
nämlich  dem  Director  Andermann  200  Tblr.,  dem  Lehrer  ll'ient  150 
Thlr.,  den  Lehrern  Weller , Dieekhoff  und  Lintberg  je  200  Thtr.,  dem 
Lehrer  Stieee  150  Thlr.,  den  Lehrern  Vieiuers  und  Rener  je  200  Tblr., 
dem  Lehrer  Bueemeier  150  Thrl.,  dem  Lehrer  Korne  50  Th|r. 

MüNs-nutsirmL.  Das  Gymnasium  batte  un  Schlnsae  de«  Schulj. 

1629  (Michaelis)  138  nnd  am  Schlosse  de«  Schulj.  1830  128  Schüler 
in  6 Ctassen  und  zum  letxtern  Termine  5 Abitur,  mit  I nnd  5 mit  If. 

Da«  Lehrerpersonale  besteht  aus  folgenden  Ohrernt  Peter  Fty,  ang<  • 

•teilt  seit  1781,  Direelor  «eit  1792,  emeritirt  1824;  Joseph  flatk,  an- 
gestellt seit  1805;  Adolph  Sehehen,  seit  1815;  Jacob  Katsfey,  «eit  1810; 

Je h.  Joe.  Hotpatt,  «.  1820;  Karl  Math.  Wolf,  s.  1827;  Arnold  Sehnits, 

«.  1829;  Peter  Dan.  Rütlger,  im  Herbst  1830  an  Sehmidt’i  Stelle  [«.  Jhh. 

KI,  117.]  als  Zeichen  Schreib  - nnd  Rechenlehrer  bngestallt.  Linen 
Theil  de«  Religionsunterrichts  besorgt  der  Kaplan  Weimt.  Das  Pro- 
gramm von  1830  [Colo,  gedr.  b.  Schmitz.  22  (10)  S.  gr.  4.]  enthält 
Aaimadrcrtioars  in  Mcnonem  Plato  nie,  scrip«.  Am.  Sehnits. 

MfHLHat'«Ktf.  Der  Schnlaratscandidat  Dr.  Mihlberg  Ist  als  6r 
Lehrer  heim  Gymnasium  angestellt,  und  vom  Ministerium  sind  343 
Thlr.  xuui  Ankauf  eine«  mathematisch,  physikal.  Apparats  bewilligt 
worden.  _ 

Nznmnma.  Al«  vierter  Lehrer  nnd  Snbrector  des  Gymnasium» 
ist  der  bisher.  CoUaboratnr  Dr.  Christian  Vogel  an  der  latein.  Haupt- 
schule de«  Waisenhanse«  in  Htui  angsstcllt  worden. 

Mini.  Der  Schulamtacandidat  Dr.  Fröliok  ist  als  Lehrer  aut 
Gymnasium  angrstellt. 

Kavansvonasrau.  Die  gelehrte  Stadtschnle  verlor  tm  J.  1830 
durch  den  Tod  ihren  Rector,  den  Schnlrath  Job.  Ileinr.  Walther.  (Jbb.  j 

IX,  247.]  Du«  erledigte  Kectorat  hat  der  bisher.  Conrector  Prüf.  Aug. 

Ales.  Fcrd.  Milarch  erhalten. 

XsiwraTTin.  Der  Conrector  Beyer  hat  eine  Remuneration  von 
200  Thlrn.  erhalten. 

lieutsisici,  Nach  dem  Qnaterly  Journal  May  1830  giebt  es  ia 
den  Vereinigten  Staaten  40  Collegien  oder  Hochschulen , von  denen  39 
ansamaien  290  Uhnr,  30  davon  21893  Zöglinge,  27  derselben  683 
Religionslehrer  und  in  ihron  Bibliotheken  149,704  Bände  halten.  Ausser- 
dem giebt  es  21  theologisch«  Scminurien , von  deoeu  13  639  Studouten  « 
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üblen  und  14  In  ihren  Bibliotheken  45000  Bände  haben,  i,  Röding’s 
Colnrabuü  1830  Oct.  S.  318.  In  Liber'«  Eneyclopaedia  American«  sind 
43  Univenity  und  College  aufgezählt,  von  denen  die  älteste,  IVilliam* 
and  Marg  inVirginien,  1691,  die  zwei  jüngsten,  Wentern  Beterve  Col- 
lege in  Oliio  und  Bloomingion  College  in  Indian« , 1828  gegründet  «ind 
und  32  davon  zusammen  21?  Lehrer  haben , die  meisten  (16)  die  1?00 
gestiftete  Lniv.  l'aic  in  Connecticut,  die  wenigsten  (je  2)  Allaghany  in 
Pcnneylvanien  und  Oft-  Tennessee  in  Tenne*>ee.  30  Bibliotheken  der- 
selben zählen  129318  Bände,  und  von  25  sind  noch  andere,  den  Stu- 
denten zugängliche  Bibliotheken  mit  65750  Bänden  aufgeführt.  vgl. 
Röding’s  Columhus  1830  Sept.  S.  232. 

Obls.  Der  Schulamtscaodidat  ür.  Rhode  ist  als  Lehrer  am  Gym- 
nasium angestellt  worden. 

Potsosu.  Das  Programm  des  Gymnasiums  für  die  öffentliche 
Schulprüfung  im  J.  1829  [ Potsdam  gedr.  bei  Decker.  32  (19)  S.  4.  ] 
liefert  in  seiner  wissenschaftlichen  Abhandlung,  Veber  die  Bildung  der 
Futura  in  den  romanischen  Sprachen  vom  Oberlehrer  Friedr.  Itilk, 
Beimnits , einen  schönen  Beitrag  sur  Vergleichung  der  romanischen 
(d.  b.  der  italienischen,  frans.,  spanisch.,  portngies.  u.  provensalischea) 
Sprachen  überhaupt  und  besonders  sur  Schürfern  Begründung  der  Laut- 
verhältnisse  und  Lautverwandtschaft  in  denselben,  indem  nämlich  an  den 
Formen  der  Futura,  deren  Bildung  erörtert  und  aus  dem  Lateinischen 
abgeleitet  ist,  dieselben  und  ihre  Gesetze  dargestellt  werden.  Die  ge- 
lehrte Begründung  und  die  Vergleichung  der  alten  Sprachformen  ma- 
chen die  Schrift  für  die  Lehrer  und  Bearbeiter  dieser  Sprachen  wich- 
tig, und  in  mehrfacher  Hinsicht  erscheint  sie  als  eine  beachtenswerthe 
Beilage  zu  Oreü’t  altfransös.  Grammatik,  s.  S.  220  f.  Vgl.  d.  AI  lg. 
Schulzeit.  1829,  II  Nr.  111  S.  920.  Einen  sehr  zeitgemässen  und  für 
das  Schulleben  wichtigen  Gegenstand  behandelt  das  Programm  von 
1830  [30  (16)  S.  4.],  in  welchem  der  Director  Dr.  Wilh.  Herrn.  Blume 
als  Abhandlung , unter  dem  Titel  Unsere  Gymnasien  und  ihre  Tadler, 
eine  gelungene  Apologie  der  Gelehrtenschulen,  hauptsächlich  der 
preussischen , und  ihrer  gegenwärtigen  Gestaltung  geliefert  hat.  Sie 
ist  gegen  die  zahlreichen  Tadler  gerichtet,  welche  die  jetzige  Gym- 
sasialbildung , das  Lehren  und  Erziehen,  als  den  Bedürfnissen  der 
Zeit  und  des  Lebens  zuwiderlaufeud  bezeichnen  , gegen  das  Studium 
der  classischen  Sprachen  streiten,  über  Vernachlässigung  der  Mütter- 
sprache klagen,  Natnrkuode  und  allerlei  Realwissenschafteu,  überhaupt 
encyclopädische  Vielwisscryi  und  praktische  Richtung  als  das  Ziel  der 
gelehrten  Bildung  angesehen  wissen  wollen,  die  auf  grammatische 
Gründlichkeit  basirte  Methode  und  die  der  Jugend  auferlegte  Anstren- 
gung verdammen  u.  s.  w.  Alle  diese  Klagen  werden  von  vorn  herein 
als  verkehrt  und  als  auf  unklaren  Ansichten  beruhend  bezeichnet,  aber 
zugleich  nachgewiesseu , wie  wenig  sie  unbeachtet  bleiben  dürfen,  da 
sie  von  den  Gebildeten  des  Volks  und  selbst  von  Beamten  und  Go- 
schäftsmännern , die  auf  den  Gymnasien  gebildet  worden  sind,  erho- 
ben werden  und  dadurch  eben  auf  die  Menge  an  Einfluss  gewinnen. 


Digitized  by.Googl 


Bef&rdcraDgcn  and  Ehrenbezeigungen.  .240 


Dann  wird,  gezeigt,  wie  *le  »na  dem  Gange  de*  Gymnasiaiwesont  In 
der  vergangenen  Zelt  und  namentlich  aua  den  philanthropini*chea 
Theorien  entsprungen  sind  und  scheinbar  durch  die  Erfahrungen  de« 
praktischen  Lebens,  wo  oft  vorzügliche  Gymnasiasten  dach  später  beim 
Gebertritt  ins  Leben  zur  Tüchtigkeit  für  die  Geschäfte  nicht  gelangen 
Wollen,  bekräftigt  werden;  aber  zugleich  angegeben,  wie  diess  aus 
ganz  andern  Ursachen  «ich  erklärt,  und  wie  allerdings  andere  Beweise 
varliegen,  das»  unsere  Gymnasialbildung  nnabweisiieh  ins  Leben  cin- 
. greift.  Endlich  ist  noch  die  Nothwcndlgkcit  der  gelehrten  Bildung, 
MCk  ihrem  dermaligen  Bestände,  nachgewiesen  and  angegeben,  das* 
die  Bekämpfung  derselben  besonders  darin  ihren  Grund  hat,  dass  man 
da«  eigentliche  Ziel  dieser  Bildung  aus  den  Augen  verliert  und  andere 
.Richtungen  geistiger  Ausbildung  dank  vermengt;  dass  man  aber  zu 
besserer  Einsicht  kommen  wird  , wenn  erst  Real  - und  höhere  Bürger- 
schulen  allgemeiner  und  häufiger  geworden  sein  werden.  Diese  RecbU 
fertignng.  mit  welcher  man  Spilteke’s  Aufsatz  im  Programm  des  Fried- 
rich- Wilhelms  - Gytnnnt.  in  Berlin  von  1829  [s.  Jbb.  X,  4T6.J  verglei- 
chen kann,  ist  nicht  für  Schulmänner  and  Kenner  des  gelehrten  Schul- 
wesens geschrieben  , obgleich  such  diesen  die  geistreiche  und  eigen- 
thämliehe  Auffassung  des  Gegenstandes  interessant  sein  wird ; aber 
sie  ist  eine  eindringende  und  überzeugende  Abfertigung  für  die  Tadler 
selbst  und  eben  ganz  vorzüglich  für  das  Vrtheil  der  Halbgebildeten 
berechnet,  welche  dmhtrch  zu  besserer  Einsicht  geführt  werden  kön- 
nen. Noch  ist  sie  freilich  zu  einseitig  and  geht  auf  viele  Beschuldi- 
gungen der  Gegner  gar  nicht  ein ; aber  der  Verf.  hat  sie  selbst  als  ei- 
ne  bloss  übersichtliche  Einleitung  za  einer  Reihe  von  Aufsätzen  be- 
zeichnet, die  er  über  den  Gegenstand  noch  au  liefern  gedenkt.  — • Das 
Gyranasinra  zählte  nach  Neujahr  1828  256  and  zu  derselben  Zeit  1889 
277  and  1830  288  Schäler  in  8 Classen , nnd  entließt  im  letzten  Schul- 
jahre 6,  Im  vorletzten  6 zur  Universität:  8 mit  -dem  Zeugnis»  1,  9 mit 
II.  Lehrer  der  Anstalt  waren  im  3.  1829  der  DireCtor  nnd  Prof.  Dr. 
Blume , die  Proff.  Schmidt  (Ordin.  in  1)  und  /lelmholz  (Ordin.  in  H), 
die  Oberlehrer  Beimnits  (Ordin.  ln  III)  und  ßrflst  (Ordin.  in  IV),  die 
Gollaboratoren  Dr.  Gühler,  Dr.  Klingebeil  (Ord.  ia  V)  und  Bührmtmd 
(Ord.  in  VI ),  der  Zeichenlehrer  Heinrich,  der  Gesanglohrer  IAndemmm 
and  der  Sehnlnratscandldiit  Schulz.  Der  Oberlehrer  Bcimnitz  (gehör, 
in  Potsdum  1883)  wurde  ent  am  23  Sept.  1828  als  ordentlicher  Lehrer 
etngeführt,  nachdem  er  schon  seit  Neujahr  1827  sein  Amt  interimi- 
stisch verwaltet  hatte.  Zu  Ostern  1829  ging  der  Candid.  Schulz  als 
Oberlehrer  an  die  Stadtschule  in  Lsannsae  a.  d.  W. ; dagegen  trat  der 
Schulamtseand.  Friede.  Georg  Müller  sein  Probejahr  hier  an , welcher 
za  Michaelis,  als  der  Dr.  GShler  in  das  Pfarramt  in  Werder  bei  Lucken- 
walde versetzt  wurde , als  Interimistischer , im  Sommer  1880  als  wirk- 
licher dritter  Collaborator  angestellt  ward.  Der  Oberl.  Beimnitz  er- 
hielt nach  Ottern  1830  einen  ehrenvollen  Ruf  als  Oberlehrer  an  das 
Kölnische  Realgymnasium  in  Berlin , lehnte  ihn  aber  ab.  — An  der 
Garaisonsebnle  wurden  gegen  das  Eodo  des  J.  1880  der  Caator  Pape 
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■ mit  500  Thlrn  , der  Lehrer  Pitloriut  mit  250  Thlrn.,  der  Lehrer 
Schneider  mit  150  Thlrn.  jährlich  in  den  Ruhestand  versetzt. 

1’iwni.u.  Am  Gymnasium  sind  die  Schulamtscnndidatea  Torf- 
wtecher  uad  Karl  Wilk.  Knochenhauer  als  Collabor&torca  angestellt 
wurden. 

. Fzsissin.  Zn  Mitgliedern  der  ltön.  wissenschaftlichen  Prüfungo- 
coumissionea  für  1631  sind  ernannt,  in  Bsblin  der  llirector  Köpke , 
der  Sehulrath  O.  Schul s,  die  Proff.  Lachmann  und  Htinr . Hüter  und  ' 
der  CnnsistorialnUh  Uretciut;  in  Buslau  der  Consisiorialrath  Menzel, 
die  Frei l.  Schein,  Bitter,  Wcilautr  und  Branüt  und  der  Consistorial- 
ratfa  nun  CöUm;  in  Kobvigsrkhg  die  Proff.  Lobeck,  Schubert,  Beeter, 
OUhaueen  und  der  Direetor  Uotthold ; in  Halls  die  Proff.  Grober,  Bern - 
hardj,  Leo,  ScMerk  und  Guericke ; in  Müsste*  der  Coniistoriulrath 
Wagner , die  Prolf.  Graucrt  und  Baumann,  der  Uirector  Kadcrmann 
und  der  Coasistorialralh  Schmülling-,  in  Bonn  die  Proff.  Diettericeg, 
Winditchmunu , Nähe,  Lübcl,  Achter/ dd  und  der  Ober- Consistoriul- 
ratb  Augurti.  Von  sämmtlicben  Gymnasien  in  Rubin-  F »Busses  sind 
im  J.  1620  201  Abitur,  zur  Universität  entlassen  wurden , von  denen 
der  jüngste  10,  der  älteste  32  Jahr  war ; 21  mit  dein  Zougniss  I,  102 
mit  11,  16  ui.  UL  Ausserdem  wurden  in  Bonn  192  pro  immatricuLi- 
tionc  geprüft,  vau  denen  126  dos  Zeogtiiss  111  erhielten.  Von  der 
Prüfungscommission  in  Halle  sind  1629  15  Schulamtscandidaten  pro 
faeultaie  docendi  geprüft  worden,  vgl.  Jbb,  XIV,  126.  Die  23  gelehrten 
Schulen  der  Provinz  Sacusss  zählten  im  J.  1628  im  Sommer  4003,  im 
W inter  3044 , im  Jahr  1630  im  Sommer  3979,  im  Winter  3690  Schü- 
ler. Die  5 Gymnas.  der  Provinz  West-  Paxvsszx  hatten  im  Sommer 
1630  1218,  die  drei  Gymn.  des  Grossherzogthums  Posen  1012,  die  0 
Gymnas.  der  Provinz  Paizsu  1491  Schüler.  Io  Ssiuau  zählten 
zu  derselben  Zeit  die  8 hathol.  Gymnasien  2004,  die  12  evangelischen 
3040,  die  Rilternhademie  in  Liegnits  71  Zöglinge.  Der  schlesische 
katholische  Haupt- Gymnasial  - Schulfond  in  Breslau,  gestiftet  aus  den 
verdüsterten  Gütern  des  1776  in  Schlesien  aufgehobenen  Jesuitenordens 
nnd  von  Friedrich  II.  für  ewige  Zeiten  zur  Unterhaltung  der  katlioL 
Gelehrtenschulen  Schlesiens  und  der  Grafschaft  Glatz  bestimmt,  ge- 
währt gegenwärtig  eine  jährl.  Kinnabme  von  50656  Thlr.  1 Sgr.  7 Pf.  ^ 
Davon  erhält  jährlich  das  hathol.  Gymnasium  in  Breslau  4540  Thlr., 
in  Glatz  4300  Thlr.,  in  Glziwitz  5110  Thlr.,  in  Gboss  - Global  4190 
Thlr.,  in  LaoasenÜTZ  4160  Thlr.,  in  Nbissb  4065  Thlr.,  in  Ossels 
4030  Thlr.  und  die  latein.  Schule  in  Saoan  600  Thlr.  Ausserdem 
werden  jetzt  davon  jährlich  verwendet  600  Thlr.  zu  Gratificationen  an 
ausgezeichnet  fleistige  und  bedürftige  Lehrer  dieser  gelehrten  Schulen, 

8992  Thlr.  5 Sgr.  zur  Unterstützung  armer  Schüler  durch  Stipendien 
uad  durch  NaiuraiverpAegung,  200  Thlr.  zur  Unterstützung  von  Lehr- 
amtskandidaten an  den  kathel.  Gymnasien,  1936  Thlr.  29  Sgr.  zu 
Pensionen  für  Lehrer  - und  Lohrorwittwen , 3070  Thlr.  zu  Baukosten 
für  Gymnasialgebäude.  Eadlich  erhält  das  ovuag.  Gymnasium  in 
Uatibou  einen  jährl.  Zuschuss  vou  600  Thlrn.  zur  Besohlung  eines 
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katbnl.  RtRgiomlrhren.  In  Betreff  de*  Unterricht*  in  der  frnaznsi- 
»chen  Sprache  i*t  für  alle  Gymnasien  der  Provinz  Westphalen  bestimmt 
worden,  1)  da«*  wöchentlich  für  jede  der 8 bi*  4 französischen  Clas- 
»en  xwei  Stunden  in  der  gewöhnlichen  Schulzeit  uusgesetzt,  7)  nnd 
dieie  in  die  Hand  eine*  einzigen  philologisch  gebildeten  Lehrer*  g» 
legt  werden  «ollen , welcher  bei  «einem  Unterrichte  vorzüglich  da*  * 
Grammatische  herrorxnheben  hat.  3)  Bei  der  Wahl  der  Sprachlehren, 
der  Wörterbücher  nnd  der  in  lesen  den  Antoren  i*t  eine  möglich*!  ge- 
naue Uebereinatimmnng  unter  den  Gymnasien  der  Provinz  Westphalen 
xu  bewirken ; die  die**fallsige  Berathung  bleibt  der  nächsten  Dirccto- 
ren  - Confcrenz  überlassen.  4)  Der  Unterricht  i*t  auf  allen  Gymnasien 
*o  zu  regeln , das*  ein  Schüler  ihn  bi*  xu  «einer  Entlassung  xur  Uni- 
versität ö Jahre  hindurch  geniessen  kann.  5)  Alle  Schüler  der  betref- 
fenden Clanen  ohne  Ausnahme  müssen  an  diesem  tu  den  öffentlichen 
Lettinnen  xu  rechnenden  Unterrichte  Theil  nehmen , und  bei  der 
Abiturienten  - Prüfung  ist  auch  auf  die  Kenntnis*  der  französischen 
Sprache  Rücksicht  xu  nehmen,  und  die  von  dem  abgehenden  Schüler 
erlangte  Fertigkeit  im  Prantöslsehen  ist  ln  dem  Entlassung« -Zeug- 
nisse xu  bemerken.  0)  In  keinem  Gymnasium  darf  für  den  Unterricht 
im  Französischen  ein  besonderer  Beitrag  von  dem  Schüler  erhoben 
werden. 

Rastatt.  Bei  der  lingst  unterbrochenen  Reihenfolge,  in  wel- 
cher sämmtliche  Professoren  nach  Mas« gäbe  ihrer  Aneiennetit  abwech- 
selnd das  Programm  zu  schreiben  haben , lieferte  Prof.  F.  Sei.  Feld- 
bansch  einen  Aufsatz  über  die  Construction  der  Brücke , welche  lutin* 
Cäsar  über  den  Rhein  schlug  (Rastatt  gedr.  bei  Job.  Peter  Birks  13  S., 
mit  den  Schninachrichten  32  S.  4.)  als  Einladung  za  den  öffentlichen 
Prüfungen  nnd  Feierlichkeiten  des  Lyceums  und  Präparandeninstituts 
auf  den  13  — 19  Srptbr.  im  letztverflossenen  Sehnljahr  1B§J(.  Die 
lithographische  Ausfertigung  der  xur  Erklärung  des  Baues  der  Brücke 
nöthigen  Zeichnung  hat  der  ehemalige  Lycealprofessor,  jatxige  Archiv- 
assessor Jot.  Damhacher  in  Cnrlsmhc  xu  besorgen  die  freundschaftliche 
Gefälligkeit  gehabt.  Ais  Beilnge  xu  dem  Programm  selbst  sind  dies*- 
mal  auch  poetische  und  prosaische  Versuche  einiger  Schüler  der  Poetik 
smd  Rhetorik  des  Lyceums  (Rastatt  gedr.  bei  J.  P.  Birks  37  8.  8.)  er- 
schienen. Dies*  ist  an  der  Anstalt  die  einzige  uud  zugleich  eine  solche 
Neuerung,  deren  Zulässigkeit  hin  uud  wieder  aus  pädagogischen  Grün- 
den bestritten  zu  werden  pflegt;  alles  Uehrige  blieb  bis  anf  die  Sehü- 
lerzahl  beim  Alten.  Sie  hat  am  Lyeeam  im  verflossenen  Schuljahre 
abermals  um  2 nbgeuommen , da  zur  Prüfungszeit  in  1 (die  Sehnten 
werden  von  unten  heranf  gezählt)  23,  in  11  28 , in  UI  13 , in  IV  20, 
in  V 17,  VI 10,  in  VII  15  und  In  VIII  16,  zusammen  148  wirklich« 
Schüler  vorhanden  waren  , mit  54  gebornen  HastaUern , nämlich  14, 

16,  5,  6,  3,  3,  8,  4.  Unter  der  ganzen  Schälerzahl  befanden  sich  20 
Protestanten , die  von  dem  evangelischen  Stadtpfarrer  ihren  besonde- 
ren Religionsunterricht  erhalten , uud  5 Adelige.  Zur  Universität 
werden  23  Lyceisten  entlassen , 1 aus  VI,  nm  dort  den  philosophischen 
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Cursns  vorerst  za  hören , 6 au«  VII,  am  neben  den  rückständigen 
philosophischen  Vorbereitungsfächern  zugleich  ihre  Drodstudien  za 
hnginnea,  and  16  zue  VJH  za  bestimmten  Fachstudien  d.  i.  13  zur 
Theologie,  2 zur  Jurisprudenz  und  1 cur  Medicin.  Sie  Frequenz  de« 
dem  I/jceum  beigegebenen  PrüparandeninstUats  , denen  Hauptfächer 
wegen  anhaltender  Krankheit  seine«  neuen  Directorc,  Dec.  u.  Stadtpf. 
Schump , abermal  durch  eia  Provisorium  (t.  Jbb.  X,  251.)  den  grössten 
Theil  de«  Jahre«  besorgt  werden  mussten , hat  in  Abth.  I 61  and  in 
Abth.  II  48,  zusammen  115  betragen,,  und  mithin  um  3 angenom- 
men. — Der  Prof.  Jok.  Eo.  Kock  erhielt  im  Laufe  des  Sommer»  100 
Gulden  Gmtification  zu  einer  Badekur,  war  aber  wegen  fortdauernder 
Kränklichkeit  au  Ende  des  Schuljahre«  noch  nicht  zu  seiner  Lehrstelle 
zurückgekehrt,  s.  Jbb.  XU,  234. 

i Katzkui  ro.  An  der  Donuchule  ist  dem  Rector  C.  Fr.  Lud». 
Arndt  das  Prädicat  eines  Director«  und  Professors  und  dem  Conrector 
Dr.  Ulrich  Justus  Uc na.  Becker  das  Prädicat  eine«  Professors  beige- 
legt  worden. 

RssTBzm'nn.  Das  Gymnasium  verlor  im  vor.  Jahre  den  Lehrer 
Dietrich  durch  den  Tod , statt  dessen  gegen  Ende  des  Jahres  der  ür. 
Lomitz  nagestcllt  wurde.  Vgl.  Jbb.  XI,  122.  Der  Lehrer  Vopatka  hat 
eine  Gratiflcation  von  50  Tblrn.  erhalten.  Schüler  waren  Hieb.  Ib29 
240  u.  Mich.  1830  272  in  OCbusrn;  Abiturienten  8.  Das  Programm 
[Königsberg  gedr.  b.  Härtung.  1830.  32  S.  4.}  enthalt  von  S.  21 — 32 
eine  Ahbandl.  des  Oberl.  Dr.  Duma*:  De  Theocriti carmine  scpUmo.  lin 
Programm  vom  J.  1829  [ 28  (12)  S.  4.]  steht  eine  Abhandlung  des 
Oberl.  Klupss  i Ucbcr  di*  Bewegung  eine*  elliptischen  Cylinders  auf  ge- 
neigter Ebene. 

HirrnM.  Das  Gymnasium  zahlte  im  Schuljahr  1830,  eine  Vor? 
bereitungs- Classe  nicht  gerechnet,  in  4 Ciassen  130  Schüler,  von  de- 
nen ungefähr  ein  Drittel  ans  der  Stadt  selbst,  ein  Drittel  aus  dem  übri- 
gen Inland«  und  ein  Drittel  ans  dem  Auslande  ist.  Im  Laufe  des  Jah- 
res erschienen  von  den  Lehrern  desselben  folgende  Gelegenheits- 
Sehriften:  von  dem  Director,  Consistorialrath  und  Professor,  Dr.  IVia : 
quaestionum  Boratiavarum  libellus  sceuodus  nebst  der  fünf  und  zwanzig- 
sten Nachricht  von  der  Schule,  Hinteln.  34  S.  in  4 j von  demselben  : 
türmen  t aeculare  qvo  ad  memoriam  A.  C.  ante  CCC  onnot  exhibitac  reco- 
lendam  invitat.  8 S.  in  4;  von  demselben  die  sechs  und  zwanzigste 
Nachricht  von  der  Schulo.  20  S.;  von  demselben:  epistola  (povlica), 
qua  gymnasio  Mindens«  saecularia  lertia  gratulalur  Gymnasium  Basso  - 
Schaumburgente.  4 S.  in  4;  von  Dr.  Garthe:  zur  t'eier  des  Burfürst- 
lichc it  Geburtstages  eine,  auf  Beobachtungen  und  l'crsuche  gegründete, 
physicalische  Erklärung  des  Beiligenseheines.  1830.  31  S.  in  4 ; von  Dr. 
FTanke:  theses  in  memoriam  anniversariam  tacrorum  emendalorum  et 
pymnasii  conditi  defendendae.  4 S.  in  4.  Oeflentliche  Reden  wurden 
gehalten  : von  dem  Director  zur  Feier  der  licbergabe  d.  A.  C.:  de 
Urne  pracelara,  A.  C.  lileris  crorta;  von  demselben  : von  dem  Werth 
■einer  gut  angewandten  Jugend,  u.  s.  w.j  von  Dt.  Franko:  de  princi- 
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pibti»  litermvm  oert  amantibus  t von  Dr.  Schiebt  Hier  da»  FerhtBtniss  der 
ein ttischnt  gymnasial  - .Studien  nur  ästhetischen  Bildung  der  Jugend}  Von 
Schülern  inr  Feier  de«  Jahreswechsels  i über  die  Sehnsucht  des  Men- 
schen nach  einer  ■ besseren  Zukunft ; Aber  die  Frage,  ab  das  Menschenge- 
schlecht im  Farlsckreitcn  begriffen  sei  f de  optima  civitatis  forma ; de  s*c 
ditionum  evenlu  rer  um  non  eoneersionem  , sed  cmrudationrm  commendante; 
oh  the  ctideaoours  af  man  to  rcoeat  the  secrets  of  the  time  to  turne.  Mach 
der  neuen  Grundverfnssnng  de«  Klirst.iutcs  darf  die  Anstalt  bedeutende 
Vermehrung  ihrer  Kund*  erwarten.  — Der  Directory  Connit-  Kith 
Dr.  tViss , wird  um  Ostern  d.  J.  ul«  Direetor  de«  Kathurincn  -Qvrana». 
narli  Lfmcn  abgehen,  ntu  welche  Zeit  der  Direetor  n.  Prof.  Dr.  O dring 
(früher  in  Magdeburg)  in  Rulmstand  tritt.  1 

Rostock.  Die  Universität  hatte  ira  Winter  1829  4 ord.  Proff.  in 
der  tbeol.,  5 ord.  Proff.  und  1 Privatdoc.  in  der  jurist.,  4 ord.  und  1 
ausserord.  Prell',  und  3 Privntdoce.  in  der  medir.,  10  ord.  und  2 uutser- 
ordentl.  Prolf.  und  3 Privntdoce.  in  der  philosoph.  Kaeiiltät.  Danu  kam 
für  den  Summer  1830  1 Privatdevent  (Dr.  K.  Il'ilh.  Konr.  Hähne)  in 
der  jnri«t.  und  1 Privutdrtr.  (Dr.  C.  F.  A.  Th.  Kästner ) ia  der  philosoph. 

. Kucuttät.  Im  Winter  1830  «tarb  ia  der  philo*.  Faenltät  der  Prof. 
Sarpe;  dagegen  war  der  Dr.  Kd.  Becker  ul«  ordentl.  Prof,  der  Oeco- 
noinie  eingetreten  und  Dr.  H.  Karsten  batte  «leb  ul*  fünfter  PrivatdoCi 
bnbililirt.  Die  Catalogi  Lectionum  iu  diesen  drei  Semestern  enthalten 
in  den  Prooemiis  wichtige  Beiträge  eu  den  Schriften  de«  Ladan , und 
«war  die  zwei  letzten  die  Farietas  lectionis  in  Luciani  Som nimm  [2  S. 
gr.  4.]  und  die  Farictas  lectionis  in  bueiäni  Nigrinnm  [<1  S,  gr.  4.]j 
der  erste  aber  grammatisch  - lexicolische  Beraorlnwgwn  zum  Lenlplm* 
ne« , in  welchen  schwierige  Wortformen  gelehrt  erläutert  und  mit 
Stellen  belegt  nnd  so  vorzügliche  Nachträge  zu  Lsbedt't  Phrvnichu« 
gegeben  sind.  Dieses  Prooeminm  schliesst  «ich  demnach  würdig  an 
an  de*  Vcrf.,  Prof.  Franz  l’olckmar  Fritzsehe  , zwei  Commentntionea 
De  Atlieismo  et  orthogrsrphia  Luciani  [ Rostock,  gedr.  b.  Adler.  1828. 
22  u.  10  S.  gr.  4.]  , in  welchen  er  den  Imciaa  gegen  den  von  l’hryni- 
clius  und  Lübeck  ausgesprochenen  Tadel , das«  derselbe  nicht  attisch 
geschrieben  und  sich  fehlerhafter  Ausdrücke  bedient  bube , in  Schutz 
genommen  und  die  angefochtenen  Wörter  hnd  Wortformen  mit  vieler 
Gelehrsamkeit  gerechtfertigt' hat.  vgt.  Becks  Repert.  1829,  1 S.  373  f. 

Scuuwwie.  Das  Suhrectorat  Woselbst  bt  durch  anderweitige  Be- 
förderung de«  bisherigen  Subrectors  Boysen  amu  Prediger  in  Starup 
erledigt  worden.  v 1-m  • >uu  J <•  i . b Jiu. 

ScoLirsivesn.  Unter  die  Lehrer  des  Gymnasium«  sind  485  Thlr. 
als  Remuneration  vertheilt  worden.  Der  Wittwe  des  Lehrers  Orkan 
bt  eine  jährL  Pension  von  50‘Thlrn.  and  fdr  ihre  heidea  Kiader  jährL 
48  Thlr.  Erziehungsgeld  bewilligt.  i Jom  > 

Sesunns.  Der  bisherige  Conreetor  des  Lyoenms  M.  Schubert 
bt  znm  Archidiaconus  in  Waldenburg  befördert,  statt  dessen  aber  der 
bisherige  Collaborator  des  Lyccums  io  Pasvan,  Lindemann  , asm 
Conreetor  onianatwerileo.  .«»  .v. ...  .. 


. a 44»  • 


SM  „Schul-  ii ad  Ualversität  s naehrichtpa, 

Scbavfhsiw  hei  Lörrach.  „Piff  bisherige  Diakono*  nnd  alleini- 
ger Lehrer  der  hiesigen  lateinischen  Schale,  Carl  Ludwig  Sonntag, 
zugleich  Pfarrer  zu  Hausen,  hat  die  Pfarrei  Wolfeuweiler  erhalten. 

biseavae.  Par  die  dasige  Stadtschule  hat  das  Ministerium  einen 
mathematisch  - physikalischen  Apparat  für  300  X'hlr.  6 Sgr,  aakaafea 
lassen.  , *.j  , • 

Spas?.  Das  Gymnasium , welches  im  Schuf).  1830  114  Schäler 
in  6 Classea  and  11  Alliiertesten  zahlte , verlor  za  Qetem  desselben 
Jahres  den  Professor  £gcu,  welcher  nach  Euurne  als  Uirector  dar 
hohem  Bürgerschule  ging,  uad  erhielt  dafür  nach  Michaelis  dea  Lehrer 
Koppe  als  Lehrer  rder  Mathematik  n.  Physik,  vgl.  Jbb.  XIII,  480.  Das 
Programm  sur  öfTentl.  Prüfung  im  Ang.  1830  [ Susati  typia  Nasse. 61 8. 
gr.  4.]  enthält  auf  43  S,  eine  Conuuentati«  des  Conrecters  J.  Knut 
MUiepltem:  Quam  primariam  Sopkoäct  fn  cemptmenda  Antigones  /akute 
peruquutut  sit  sentsafiam.  Vor  kurzem  sind  der  Anstalt  rem  Ministe- 
rium.43  Thlr,  zu«  Ankauf  eines  tragbaren  Barometers  bewilligt  worden. 

Tuen*.  Am  Gymaasiam  hat  dar  Uirector  ihr.  K.  ft,  Aug.  Prahm 
•Ine  Gehaltszulage  von  300  Thlra.,  der  Hauslehrer  Pud.  Prahm  eine 
Graüfi  cation  to».  120,  der  Uaterl.  Paal  von  33,  der  Gesang!.  Sudan  von 
30,  der  Lehrer  Dr.  Hopner  von  33,  der  Lehrer  Hünefcid  voa  33  Thlra. 
der  . letzte  auch  «ine  ausser* rd.  Unterstützung  von  50  Thlra.  erhalten. 
Die  Anstalt  hatte  int  Schaff»  18j$ 1(3  Schäler  ia  & Classea  und  1 
Abitur,  mit  dea  Zsugnn.  I u.  111.  vgl.  Jbb.  XU,  308.  Dia  gedrucktes 
Schu Inacbr icb teu ■ { Thora  gedr.  b.  Gräuaaer.  1830. lfr  S.  4.  ] euthsUea 
uueli  einige  .biographische  Notizen  von  zwei  gestorbenen  WobUhätera 
der  Scbsle,  dem  geh.  VUtba  Samuel  Thomas  een  Sömmerimg  [geh.  ia 
Thom  am  38  Jan.  1355,  gast,  i«  Prunkt,;  <u  PL  1830.]  uad  dem  Dir. 
■uedic.  ivnwt  WOk.  Blmtr  [geh.  in  Thor«  an  U März  139 U,  gast, 
ebendas,  am  12  Sept.  1829.]  uad  von  dem  geh.  Obcrregienuigsmlli 
Dr.  J.  W.  Säuern  ia  Berlin  [gab.  ia, Lemgo  am  3 Jaa.  1375,  gest.  am 
X OcL  1820.],  dar,'  vpa  1800  bis  1804  Uirector  des  Gyma.  in  Thora 
gewesen  was.  I,  Ab  der  Stelle  eiuer  wissenschaftl.  Abhandlung  ist  er- 
schienen : Oratio nem  ante  las  XXf  ll  anaat  »criptam  typst  rtvocaoil  4L 
ft.  Aug.  Prahm  [ 0 8»  4.  J,  worin  der  Börner  Camillos  als  Sieger  über 

die  GtUlier  geschildert  wind.  i.  t ...  

.1  Timit.1..  Uem  Gymaasiam  sind,  vom  MisUterinm  150  Thlr.  znr 
Vermehrung  der  Bibliothek  bewilligt  worden.  Schäler  suhlte  dasselbe 
ipu  Snhafj.  18|f  an.  Anfang  203  , zu  Ende  250  in  « Classen  aad  eat- 
licss  3 mit  dem  Zeugnis*  I and  0 mit  II  cur  Universität.  . Das  Pro- 
gramm äffe  ‘diesem -Jahre  ( Tilsit- gadr.  b.  Pest.  SO  (8)  S.  4.  ] enthält 
als  Abhandlung:  Ideen  -über  die  Fortbildung  du  Mentehengnehkchtt 

vom  Lehrer  Jsh.  Frieda.  Schneider , welche  manches  guten  Gedanken 
enthalten  aber  zu  oberflächlich  gehalten,  sind. 

Toaasv.  Das.  Gymnasium  hatte  au  Ostern  1829  88,  za  Ostern 
1830  99  Schüler  in  4 Classen  nnd  entliess  in  dienern  Schuljahr  2 mit 
dem  Zeugnis*  1 nnd  7 m.  JI,  zar . Universität.  U*m  Programme  von 
1830  [ Torgau  gedr.  b.  Wide  bürg.  29  (12)  S.  4.  ] bat  der  itecior  Prof. 
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G.  W.  Müller  eine  1827  gehaltene  Rntlatmn/rtrede  voransgeechtckt, 

worin  er  den  Abiturienten  die  Frage  beantwortet,  wai  der  Uehergang 
uf  die  Univertilät  au  bedeuten  habe , und  ihnen  zeigt , dan  et  «ei  eia 
Liebergang  in  eint  höhere  und  umfassendere  wi.sensehaftlicbe  Bililnngs- 
antlait;  ein  liebergang  in  eine  Bildnngsanslalt,  welche  nur  im  höhem 
Staatsleben  und  überhaupt  nur  im  Staate  und  durch  den-  Staat  be- 
steht; ein  Uebergang  in  eine  Bildungsanstult  au  tüchtiger  Vorbereitnng 
für  einen  boondern  Kreit  höherer  amtlicher  Thätigkeit  im  Vaterlande; 
aad  daat  die»«  ein  liebergang  auf  die  Bildungtaiutalt  «ei,  auf  welcher, 
zur  Erreichung  eine«  künftigen,  mit  gewi«tenbafter  Berufsthatigkeit 
rarbundeaen  Lebenaglüeke«  , «o  weit  ea  getchehen  kann , die  Vorbo- 
reitang abgeschlossen  werden  «oll. 

WoLnwäim.  Der  biaherige  Oberbibliothekar,  'Hofrath  und 
Bitter  Eigner , ist  wieder  nach  BunnciwiN  in  «eine  frühere  Stelle, 
alt  Obcrunfscher  de»  llenogl.  Museums  verteilt , dagegen  der  bisher, 
»weite  Lehrer  am  Uymnas.  In  Dr.  Sckünemann , cum  We- 

nigen Bibliothekar  mit  einem  Gehalte  von  600  Thlrn.  ernannt  worden. 

Wons.  Bekanntlich  beatnnden  hier  von  alter  Zeit  herawei  Go- 
lehrtentdiulon,  ein  katholische«  Seminnrium,  da«  «einen  Ursprung  bi« 
auf  Bischof  Hurkard  ( f 102b)  hinauf  führte,  und  ein  pr»teilaati«chea 
Gymnasium  (wahrscheinlich  gestiftet  1527).  Nachdem  da«  linka 
Hheinufer  Kigcothutu  der  französischen  Republik  geworden  war:  t« 
werde  dem  neuen  Unterriclitssysteme  Kupeteooa  gemäss  durch  die 
Vereinigung  beider  Anstalten  ita  zwölften  Jahre  der  Rep.(sNN) 
eine  öcole  «eeoudaire  daselbst  errichtet.  — Di«  dcoles  «econdaires  wa- 
ren bekanntlich  Sarrogute  der  Gymnasien.  — Diese  deale  «eeondaire 
erfahr  1820  eine  Reorganisation , so  das«  sie  wieder  den  Character 
eine«  Gymnasium«  erhielt.  Im  vergaagcaen  Jahre  (1880)  erhielt  die 
Anstalt  zwei  neue  Lehrer , den  fräherhio  als  Priratdocent  za  Giessen 
lehrenden  Dr.  lyiegtmd,  und  dea  Gymnasialschulamt«  - Candldated 
Jocob  Romuam.  Die  öffentlichen  Prüfungen  fanden  am  18  and  14 
September  statt,  and  waren  betender«  dadurch  merkwürdig,  dass  der 
siebzigjährige  Hofrath  und  Director  Sehmddler , der  Gründer  der  ebo- 
mahgea  ccole  «eeondaire , nach  in  Folge  «einer  Blindheit  erhaltener 
ehrenvoller  EntTassang  von  seinem  bisherigen  WirbungsktaKe  Abschied 
nahm.  Die  sämmtliclirn  Schüler  de«  Gymnasium»  dankten  ihn:  durch 
Ueberreichnng  eines  lat.  Gedichte«  aad  einet  silbernen  Poesie»,  un- 
ter Begleitung  einer  Faekelmusik.  Mit  dem  neuen  Stdmijabre  ward 
die  Direvtion  dem  ersten  Lehrer  Dr,  if'tegand  provisorisch  übertragen, 
sogleich  erhielt  das  Gymnasium  zwei  Heligienelehrer,  einen  für  die 
protostantische  und  einen  für  die  katholische  Gonfestion.  Für  dea 
Zeichnen  - and  Gesangunterricht  werden  demnächst  aaeh  zwei  tüchtige 
Lehrer  angestclit  werden. 

WCanwaza«.  Im  Jahr  1830  sind  an  dea  verschiedenen  Gelehr- 
teaschulen  de«  Landes  folgende  Programme  enchieaeni  Stktto.vet. 
Zar  Feier  de«  königlichen  Geburtsfestes  lud  der  Professor  der  Philo- 
sophie and  Keligioatlehrcr  am  Ober-  Gymnasium  M.  Christ.  Götti. 


250  Schal  - u,  L'niversilitsnachrr.,  Bcförderr.  n.  Ehrenbezeigungen. 

Schmid  ein.  Sein  Programm  (42  S.  4.)  handelt:  De  arbitrii  human i 
tibertatc , quamquam  non  absoluta , tarnen  vera , omni»  taniori»  philoso- 
phiae  et  theolog  iae  arcc  et  eapite.  Purtic.  I.  — Die  Festrede  hielt  (dea 
27ten  Sept.)  Prof.  Puu ly:  De  temporibu»  Anloninorum.  t—  Zum  ereten- 
niale  crsclüenon  ul.  Einiaduagsschrift  au  den  Abscbiedtreden  der  Abi- 
turienten , statt  eine,  wissenschaftlichen  Programm) , Nachrichten  con 
dem  Gymnas.  tu  Stuttgart,  8 S.  4,  Die  Scliülerzahl  im  Ober  - Gymn. 
ara  Anfang  de)  Schuljahr«  1829  — 30.  betrug  179;  im  Mittel  - und 
Unter  - Gymnasium  38t».  Neu  eingetretea  sind  im  verflossenen  Schul- 
jahr in  das  Lehrer-  Collegium  de*  Ober  - Gymnasiums:  1)  AL  Schmid, 
früher  Biac,  in  Ludwigsburg  als  Prof,  der  Pbilos.  in  die  Stalle  des  im 
Aug.  1829  gestorb.  Prof.  Fitchhabcr.  2)  Aug.  Pauli/,  früher  Prof,  fas 
lieübreau  » ruls  Prof.  der  alten  Literatur,  welche  Lehrstelle  durch  die 
Beförderung  des  Prof,  Christ.  hlaibtr  »um  Ober- Studicnrath  erledigt 
worden  war.  — Ulm.  Die  Einladungsschrift  zur  Feier  des  Geburto- 
festes,  des.  Königs  und  zu  den  Uerbstprüfungen , verfasst  von  Prof. 
Schwarz,  enthält:  Einige  flinke  zu  Berichtigung  der  Aatichl  über  die  ' 
Leistungen  unserer  Gymnasial  - Anstalten , allgemein  fasslich  Und  in 
besonderer  Beziehung  auf  das  hiesige  Gymnasium  gegeben.  34  & 4.—— 

Die  Festrede  hielt  der  Prof,  der  Alutheraatik  D.  Rötling.  — Emzcan. 

Xu  der  Goburtsfeier  und:  dea  Prüfungen  lud  «in  Prücepter  Oswald, 
lind  suchte  au  zeigen:  Quomodo  anderes  c lassici  imitandi  timt.  16  S.  4.— 
lisiLBnoics.  Zur  Geburtsfeier  und  den  Prüfungen  Prof.  hapfi  De 
tempvribus  grammaticis.  24  S.  4.  Di«  Festrede  hielt  Prof.  Efthl  dt 
momentis  , quae  praeclaroi  antiquitatis  homines  ad  praeclara  suafacinorm 
impulerint.  — . Kotweil.  Zu  der  Geburtsfeier  und  den  Prüfungen 
Prof.  Schöninger:  Sethe  Aufgaben  aut  den  Elementen  der  analytisches» 
Qcumetrie , das  rechtwi/dilicke  Dreieck  betreffend.  108.4.—  Cuwissnt. 

Zu  der  GeburUf.  und  den  Prüfungen  A.  I bgelmam,  Lehrer  der  Sten 
Classci  Ueber  die  Wirkungen  der  Musik,  ,27  S.  4.  — Für  den  Schul- 
mann scheinen  Ref.  die  Programme  Nr.  2 und  4 besonders  beaebteus- 
werth  au  sein.  Das  Entere  würdigt  mit  Ruhe,  Umsicht  und  Klarheit 
das  Mondgeschrei  unserer  Tage  nach  einem  „zeitgem&ssen  und  reell 
nütalicben  Bildungsstoff  “ wie  nw  sich  auszudrücken  beliebt  — N.  4 
enthält,  nach  einer  lesenswerthea  Einleitung  über  den  hohen  for- 
mellen Nutzen  des  grammatischen  .Unterrichts , interessante  Beitrüge 
zur  allgemeinen  und  vergleichenden  Sprachlehre,  in  Hinsicht  auf  den 
Tempusgebrauch  im  Griechischen,  Lateinischen,  Deutschen,  Franzö- 
sischen und  Italienischen.  — lu  N.  6 begegnet  uns  ein  eifriger  Ver- 
fechter der  Musik,  der  auf  nichts  Geringeres  ansgeht,  als  „der  Ton- 
kunst, mit  Ausnahme  der  Religiooslehrc,  den  obersten  Platz  unter 
aliou  Lehrgegopstünden.“  zu  vindicirent  . 

Zeitz.  Ara  Gymnasium  sind  der  Prorector  Dohne  und  der  Sub- 
rector  höhnt  zuiConrectorcn  und  der  l|ehrer  llamickel  zum  Subrector 
ernannt,  und  der  Schulamtscandidat  Dt.  Fricdr.  Gustav  Ajcssb'ng  als 
unterster  Lehrer  augestellt  worden.  vgL  Halls  und  Jbb.  Kill,  480. 

’■  1 .1  I .1..  ..  I.  ..  , 
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Kritische  Beurtheilungen, 


Th  eoeritus  Theocriteus  »ivc  idylliorum  Theocriti 
SU  Spector  um  vindiciae.  Seripait  et  indicem  teatiraonio- 
rnm  de  Theocriti  idyllii*  omoibua  adjecit  Augustinus  Hlssowa, 
Gytnn.  reg.  Vratisl.  collega.  Breslau  bei  Max  u.  C.  1828.  48  S. 
gr.  8.  10  Gr. 

Eg  lag  im  Geiste  der  nächsten  Vergangenheit,  verjährte  Vor- 
urtheile  im  politischen  Leben  wie  in  der  Wissenschaft  an  be- 
kämpfen, und  Alles,  was  seinen  Halt  nicht  in  sich  selbst  hatte, 
niederzureissen  und  Zeitgemägses  an  seine  Stelle  zu  setzen. 
Dass  man  in  beiden  zu  weit  ging,  war  natürlich.  Daher  ist  ea 
ein  lobengwerthes  Streben  unsrer  Zeit,  dass  sie  sorgfältig  prü- 
fend, ohne  sich  durch  die  Auctorität  bedeutender  Namen  be- 
stechen zu  lassen,  das  Alte,  wo  es  sich  als  besser  bewährt, 
hervorsucht  und  in  seine  ursprünglichen  Rechte  wieder  einsetzt. 
Dies  Streben  bezeichnet  auch  die  vorliegende  Abhaudlung.  Die 
Tüeberzeugung , die  Herr  Wissowa  durch  ein  sorgfältiges 
Studium  des  Theokrit  und  durch  genaue  Prüfung  der  vielfach 
und  schon  seit  alter  Zeit  auf  ihn  gemachten  Angriffe  gewonnen 
hatte,  bewog  ihn  sich  zum  Kämpen  Theokrits  aofzu werfen, 
indem  er  diesem  gäramtliche  unter  seinem  Namen  vorhandene 
Idyllien  zuschreibt.  Eine  kurze  Darstellung  des  Ganges,  den 
Herr  W.  bei  der  Beweisführung  genommen  hat,  wird  zeigen, 
mit  welcher  Geschicklichkeit  er  seine  Sache  zu  führen  versteht. 

Cap.  1 (S.  7 — 13)  werden  die  äussern  Beweisgründe 
für  die  Echtheit  aufgestellt,  zuerst  die  Handschriften,  in  wel- 
chen die  vorhandenen  30  Idyllien  sämmtlich  dem  Theokrit  bei- 
gelegt werden.  Dass  die  Handschriften  bald  weniger,  bald 
mehr  Idyllien  enthalten , manche  neben  diesen  auch  Gedichte 
Von  Bion,  Moschus,  8 i tn  mi  as,  u.  s.  w.,  erklärt  sich  ans 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Sammlung  der  theokritischen  Ge- 
dichte entstanden  ist  (S.  8 f.).  Man  erinnere  sich  hier  nur  an 
die  kleinern  homerischen  Gedichte;  wenn  unter  diesen  (ausser 
dem  ersten  Hymnus)  irgend  eines  verdient  homerisch  genannt 
tu  werden t so  ist  ea  der  Hymnus  auf  Ceres,  und  doch  ist 
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dieser  blos  in  einer  Handschrift  erhalten.  Ferner 'die  Zeug- 
nisse der  Alten  (S.  10  — 13).  Wie  Bich  au«  dem  beigefüg- 
ten Veraeichnisse  derselben  ergiebt , lässt  Bich  nur  von  vier 
Idyllien  (20,  23,  28,  30.)  »icAt  nach  weisen , dass  sie  altern 
Schriftstellern  bekannt  waren,  bei  zweien  (17  und  29.)  ist 
es  zweifelhaft ; zum  Glück  aber  bedürfen  vier  von  diesen  (17, 
20  , 23  , 28.)  dieses  Zeugnisses  weniger  als  die  andern.  Im 
zweiten  Capitel  geht  Herr  W.  auf  die  innern  Gründe  für  die 
Echtheit  ein  (S.  14  — 43).  Zuerst  wird  das  Wort  tlSvkhov 
in  Uebereinstiramung  mit  alten  Grammatikern  durch  speciea 
erklärt,  also  dass  man  mit  dem  Namen  dÖvkkut  (carmina 
miscella,  silvae,  opuscula)  die  Sammlung  der  theokritischen 
Gedichte  wegen  der  Verschiedenheit  des  Inhaltes  und  der 
Behandlung  benannt  habe.  Wenn  einzelne  Gedichte,  wie  Me- 
leagere  Lob  des  Frühlings  , dSvkkia  genannt  werden  (S. 
18  f.),  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Benennung  aus  ei- 
ner Zeit,  in  der  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  clÖvkkiov 
schon  verändert  hatte,  lierrührt  Vielleicht  bedarf  es  aber 
dieser  Annahme  gar  nicht,  wenn  man  eiuräumt,  was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  Artemidorus  oder  wer  sonst  Verfasser 
des  bekannten  Epigramms  ist,  nicht  blos  Thcokrits  Gedichte, 
sondern  mit  diesen  ähnliche  des  Bion , Moschus  und  anderer 
Dichter  sammelte.  Vgl.  Wüstemanns  Vorrede  zu  Theokrit  S. 
XXII.  An  und  füs  sich  aber  ist  tldvkhov  durchaus  nicht  der 
Name  für  das  ländliche  oder  Hirten  - Gedicht.  Wie  dies  Wort 
nach  uud  nach  zu  dieser  Bedeutung  gekommen  ist  und  warum 
Theocrit  vorzugsweise  den  Namen  eines  bukolischen  Dichters 
erhalten  habe,  wird  S.  19 — 22  sehr  gut  entwickelt.  Der  Titel 
tldtüAiUa  stimmt  also  ganz  mit  dem  verschiedenen  Inhalte  der 
theokritischen  Gedichte  überein  und  ist  für  diejenigen,  die, 
streng  genommen,  keine  Hirtengedichte  genannt  werden  kön- 
nen, eher  ein  Beweise  der  Echtheit  als  der  Unechtheit.  Von 
S.23 — 32  werden  die  übrigen  Argumente  der  Gegner  Theokrita 
beleuchtet.  Zuerst  wird  die  luconsequenz  uud  die  petitio 
principii,  deren  sie  sich  schuldig  machen,  gerügt,  uud  der 
Beweise,  den  sie  aus  der  Nachahmung  Virgils  oder  aus  den 
Dialecten  entlehnen,  gründlich  abgewiesen  (S.23  — 26.);  hier- 
auf Idyll.  23,  20,27  und  21  gegen  Reinhold  und  Andere,  die 
in  denselben  einen  von  den  übrieen  Gedichten  verschiedenen 
Character  zu  erkennen  glaubten,  in  Schutz  genommen,  wobei 
die  richtige  Bemerkung  gemacht  wird , dass  man  bei  den  oft 
verschiedenartigsten  Gegenständen  keine  gleichmässige  Behand- 
lung verlangen  dürfe  und  ausserdem  auf  das  Alter,  auf  Zeit 
und  Umstände,  unter  denen  die  einzelnen  Idyllien  gedichtet 
sind,  Rücksicht  nehmen  müsse  (S.  26  — 32.).  Ein  besonderer 
Paragraph  beleuchtet  hierauf  die  Gründe,  die  man  aus  der 
Mittelmässigkeit  oder  Werthloaigkeit  mehrer  Idyllien  ent- 
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lebnt  hat  (S.  32  — 40.),  und  vertheidigt  namentlich  das  26,  22, 
11  und  25  Gedicht.  Voran  steht  die  beachtungswerthe  Be- 
merkung, das«  man  an  die  nicht  bukolischen  Gedichte  Theo- 
krits  einen  andern  Massstab  der  Beurtheilung  legen  müsse,  ala 
an  die- eigentlichen  Hirtengedichte.  Zuletzt  (8.  40  — 43-)  wird 
die  Ansicht,  als  wenn  einige  Idyllien  (nemlich  1,  8 und  9)  theil- 
weise  unecht  oder  verfälscht  wären,  zurückgewiesen. 

Kec.  hat  sich  absichtlich  auf  eine  kurze  Relation  be- 
zchränkt  und  eigner  Bemerkungen  enthalten,  eines  Theils  weil 
er  im  Wesentlichen  mit  Herrn  W.  übereinstimmt,  andern  Thetis 
am  sich  den  Raum  für  die  Beurtheilung  der  neusten  Ausgabe 
Theokrits  nicht  zu  schmälern. 

Theocriti  Reliquiae.  Rccognovit  et  illuitravit  Emutu* 
Fridericus  If'üttcmann.  Gotha  und  Erfurt , Hennings  1830.  XLVIII 
u.  435  S.  gr.  8.  1 Thlr.  18  Gr.  ( Bildet  das  17  Vol.  der  Bibliotheca 
Graeca,  curautibus  Fr.  Jacobs  et  f al.  Chr.  Fr.  Rost.] 

Schon  längst  war  Schulmännern  das  Bedürfnis  einer 
zweckmässigen,  den  Anforderungen  unsrer  Zeil  entsprechen- 
den Schulausgabe  des  Theokrit  fühlbar.  Von  den  Herrn  Ja- 
cobs und  Rost  aufgefordert  entschloss  »ich  Herr  Wiisteroann 
diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  und  den  Dichter,  mit  dein  er 
sich  seit  länger  als  12  Jahren  vertraut  gemacht  hatte  (p.  XIII 
a.  XIV.)  für  die  gothaische  Sammlung  griechischer  Classiker 
zu  bearbeiten,  um  so  mehr,  da  er  bei  seiner  Verbindung  mit 
dem  hochgefeierten  Jacobs  und  mit  bekannten  Philologen,  wie 
Rost  nnd  Dübner,  in  schwierigen  oder  zweifelhaften  Fällen  auf 
die  Unterstützung  dieser  Männer  rechnen  konnte  (p.  XI,  XIV.). 
Und  namentlich  ist  es  Jacobs,  der  ihn  durch  reichliche 
mündliche  Mittheilungen , so  wie  durch  die  zahlreichen  in  den 
Comraentarien  zur  Anthologie,  zum  Philostratus  u.  s.  w.  zer- 
streuten Bemerkungen  über  Theokrit  unterstützte.  Daher  sagt 
er  mit  Recht  in  der  schön  geschriebenen  Zueignung  an  Jacobs 
(p.  X.):  Jam  Theocritus  hio  testis  est,  quem  Tibi  non  do  , sed 
reddo.  Nulla  est  enim  pagina,  quindoctam  aliquant  Tuam  con- 
tineat  observationein ; nullus  fere  versus,  de  quo  Te  non  con- 
auluerim.  Saepeque — nenomen  quidem  Tuum  comparet,  quum 
Tu  id  apponi  noiueris.  Ausserdem  theilte  ihm  Passow  ein 
paar  schätzbare  Bemerkungen  zum  15n  Idyllinm  mit.  Was 
Rost  und  Dübner  beigesteuert  haben,  wissen  wir  nicht, 
da  jener  sich  nicht  genannt  haben  wollte,  dieser,  der  Herrn 
W.  ebenfalls  Bemerkungen  roittheilte  (p.  XII.) , nirgends  ge- 
nannt wird.  ' •’ 

In  der  Vorrede  versucht  Herr  W.  zuerst  eine  kritische  Ge- 
schichte des  Textes  zu  geben,  indem  er  die  dürftigen  Nach- 
richten, die  wir  über  die  ältegn  Erklärer  Theokrits  haben,  zn- 
tam  meng  teilt  (p.  XV  — XXI.),  zunächst  die  Frage,  ob  die  vor- 
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handene  Sammlung  der  theokritlschen  Idyllien  and  ihre  jetzige 
Aufeinanderfolge  alt  aei,  dahin  entscheidet,  daas  der  Alexan- 
driner Artemidor  kurze  Zeit  nach  Theokrit  die  zerstreuten 
Gedichte  dieses  und  der  andern  bukolischen  Dichter  gesam- 
melt , jedoch  wahrscheinlich  in  einer  ganz  andern  Ordnung  zu- 
aammengestellt  habe,  als  in  der  wir  sie  Jetzt  besitzen  (p.XX.1  — . 
XXIV.),  und  zuletzt  mit  Beziehung  auf  die  oben  angezeigte 
Schrift  Wissowas  die  Echtheit  der  vorhandenen  Idyllien  und 
Epigramme  mit  wenigen  Ausnahmen  behauptet  (p.  XXIV  — t 
XXIX).  Die  hierbei  versuchte  Erklirung  des  letzten  Epigramms 
ist  verfehlt.  Denn  wenn  dasselbe  auch  den  Artemidoros  zum 
Verfasser  hat,  so  werden  die  Worte  doch  dem  Dichter  selbst 
in  den  Mund  gelegt,  und  die  letzten  Worte  MovOav  Ö ’ ö&vtirjv 
ovxot’  iipciXxvOctfiijv  (p.  5.  iqpekxvodfitjv  p.  414.)  kann  der 
Sammler  der  theokritischen  Gedichte  nicht  sprechen  (de  car- 
minibus  aliorum  poetarum,  quorum  se  nullura  grammaticus  ve- 
ris  et  genuinis  Syracusani  poetae  operibus  immiscuisse  gloriatur, 
p.  XXVI.),  wenn  das  Vorhergehende  Theokrit  selbst  spricht. 
Der  letzte  Theil  der  Vorrede  setzt  die  Grundsätze  aus  einan- 
der, die  Herr  W.  in  der  Kritik  befolgen  zu  müssen  glaubte. 
Del  dem  Mangel  neuer  Ilüifsmittel  (denn  eine  Ilaudschrift  aua 
der  Gurlittschen  Bibliothek  und  eine  alte  Ausgabe  von  1596 
gaben  keine  Ausbeute)  beschloss  Herr  W.  den  Meinekescben 
Text  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  treu  wieder  zu  geben 
(p.  XXIX. sq.)  und  sich,  wo  es  möglich,  streng  an  die  von  den 
Handschriften  dargebotnen  Lesarten  zu  halten  ( p.  XXIX  — 
XXXI!.).  Niemand  wird  dies  tadeln.  Nur  muss  man  darin 
nicht  zu  weit  gehen , und  z.  B.  aus  übertriebener  Aengstlich- 
keit  Idyll.  V,  23  ijQiae-  rjvlde  gegen  das  von  Valckenär  vorge- 
schlagene tJqiöev  * rjvldg  (vgl.  zu  Id.  XVI,  12.)  und  ähnliche 
Fehler  der  Handschriften  vertheidigen,  und  2)  muss  man  con- 
aequent  sein.  Denn  warum  z.  B.  Id.  XXII,  112  das  durch  den 
Sinn  wie  durch  die  Uebereinstimmung  der  Handschriften  em- 
pfohlene ly%ta  kovoai  verschmäht!  warum  IdylL  XXVIII,  IS 
dem  äolischen  Dialccte  zu  Liebe  aus  einer  alten  Ausgabe  ivvtx 
geschrieben,  da  doch  in  dem  darauf  folgenden  gleichfalls  äoli- 
schen Gedichte  (V.  31.)  eine  ebenfalla  nicht  äolische  Form 
£vtxa  steht?  u.  s.  w.  lieber  den  Vialect  Theokrits  erklärt 
sich  Herr  W.  p.  XXXII  — XXXIX.  Zu  Grunde  liegt  meisten- 
theils  die  dorische  FoUrssprache , namentlich  die  sicilische, 
aber  nach  der  Verschiedenheit  des  Inhaltes  wird  diese  durch 
grössere  oder  geringere  Beimischung  aus  andern  Dialecten  rao- 
dificirt.  Herr  W.  theilt  daher  die  theokritischen  Gedichte 
(mit  Ausnahme  der  Epigramme)  in  3 Klassen : 

1)  bukolische  oder  mimische,  in  denen  nach  Sophrona 
Vorgänge  der  dorische  Dialect  vorherrscht,  theils  ein  strenge- 
rer Dorismua , die  Sprache  der  Meuschen , deren  Sitten  ge- 
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«Widert  werden  sollen  (Id.  F — XI,  XIII,  XIV,  XV.)p.XXXl? 
*—  XXXVU  theils  ein  daroh  gewöhnliche  oder  ionische  For- 
men gemilderter  (XVIII -XXI,  XXIII,  XXIV,  XXVI,  XXVIi.) 
p.  XXXVII.  i . - 

2)  lyrische , in  denen  noch  Alcäus  ond  Sappho  de* 
äolische  Diilect  (Id.  XXVIII  und  XXIX.),  endlich 
• 2)  epische , in  denen  der  epische  Diilect  Homers  mit 

den  Fehlern  der  alexandrinischen  Epiker  und  nicht  ohne  Bei- 
mischung dorischer  Formen  herrscht  (Id.  XVI,  XVII,  XXII, 
XXV.);  m diesen  ist  such  der  Hiatus  häufiger  als  in  den  Vel- 
den ersten  Arten  (p.  XXXVIII  — XL.).  Man  vergl.  hiermit 
Wissowa  8.  25  f.  Bis  S.  Xblll  folgen  allgemeine  Bemerkungen 
über  den  Hiatus  bei  Theokrit,  au  denen  wir  Nichts  hinzusu- 
setzen  haben.  Ein  kleines  Versehen  scheint  p.  XLI  begangen 
■n  sein,  wo  der  Hiatus,  den  das  dorische  tt»  mache,  in  Id. 
V,  41  xv  d’  akysBg  entschuldigt  wird.  Den  Schluss  machen 
Bemerkungen  über  die  Schwierigkeiten  der  Erklärung,  die  bei 
den  epischen  Idyllien  geringer,  bei  den  bukolischen  hingegen, 
namentlich  bei  denen , die  sich  auf  wirkliche  Facta  beziehen, 
zahlreicher  und  bedeutender  sind  (p.  XLIII  — XL VIII.). 

Die  Grundsätze  aber , nach  welchen  Herr  W.  in  der  Er- 
klärung verfuhr,  hat  er  nirgends  dargeiegt.  Die  Kenntnis* 
dieser  kann  uns  allein  einen  sichern  Massstab  bei  Beurtheilung 
des  Geleisteten  an  die  Hand  geben.  Wir  können  jedoch  kei- 
nen Augenblick  zweifeln , dass  Herr  W.  seine  Ausgabe  vorzüg- 
lich für  Schüler  berechnet  habe.  Denn  ohne  leugnen  zu  wol- 
len, dass  auch  Gelehrte  sich  dieser  Ausgabe  in  manchen  Fällen 
mit  Nutzen  bedienen  können;  dass  Herr  W,  in  manchen  Stel- 
len zuerst  die  richtige  Erklärung  gegeben  und  sonst  auch,  vor- 
züglich durch  gute  Sachbemerknngen,  zum  bessern  Verständ- 
nis* des  Dichters  beigetragen  hat , dass  namentlich  die  zahl- 
reichen schätzbaren  Bemerkungen  von  Jacobs  keinen  Philologen 
den  Ankauf  des  Buches  bereuen  lassen:  so  sehen  wir  doch  aus 
der  ganzen  Art  und  Weise  der  Behandlung,  dass  Herr  W.  vor- 
züglich Schüler  im  Auge  gehabt  hat.  Dies  zeigen  uns  z.  B.  die 
häufigen  Uebersetzungen  leichter  Stellen;  dies  zeigen  so  viele 
triviale  Bemerkungen,  wie  über  Inl  cum  dativo  loci  zu  Id.  I, 
156,  über  üxö  zu  I,  147,  V,  95,  über  öiä  in  Compositis  zu  V,22, 
überd(6»csis  zu  V,  107,  über  cpvtjxai  zu  VIII,  68  u.  s.  f.  Frage» 
wir  nun  nach  den  Ansprüchen,  die  man  in  unsrer  Zeit  an  eine' 
Schulausgabe  zu  machen  habe,  so  lassen  sich  diese,  glauben 
wir,  hauptsächlich  auf  3 Puncte  zurückführen:  1)  sie  muss  ei- 
nen möglichst  berichtigten  und  reinen  Text  liefern;  2)  sie  darf- 
in  der  Erklärung  nicht  zu  viel  und  nicht  zu  wenig  geben;  schwie-' 
rige  Stellen  sollen  kurz  und  bündig  erklärt,  aber  dabei  dem 
Schüler  nicht  jede  Gelegenheit  za  eignem  Nachdenken  geraubt 
werden;  der  Herausgeber  muss  sich  eise  in  die  Lage  eines 
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Schülers  sra  versetzen  wissen  und  seine  Bedürfnisse  genau  lcen* 
neu  lernen,  damit  er  nicht  durch  unvorsichtiges  Vorgreifen  dem 
Schüler  die  Freude  der  eignen  Entdeckung  raube  und  somit 
die  Lust  am  Studium  mindere.  Vorzüglich  aber  soll  ein« 
Schulausgabe  8)  dem  Schüler  keine  Veranlassung  au  irrigen 
und  falschen  Ansichten  geben.  lieber  den  ersten  Punct  nun 
«ollen  wir  mit  Hrn.  W.  nicht  rechten , da  der  Tadel  raeisteus 
nicht  ihn,  sondern  Herrn  Meineke  treffen  würde-,  dann  wissen 
iwirauch,  wie  schwer  es  namentlich  beim  Theokrit  ist,  einen 
Text  an  liefern , der  Allen  genehm  wäre.  Mur  bitte  Herr  W. 
oder  vielmehr  der  Verleger  für  grössere  Correctheit,  nament- 
lich in  den  Anmerkuugen  sorgen  sollen.  Was  aber  den  «wei- 
ten Punct  betrifft,  so  müssen  wir  aufrichtig  gestehen,  dass 
Herr  W.  mit  den  Bedürfnissen  der  Schüler  nicht  bekannt  sn 
sein  scheint.  Daraus  erklären  wir  uns  wenigstens  die  Planlo- 
tigkeit und  Inconsequem,  deren  sich  Herr  W.  schuldig  gemacht 
hat.  Wir  finden  diese  voraüglich  darin,  dass  leichte  Dinge  er* 
klärt,  schwierige  mit  Stillschweigen  übergangen  sind.  Wäh- 
rend s.  B.  lÖTjötö  Id.  III,  37  und  andere  dialectisclie  Anomalien 
erklärt  werden;  während  a.  B.  bei  t£öptvoe  Id.  II,  113,  bei 
tlvt  — Bits  mit  ludicaiiv  au  11,  150  und  andern  bekannten  Din- 
gen auf  die  Grammatik  verwiesen  wird:  finden  wir  weder  Er* 
klärung  noch  Verweisung  bei  <p&lfitvoe  HI,  -Pt,  bei  yik tvOa  und 
yekctottia  (I,  36;  03.)  und  xvloiÖioavrts  (I,  38.);  kein  Wort 
über  den  bei  Theokrit  so  häufigen  und  oft  aweifelhaften  Ge- 
brauch der  Iterativformen  auf  <fxov  (vgl.  II.  68;  XVI,  38;  XXII« 
34 ;44; 02;  183;  XXIV,  10;  XXV,  138;  141 ; 186;  246.),  ausser 
dass  zu  Id.  XXIV,  56  bemerkt  wird,  ÖBixavaeOxtv  sei  nicht 
in  Ötixavdccöxtv  au  verwandeln,  denn  — alius  generis  est  iv- 
dtuaoxov,  ein  Grund,  den  wir  uns  gern  bescheiden  nicht  au 
verstehen ; vgl.  Buttm.  Ausf.  Sprach  I.  I S.  508;  eben  so  Nichts 
bei  xarccß^ii  I,  5,  was  unter  lauter  Futuren  (Vers  3,  4,  10, 11.) 
leicht  für  das  Futurum  gehalten  werden  könnte  (vgl.  Bnttmann 

I S.  403  Anm.  16.).  — Der  leicht  verständliche  Aorist  i<poßqa» 
(exagitare  potest,  richtiger  solet)  II,  137  und  daXqOaxo  IX,  36 
wird  erklärt,  das  schwierige  äviota  XV,  53  nicht  nur  nicht  er- 
klärt, sondern  obendrein  falsch  übersetzt:  se  attollit,  so  dass 
der  Schüler,,  wenn  er  sich  Rechenschaft  von  diesem  Aorist 
geben  will,  denken  muss:  äviaxa  se  attollere  potest,  i.  e.  se 
attollit.  Auch  iyevev  XXIX,  17  bedürfte  wegen  alxtv — alvctSn 
einer  Erklärung. — Häufig  wird  der  Artikel  erklärt,  a.  B.XIV, 

II  (XXI,  25);  XVIII,  10;  XIX,  8;  XX,- 18;  warum  wurde 
nicht  dieselbe  Rücksicht  auf  den  Artikel  in  andern  nicht  leich- 
teren Stellen  genommen?  z.  B.  in  töv  iqazvkov  UI,  7,  in  tö 
nktov  VIII,  17,  in  o,u  tu  cpctQ paxov  XIV,  52,  in  rav  yivvv  icv - 
ÖQttav  XXIX,  33,  in  6 <5: baoxalos  XXI,  33,  wss  der  Schüler 
sonst  mit  tan  zum  Prädicat  verbindet,  und  in  andern  Fällen.  — 
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Zu  IV,  15  wird  das  Jedermann  verständliche  cSg  erkürt,  Uber 
die  Bedeutung  de«  Dachgestellten  Adjectiva  ( xaxov ) Weder  hier 
noch  XXI,  21  täpatu  p kuqcc  t pipsc  Zevc  etwas  bemerkt.  Kbeit 
daselbst  V.  49  macht  Herr  W.  auf  das  Imperfectum  beim 
Wunsche  aufmerksam,  was  ganz  in  der  Ordnung  ist  und  wor- 
über sich  der  Schüler  in  jeder  Grammatik  Belehrung  holen 
kann  (vgl.  X,  32,  au  XXVII,  61,  Matthiä  gr.  Gr.  S.  915  Anim 
2.),  während  er  aber  mg  tv  Tcatdtu , wofür  man  nach  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht  das  Imperfectum  (ut  te  percuterem)  erwar- 
tet hätte,  und  potxdv  rö  kaymßolov , was  für  rö  qolxov  Aoryo- 
ßolov  stehen  soll,  so  wie  den  ähnlichen  Fall  XXX,  9 drvyiw 
röv  vv  ävzvQov  mit  Stillschweigen  übergeht. — Der  Plural  des 
.Verbi  beim  Neutr.  plur.  wird  zu  IX,  18  erklärt,  bei  X,  32,  wo 
.wegen  der  raitgetheilteh  Aenderung  Toups  eine  lleohtfertigung 
des  Plurals  um  so  nöthiger  war,  nicht  berührt. 

Ueberhaupt  finden  wir  gerade  grammatische  Schwierig- 
keiten oft  mit  Stillschweigen  übergangen,  wie  z.  B.  111,  54  yi~ 
voixo  (kiesaliug:  descendet,  also  yivotx’  av) , während  eben- 
daselbst  bemerkt  wird,  was  sich  eigentlich  von  selbst  versteht, 
dass  schon  die  Alten  den  Honig  für  süss  gehalten  und  deshalb 
das  Wort  auf  alles  Angenehme  übertragen  hätten;  ferner  111, 4V 
ix  1 n/Jov  kvOOag  nach  ov%  ovxag,  zumal  da  die  weniger  nö- 
thige  Bemerkung  über  A v06a  (de  summo  in  quem  amor  couiioit 
araore)  leicht  verführen  kann  den  Gomparativ  falsch  anfzufas- 
aen;  ferner  die  auffallende  Stellung  der  Partikel  « IV,  32,  wäh- 
rend dieselbe  Stellung  bei  IV,  54  bemerkt  wird,  ferner  aYxt 
mit  Optativ  XI,  13,  was  XXIX,  16  wegeorrigirt  wird ; die  Ver- 
bindung von  ijv  xs  und  ixijv  xi  (XXVII,  35,  XI,  18.);  das  auf- 
fallende pf,  XXIX,  a XXX,  29,  prjnmt  XXII,  55,  prjöiv  XXIX, 
13,  ov%l  XXX,  30,  obgleich  eine  Bemerkung  Schäfers  über  ot)x- 
iti  zu  XXI,  59  wiederholt  wird;  drs  mit  Conjunctiv  XXIX, 
8;  opo  VII,  105  (vgl.  Herrn,  praef.  ad  Oed.  C.)  und  manches 
Andere,  worüber  der  Schüler  Belehrung  wünscht.  Eben  so 
sind  schwierige  Stellen,  z.  B.  XI,  2a  XXVIII,  6,  die  durch  daa 
ausgelassene  Comma  noch  unverständlicher  wird,  u.  s.  w.  ohne 
Erklärung  gelassen.  Die  freie  llebersetzung , die  zu  Id.  XXIV, 
26,  XXIX,  25  gegeben  ist,  lehrt  die  Schüler  nicht,  die  ein- 
zelnen Worte  zu  coustruiren , mithin  auch  nicht  die  Steile  zu 
verstehen.  t 

Auf  der  andern  Seite  finden  wir  wiederum  viele  nnnöthig» 
und  unnütze  Bemerkungen,  die  der  Schüler  nicht  brauchen, 
kann,  die  oft  nur  dazu  dieuen  ihn  zu  zerstreuen  oder  gar  von 
einem  gründlichen  Studium  der  griechischen  Sprache  abzuzie- 
hen. Wir  wollen  die  auffallendsten  anführen.  Dass  Herr  W.- 
offenbar  falsche  Erklärungen,  die  sich  von  selbst  widerlegen, 
wie  zu  XXIV,  31 ; 19;  111  und  sonst,  nicht  lieber  unterdrückte 
und  gleich  die  richtige  gab , wollen  wir  nicht  rügen,  obgleich 
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ca  uns  io  einer  Schulausgabe  untweckmisiig  acheiat.  Aber 
waa  «oll  der  Schüler  mit  Bemerkungen  machen  , wie  zu  I,  20 1 
loqnendi  rationem  aimilibua  exempiia  allatis  illuitraverunt  edito- 
rea  Theoeriti  ad  hunc  locum , oder  zu  XV,  21:  pro  dnoxXd£ttg 
in  aimili  loco  Id.  XVlii,  5.  xaxsxld^aro  dicitur.  Qio  loco  quin 
nix us  si  activam  formam  hic  non  recte  ae  habere  coatenderet, 
ia  erraret?  So  au  II,  151:  iam  Theocritua,  ai  libria  habende 
eat  fidea , posuit  genitivura  dxgdxa , qui  et  ipae  habet  quo  de- 
fendatur.  XVII,  61  daaa  Delos  eben  so  xvavdpxvi,  heisse,  wie 
Thebä  bei  Pindar  xvaväunvxig.  XIV,  20:  t tjxtO&as  cum  accu- 
aativo  hic  jungitur,  ut  Sopli.  Bl.  122.  (ein  ganz  unpassendes 
Citat).  Sollen  solche  Bemerkungen  die  Erklärnng  des  Sprache 
gebrauche  vertreten?  Anderwärts  lässt  Herr  W.  die  Erklärung, 
selbst  von  schwierigen  Partikeln,  durch  Citate  ersetzen,  z.  Bl 
ov  yctQ  Sri  — yi  zu  I,  68,  Si  t«  L,  14,  ctvLxa  »kg  rs  11,  142,  rj  gd 
ys  ill,  8 u.  s.  w.  Ueberhaupt  sind  uns  die  zu  häufigen  Citate, 
namentlich  die  auf  Bücher,  welche  der  Schüler  nicht  leicht  in 
die  Hände  bekömmt,  aufgefallen.  Wo  es  sich  um  einen  min- 
der gewöhnlichen  Sprachgebrauch  handelt,  lassen  wir  sie  gel- 
ten (praef.  XLVil),  aber  wozu  z.  B.  das  ganz  unnötbige  Citi* 
ren  zu  XXIV,  SO,  wo  zum  Beweisse,  dass  schon  die  Alten^ 
wenn  sie  keine  Zeit  hatten  Schube  anzuziehen , barfuss  liefen, 
Biomfleld  und  Jacobs  citirt  werden?  soll  sich  dies  der  Schüler 
vielleicht  als  eine  antiquarische  Notiz  merken  ? Die  Citate  sind 
aber  bei  Herrn  W.  nicht  nur  oft  aehr  unuöthig , und  helfen 
selbst  dem  Schüler  Nichts,  der  nachschlagen  kann,  s.  B.  das 
auf  Biomfleld  zu  Idyll.  I,  29,  das  zu  VII,  81  auf  Nitzsch  zur 
Odyssee  2,  135,  wodurch  selbst  der  Schüler  Nichts  gewinnt, 
der  das  Buch  nachschlagen  kann,  weil  Nitzsch  an  dieser  Stella 
von  mehren  Bedeutungeil  dieser  Partikel  ( weshalb  — so  dass — 
deshalb — darum ) spricht  (vgl.  zn  Id.  XI,  55),  sondern  oft  auch 
ao  unpassend , dass  selbst  der  Schüler  die  Unähnlichkeit  dea 
verglichnen  Ausdrucks  nicht  verkennen  kann,  wiedas  aus  der 
Anthologie  zu  II,  85,  aus  Aristophanes  zu  III,  33,  aus  Kallima- 
chus  zu  XIV,  29,  aus  Plato  XXIi,  65,  aus  Bion  zu  XXVIL,  61, 
wo  man  nach  der  vorausgehenden  unrichtigen  Erklärung  unter 
Xdbgiav  tvvdv  das  Liebespaar  des  Achilles  verstehen  müsste. 
Diese  Citate  sind  endlich  aber  auch  zuweilen  sehr  anstössig , 
wie  die  Aufzählung  von  ähnlichen  obscönen  Ausdrücken  ala 
pvXXtt  zu  IV,  58,  die  Citate  zu  »vyl$a  V,  41,  zu  vxo  rav  plav 
•PZtto  %X aivctv  XVIII,  19. 

Doch  wir  kehren  zurück.  Wir  sagten , dass  manche  Be- 
merkungen geeignet  wären , den  Schüler  von  einem  gründli- 
chen Studium  der  griechischen  Sprache  abzuziehen.  Die  Be- 
lege zu  dieser  Behauptung  finden  sich  leicht.  Wenn  der  Schü- 
ler zu  Id.  XVI,  62  lies’t:  louSk'i]  est  hoc  epitheton  maris.  — 
Hinc  in  potestate  hujus  vocis  conatituenda  anxiua  esse  noli:  te- 
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bc«b  modo  aquae  esse  epithetont  was  mH  er  depkeA?  ea  iat 
also  genug  an  wissen,  das«  londqg  ein  Beiwort  de«  Meeres  iat, 
um  die  Bedeutung  braucht  man  sich  nicht  au  bekümmern?  oder 
«renn  er  den  Aristoss , den  Herr  Kiessling  Id.  VI,  22  an  dem 
Compositum  no&ögrjfu  nahm,  so  vornehm  mit  den  Worten: 
at  »ö&öpjjfH  eat  doricum  et  genuinum,  vid.  Fr.  Jacobs  in  Ani- 
madv.  in  Anthoi.  T.  I P.  I p.  413,  abgefertigt  aieht , wird  er 
nicht  glauben  müssen,  bei  den  Doriern  bedeute  xqös  iu£usam> 
mensetsungen  Nichts  1 oder  wird  er,  wenn  er  au  Id.  VII,  138 
lies  t,  dass,  t'x«  xövov  nut  und  ohne  Participium  (xoicöv  m)  de 
Siunmo  quod  qui«  ponit  in  aliqua  re  Studio  gesetat  wird  , einse- 
hen , dass  das  eilte  Uebertreibung  ist?  Denn  sopst  könnte  man 
ja,  wiftaicb  «eigen  wird,  von  Herrn  W.  nicht  sagen,  WPS  man 
doch  sagen  kann : novov  il%tv  txihdovg  &söxqo tos».  Oder  was 
wird  der  Schüler  denken,  wenn  er  au  II,  98  Ues’t:  adverbia, 
quae  commorationem  in  aliquo  loco  declaraut,  eorum  loco  po- 
Bnntur,  quae  motum  in  aliquem  locutn  siguificant,  quum  diel* 
mus  aliyuem  non  pervemsse  in  aliquem  locutn,  sed  eundem 
diutius  ibi  commorari  (d.  h.  die  Adverbia  auf  die  Frage  uw? 
stehen  anstatt  derer  auf  die  Frage  wohin?,  wenn  man  nicht 
wohin ? , sondern  wo?  fragt)?  wird  er  aich  in  diesem  Wirr- 
warr zurecht  finden  ? wird  er  wissen , dass  Herr  W.  also  die 
sehr  richtige  Bemerkung  Hermanns  entstellt  hat?  Wer  soll 
an  Id.  II,  69  die  Liebersetzung  von  <pp«{so  cognosce  alque  ideo 
audi  begreifen  oder  die  Bemerkung:  late  enini  patent  verborun» 
quae  sensu»  significant  notiones  apud  Graecos  verstehen?  Soll 
man  sich  nicht  wundern,  wenn  man  au  Id.  XVII,  86  dem  Yb» 
anovipvtTM  merkwürdiger  Weise  mehre  sonderbare  Bedeutun- 
gen beigelegt  findet  (auferre,  ablatum  possidere,  sibi  viudi- 
care,  conlinere  s.  habere)  und  doch  nicht  erfährt,  welche  von 
diesen  das  Wort  an  dieser  Stelle  haben  soll?  oder  wenn  man 
au  XXIX,  16.  die  Erklärung  lies’t:  si  Consilium  ad mittere  voles, 
quod  laudabia  expertus  commodum , quod  tibi  inde  redundabit, 
wird  nun  dann  nicht  xcp  xtv — izaiviöais  «um  Vordersatz  zie- 
hen müssen?  Wat  soll  der  Schüler  bei  Bemerkungen  denken, 
wie  an  XV,  91:  sldivtt t usitatura  in  miuatiouibns,  obgleich 
Gorgo  eben  so  wenig  droht , als  Demosthenes,  wenn  er  Sv’  si- 
öqxt  sagt,  oder  zu  V,  69:  ovijtSca  verbum  proprium  de  juüicey 
qui  alteri  parti  favet,  oder  za  VII,  26,  wo  sich  in  der  wieder- 
holten Anmerkung  über  eine  allen  Völkern  eigenthümliche 
poetische  Itedeweise  das  sonderbare  (Jrtbeii  findet,  dass  es  ein 
Vorzug  der  alten  Sprachen  sei,  quod  saepe  non  diversas  habent 
voce«  de  hominum  et  auimaiium  natura,  oder  bei  der  sonder- 
baren Kritik  zu  XXVI,  5,  wo  die  andere  Erklärung  von  Iv  %a- 
ksipävi  (in  sancto  loco)  deswegen  verworfen  wird,  quod 
•i  reconditiore  sensu  poeta  illa  rerba  posuisaet,  perspienitatis 
causa  aliquid  debebat  adderet  Dann  hört  ja  der  sensus  auf 
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recondltior  zu  sein!  Was  lernt  ferner  der  Schüler,  wesfh  ihm 
au  I,  55  xi  durch  faciie  übersetzt  wird?  Herr  W.  hat,  beiläufig 
gesagt,  diese  Stelle,  wie  wir  glauben,  richtig  erklärt:  rigas 
(£d»i)  uxvfceu  xk  xv  (ö*)  dvfiov,  nur  musste  er  statt  der  un- 
passenden Stelle  aus  Aelian  lieber  die  ganz  analoge  aus  Theo- 
irit  (Id.  XXIV,  13fi)  (ikyccg  agrog  ^tagixog , äatpaXt ag  xs  xo- 
giaßai  vergleichen,  und  hier  nicht  wieder  eine  unpassende 
Stelle  aus  Pindar  beibringen,  sondern  sich  kurz  auf  die  bei  I, 

55  gegebene  Erklärung  beziehen.  Zu  XV,  88  tadelt  Herr  W. 
Herrn  Kiessling,  dass  er  anavxa  für  den  Plural  genommen  und 
auf  ixxvaustvvri  bezogen  hat,  während  er  selbst  blo#  bemerkt 
dass  ixxv.  absolut  stehe.  Also  nahm  er  doch  auchaxafta  für 
den  Plural,  nur  auf  xtatuuoSoiOai  bezogen?  Absolut  steht 
übrigens  ixxv.  nicht.  Wir  meinen,  jedes  Verbum  transitivom 
könne  ohne  Object  gesetzt  werden,  wenn  dieses  entweder  eia 
so  allgemeines  oder  aus  dem  Zusammenhänge  so  leicht  so  er- 
gänzendes ist,  dass  es  eben  weggelassen  werden  kann.  Z« 

1 XXIV,  14  wird  bemerkt:  jroAÄal  dictum , ubi  xoiXaxig  exspe- 
ctabas.  J/oiUnl  ist  aber  das  Subject,  von  dem  der  Genitiv 
’AxauaSav  abhSngt.  » , 

• Doch  genug.  In  manchen  dieser  Bemerkungen  wird  der 
geneigte  Leser  freilich  Nichts  als  eineUebereilnngim  Ausdruck 
finden;  ab  et  dem  Schüler  soll  mau  nichts  Liebereiltes  in  die 
Hände  geben.  Es  finden  eich  aber  auch  ausserdem  so  viele 
Spuren  von  Uebereilung,  von  Flüchtigkeit  und  Nachlässigkeit 
dass  unser  Glaube  an  die  zwölf  Jahre  und  drüber,  die  Hr.  W, 
auf  die  Bearbeitung  des  Theokrit  verwendet  haben  will,  sehr 
wankend  geworden  ist.  Von  Flüchtigkeit  zeigen  die  oft  wört- 
lichen Wiederholungen  einer  und  derselben  Bemerkung  oder 
derselben  Citate  an  verschiedenen  Stellen , wo  eine  kurze  Hin- 
weisung auf  die  Stelle,  an  der  die  Sache  zum  ersten  Male  er- 
klärt wurde,  ausreichte,  z.  B.  über  den  adverbialen  Gebrauch 
der  Neutra  adjectiv.  I,  41  und  XXVII,  37  u.  43,  — über  odow 
I,  46;  XXV,  13  (XXII,  105); — über  den  Gebrauch  der  Sprücli- 
wörter  IV,  41 ; X,  11 ; — über  die  Grabsteine  VH,  10;  XXII, 
141;  — über  rofog  VII,  91;  XXV,  192;  — über  lg  oöriov 
111,17;  VII,  102; — über  djjtvog  VII,  133;  XXVI,  11; — über 
den  Optativ  ohne  Sv  VIII,  20;  88;  XXII,  74;  XXVII,  «0;  — ' ■ 
über  fpvog  VII,  44;  XXV,  186;  XXVIII,  7;  — über  jjapoÄo'g 

XII,  36;  XX,  25;  — über  nag&evixtj  XII,  5;  XV1H,  2;  — 
über  wog  XV,  77;  XVIII,  15;  — über  igativ  mit  Accusatir 

XIII,  74;  XXIV,  99;  — über  den  Hiatus  bei  ivl  XIV,  49; 
XVII,  108;  — über  tptirdv  tag  XVIII,  29;  XXIV,  101 ; über 
xtivog  Kpigr.  I,  2;  und  XVIII,  3,  vgl.  noch  Id.  XXV,  271  and 
Epigr.  VI,  3.  Wenn  man  nun  sieht,  dass  Hr.  W.  an  der  spä- 
tem Stelle  zuweilen  die  frühere  anzieht,  nicht  aber  umge- 
kehrt , so  kann  man  es  Keinem  verargen , wenn  er  sn  der  An- 
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«ieht  kommt,  dass  Hm.  W.  selbst  beim  Begidtie  der  Arbeit  di« 
Vergleichung  dieser  Steilen  nicht  an  Gebote  gestanden  habe, 
sondern  dass  er  erst  nach  und  nach,  aber  an  spät,  indem  die 
frühem  Bogen  schon  in  der  Druckerei  waren,  su  dieser  Kennt- 
nis« kam.  Oder  wie  soll  msn  es  sich  erklären,  dass  so  häufig 
ein  Sprachgebrauch , wo  er  *um  ersten  Male  vorkommt,  ent- 
weder gar  nicht  oder  ohne  Vergleichung  der  analogen  Stellen 
Theokrit«  oder  endlich  mit  ßeaiehung  auf  Steilen  anderer  Dich- 
ter erklärt  wird'!  Es  ist  aber  Pflicht  des  Erklärer«,  wo  es 
sich  um  einen  Sprachgebrauch  bandelt,  hauptsächlich  auf  den 
Schriftsteller  Rücksicht  zu  nehmen , der  erklärt  werden  soll, 
nnd  dsnn  ist  es  jedenfalls  sweckmäxsiger,  dem  Schüler  sur 
Vergleichung  Steilen  aus  dem  Schriftsteller,  den  er  in  der 
Iland  hat,  au  geben,  als  ihn  auf  andere  ihm  oft  nicht  auging- 
liche  Bücher  an  verweisen.  Wir  können  bei  dieser  Ansicht  nur 
eine  nicht  au  entschuldigende  Eilfertigkeit  darin  sehen,  das* 
Hr.  W.  a.  B.  bei  Id, II,  38  ijvlds  beachtet,  bei  I,  149  unbeachtet 
liess;  eben  so  % agiievixi]  bei  XII, 6,  ohne  Bemerkung  VHI, 69; 
ft&QOOg  zu  XXV,  252,  nicht  aber  au  XIII,  50;  die  Verküraung 
der  ersten  Silbe  in  jdatpvis  an  Epigr.  IV,  14,  nicht  aber  au 
Idyll.  1, 113,  oder  zu  Id.  VHI,  6 oder  an  Epigr.  III,  1;  dass  er 
ferner  bei  der  Bemerkung  über  das  Personalpronomen  im  2ten  ' 
SaUgliede  1, 124  nicht  an  X,  34  (XXVII,  14)  dachte;  dass  er 
erst  XVII, 28  bei  dultrfttv  an  diese  Bildung  der  Adverbia  er- 
innerte, uhd  statt  des  passenden  apwprrrftv  XXil,  11  das  we- 
niger passende  Aaueovods  VII,  80  verglich.  Eben  so  bemerkt 
er  die  Aebnlichkeit  der  Redeweise  in  id.  XV,  129  u.  XXIX,  17- 
erst  bei  der  sw  eiten  Stelle;  eben  so  musste  bei  XVI,  49  auf 
XXIV,  38,  bei  XXII,  96  auf  XXV,  260,  bei  XXIV,  132  auf 
Epigr.  VII,  4,  bei  Id.  XXVI,  3 auf  Epigr.  V,  3 u.  s.  f.  verwie- 
sen werden.  Ferner  musste  au  1, 140  vor  Homer  Theokrit  (Id. 
XXIV,  9;  XXV,  238.)  verglichen,  bei  11,13  statt  mehre  dem 
Schüler  unaugängliche  Bücher  namhaft  au  machen,  auf  Id. 
VI,  38;  XX,  25;  XXIX,  3 verwiesen  werden;  so  bei  11,86  vor 
Sophokles  auf  Epigr.  IV,  10;  bei  II,  120  neben  Böttigers  Sa- 
bina auf  die  Bemerkung  zn  Epigr.  II,  4;  bei  V,  24  auf  die  Bern, 
an  VII,  104;  bei  VI,  S auf  XV,  130;  bei  VI,  19  vor  Homer  u. 
Oppian  auf  VHI,  19;  XIII,  3;  XV,  15;  bei  Vif,  17  neben  Ho- 
mer auf  XXI,  12  und  über  nixlos  auf  die  Bern,  au  XXV,  183} 
bei  VII,  86  auf  XIII,  72;  bei  VII,  139  neben  Homer,  Apollo- 
nias n.  A.  auf  XXII,  187;  bei  VIII,  17  vor  Euripides  auf  Epigr. 
Vl,l  u.5;  bei  X,  83  neben  Lucian  auf  XVII,  123,  Epigr.  XII, 2, 
XVII,  2,  XX,  7;  bei  X,  36  neben  Aeiian  auf  Id.  XXVIII,  13; 
bei  XIII,  68  neben  Hesiod  auf  Id.  XXII,  13;  bei  XV,  74  neben 
Aristophanes  u.  A.  auf  XXIV,  46;  bei  XVI,  33  auf  XXIV,  106 
(XVU,  13) ; bei  XXV,  72  auf  Epigr.  XIX,  1 , Idyll,  XXVIII,  6. 

Dieselbe  Eilfertigkeit  finden  wir  in  der  Nachlässigkeit,,  mR 
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der  Hr.  W.  zuweilen  citlrt.  Zu  XI,  76  wird  Uber  xaZXlova  (ac- 
cus. sing.)  auf  die  Bemerkung  su  Id.  X,  54  verwiesen,  wo  xeeA- 
JLiov  (nach  Hrn.  W.  als  Adv.)  steht  und  die  Anm.  Nichts  ent- 
hält, was  sich  darauf  beaöge.  Bei  XIII,  25  wird  über  xxmtigog 
iuf  die  Anm.  au  V,  45  verwiesen,  aber  weder  hier  noch  1, 106 
ist  irgend  Etwas  über  xvxtigog  su  lesen.  Bei  dnsltvol  Xiii,  83 
wird  auf  die  Bemerkung  zu  VII,  21  verwiesen,  wo  sich  ein  ganz 
unähnlicher  Gebrauch  des  [ittlapigiov  als  Adv.  findet,  da  es 
viel  näher  lag,  XIV,  2 und  XXV,  223  zu  vergleichen.  In  der 
kritischen  Note  zu  XXII,  165  wird  auf  die  annot.  verwiesen,  in 
der  sich  Nichts  findet,  wodurch  Schäfers  Vermuthung  zurück- 
gewiesen würde;  im  Gegentheil  hier  wird  die  Stelle  nach  einer 
neuen  nicht  raitgetheilten  Conjectur  übersetzt.  Bei  XXIV,  1 
steht:  « A/ifcärig]  Sic  etiam  Id.  XIII,  20,  ad  quem  locum  vide 
adnot.;  hier  hingegen  heisst  es:  sic  Alcmene  andit  etiam  ld. 
XXIV,  1.  Was  gewinnen  wir?  Eben  so  wird  bei  Id.  XIII,  66 
auf  die  Bern,  zu  XXX,  8,  hier  wieder  auf  die  Bern,  su  XIII,  66 
verwiesen.  Vielleicht  meinte  Herr  W-  die  Bern,  su  XV,  122. 
Eben  so  wird  XII,  9 über  die  Variante  (pgvrrovtos  auf  die  Bern, 
zu  Id.  IX,  12  verwiesen,  die  durchaus  Nichts  über  cpgvt ttiv 
oder  tpgvytiv  enthält. 

Dieselbe  Eilfertigkeit  hat  Hrn.  W.  manche,  mitunter  recht 
arge  Nachlässigkeit  anderer  Art  begehen  lassen.  Unbedeutend 
ist  das  Versehen  in  der  Anm.  su  VII,  107,  wo  es  in  den  Wor- 
ten bene  sit  tibi  etc.  für  me  zweimal  Aratum  heissen  muss. 
So  musste  es  in  der  Anm.  sn  III,  10  afferre  (q>ipra)  heissen  für 
aüalurum  esse ; XXVII,  5 lavare  et  despuere  (nlvvto  — «jto- 
jrtvo)  für  loturam  et  desputuram;  VII,  145  Ixtyyvxo  fusa  erant 
tür  fundebanlur  f XVI,  92  liceat  für  licet;  XV,  112  p-  238  vere 
actum  esse  statt  hieme ; XXV,  64  forma  falsa  statt  rarior,  zu- 
mal da  sich  Hr.  W.  auf  Buttmann  B.  2 S.  186  bezieht.  Id.  HI, 
16  hat  Hr.  Kiessling  nicht,  wie  behauptet  wird,  ifrrjkaode  ge- 
schrieben. II,  14  wird  der  Vocati?  daeitlrjri  von  SaOxk^g 
statt  von  daOxXrjti6  abgeleitet.  IX,  16  wird  fjjo  di  toi  odd’ 
iv  övsiga  (paivovuu  übersetzt:  quantum  per  somnium  osten - 
duntur.  X,  40  muss  es  non  magis  sapere  heissen.  XV,  21 
wird  vom  &p.iti%ovov  erzählt,  was  von  der  xtgovrjtglg  gesagt 
werden  sollte.  VI,  33  wird  unter  den  euphemistischen  Redens- 
arten für  concumbere  cum  aliquo  auch  «rmetv  li% °S  angeführt, 
eine  Verbindung,  die  sich  durch  Itiad.  «,  31  nicht  rechtferti- 
gen lässt.  Zu  Id.  XXVIII  ist  das  griechische  Argument  weg- 
gelassen , das  bei  den  übrigen  steht.  Diese  und  andere  Ver- 
sehen mögen  sehr  verzeihlich  sein.  Aber  was  soll  man  zu  fol- 
genden Nachlässigkeiten  sagen?  In  der  Bern,  zu  IV,  4 wird  6 
yigcov  für  den  custos  gregis,  fortassc  villictts , quem  reliqverat 
Aegon , erklärt,  während  derselbe  im  lateinischen  Argument 
für  den  Vater  des  Aegon  ausgegeben  wird.  Denn  auch  Hr.  W. 
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hilf  diesen  ylpov  und  da«  Ts.  54  erwähnte  ysqovtiov  für  eine 
und  dieselbe  Person.  Freilich  sind  die  lateinischen  Argumente 
von  Hm.  Jacobs,  aber  Hr.  W.  hat  sie  so  den  seinfgen  gemacht  — 
Zn  IV,  SO  findet  sich  eine  Bemerkung  mit  dem  Lemma  ÖQ&oig 
Stiftetet , Worte,  die  sich  in  diesem  Idyllium  gar  nicht  finden. 
Wahrscheinlich  gehört  die  Bemerkung  an  V,  86,  wo  sie  in  ver- 
änderter Gestalt  wieder  erscheint.  Im  Index  wird  auf  beide 
Stellen  vermieten.  — Zn  V,  80  bemüht  sich  Hr.  W.  nachzu- 
weisen, warum  Komatas , der  Herausforderer,  gegen  die  Ge- 
wohnheit den  Wettgesang  beginne.  Hierbei  konnte  «ich  Herr 
W.  auf  Id.  VI,  5 berufen , nach  welcher  Stelle  gerade,  in  der 
Herausforderung  das  Recht  lag,  den  Wettgesang  zu  beginnen. 
Aber  er  hat  ganz  übersehen,  dass  nicht  Komatas,  sondern  La- 
kon  asm  Wettgesang  auffordert  (V.  21).  Es  wäre  also  ganz  in 
der  Ordnung,  dass  der  Heransgeforderte  anfängt.  — Zn  V, 
148  scheint  Hr.  W.  nicht  einmal  zu  bemerken , dass  seine  Er- 
klärung mit  der  von  Jacobs  an  Vs.  14?  gegebenen  and  von  ihn» 
gebilligten  in  Widerspruch  steht.  Denn  Jacobs  bezieht  die  Wor- 
te jtplv  f)  yt — duvdv  richtig  aof  l’(  nv'  opt uttig,  so  dass  (pla- 
0ci)  rv  ein  nicht  ungewöhnliches  Hyperbaton  bildet,  Herr  W. 
hingegen  auf  tplaeä  tv.  Aehnlich  ist  es,  dass  Hr.  W.  zu  XV, 
25  die  Erklärung  von  Jacobs  billigt,  ohne  zu  bemerken,  ob 
er,  wie  dieser,  die  Worte  Iv  olßleo  oAßta  xetvta  der  Praxlnoe 
beilegt.  Im  Text  sind  sie  der  Gorgo  «geschrieben.  — Ze 

VI,  “1  wird  die  Vermuthung  von  Jacobs:  övatQara  xal  cdx6~ 
Aov  durch  Hinweisung  auf  Id.  I,  86  unterstützt,  ubi  qni  jrotpifw 
erat,  jam  ob  miserum  amorem  alxoX og  vocatur , quasi  ad  hu~ 
mUiorem  conditionem  deprestus.  Hatte  denn  Herr  W.  so  ganz 
and  gar  die  Worte  und  ihren  Zusammenhang  vergessen?  erin- 
nerte er  sich  nicht  mehr,  dass  Priapas  diese  Worte  zum  Daph- 
nia spricht?  und  wie  reimt  sich  diese  Bemerkung  mit  der  zu 

VII,  18:  molto  honestior  haec  appellatio  (aljro'Aog),  quam  vulgo 
crednnt?  — Zn  XV,  12  wird  bemerkt,  dass  Gorgo  den  Kna- 
ben yXvxtQov  rexog  nenne  ohne  seine  Mutter  za  sein,  und  doch 
spricht  nach  Hm.  W.s  Text  und  seiner  in  der  kritischen  Note 
»1  Vs.  11  — 15  ansgesprochnen  Ansicht  diese  Worte  nicht  Gor- 
go, sondern  Praxinoe,  die  Mutter  des  Knaben  !l  — Zn  XIV, 
130  wird  bemerkt,  dass  der  Comparativ,  den  andere  Hand- 
schriften bieten,  wegen  xctvzmv  nicht  falsch  sei.  Im  Texte 
steht  natürlich  nicht  xetvreov,  sondern  nalSav.  Jedermann 
wird  dies  nun  für  einen  Druckfehler  halten,  und  nur  nicht  be- 
greifen können,  wie  Jemand  auf  den  Gedanken  kommen  können 
den  Comparativ  wegen  xalätev  für  falsch  zu  hatten.  Aber  nein! 
es  ist  k eia  Druckfehler!  es  ist  die  ärgste  Nachlässigkeit,  um 
mich  keines  andern  Ausdrucks  zu  bedienen.  In  dem  von  Hrn. 
W.  citirten  Nitzsch  zur  Odyssee  II,  33?  steht  nämiieh : „So 
findet  sich  der  Comparativ  selbst  bei  xdvzav , liehe  comm.  de 
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comp.  p.  IR  Dalier  auch  Thedkrit  XV,  130  — wohlhätte  ta- 
gen können : der  ältere  von  den  20  Söhnen  der  Hekabe.“-  Eben 
so  arg  ist  es  mit  der  Bemerkung  au  Epigr.  1:  Musis  et  Apoliini 
coronae  a Delphide  dedicantur.  Fragt  man,  woher  diese  Kennt- 
nis*? Siehe  da!  im  2n  u.  3n  Verse  sagt  der  Dichter:  Lorbeer 
weihe  ich  dir,  o Apollo,  4 sXcpl  g ix  ei  sritpa  rovto  tot  dyXaC- 
Otv.  Aus  dem  delphischen  Fels  wird  leicht  ein  Hirt  Delphis ! — 
Zu  VII,  51  stellt  Hr.  W.  die  Vermuthung  auf,  dass  ifexovaäcc 
in  il-enovtjaa  au  verwandeln  sei,  nam  verba  in  ta  haud  commu- 
tant  Wie  konnte  ein  Mann,  der  sich  12  Jahre  mit  Theokrit 
beschäftigt  hatte,  auf  eine  solche  Idee  kommen ! Zwar  erkannte 
Hr.  W.  später  seinen  Irrthum,  siehe  die  corrigenda , aber  wie 
berichtigt  er  ihn?  tfexovaOa  wäre  richtig,  denn  ixivaOa  und 
inövnoa  wären  verschieden,  wie  Böckh  zum  Pindar  nachweiae. 
Weist  nun  der  Schüler,  ob  die  Verba  auf  ia  ihr  rj  dorisch  in 
a verwandeln  dürfen  oder  nicht?  Er  muss  sich  diese  Frage 
verneinen,  wenn  er  zu  Idyll.  IX,  26  lies’t:  alii  tfir«- 

fh] v.  Vide  adnot.  ad  Id.  VII, 51.  Hr.  W.  musste  also  auch  die- 
eeu  Irrthum  berichtigen.  Oder  meint  er  wirklich,  dass  die  Do- 
rier nicht  ixövaOa  für  ix ovrjßct  sagen  durften?  Wie  steht  es. 
dann  mit  l<ptta&w  VI  1,60,  Icplkamv  XX,  42Z<piXaaov  XX1II.40, 
(piXdaus  Will,  42,  inö vaOav  XV,  80,  ipoßafryg  XXIII,  41, 
xtvtaög  XIX,  1,  xtq>iXci[tivog  XXI,  54  u.  s.  w .?  wie  kommt  es, 
dass  Hr.  W.  selbst  zu  XV,  100  für  itplXadag  xsfplXuxas,  nicht 
* «pibjxag  vermuthete?  warum  gab  aber  Herr  W.  den  Unter- 
schied zwischen  inuvaOa  und  ixovrjda,  den  der  Schüler  gewiss 
nicht  im  Stande  sein  wird  aufzufinden,  nicht  kurz  an,  zumal 
da  dadurch  auch  Id.  VII,  85,  XXIX,  24,  Epigr.  XX,  5,  wo  sich 
ebenfalls  iljExovaOa  und,  wie  wir  glauben,  gleichbedeutend  mit 
ifcxovtiOa  findet,  Licht  bekommen  würde?  Ueberhaupt  aber 
ist  der  Unterschied,  den  Herr  Böckh  nott.  critt.  ad  Find.  P. 

IV,  236.  und  Hr.  Dissen  Comment.  ad  01.  VI,  11.  zwischen  xo- 
vijocu  (laborare,  intrans.)  und  xoväOai  (labore  efficere,  trans.) 
machen,  sehr  fraglich,  wenn  auch  die  Stellen  (vgl.  noch  Isthm. 
I,  40.  P.  IX,  03.  N.  VIF,  36.  ) scheinbar  dafür  sprechen.  Denn 
die  doppelte  Bedeutung,  die  das  WortaroVog,  Arbeit,  d.  h.  das 
Arbeiten  und  das  Gearbeitete,  hat  (vgl.  Hr.  Dissen  zu  Nero. 
III,  12  ),  theilt  das  abgeleitete  Verbum,  und  da  die  Verba  auf 
ia  dorisch  ihr  t]  in  a verwandeln  dürfen  (vgl.  Buttm.  ausführl. 
Spracht.  Thl.  1.  8.  400.  Anm.  0.),  so  möchte  der  Umstand, 
dass  inövijOa  zweimal  bei  Pindar  in  der  intransitiven  Bedeutung 
vorkommt,  eben  so  zufällig,  als  xt<piXr;pivog  (N.  IV,  45.)  ne- 
ben t<piXa.Oa  (P.  IX,  IR  N.  V,  44.  VII,  88  ),  und  die  Unter- 
scheidung sehr  willkührlich  erscheinen.  Wenn  Ilr.  W.  zn 

V,  21  bemerkte,  dass  die  Dorier  stets  SaXieö&ai  für  ätjXeld&ai 
(nocere)  sagten , so  musste  er  des  Schülers  wegen  auf  drjXrjdci- 
6dai  Id.  XXII,  189  (daXtiro  121.)  und  dtaöriXqaaöQai  X XIII,  83 
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Rücksicht  nehmen.  — Zu  ld.  XXIV,  125  verwirft  Hr.  W.  die 
Kieaslingsche  Erklärung,  die  er  also  aufiihrt:  atque  in  inrpetu 
facieudo  praevidere  iusidias,  quae  parari  posaunt  ab  hoatibua. 
Sein  Grund  ist:  obstat  imiov,  qnod  quomodo  insidias  aut  jaiu 
parataa  aut  parandas  significare  possit,  non  assequor.  Also  sah 
Ilr.  W.  wirklich  uicht,  dass  Kiessliug  iniüVTU  durch  in  impetu 
facieudo  übersetzte  u.  den  subjectiven  Genitiv  dvOpsviav  durcjji 
quaa  atrucre  posaunt  hoatea  erklärte ‘I  dass  dieser  die  Stelle  ganz 
so,  wie  er  selbst,  construirt«,  nur,  was  er  uicht  that,  auch 
das  Participium  erklärte?  — Zu  X,  0 findet  sich  die  Bemer- 
kung: KQXofxtvoi  absolute  dictum,  ut  (d.  h.  wie ) va.  50.  Geniti- 
vua  a vXaxog  ad  änoTpuytig  pertiuet.  Freilich  war  dies  falsch, 
denn  Vs.  50  steht  apgeoOai  d’  äpövzts;  aber  wie  flüchtig  muss 
Hr.  W.  arbeiten,  wenn  er  schon  jetzt  seine  eignen  Bemerkungen 
uicht  mehr  versteht!  Denn  iu  den  Corrigg.  wird  bemerkt,  dass 
pertiuet  ein  Druckfehler  für  perlineat  sei!!  Besser,  er  hätte 
dies  Versehen  in  der  Bemerkung  zu  XV,  1 (adeo  se  decipi  pas- 
sus  fuerat,  ut  — detulit)  berichtigt!  — Zu  Id.  XXV,  155  giebt 
Hr.  W.  eine  Erklärung,  die  geradezu  gegen  das,  was  Vs.  180 
bis  191  erzählt  wird,  streitet.  — ld.  XXVIII,  10  wird  der  Da- 
tiv ävdQttoig  ntnXotg  richtig  erklärt:  cum  liac  ( Theugcnide) 
niulta  perlicies,  unde  viriles  veates  conficiantur,  deutsch:  zu 
Mäiinerkleidern.  Zum  Erstaunen  der  Leser  fährt  Hr.  W.  fort: 
Nempe  Theugenidia  opera  ad  tesendum  tautum  spectat;  reliqua 
ornamentu  ab  aliia  adduutur.  Ueberaah  er  denn,  dass  hier  vom  ' 
ff  eben  gar  keine  Bede  sein  konnte?  und  was  soll  der  Schmuck'! 
Theugeuia  liefert  das  Garn;  ob  aus  fiesem  schmuckvolle  oder 
schmucklose  Kleider  gefertigt  werden  sollten,  hing  wohl  von 
dem  Bedürfnisse  ihres  Mannes  und  von  der  Mode  ab.  TltnXog 
ist  au  und  für  sich  durchaus  nicht  de  pretiosa  veste  virili  zu  verste- 
hen, wie  davon  auch  Nichts  iu  der  ungezognen  Stelle  aus  Pop- 
po's  Commentar  zur  Cyropädie  zu  lesen  ist.  — Auch  in  Be- 
ziehung auf  die,  Metrik  hat  sich  Ilr.  W.  einige  Nachlässigkeiten 
zu  Schulden  kommen  lassen.  Iu  dem  ersten  der  beiden  pria- 
peischen  Verse  S.  5 

d«|«i  rav  uyaftav  xvjav , öe^at  rav  vyitiav 

soll  zv^av  ein  metrischer  Fehler  sein,  der  aber  in  hujnsmodi 
cantiuucula  plebejorum  hominum  keine  Beachtung  verdiene. 
Das  Schema  ist: 

■ * ••  | — — w | V.  — — ||  ,.  * w W — — » 

Herrn,  eplt.  p.  205.  In  Id.  XXVIII,  18  soll  pvtXov  die  erste 
Silbe  kurz  haben.  Man  messe  nur  den  Vera  nach  dem  von 
Herrn  W.  Vorgesetzten  Schema: 


va<Sa  TQivaxQiag  pvtXov,  uv Sqwv  doxl/iav  jro/Uv. 
A.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  ad.  Krit.  Bibt.  Bd.  I Hfl.  S.  | Q 


2)4  1 • *"  fl-tltekllek»  ' 

(Die  Bank  kt  vm  Herrn  Vf.  S.  3*3  falsch  bezeichnet  durch 

•Ü  -l-.  die  bildet  hoch  einen  Trochäus  V.  8,  8,  9,11, 15,10, 
24.).  Dagegen  findet  sich  ßber  das  auffällende  pväv  (masett- 
loruta,  geult,  plur.  von  pvg,  siche  Passow  unter  diesem  Worte, 
nicht  livcoir  als  Nom.  Hing.,  wie  ebenfalls  Tii  Passow’s  Lexicon 
Unter  pväv  Steht)  keine  Bemerkung.  — Zn  eplgr.  VIII  wird 
bemerkt,  dass  der  2te  und  4te  Vers  dno  dactylici  Archilochii 
Wären.  Warum  übersah  denn  Herr  W , dass  der  zweite  Vera 
metrisch  verderbt  istl  Voss  hat  ihn  hergestellt  (zum  Hyrrnms 
auf  Demeter  S.  Ö8). 

Haben  wir  ih  dem  Bisherigen  Belege  für  die  Flüchtigkeit 
ddr  Bearbeitung  gegeben ; so  müssen  wir  leider  auch  noch  an- 
dere hersetzen,  in  welchen  wir  die  gehörige  Kenntnisg,  oder 
doch  die  gehörige  Beachtung  der  griechischen  Sprache,  be- 
sonders der  Grammatik,  vermissen.  Der  Beispiele  Sind  so  vlelU, 
dass  wir  nur  einen  Theil  davon  anführen  können.  Hierher 
gehört  die  Erklärung  Von  pita  praeter  XVII,  84 ; von  tfftvol 
Iv  l pdvriOOi  terribiles  ob  caestus  XXIV,  111,  und  Aehnliches; 
ferner  die  Bemerkung  zu  I,  90:  xal  tu  6'  heilste  tu  quoque. 
Ita  xal  etfam  ajmd  Pind.  Ol.  VT1,  7.  Soll  nun  xal  oder  di  sic 
bedeuten?  xtflisl  aber  hier,  wie  anderwärts,  etiam,  quoqnel 
81  autem:  über  auch  du.  XXII,  150  soll  xal  insuper  heissen  i 
ßovOl  xal  ypiovoiöi  xal  a/Lhorploig  xtcdrtOOiv;  also  soll  wahr- 
scheinlich äAÄ.  xr.  eine  Apposition  Zu  ßoval  xal  qp.  bilden: 
tnft  Kühen  und  Mautthier  en,  obendrein  fremdem  Gute!  Besser 
wäre  noch  gewesen  xal  für  et  insuper  zu  nehmen,  wie  X,  5 
für  et  adeo  ( und  gar) , dergleichen  man  auch  ln  andern  Com- 
mentaren  au  trifft.  An  xal  nimmt  Herr  W.  XXV,  44  ohne  Grand 
Anstoss;  xal  ist  daselbst  eben  so  richtig,  wie  es  richtig  wäre, 
wenn  er  relatirisch:  ov  tvixa  xal  ■qi.dov  gesagt  hätte.  Die  an 
und' für  sich  leichte  Aendemng  in  xatqyayiv  würde  den  Her- 
kules zum  Bergbewohner  machen.  Uebrigens  lässt  sich  sut 
V.  10  und  29  keineswegs  schliessen,  dass  Herkules  vom  Berge 
herabgekommen  ist.  — Die  Bemerkung  za  XXI,  20,  dass  di  im 
Nachsatze  nach  ovxa , wie  gewöhnlich  nach  Zeitpartikcln, 
stünde,  durfte  Herrn  Kiessl.  nicht  nachgesprochen  werden. 
Die  verglichenen  Beispiele  sind  ganz  unpassend;  ovxa  bildet 
logisch,  nicht  grammatisch  das  Vordcrglied,  und  di  ist  eben 
so  wenig  auffallend  ala  xal.  Vgl.  zu  VII,  10.  Eben  so  falsch  ist 
die  Bemerkung,  dass  XXV,  181  ilx’  ayi  poi  xqcStov  — uxi 
Äs  etc.  öi  , nt  saepe,  den  Nachsatz  beginne,  niid  Wäre  sie 
richtig,  so  müsste  sie  schon  bei  Id.  V,  84  (vgl.  V,  129,  XXVf, 
16.)  gemacht  werden.  — IX,  36  wird  otrn  ne  — quidem  über- 
setzt; XIV,  46  ist  ovdi  nec  ( und  nicht),  aber  nicht  ne— qui- 
dem. — Zu  Id.  II,  36  steht : a &e6g  ipsa  dea ; haec  est  via  ar- 
ticuli.  Keineswegs!  « &eog  heisst  schlechtweg:  die  Göttin , 
nämlich  von  der  die  Rede  iat.  Das  Citat  (Seidl,  ad  Iph.  T.  I, 
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402.)  lat  unpassend , weil  daselbst  »oh  $8m  seh  ändert  wird. 
Die  Bemerkung  XI,  17, 1,  observa  »im  artieuii:  unicum  illud 
atque  efficacissimuin  remedium , ist  mindestens  übertriebe«. 
To  <p*Qp.  kt  da»  Mittel,  nämlich  das  genanntes  ob  da«  nun 
das  einzige,  ob  es  da*  wirk«« raste  sei , kt  V.  1 nochzuseheo, 
wird  aber  nicht  durch  des  Artikel  nogedeutet.  Aehalicb  »lad 
die  Bemerkungen  zu  XXIII,  28,  XX,  18,  XIX,  8.  — ld.  1, 120 : 
/ddxpvig  lyriv  o3e  xrjvog , ego  idem  ille  Daphnia.  "Odl  xijvog  i«t 
nngriechisch.  Verbinde  Ivdv  Säe  (ich  hier)  .dd<pvtg  tijv og. 
ld.  XV,  7 kam  in  tv  o i%m0xoxiffa  i'p’  tato  time,  wenn  die 
Lesart  richtig  ist,  nur  ip>u , nicht  iß i äxoty.tig  zu  suchen  sein, 
eben  so  wie  in  Xu  xoAotog  p'  (tiuttmann  1 S.  128 

Anm.ö  ).  Zu  Id.  UI,  10  nennt  Herr  W.  den  Localdntir  (dQvpcji, 
in  aaltibus)  vside  infrequeu*.  Die«  gilt  aber  wenigstens  nicht 
für  die  dichterische  Sprache , in  welcher  sich  dieser  albe 
Sprachgebrauch  am  meisten  erhalten  hat.  Statt  des  Sopho- 
kletscben  dodävi  aber  (vgl.  Mottk  ad  Kurip.  Hipp.  517.),  was 
selbst  in  Prosa  sehr  gewöhnlich  ist  (Ma&a&övi , £edapipt, 
’Ektvaivt  etc  ) , konnte  weit  Passenderes  mit  ÖQvpä  verglichen 
werden,  z.  B.  das  homerische  tu  te  xQttpti  ovqscuv  vhtj  (vgi. 
Oed.  tt.  1451),  tvQÜ  *ovx(p  u.  s.  w.  lu  dem  Dativ  pieep  apaxi 
VI,  4 findet  Herr  W.  einen  seltnen  Gebrauch  , den  er  da- 
durch entschuldigt  findet,  dass  zu  viele  Genitive  zusammenge- 
•tossen  sein  würden  , wenn  Theokrit  pidov  ctpazog  gesagt 
hätte.  Leider  konnte  .weder  Theokrit  noch  ein  anderer  Grieche 
piaov  ijpaxog  (am  Mittag«,  fa  der  Mittagszeit)  sagen.  Mitra 
es pari  bedarf  hier  so  wenig  einer  Entschuldigung  als  im  homer. 
.Hymnus  auf  Apollo  Pythius  V.  263.  ” Hpaöt  xokloig , was  Heer 
W.  aus  ld.  XXV,  56  aufübrt,  ist  verschieden.  — Zu  VII,  ISO 
wird  gelehrt,  dass  man  nicht  ij  fatl  tijs  xoieag  «der  fall  xoxov 
xivög  oöog  sagen  dürfe,  sondern  den  Accuaativ  aetaen  müsse. 
Vgl.  Matth iä  gr.  Gr.  8.  1162- — ln  Id.  V1U,  48  wird  mit  Mei- 
Heke  olg  statt  Sig  geschrieben  ; dabei  die  Bemerkung:  ilk 
forma  eat  Theocritea.  Was  soll  das  heissen?  die  vnlg.  oig,  die 
nur  dar  noro.  sing,  sein  konnte,  wie  das  Metrum  zeigt,  kt  nicht 
deshalb  falsch  , weil  sie  keine  theokritische  Form  kt  (vgl.  X, 
4,  XI,  24,  XU,  4.) , sondern  weil  der  Sian  den  Plural  verlangt. 
Im  Plural  aber  kt  eben  so  theokritisch  oisg  (vgl.  VIH,  67,  XI, 
12,  XXV,  90.)  und,  wie  wir  glauben,  auch  Sig  (dies  findet  sieh 
wenigstens  als  Accnsativ  Id.  IX,  17.)  als  olg.  — ld.  IH,  87  will 
Herr  W.  ro  ttov  adv  als  ungewöhnlich  und  gegen  die  Kegeln 
4er  Syntax  verstossend  durch  die  Freiheit  der  gewöhnlichen 
Umgangssprache  entschuldigen.  Vgi.  praef.  p.  XLVI.  Der 
Entschuldigung  bedurfte  es  nicht.  Denn  wenn  r6  ääv  hier  sub- 
stantivisch steht  (voluptas),  so  ist  csöv  dem  allgemeinen  Sprach 
gebrauche  gemäss.  Wir  erinnern  ’hlos  an  Xenophons  toig  vpe- 
tiQotg  ßvepeviei,  an  Demosthenes  6 oog  « otvavog,  «dz  Ipog 

18* 


276  Griechische  Lttterntnr. 

Vgl.  Herrn  W.  in  der  kritischen  Note  zu  If,  3.  Aber  adv  ist 
hier  nicht  substantivisch  gebraucht,  sondern  bildet  mit  Tlxvxrm 
das  Pridicat.  Subject  ist  to  teov.  — Id.  Vli,  21  wird  zu  dem 
adverbielt  gebrauchten  Neutr.  fitöcxfiigiov  (tempore  meridiano) 
die  Bemerkung  gemacht:  in  hac  loquendi  ratione  articnlus 
omitti  solet  Einem  Herausgeber  des  Theokrit  mussten  aber 
doch  wohl  Stellen,  wie  I,  15  to  peOafißptvöv , X,  48  to  fisOa- 
ubqiov,  IV,  3,  V,  12  to  xo&toxBQa  (ohne  Artikel  VIII,  Hk), 
V,  126  rö  «or’  oq&qov,  X,  51  tö  xaü(ia  zur  Hand  sein.  Spät 
erst  gewahrte  und  berichtigte  Herr  W.  seinen  Irrthum  (ad  Id. 
XXI,  39.):  in  qua  locutione  articulus  aut  adiicitur  aut  oraittitnr, 
und  dies  veranlasste  ihn,  wie  es  scheint,  zu  einer  ähnlichen 
ebenfalls  etwas  verspäteten  Bemerkung  bei  Id.  XXVII,  37.  — 
Zu  XII,  7 : aotdoxaxt]  pro  aoidox epa.  Allerdings  konnte  Theo- 
krit den  Comparativ  setzen;  ja  er  musste  ihn  setzen,  wenn  er, 
wie  in  den  vorhergehenden  Versen,  das  Verglichene  im  Sin- 
gular angeführt  hätte!  Aber  wer  wird  bei  äoidöxaxov  Ov/ixäv- 
x m>  xtxetjväv  an  eine  Vertauschung  des  Superlativs  und  Com- 
parativs  denken!  Von  ganz  anderer  Art  und  deshalb  sehr  un- 
passend sind  die  Beispiele,  die  Blornfield  in  der  angezognen 
Stelle  beibringt,  wo  beim  Superl.  äkkav  steht,  wie  auch  Theo- 
krit Frsgm.  Beren.  4,  an  welcher  Steile  eine  ähnliche  Bemer- 
kung passender  gewesen  wäre,  als  hier. — Id.  XIV,  07.  iarto'v- 
x a — %-quOvv  ccoxtdicüxav  a pedestri  scriptore  diceretur  6pa- 
Otag  iitiovxa,  sed  amant  ita  poetae  duo  epitheta  ponere,  quo- 
rum  alterum  fortius!  Keineswegs!  ’Exiovxa  ist  kein  Epitheton! 
Construire:  piveiv  dQaevv  äomdicoxav  iiuovxa , i e.  orav 
Ixlrj . Hieher  gehört  auch  Id.  XXIX,  2,  wo  bemerkt  wird, 
dass  man  zu  psthiorrag  nicht  tag  hinzuzudenken,  sondern  das 
Participium  als  Apposition  zu  fassen  habe.  Wie  denn?  als 
Trunk  ne  ? Aber  pt&vovxag  ist  so  viel  als  oxav  ftidva/tev  oder 
oxi  psd vopev.  — XV,  30  steht  die  richtige  Bemerkung,  dass 
q nach  dem  Comparativ  nicht  überflüssig  stehe,  obgleich  dies 
unrichtiger  Weise  als  eine  Freiheit  den  Dichtern  zugestanden 
wird  (zu  Id.  XX,  27.),  und  dass  (tväv  der  Genitiv  des  Werthes 
sei;  aber  die  ungewöhnliche  Wortstellung:  nklov  ägyvgiov 
uvtöv  q <Jt5o  Tür  nktov  q dvo  (iväv  ägyvgiov  fiel  nicht  auf? 
Ist  die  gewöhnliche  Lesart  unverfälscht,  so  sehen  wir  keiueu 
Ausweg  als  f tväv  für  den  Accus,  zu  halten,  abhängig  vou  ei- 
nem aus  ngoetäijxa  oder  aus  dem  Sinne  des  vorhergehenden 
xöoov  xaxißa  (i.  e.  xoaov  Hdaxa g)  zu  supplirenden  Verbo,  wo 
dann  q oder  wäre.  — Zu  epigr.  IV,  17  wird  auf  die  Versetzung 
des  Adjectivs  in  — ägva , röv  laya  Oaxixav  aufmerksam 
gemacht.  Aber  agva  oaxixav,  x ov  iöjjta  sollte  doch  wohl 
Theokrit  nicht  sagen?  Es  ist  an  keine  Versetzung  zu  denken. 
Tov  Xoxa  Oaxixav  heisst  quem  in  stabulo  teneo  oder  retineo.  — 
Id.  II,  3 schreibt  Herr  W.  mit  Boisaonade  tov  Ifiov  ßagvv  tvvta 
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<p llov  xata8v60fxas  äväpct,  vielleiclit  mit  Recht.  Denn  data 
o iftog  «p/log  ovfjfi  mein  Geliebter  (vergl.  zu  Id.  XV,  181)  ge- 
nagt werden  könne,  wird  Niemand  bezweifeln.  Aber  warum 
nennt  Herr  W>  den  Gebraech  des  Participt  notabiiis  (vgl.  praef. 
p.  XLVI.),  der  jedoch  nicht  ohne  Beispiele  sei?  warum  ver- 
gleicht er  Plato’s  ö cacoiveivijros  tnv  ? nicht  der  Gebrauch  dee 
Participa,  der  ganz  gewöhnlich  iat  (ßctfivg  «ov,  weil  er  oder 
der  böae  iat),  sondern  höchstens  die  Stellung  der  Worte  fiapitv 
tvvra  nach  tov  tpov  ist  bemerkenswert!).  Wir  sagen  jedooh 
geradeso:  meinen  zürnenden  Geliebten.  Geber  den  Gebrauch 
der  Participia  iat  aber , wie  wir  schon  gesehen  haben , Herr 
W.  nicht  recht  mit  sich  im  Reinen.  So  wird  zu  epigr.  VI,  3 
die  an  und  für  sich  richtige  Bemerkung,  dass  ol^stat  oft  von 
Gestorbenen  gebraucht  werde  (aber  hier  steht  ausdrücklich  ig 
aöav  dabei),  mit  Beziehung  auf  Buttmann  (Thi.  2 S.  106.)  ge- 
macht, der  dem  Präsens  oi£0| uai  die  Bedeutung  ich  bin  fort  zu- 
weis’t,  und  dennoch  zum  6ten  Vers,  zu  den  Worten  vtjvag — 
olyoptvag  (illins,  quae  roortua  est,  die  dahin  — fort  ist)  die 
Bemerkung  Schäfers  wiederholt,  dass  viele  Participia  praesen,- 
tis  substantivisch  ohne  Andeutung  der  Zeit  gebraucht  wür- 
den! — Der  Infinitiv  r/fisg  Id.  VII,  120  soll  ex  abnudantla  hin- 
Zttgefügt  sein.  Demnach  werden  wir  ^iivrjtcv  als  Apposition 
zu  AayaßoAov  fassen  müssen  und  tlvai  natürlich  nicht  verstehen. 
Schien  Herrn  W.  eine  Bemerkung  über  diesen  allbekannten 
Sprachgebrauch  uötbig,  so  konnte  sie  mit  zwei  Worten  abge- 
than  werden  (ut esset) , oder  noch  besser,  Herr  W.  hätte  den 
Schüler  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  andere  Art  zu 
reden  {zbhayußökov  Sjnpijiov  Höcoxt)  durch  das  Streben  nach 
Kürze  aus  jener  entstanden  ist.  klebrigen»  zeigt  sich  allerdings 
in  dieser  Construction  keine  elegantia  attica,  wie  Herr  W.  zu 
U,  dl  bemerkt , aber  sonderbar  ist  es , diese  Behauptung  dar- 
auf zu  stützen,  dass  Theokrit  ein  Weib  (Simätba)  sich  dieser 
Art  zu  reden  bedienen  lässt.  Kben  so  sonderbar  ist  die  ähnli- 
che Bemerkung  au  XIV,  8.  In  Id.  XII,  36  ist  Herrn  W.  die  Cou- 
struction  J'awfitjdta  iiußonJtpsi  i%tw  Ozöfia  merkwürdig. 
Sobjecto  mutsto,  sagt  er,  posterius  verbum  ad  eumipsura,  qül 
preces  fundit,  refertur.  Dies  verstehen  wir  nicht.  Da«  Sub- 
ject  Ton  ImßaöiQÜ  und  'i%uv  iat  ein  und  dasselbe,  nämlich  o 
dtairrjT^s , die  Construction  also  ganz  in  der  Ordnung.  Oder 
meint  Herr  W.,  Theokr.  hätte  zum  Subject  des  abhängigen 
Satzes  den  Ganymede«  machen  nnd  vielleicht  Sowas  für  E%uv 
aehreiben  missen  1 Eher  konnte  er  auf  die  Veränderung  des 
Subjects  an  Stellen,  wie  XXVII,  16,  XXVIH,  22  und  23,  auf- 
merksam machen,  wie  er  es  auch  zu  XXI II,  3 gethan  hat.  Wir 
würden  daa  jedoch  keine  insolentia  oratiouis  nennen  — Die  Be- 
merkung zu  V,  19  i}o8a  nota  pro  iöol  positum , konnte  zu 
Missverständnisse«  und  irrthümern  verleiten,  und  hat  wirklich 
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Urn.  W,  ne! bst  verführt  bjg  Id.  XIX,  8 In  Präsentiaibedeotong 
zu  nehmen.  So  richtig  nun  hier  rjO%a  ist  (denn  der  |ivog  ist 
Morson;  Sinn:  fang  nur  endlich  den  Gesang  an  und  tödle  Mor- 
son  nicht  durch  deine  Schwatzereien)  wahrlich  sehon  zu  Viel 
schwatztest  du!);  so  richtig  das  Imperfectum  in  den  angeführ- 
ten Stellen  (Moschus  XV,  4,  Aaser.  XXIX,  40.  vgl.  ausserdem 
Theocr.  Fd.  XXIII,  4 } steht,  so  unmöglich  ist  es,  Id.  XIX,  8 
ein  Imperfectum  anzuerkennen.  Zu  Id.  I,  20  wird  xoxauel- 
|stcrt  für  gorctßtXx&^Ostat  genommen,  obgleich  es  näher  lag, 
aach  dieses  Futurum  in  medialer  Bedeutung  zu  nehmen:  wel- 
che sich  melken  lässt.  Jedoch  diese  Ansicht  von  der  Enailage 
des  Fut.  med  ist  allgemein  und  gereicht  daher  Mn.  W.  nicht 
zum  Vorwnrfe.  Wir  glauben  an  keine  Enailage,  und  werden 
6s  daher  auch  nicht  zugebett,  dass  Id.  III,  20  u.  VII,  110  der 
Anr.  med.  für  de»  Aor.  pass,  stehe;  denn  xoufta^afttvov  lässt 
«feit  medial  fassen:  brachte  »e  allidens;  xvalto&at  lat:  sich 
jucken  — kratzen.  Atteh  Id.  XXIII,  27  steht  IxtßdkAat  nicht 
foi*  imßäkkoftai,.  — Zn  Id.  XXI,  22  i>tvdovrcn  oOoi  etpaaxov 
winl  iqtaOxov  für  den  Aorist  erklärt,  und  die  Verbindung  den 
Aorist«  mit  dem  Präsens  dadurch  vertheidigt , dass  die  Lüg» 
Lüge  bleibe,  bis  sie  widerlegt  sei,  sla  wenn  Theocr.  igret/Opi- 
voi  dal  gesagt  hätte!  Iiieher  gehört  auch  XXI,  26  fiij  la&6- 
fnp>,  mmfaltorl  — KkavOm  ist  nicht  1)1  es  Dorisch,  wie  za 
XXIII,  24  bemerkt  wird.  — Id.  XXIV,  22  ist  diilvov  nicht 
intransitiv,  sondern  transitiv  mit  leicht  za  verstehendem  cwtäg, 
nämlich  tag  öJtf/png.  Vergl.  zu  XV,  88.  So  ist  auch  iQ&tfem 
XXIV,  99  nicht  transitiv:  removit  sellam,  sondern  wie  XIII,  74 
(nicht  67)  an  erklären.  — Zu  M.  XXVII,  0,  lezi—tUur««, 
wird  die  Bemerkung  gemacht,  dass  dss  Fatarum  de  te  flerl 
solitt  gebraucht  und  deshalb  zuweilen  mit  dem  Präsens  ver- 
banden werde.  Als  Beispiel  wird  tiiad.  d,  142  angeführt  i iqv«~ 
0O(iiv~«ydqofiev-~kHh(nev~ßri«Oftsv.  Sosahilr.  W,  wirklich 
nicht,  wie  unpassend  diese  Steile  war,  indem  nämlich  daselbst 
weder  ein  Presens  noch  ein  Futurum  sich  Findet  noch  endlich 
von  etwas  gewöhnlich  Geschehendem  die  Hede  ist  7 — Za  Id, 
XXVli,  48  Wied  die  Erklärung  von  dtddfm  cognescam  erträg- 
lich genannt!  Zuletzt  noch  einige  Beispiele,  um  Hr».  Wtwte- 
mann’a  Ansicht  über  die  Modi  kennen  zu  lernen,  id.  XVIII,  21 
wird  sl  zlxtot,  si  pepererit  erklärt.  Wir  glaubten,  das  biesse 
Idv  tiHtf.  Vif',  108  soll  der  Optativ  xaQtltf  einzig  deswegen 
stehen , weit  ein  Optativ  vorausgegangen  ist.  Ein  sonderbarer 
Grund  I Der  Gedanke  verlangt  diesen  Optativ  so  gut,  wie  den 
vorhergehenden  fmötlaÖoisv ; dieser  bezeichnet  den  Wunsch, 
«apti’ij  einen  denkbaren  Fall.  Unrichtig  ist  ferner  die  zu  Vli, 
87  Hm.  IMitasch  nach  gesprochene  Behauptung:  snppressa  est 
psrticula  dv,  qnae  omitti  »ölet  post  taqptAov.  Wo  Sv  nach  dem 
allgemeinen  Sprachgebrauch  nicht  stehen  darf,  da  kann  auch 
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von  keinem  Weg  lassen  der  Partikel  die  Hede  sein,  Dieselbe 
Bemerkung  kehrt  wieder  zu  Id.  XXVIII,  IX,  wo  srst  »fjariyi’ 
durch  depouaut , dann  die  ganze  Stelle  durein  ai  per  Theogenk- 
dem  esset*,  bi«  eres  touderi  deberent  (wenigsten*  tonderentur) 
erklärt  wird-  Aber  selbst  xifcuivt’  uv  kennte  dies  nicht  lieissen. 
&fvysvlöog  y Svexa  heisst  propter  Theogeiiidem.  Ili^uiw' 
ist  ein  reiner  Wunsch,  erklärt  durch  die  W orte  oürog  üvvGiipt 
yot-  Eben  dsselbat  Vera  1ä  ist  uiv  IßoJUöpuv  veilem,  nicht 
volebaiq,  Id,  XIU,  11  behält  Hr.  W.  mit  Jacobs,  wir  gUnbco, 
Vit  Hecht  die  Lesart  der  Handschriften  imttpijtt  bei,  erklärt 
aber  den  iudicativ  unrichtig:  per  indicatisum  tempua  matotir 
uum  tamqaam  praeseua  innuitur,  und  dies  soll  die  Rede  leben' 
diger  machen.  Man  übersetie  sich  nur  hiernach  die  gaime 
Steile  Deutsch,  und  man  wird  fühlen,  dnaa  «ine  solche  Ver- 
setzung in  die  Gegenwart  hier  gar  nicht  denkbar  ist,  Die  Cri- 
tik  durfte  hier  den  Unterschied  zwischen  ota  und  6x6 te  nicht 
übaraehen.  Offenbar  wollte  Theokrit  mit  dem  Ausdrucke  wech- 
seln- Daher  zuerst  fl  öpoixo  (ein  gesetzter  Fall.ali  dankbars 
Bedingung  der  Trennung),  ai  dies  aurgeret,  nicht  quotitacuu-, 
que  redit,  dann  o«  ävuTpi%st  (ein  umschreibender  Substantiv-; 
sein),  um  die  Zeit,  wann  Eoa  am  Himmel  binauftahrt  (die*  iah 
aber  niebt  gegenwärtig  gedacht),  rergl.  die  ähnlichen  Stellen 
XXI,  23,  XXIV,  90,  T/fios  XXIV,  11;  endlich  dar  dt  £ dpöaw 
quotieaeunque  reapicereut  (wie  ü opotso,  nur  mit  dem  Begriff 
der  Wiederholung,  der  bekanntlich  nicht  im  blocsen  Optativ 
liegt).  Zuletzt  müssen  wir  noch  einer  Liebliogaidee  de«  Hm. 
W.  etwas  umständlicher  gedenken;  wir  meinen  die  Verbindung 
der  Partikel  cd  mit  dem  Iudicativ,  die  sum  ersten  Male  sn  Id. 
V,  04  erwähnt  wird:  ul  observa  eure  iudicativo  junctum.  Sft 
unsicher  uyn  auch  diese  Behauptung  schon  au  .und  für  sich  er- 
scheinen muss,  da  kein Criterhim  vorhanden  ist,  nach  welchem 
wir  kjjg  für  den  iudicativ  und  nicht  für  deo  Conjtmctiv  sn  hal- 
ten li ätten,  to  zweifelhaft  wird  sie,  wenn  wir  sehen,  wie  ain 
Herr  W.  au  erweisen  sucht.  Mit  dem  Argumente,  das  die 
Sache  aasaer  Zweifel  aetsen  soll,  dass  nämlich  der  Acharner 
bei  Aristophanea  so  häufig  ul  Aye  tage,  wa*  attisch  fl  fiovAu 
heissen  müsse,  kann  es  Hm.  W.  kein  Ernst  sein.  Nach  dar 
Vorr.  p.  XXXV  soll  al  c.  Indic-  denjenigen  Idyllen  eigen  «ein, 
in  denen  ein  strenger  Dorismua  herrscht  (in  Idyll,  tantnm  [rotf] 
dtopucmcdvotg).  Nnn  wird  »war  mitunter  aua  der  Verbindung 
des  ul  mit  dem  Indic.  geschlossen,  dass  ein  Gedicht  dapexata. 
rov  sei ; doch  das  wollen  wir  nicht  rügen , sondern  vielmehr 
•ehen,  ob  sich  diese  Regel  auf  Theokrit  anwenden  lässt.  Auf 
keinen  Fall  kann  sie  für  das  äte  idyllium  gelten;  denn  For- 
men, wie  ei  Vs.  14  (hingegen  zv-BD.  11.)«  pol  18,  xoxk  31  a. 
62  (hingegen  stozd  81.),  apilyuq  HA  und  andere  zeigen,  wie 
wahr  die  Bemerkung  ist,  die  Hr.  W.  in  Beziehung  auf  Id.  VUI 
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(zu  Vs.  t)  macht,  die  ebenfalls  für  Id.  V nach  praef.  p.  XXXIV' 
*qq.  gelten  muss:  npparet  malore  in  ponendis  dorieae  ei  mrn- 
munits  dialecti  forrtiis  peetas  bncolicos  nsos  edle  libertate,  qmm 
recentiores  critlci,  ad  certas  scilicet  lege»  omnia  revocantes,  iia 
concesserint.  Wie  wir  also  hier  durchaus  keinen  Grund  haben, - 
in  Aff  den  indicativ  au  sehen,  so  nehmen  wir  auch  Id.  VH1, 85, 
XI,  50n.  50  Agg  und  6o*ia  ilrConjunetive.  VIII,  34  und  38s 
über  steht  «l  entschieden  in  der  Bedeutung  ron  tl,  nnd  al  atfp; 
oder  eßntQ  povaiötiy  wäre  eben  so  falsch,  -bis  ijv  tcOr/,-  fjvntQ 
aovtllaS ij  Wo  cd  sonst  bei  Theokrit  vorkomtnt , lässt  «w  siel»» 
mit  alxa  oder  ijv  vertauschen  und  nimmt  mit  Recht  den  Con- 
jnnctiv  au  sich,  also  dass  al  A$g  nicht  riet  verschieden  ist  von 
XXIII,  45)  d.  ».  ijv  i iovlt).  was  «ach  Hrn.  W.  falseti 
sein  müsste.  Dasselbe  gilt  ron  Id.  XXX,  ST,  «i  cp  sei,  wenn 
die  Stelle  inoht  comijit  ist;  Herr  W.  erklärt  Sieh  über  diese 
Steile  nicht  näher,  da  wahrscheinlich  die«  Gedicht  nicht  von 
Theokrit  ist  So  weit  verdient  ffr.W.  keinen  Tadel.  Aber  was* 
sollen  wir  dazu  satren . dass  er,  der  al  e.  Inlic.  für  eine  Eigen- 
thttmifchkeit  des  strengen  Dorismus  hält,  dieselbe  Cnnstruction 
In  dem  äolischen  ’itHen  Idyll  (Vs.  35  u.  30)' für  eine  Eigenthum- 
lieh k eit  der  vertrantem  Umgangssprache*  erklärt^-  dass  der- 
aelbe  in  dem-aos  5 Versen  bestehenden  Fragment  der  Berenice 
aus  den  Wörtern  Mal  rtg  «rr/p  altüt’  schliesst,  dass  das  Ge- 
dicht Im  doris«hen>l)iateetabgefs*gt  gewesen  sei,  augleich  aber 
bemerkt,  dass1  die  Forti»  xüvv$  (ixewog  Ist  nach  der  Betner- 
kung  an  Eptgr.i,  2,  XVIII,  8 ebenfalls  Dorisch , vgl.  Ind,  s.  v. 
buivog)  fftr  alne  Milderung  des  Derlafnus  (temperataadepi- 
eam)  zenge , ■ also  in  einem  Athem  das  Gedicht  für  dcogtxtora- 
tov  und  für  nicht  öa^tkSrtttov  erklärte 
-v  Nach  dem  Gegebenen  sind  wir  wohl  berechtigt^ "Brn.  W.« 
Ausgabe  des  Theokrit  In  mehrfacher  Hinsicht  für  unreif  und 
übereilt  ab  erklären,  um  so  mehr,  je  weniger  wir  es  zur  Recht- 
fertigung einer  neuen  Ausgabe  für  hinreichend  halten,  dass 
«an  manche  Stetten  Aesser  erklären  könne  als  andere,  und  zu 
dem  und  jenem» neuwCnsätze  zn  machen  wisse.  Am  meisten  hat 
Hr.  W.  füs  die»  Realien  und  für  die  Sinnerklärung  gethan;  doch 
bah  ec  auch  hier  nöeh  Manches  au  thuu  übrig  gelassen  und  meh- 
reres  Gegebene  befriedigt  durchaus  nicht , wie  sich  aus  Fol- 
gendem ergeben  •ärfrd.  ■ i . i 

4 Di«  ■Bemerkung,  die  Hr.  W.  iu  1, 15  macht,  reicht  nicht 
aus  , am  dte1  Stelle* «u  erklären  Denn  wenn  der  Ziegenhirt 
sich  hütete^  die  Rohe  des  Gottes  za  stören,  warum  that  es 
Thyrsisl  fürchtete  dieser  den  Zorn  des  Gottes  weniger  1 „at 
Pan  iracundükdetft  et  ob  rnorum  asperitatem  pastoribus  maxime 
metuendus.“:Tlorr  W.  fühlte  dies  später  selbst;  daher  meint 
er  zu  Epigr.lV,  1,  die1  Ziegenhirten  hätten  unter  dem  beson- 
dern  Schutze  Pana  und'des  Priapus  gestanden , nicht  so  die 
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Schafhirten  and  ('nach  der  Bemerkung  au  Epiffr.  5. ) die  Kahti 
Hirten.  DaHer  erlaube  wich  der  Schafhirt  Thyrsls,  «ras  dar 
Ziegenhirt  nicht  gelhan  haben  würde.  Die  Erklärung  liegt  un- 
ser* Bedünkens  viel  näher.  Thyrsis  singt*  der  Ziegenhill  sollte 
auf  ddr  Panaflöte  blasen.  Das  fünfte  Epigramm  beweist  gar 
Xiehta  für  Herrn  WüstemanUs  willkührliche  Annahme:  denn 
dort  fordert  ein  llirt,  vielleichtgar  ein  Ziegenhirt  (Va.  2),  zwei 
andere  auf,  sich  mit.  ihm  zum' Spiel  und  Gesang  zu  vereinigen,' 
' um  Paris  Mittagsruhe  zu  stören.  Denn  wie  Tiei  sich  der  allge- 
furehtete  Pan  gefallen  lassen  musste,  zeigt  Idyll.  VII,  100  sqq. 
Ferner  ist  Vs.  40  ölxtvov  1$  ßokov  tkxst  niciit  vom  Einziehen, 
sondern  vom  Auswerfeu  der  Netze  zu  verstehen.'  Va.  61  ist 
die  ungezwungenste  Erklärung,  (pik og  als  Vocativ  zu  nehmen,' 
wie  XXVII,  24.  — Die  Erklärung  der  schwierigen  Stelle  1, 1)5 
befriedigt  nicht.  Denn  verstehen  wir,  wie  llr,  Wi,  äbeih  von 
der  Freude  Uber  ihren  Sieg  (laeta  ob  victoriam)  und  küfrgia  u'rv 
yekäoißu  von  einem  risus  clandestinus,  quum  vultus  ad  ctvii- 
1 and  uru  cornpositus  eat,  risus  amarulentiis  et  mordax  etc.,  str 
ist  es  offenbar  ein  Widerspruch  ßrtpvv  6’  ava  %V(iov  vom 

Schmerz  der  Venus  oder  ihrem  Unwillen  über  sich  selbst  za 
verstehen  (intus  tarnen  stomachans  atque  dolens).  Aber  es  ist 
kein  Grund  vorhanden  i nicht  einmal  in  Vs.  138),  anzunehmeit, 
dass  Vertds  Mitleid  mit  Daphnia  fühle  und  sich  über  sich  selbst 
ärgere.  Wir  glauben,  die  Schwierigkeiten  dieser  Stelle  heben 
sich,  wenn  man  ßagvv  d’  ävä  0 !%■  durch  iram  reprimens, 
cohibens,  erklärt.  Venus  kommt  erfreut  über  ihren  Sieg,  über 
die' Niederlage  ihres  Feindes,  mässigt  sich  aber,  indem  sie  ihre 
Freude,  oder,  wag  hier  eins  ist,  ihren  Hass  gegen  Daphnia 
durch  ein  kaum  bemerkbares  höhnisches  Lächeln  kund  giebt. 
Auch  in  der  Erklärung  von  Va.'tltfi1  können  wir  nicht  mit  Hrn. 
W.  übereinstimmen.  Daphnie  soll  nämlich  durch  diesen  Vers 
seine  Ausfälle  auf  Venns  entschuldigen:  „da siehst , es  ist  aus 
mit  mir;  dies  der  Grund , warum  ich  dich  zu  lästern  wage." 
Richtig  scheint  uns  Hoissonade  «in  Fragzeichen  gesetzt  zu  ha- 
ben, wodurch  der  ganze  Satz  einen  Ton  erhält  , der  zu  dem 
aufgeregten  Gemftlhe  des  Sterbenden  weit  besser  stimmt. 
„ Glaubst  du  , dass  schon  aller  Tage  Abend  ist  ?“  sprüch wört- 
lich statt:  „ glaubst  du , dass  es  mit  mir  ganz  vorbei  ist?  glaubst 
du  schon  triumphiren  zu  können  ? nein  ! auch  im  Hades  werde 
ich  u.  s.  w.  Sn  fasste  diese  Stelle  schon  Eustalhins  ad  lliad.  X 
p.  1300,30,  wie  das  doppelte  ov  zeigt,  welches  nur  eine  über- 
eilte Critik  streichen  kann.  Zur  Bestätigung  dieser  Erklärung 
dient  auch  die  von  Hrn.  W.  im  Index  s.  v.  äjUog  nachgetragene 
Stelle  aus  Diodor.  Exc.  Vat.  — Der  Gedanke,  den  Herr  W. 
in  1, 105 — 110  findet:  „du  hast  es  immer  mit  Hirten  zu  thun , 
aber  zu  ihrem  Verderben wäre  sehr  am  Unrechten  Orte; 
Daphnia  wirft  der  Göttiu  auf  eine  bittere  Weite  ihre  Liebea- 
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händcl  mit  Anefcises  an 4 Adonis  vor»  Ü4em  er  aie  au  diese« 
gebe»  heisst,  nicht  etwa,  damit  sie  sich  an  dem  Unglück  die- 
ser Hirten  weide,  sondern  weil  — xyvtk  dgvtg,  ddt  xvnsigog, 
and  weil  coffalog  %£dmwg,  mit  Einem  Worte,  weil  er  selbat 
lieber  sterben  als  liehen  will,  'ßpcrios  nämlich  erklärt  Dahl 
richtig  durch  idoneus,  cujus  eoagressutn  appetaa.  So  enthält 
nun  der  folgende  Sets  Inei  xac  ft.  — dnaotti  keine  Ironie,  tone, 
den  eine  Bestätigung  des  wgaiog.  Nach  lim.  W.  soll  der  Ge- 
daokengang  sein:  itlos  postores  tu  perdidisti , me  quoque  ad 
mortem  adegisti,  aed  raea  gloriola  est.  Badem  euim  a Diomeda 
supcrata  es.  Sollte  man  da  nicht  glanbeu,  Venns  «et  in  der- 
aelben  Weise  von  Diomedea  besiegt,  worden , in  der  ai«  den  Ao- 
chisea  und  Adonis  besiegt  hattel  Das  Abentheuer  aber , daa 
sie  mH  Diomedes  hatte,  war  bekanntlich  nicht  so  galanter  Art, 
Hr.  W.  scheint  das  Beissende  in  den  Worten  avttg  Sang  otuay 
etc.  nicht  gefühlten  haben,  wenigstens  lässt  uns  seine  Erklä- 
rung darüber  sehr  zweifelhaft.  Ungenau  aber  ist  die  Ueber- 
setzuug : eumque  ad  certameu  Ineutidnm  iterum  provoca,  eben 
so  wie  die  Kiesslingscbe:  facut  iterum  eominus  ad  Diomedero 
accedas.  Der  Sinn  ist:  Haiti  mir  ja  Stand,  wenn  du  wilder 
mit  Diomedes  susammentriffst  und  sokfeake  den  Helden  durch 
die  Järuählung  neu  dem  utmi  mich  eereormewn  Sieg  in  die 
Flucht  t Gons  ähnlich  sagt  Helena  ist  ihrer  biitem  Stimmung 
sura  Paris  (Hom.  1L  y,  4S2.):  :*  ■!  • ai-  ..i:‘  ,an*it 

äU.'  idi  vvv  ngoxdliOGcu  'Aorfitplkav  Mtvekoov  u ■ • * 
iSavtts  fta%iijua&ai  IvavtLov  . i -’i.  <v» 

1, 128  ist,  wie  schon  die  Wortstellung  sefgt,  twcdmota  fitil- 
nvow  in  xzzqzö  su  verbinden.  Eine  ööptyl  In  xopm  wäre  eine 
Pfeife  von  Wachs.  II,  24  können  wir  dbaftavta  für  kein  Sub- 
staat.  halten,  so  wie  wir  in-den  ans  lat.  Dichtern  citirtea  Stel- 
len nichts  Anderes  als  eine  metaphorische  Redeweise  erkennen. 
6 iv  ada  ist  Pinte,  dödftavta  seil,  övza,  ob  er  gleich  (nämlich 
für  Jeden  sonst)  unbeswinghar  ist.  Zu  II,  41 , og  fte  taXeivav 
’Avti  ywcuxog  tfhjxe  xuxäv  ml  chtdp&svov  ijftsv , steht  die 
Bemerkung:  me  corrupit,  nt  haud  ampiius  sim  virgO,  hoffent- 
lich nicht  als  Worterkiärung.  Die  Constructiod  ist  og  fihfui 
fit  xtzxav  xai  (und)  dnagfr.  uvcct.  Kaxd  heisst  abek  nicht  im- 
pudica,  lasciva,  wie  schon  «vrl  ywaixog  lehrt,  sondern  infa- 
mis.  Das  voransgegangcne  dvzi  yvv.  ist  Ursache,  dass  xaxav, 
eigentlich  die  Folge  von  dndg&tvov,  voransteht.  Bei  II,  54 
weiss  man  nieht,  ob  Herr  W.  die  Erklärung  des  Herrn  Jacobs 
billigt  oder  nicht.  Wahrscheinlich  sind  jedoch  die  Worte  nee 
aiiam  ob  causam  etc. , die  mehr  eine  Billigung  als  eine  weitere 
Ausführung  der  vorangehenden  Erklärung  enthalten,  Hrn.  W.s 
eigne  Worte.  Diese  Erklärung  ist  indem  gana  unstatthaft.  Denn 
wenn  Simitba  ihren  Delphis  so  hasst,  dass  sie  keiu  Andenken 
an  ihu  behalten  will,  sondern  Alles  verbrennt,  an  brauchte  sie 
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die  gime  Cerenranie  nicht  anzustellen.  ’Extq&vfotea  11,41s 
kann  nur  eine  von  den  beiden  Bedeutungen  haben,  die  ihm  det 
Scholiaat  und  die  Erklärer  beilegen.  Id.  VII,  127  ist  es  inspu- 
tana.  Dies  muss  es  auch  hier  sein.  Die  Erklärung  von  aftfute 
li,  66,  com  rnaxlmo  incommodo,  ist  eben  so  unrichtig  sis  die 
Kiesslingsch  •:  ad  nos.  Unter  äpifii  versteht  Simitbs  sich  und! 
die  andern  Jungfrauen  ihres  Orts;  der  sogenannte  dativua  iIh 
fectus  bezeichnet  die  Tbeilnahme,  die  unter  diesen  Anapo’a» 
festliches  Scheiden  aus  ihrer  Mitte  erregte.  II,  ISO  soll  cd  ä’ 
hi  xrjfis  Xvnf)  ein  Hyperbaton  sein:  si  vel  in  posterum  dolore 
me  afficiet  Aber  auch  al  dt  acat  ht  iut  Xvxy  würde  unrich- 
tig «ein.  Ein  noch  misslicheres  Hyperbaton  wird  V,  55  ange- 
nommen. VIII,  23  steht  zwar  in  x«i,  aber  nickt  für  xai  Sn, 
sondern  xcrl  (auch)  bezieht  sich  auf  daa  Folgende.  Dass  übri- 
gen»  Simätha  das  Vs.  161  erwähnte  Kistcheu  bei  Bich  hab«v 
lässt  sich  ans  Theokrit  wenigstens  nicht  schliessen,  und  es  ist 
sn  sich  sehr  unwahrscheinlich,  da  sie  an  Ort  und  Steile  keinen 
Gebrauch  davon  machen  konnte.  III,  7 können  wir  weder 
in  tpwrtU og  noch  in  der  gaoxen  Steile  Ironie  finden.  Diese 
scheint  uns  Herr  W.  überhaupt  etwas  au  oft  an  finden,  «.  B- 
IV,  7,  V,  5 (xdxa),  wo  wir  Nichts  als  Hiitcrkeit  im  Ausdrucke 
sehen,  Id.  V,  24,  wo  der  Hirt  schlechtweg  sagt,  dass  da*  un- 
gleiche Bedingungen  wären.  Die  Ironie  liegt  V,  76  nicht  ig 
ovrog,  denn  er  hätte  ohne  Ironie  xäxusz'  «wJtog  gesagt,  son- 
dern in  ßilnots,  wie  V,  8 in  IXiv&tQf.  ’EparrvXog  aber  war 
nicht  unbedenklich  mit  amatolrculus  zu  vergleichen,  da  es  wahr- 
scheinlicher eia  Substantiv  ist  und  einen  kleinen  Liebesgatt  •be- 
zeichnet; diesen  Namen  mag  Amaryllis  ihren*  Liebsten  oll  ge« 
geben  haben.  So  nennt  Id.  IV,  50  Battns  die  Geiiebtadcs  Al-t 
ten  ipanida,  d.  h.  seine  kleine  Liebeegöttimid-;::  Idl  lII,!8Bt 
ist  ad*  nicht  negiigenter,  sondern  hier.  Eben  daselbst  ist  «tJ- 
zav  niclit  dominant,  sondern  schlechthin  »am,  wie  IV,  2 avtag 
eas,  and  IV;  5 ist  avrog  ipse,  nicht  deminas,  da  io  ßainöiog 
folgt  und  «4r»g  6 ßaxolog  im  Gegensätze  zw  den»'  erwähnten 
yi(fmv  steht.  Eben  so  ist  VJI,  5 ctvui  nicht  ülo , mobUi  »c  vir®, 
sondern  ganz  einfzeh  ipso , was  Theokrit  aber  deswegen  hin- 
zusetzt,  weil  Chaikon  ein  bekannter  Mann  war. .—  Wen»  IV, 
21  n.  22  von  einem  Demos  Lampra  und  von  Lampsiade»  geredet 
wird  , so  halten  wir  dies  für  einen  Irrthnm.  Oi  rot)  Xapxgtm- 
dov  ötjtietai  sind  die  Stamm  genossen  des  Lampriades  oder  de» 
Lampriadcn  ( wahrscheinlich  eines  den  beiden  Hirten  bekann- 
ten and  verhassten  Mannes ).  Wie  der  Demos  geheissen  hat, 
wissen  wir  nicht;  die  Redeweise  selbst  aber  ist  ganz  im  Geiste 
des  bukolischen  Gedichts.  Aber  wäre  auch  wirklich  von  einem 
Demos  Lampra  die  Rede,  so  durfte  Hr.  W.  doch  durchaus  uiaht 
zu  Id.  XIV,  6 die  Bemerkung  von  F.  J.  stehen  lassen,  da  die- 
acr  Lampra  für  einen  attischen  Demos  nimmt,  wogegeu  sich 
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Herr  W.  an  unsrer  Stelle  ausdrücklich  erklärt.  Die  Vermi- 
ttlung, dass  V,  24  ein  Vers  ausgefallen  sei,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich. Die  Concinnität  der  Strophen  ist  wenigstens  hier 
' nicht  verletat,  indem  Vs.  23  — 24  die  Antwort  auf  die  Herans- 
forderung  in  Vs.  21  n.  22  enthalten,  auf  Vs.  20  aber  nicht  füg- 
lich. eine  Antwort  gegeben  werden  konnte.  Uebrigens  antwor- 
tet Vs.  45  Komatas  mit  fünf  Versen  auf  zwei.  Die  Stelle  V,  29 
n.  30  hat  Hr.  W.  ganz  missverstanden.  Lakon  vergleicht  sich 
eben  so  wenig  mit  einer  Ziege  als  den  Komatas  mit  einer  Hün- 
din, sondern  unwillig,  dass  Komatas  gegen  ein  Böckchen  von 
ihm  ein  Lamm  zum  Preiss  des  Siegers  gesetzt  haben  will,  spot- 
tet er  Vs.  26  über  dies  Missverhältniss  im  Werthe  der  beider- 
seits gesetzten  Siegespreisse,  zuerst  mit  sehr  verständlicher  Be- 
ziehung anf  das  geforderte  Lamm  (ipfrav,  opp.  rpijjsg  ip/<pou), 
dann  durch  das  sprüchwörtliche  zig  dt  zcccgevOag  etc.,  worin 
allerdings  eine  Vergleichung  liegt,  nämlich  dass  sich  hinsicht- 
lich des  Werthes  das  Lamm  zum  Böckchen  verhalte,  wie  eine 
Ziege  zu  einem  Hunde.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  von  einem 
Scherze,  den  Komatas  fortsetze,  gar  nicht  die  Hede  sein  kann, 
und  dass  die  Erklärung:  te  judice  capellae  quidem  hircus  — 
pugnet,  bei  weicher  ohnehin  der  Unterschied  zwischen  ipiqjog 
und  t gdyog  nicht  beachtet  wnrde , unrichtig  ist.  Der  einfache 
Sinn  ist:  weil  dir  ein  Böckchen  zu  unbedeutend  (ovx  löoaakrjg) 
dünkt  gegen  das  geforderte  Lamm , so  stelle  ich  den  Back  da 
zum  Preisse.  Auch  den  Sinn  der  Worte  oflrig  vixaOilv  — ivav- 
t Lov  hat  Hr.  W.  verfehlt.  Er  denkt  sich  zn  dem  Satze  0<p<x|  — 
ivavzlov , der  ihm  Nachsatz  ist,  frustra  agit,  strepitum  facit, 
und  findet  in  dieser  Weglassung  die  den  Spruch  Wörtern  eigen- 
thöraliche  Kraft  und  Kürze,  Man  begreift  nicht , was  das  hier 
toll.  Richtig  hat  Voss  die  Worte  (oörig  — ivavz.),  als  Antwort 
auf  die  vorhergehenden  Fragen  des  Lakon  betrachtet.  So  er- 
hält auch  ctXXet  yag  seine  Bedeutung.  VII,  19  verwirft  Hr.  W. 
Kieselings  Erklärung  als  irrig  und  erklärt  die  Stelle  — r eben  so. 
Denn  dasselbe , was  Kieseling  mit  zweckmässiger  Kürze  sagt: 
esöagug  commode  exprimit  oris  habitnm  incultiorum  homioum, 
gtiando  leniter  rident  (er  übersetzt  aber  die  Stelle:  >placide  ore 
diducto  oculo  ridenti),  sagt  Herr  W.  nur  mit  mehr  Worten: 
placido  v ultu  et  ad.  ridendum  composito.  Quem  oris  habitum 
eum  non  nunc  sutnsisse,  sed  seraper  fere  ostendisse  significant 
cett.  Wenn  er  nun  noch  hinzusetzt:  nempe  non  oculis  et  fronte 
ridebat,  sed  solebat  xavzl  XQOöüna,  so  beschreibt  er  die  Art 
und  Weise  der  homines  incultiores,  quando  leniter  rident  Aber 
das  Letzte  ist  offenbar  falsch,  und  Kiessling  erklärte  viel  rich- 
tiger. rihag  di  ot  tf%tzo  xtihsvg  heisst  nicht:  risus  Ille  tene- 
bat  labia,  i.  e.  conspicl  solebat  in  ejus  labiis,  sondern  nam  ri- 
sus ei  in  labris  haerebat,  und  es  ist  durchaus  kein  Grund  vor- 
handen, dies  für  eine  eigenthüinliche  Gewohnheit  des  Lycidas 
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tu  halten.  Theokrit  sagt  geradeso  da«  Gegentheil  von  dem, 
was  Hr.  W.  meint.  Mund  (aitSagäg)  und  Augen  zeigten,  dass 
der  fröhliche  Hirt  lachen  wollte,  aber  daa  Lachen  hing  gleich- 
sam an  den  Lippen,  kam  nickt  zom  Ausbruch.  Wir  brauchen 
aber  an  kein  ironische»  oder  schelmisches  Lächeln  zu  denken, 
obgleich  die  vertraute  Bekanntschaft  des  Hirten  mit  Theokrit, 
namentlich  aber  die  scherzhafte  Anrede  an  Theokrit  diese  Er- 
klärung rechtfertigen  wurde,  sondern  wir  sehen  in  diesem  zum 
Lächeln  geöffneten  Munde,  in  dem- heitern  Bücke  Nichts  als 
den  Ausdruck  der  Freude,  die  Lycidsa  über  dieses  Zusammen- 
treffen empfindet,  das  tjäv  yskäv,  womit  der  Hirt  den  Antrag 
»eines  Freundes  Va.  42  aufnimmt,  womit  er  ihm  beim  Abschied 
ein  Geschenk  überreicht  (Va.  128).  Vergl.  über  6t0aQ<og  Wis- 
aowa  S.  20.  Eben  daselbst,  Vs.  21  erklärt  Hr.  W.  nodag  fixe ig 
lento  gressu  incedis  mit  der  Bemerkung:  tarn  ob  aoiis  ardorem, 
quam  quod  festinatiouis  causam  non  habet.  Den  ersten  Grund, 
die  brennende  Mittagshitze,  können  wir  passiren  lassen;  oh 
aber  Siroichidas  keinen  Grund  zur  Eiie  hatte,  kann  Hr.  W.  eben 
•o  wenig  wissen,  als  Lycidas  es  wissen  konnte;  im  Gegentheil 
mussten  beide  vermuthen,  dasa  ein  Grund  da  wäre,  weil  er 
sonst  in  dieser  Zeit  geruht  haben  würde.  Aber  mit  diesem  Ein- 
herschleichen stehen  die  folgenden  Verse  so  wie  die  Ausdrücke 
htüytai  und  Inrtdpoiöxsts  in  sonderbarem  Coatrast.  Dies  hätte 
Hm.  W.  auf  die  richtige  Erklärung  von  noSag  stoeuv  aufmerk- 
sam machen  können.  Vs.  25  wird  o>g  quantopere  übersetzt  und 
die  gewöhnliche  Erklärung  nsm  (da)  falsch  genannt.  Warum? 
wir  denken  doch,  der  Sats  schliesst  sich  mit  da  recht  gut  an 
das  Vorhergehende  (txtlysai  — in&Q.)  an.  Eben  so  ist  kein 
Grund  einzusehen , warum  Vs.  108  XQta  tvt&a  von  der  praeda 
a venatoribus  facta  zu  verstehen  sei,  and  nicht  vielmehr  im 
Allgemeinen  von  dem  dürftigen  Opfer  derer,  denen  es  zakam 
oder  die  es  übernommen  hatten,  dasselbe  zu  liefern  (siehe  Hrn. 
W.  zu  Vs.  107.).  — ln  der  Bemerkung  zu  VIII, 7 kommt  oOCov 
6iXm,  ohne  zn  wissen  wie?  zn  drei  Bedeutungen:  quantum  eg* 
volo , pro  arbitrio , plane.  Der  Knabe  meint,  wenn  es  auf  den 
Willen  ankomme,  so  werde  er  Sieger  sein:  Eben  daselbst  iat 
Vs.  26  die  Antwort  auf  die  Frage  rig  du (i t xqivsI  nicht  unter- 
drückt, sondern  in  dem  Satze  ijv  xa%soapss  (wenn  wir  jenen 
Ziegenhirten  herbeirufen , «eil.  xqlvi  ns  du/ue)  enthalten,  den 
Hr.  W.  nicht  so  unrichtig  (invitemus,  nt  hic  sit,  h.  e.  buc  vo- 
cemus)  erklären  durfte.  Vs.  40  soll  sich  nävta  auf  tl  belie- 
ben. An  und  für  sich  ginge  es  wohl , aber  äydova  nävta  ist 
nicht  die  Heerde,  sondern  die  Weide , und  viftot  in  derselben 
Weise  gesagt,  wie  Xenophon's  oqtj  vipstv,  wie  Idyll.  XXV,  171 
vkparv  ( bewohnend ).  Tl  ist  etwa.  Die  Bemerkung  zu  Vs.  5t 
verstehen  wir  nicht.  Es  heisst  von  divte:  vim  suam  exserit  — 
etiam  ad  praecedentia  cl  ßä&og  vkag.  Wie?  soll  zu  diezea 
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Worte*  Sevpo  (hieher)  gedacht  werde*  ? Das  geht  nicht.  Oder 
«oll  au«  dsvtt  der  Begriff  von  idi  entlehnt  werden  t Das  ist 
ebenfalls  unrichtig,  denn  J&i  folgt  nach  der  Unterbrechung 
V«.  51.  Der  Anstoss,  den  Hr.  W.  an  tijvoidt  Id.  IX,  29  (p.  Ii7.) 
nimmt,  scheint  uns  ungegründet.  Die  Grammatik  verlangt,  wie 
er  eingesteht,  dies  xtjvoiOt  auf  xkvz’  o voiv  zu  beziehen;  das- 
selbe verlangt  auch  der  Sinn.  Die  Causai parti kel  yäg  in  IX,  SO, 
®üg  yaQ  optvv w,  bezieht  «ich  auf  den  Wunsch  tag  (tat  nag  slt] 
xiciog  6ofiog , also  dass  der  Gedanke:  utinam  Müsse  mihi  «int 
propitiae  weder  au  suppiiren , noch  , wie  Ur.  W.  mit  Hm.  Mit- 
scherlich anzunehmen  scheint,  in  den  Worten  ovtt  yäg  vxvog 
etc.  zu  suchen  ist.  (d.  X,  ST : rov  ftav  rpoxov  ovx  Ijjo  tituiv. 
Die  Erklärung,  die  Reiske  gab:  deinen  Ckaracter  kernte  ich 
noch  nicht , soll  mit  dem  Zwecke  de«  Liedes  und  mit  dem  Bei- 
worte %aQlt06a  in  Widerspruch  stehen.  Battos  will  seine  Ge- 
liebte, mit  welcher  er,  wie  sich  ans  dem  Zwiegespräch  der 
Hirten  ergiebt,  noch  keilte  nähere  Bekanntschaft  gemacht  hat, 
um  dem  Verwürfe  der  Hässlichkeit  befreien.  Es  scheint  nun 
mit  seiner  Ehrlichkeit  sehr  vereinbar,  dass  er  am  Schlüsse, 
nachdem  er  noch  die  Schönheit  ihrer  Füsae  und  ihre  angenehme 
Stimme  gepriesen  hat,  eingestellt,  ihren  Charscter  noch  niclit 
s*  kennen.  Vgl.  XXIII,  2.  XagieatSa  aber  bezieht  sich  blos  auf 
das  Aeussere  (venusta).  In  dem  Gesänge  des  Miion  Vs.  42  ver- 
missen wir  weder  Zusammenhang  noch  Ordnung.  Der  Schnit- 
ter giebt  nach  üblicher  Anrufung  der  Demeter  (Vs.  42  f.)  seinen 
Mitarbeitern  gute  Lehren  (44  — hl.),  welche  eine  Ermunterung 
ca  rastloser  Thätigkeit  enthalten.  Sehr  natürlich  ist  nun  der 
Uebergang  Vs.  52:  „ Freilich  müssen  so  thätige  Arbeiter  auch 
gehörig  mit  Speise  und  Trank  versorgt  werden.  “ Diesen  Ge- 
danken behandelt  aber  Miion  scherzhaft,  indem  er  den  Geic 
des  Schaffners  verspotten  will.  Vs.  56  wird  liftrjQov  fpcota  er- 
klärt: amor  ejus,  qui  quum  inops  sit,  de  taltbns  nugis  cogitet, 
mit  der  Bemerkung:  nota  hfir/gög  ab  affectu  dictum.  Wir  glau- 
ben, Herr  W.  meinte  ea  umgekehrt:  amor  ejus,  qui  quum  de 
talibus  nogis  cogitet,  pauper  fit.  In  id.  XI,  60  wird  l'qpfpov  di 
cot  falsch  erklärt:  weliem  tibi  — afferre,  hec  autem  minus  pos- 
«um,  q*nd  hi  fiores  diverso  tempore  nascuntur.  I>er  Satz  ist 
■och  abhängig  von  dem  Vorhergehenden;  daher  die  Weglas- 
«ung  der  Partikel  av:  ich  brächte  dir  u.  s.  w.  nämlich  ei  ft  ics- 
«svq  fnjvrjQ  ßpctyzi  fyovta.  Wäre  der  Sinn  der,  den  Hr.  W. 
angidbt,  so  begreift  man  1)  nicht,  warum  sich  der  Cyciop  ent- 
schuldigt, dass  er  nicht  beide  Blumen  zusammen  bringen  kana, 
da  er  doch  ausdrücklich  q— ij,  nicht  mal  sagt;  man  müsste  denn 
die  Scene  in  den  Herbst  verlegen;  aber  auch  dann  ist  es  lächer- 
lich, derj  Geliebten  gerade  solche  Blumen  au  versprechen,  die 
es  im  Herbste  nicht  giebt.  2)  müsste  statt  ibvvuhrjv  das  Impf, 
stehn.  Der  Cyclep  meint  aber:  hätte  er  eine  Fisch uatur  be- 
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kommen,  so  belachte  er  Galatee  im  Meere-,  er  brichte  ihr  eat- 
weder  Lilien  oder  Mohn;  beide  Blumen  zusammen  hätte  er  na- 
türlich nicht  bringen  können , de  jede  ln  einer  Indern  Jahrea- 
zeit  m haben  ist  XH,  ST  verbindet  tfr.  W.  richtig  irrjrvpev 
mit  iqvoov,  die  Erklärung  aber  halten  wir  für  unrichtig.  Xqv- 
Oov  irijTVfiov  xtvdetjdal  kann  nicht  herasen : aurum  erploranl , 
-«t  nab  falaum  — esse  itlad  certo  esperimenlo  constet.  Die 
schlechte  hiterpunrtion  hat  die  einfache  Erklärung  dieser  Steile 
so  lange  übersehen  lassen.  Avöty  ntTntj . %Qvaov  önoly  Utv- 
%ovtai  fir]  tpaviov  ittjtvpov  ägyvQapoißol  heisst : quo  lapide 
argentarii  aurum  non  adulteratum  (d.  i.  quod  oder  si  non  adul- 
t erat  um  est,  daher  ptj)  compermut  genuinem  esse  (durch  wei- 
chen eie  das  echte  Gold  als  solches  erkennen,  d.  h.  erproben). 
Zu  Id.  XIH,  6 scheint  una  Hr.  W.  in  dem  Beiwort  röv  äygtov 
■u  Viel  >u  suchen,  wenn  er  erklärt:  Hercules,  qui  ferocem 
leonetn  substitit,  ferooiori  tarnen  Amori  cedere  debuit.  Sk 
darf  nämlich  nicht  übers  eben  werden,  dass  der  Dichter  im 
Vorhergehenden  die  Liidbe  gar  nicht  als  die  Menschen  bewäl- 
tigend darstellt,  sondern  gerade  i/n  Gegentheii  als  ihnen  will- 
kommen and  angenehm  (Vs.  1.  S-).  Den  Sinn  von  XIV,  ? hat 
Hr.  W . verfehlt.  Wenn  Thvonichos  das  sagt,  was  Ilr.  W.  ihn 
sagen  lässt:  tu  macer  es  et  horridus  amore  mulieris}  sic  ilie 
quoqne  Pythacoricus  — propter  amorenj  — panis , so  versteht 
mau  weder,  warum  er  ygaxo  nyv  xa  l xrjvog  6*xä  äktvQco  sagt, 
nach  warum  Aeschines  dies  für  einen  Sehen  nimmt,  noch  wes- 
halb er  ipe  voransetzt.  Thyonichos  hatte,  absichtlich,  um  Go- 
legcnheit  zu  dem  Ausfall  auf  den  athenischen  Philosophen  zu 
erhalten,  die  Klage  des  Aeschines  (xgäMoptg  ev%  <£$  käiäree) 
missverstanden,  als  wenn  dieser  über  schlechte  Umstände  ( Dürf- 
tigkeit ader  Noth)  geklagt  bitte.  Ob  nailuq  t%<ov  heissen  kann: 
jocaris  pro  more  tuo,  wollen  wir  dahin  gestellt  sein  lassen. 
Auch  Vs.  38  scheint  Hr.  W.  nicht  richtig  aufgefasst  zu  haben : 
„ für  jenen  fliesten  deine  Thronen  so  reichlich  (eigentlich : wie 
Aepfei).  Im  Griechischen  fehlt  aber  jede  Andeutung  einer  Ver- 
gleichung, die  hier  um  so  nothwendiger  ist,  da  man  sonst  die 
Worte  t«  <td  öäxgva  päXa  nsovxi  nicht  anders  verstehen  kam 
als:  deine  Thränen  (Dessen  ihm  als  Aepfei  (ei  flmint  pro  pomls, 
i.  e.  ei  eunt  gratissimae,  Toup.).  Da  man  Aepfei  als  Zeichen  der 
Liebe  schenkte  (s.  Hm.  Jacobs  zu  XXIII,?.),  so  glauben  wir  die 
Steile  am  einfachsten  so  erklären  zu  können , dass  wir  giovn 
activ  nehmen,  wie  es  auch  Herr  W.  zu  Id.  V,  124  nahm;  wir 
würden  sagen:  Jenem  regnen 'deine  Thränen  Aepfei,  d.  h.  sind 
ihm  Bürgen  deiner  Liebe,  Vs.  50  nimmt  Hr.  W.,  wie  die  übri- 
gen  Erklärer,  Anstoss  an  dem  Artikel  vor  «rgatteixag.  Sollten 
aber  diese  Worte  durchans  auf  die  Persönlichkeit  des  Aeschines 
bezogen  werden  müssen  und  nicht  vielmehr  eine  allgemeine  Be- 
merkung über  den  Soldatenstand  enthalten?  „auch  ich  will  über 
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da«  Meer  gehen,  weder  der  geringste  (von  denen,  die  über  du 
Meer  gegangen  sind),'  noch  vermuthlich  der  erste;  denn  zum 
Mittelstände  gehört  der  Soldat.“  XV,  8 nimmt  Hr.  W.  gegen 
Spolin  t avza  in  der  Bedeutung  propterea,  erklärt  ix’  l'fljjar« 
yä s an  der  Welt  Ende  und  setzt  nach  Iv&äv  ein  Comma,  so 
dass  nun  der  Vers  gar  nicht  zu  verstehen  ist;  man  weiss  we- 
der, worauf  sich  t/.aße  bezieht,  noch  was  mit  anzufan- 

gen ist.  ’llföv,  ovx  olxTjöLV  ist  Apposition  zu  tatJra:  das  (näm- 
lich die  Hütte,  in  der  sie  sich  befinden)  hat  der  Verrückte  ans 
Ende  der  Welt  ziehend  gekauft,  ein  Hundeloch , keine  Men- 
schenwohnung. Die  unsrer  Meinung  nach  corrupte  Stelle  Vs.  16 
erklärt  (lr.  W.  durch  Annahme  einer  unerhörten  Ellipse:  äyo- 
Qct^uv  ekaßs  xai  iji&e  tptgav,  die  sich  durch  die  angezogene 
unpassende  Stelle  aus  XenOphon  (Meraor.  1, 1,  5.)  nicht  recht- 
fertigen  lässt.  Ausserdem  streitet  auch  der  Zusammenhang  der 
ganzen  Stelle,  wie  ihn  Hr.  W.  selbskiaitgiebt , gegen  diese  Er- 
klärung. Denn  wenn  der  Mann  aufe» Bosheit  Salz  kauft  und  der 
Frau  bringt,  die  ihn  Matrum  und  Schminke  hatte  kaufen  hei- 
ssen, so  hat  er  eben  kein  Matrum,  keine  Schminke  gekauft 
(ayopafav  ikaße).  Vs.  30  musste  bei  der  Erklärung,  die  Hr. 
W.  giebt  (p.  225.),  nach  axki)6tt  ein  Colon  stehen.  Aber  in 
•der  vielbesprochenen  Stelle  (Vs.  27—^31)  bleiben  selbst  nach 
Hrn.  W.  noch  viele  Schwierigkeiteil  zurück.  Es  befremdet  aigs 
(hohle)  und  1$  fiiäov  zidtvat  vom  Wasser;  wenn  man  auch  un- 
ter väpa  Wasser  iu  Gefässen  versteht,  so  ist  doch  dtg  xcektv 
unerklärlich;  ferner  passt  das  Gleichnis«  nicht:  denn  wer  wür- 
de eine  langsam  geheude  Dienerin,  wenn  sie  laufen  soll,  mit 
den  Worten  schelten:  die  Katzen  wollen  gern  weich  schlafen? 
endlich  ist  auffallend,  dass  sich  Praxinoe  abwechselnd  der 
Worte  vüfia  u.  vöoq  bedient.  Spohns  Erklärung  genügt  nicht, 
wie  schou  Herr  Jacobs  bemerkt;  es  ist  durchaus  wiilkührlich, 
väpa  von  dem  in  Flaschen  aufbewahrten  Milwasser,  vöoq  von 
dem  zum  Gebrauch  herbeigebrachteu  Wasser  zu  verstehen,  und 
wäre  dies  der  Fall,  so  müsste  Praxinoe  wie  Vs.  26  xptQS  Qäö- 
6ov  vöa>Q,  so  auch  Vs.  30  äd’  d>g  vöc oq  cpiQu  sagen.  Aber 
auch  die  von  Hm.  Jacobs  gemachte  Bemerkung  geuügt  nicht. 
Dcun  Vs.  30  ist  Praxinoe  grade  recht  im  Zorn  und  musste  dem- 
nach vÖoq.  nicht  väpa  sagen.  Hr.  W.  schwankt,  wie  es  scheint, 
zwischen  diesen  beiden  Erklärungen , scheint  sich  aber  uach 
der  Bemerkung  zu  XXIII,  61  mehr  für  Spohn  zu  entscheiden. 
Wir  sehen  in  der  ganzen  Stelle  keine  Schwierigkeit,  wenn  man 
vä/ia  von  der  Arbeit , an  welcher  Praxinoe,  ehe:ihre  Freundin 
kam,  gesessen  hatte  (vrjfia  in  dem  epischen  Id.  XXIV, 74.),  ver- 
steht und  nach  dog  opag  Vs.  30  eine  Pause  anniramt.  So  ist 
Alles  dem  Character  der  polternden  Hausfrau  angemessen. 
Nimm  das  Gewebe  weg  und  (die  folgenden  Worte  spricht  sie 
in  höhnischem  Ton)  feg  mir  es  wieder,  du  überaus  zärtliche. 
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den  Weg  hin  («1.  h.  lass  mir’a  wieder  anf  dem  Erdboden  He- 
gen, wie  neulich,  wo  es  sich  die  Katsen  zum  Lager  nahmen)! 
Die  armen  Kätzchen  trollen  gern  weich  liegen  (dadurch  erklärt 
eich  uivo&QVXxn  das  empfindsame  Frauenzimmer  ist  zärtlich 
besorgt  für  das  Wohl  der  niedlichen  Ilaustliiere,  nach  Prarinoea 
Meinung) l So  rege  dich!  Bring  schnell  Wasser!  Wasser  be- 
darf ich  vor  Allem.  (Eunoa  kamt  mit  dem  Zusammenschlagen 
und  Wegräumen  des  Gewebes  nicht  schnell  genug  fertig  wer- 
det!; zornig  ruft  die  Herrin:)  sieh',  wie  (langsam)  sie  das  Ge- 
webe fortträgt!  Gicb's  nur  her!  Mit  diesen  Worten  nimmt  sie 
der  Dieuerin,  die  darauf  hinausgeht  um  Wasser  zu  holen,  das 
Gewebe  ab.  Währeud  der  kurzen  Abwesenheit  der  Dienerin 
muss  mau  sich  die  Frau  mit  dem  Zusammenlegen  und  Aufbe- 
wahren des  Gewebes  beschäftigt  denken.  Die  Dienerin  kommt 
dann  mit  dem  Wasser  zurück.  Das  Uebrige  bedarf  keiner  Er- 
klärung. XV,  112  versteht  Hr.  W.  unter  dpvds  Üxqcc  fructug 
arborum  — testis  inclusi,  ut  nuces,  tum  orancs  omnino  fructug 
arborei,  quotquot  edi  posaunt.  Was  wird  dann  aus  ufial  Der 
Grieche  sagte  doch  wohl  eben  so  wenig  als  wir:  alles  Reife, 
was  die  Früchte  tragen,  sondern  was  die  Bäume  tragen. 

Auch  in  den  übrigen  idyllien  geben  die  Erklärungen  Hrn. 
Wüstemanns  manche  Gelegenheit  zu  ähnlichen  Ausstellungen; 
aber  wir  haben  schon  zu  sehr  die  Geduld  der  Leser  miss- 
braucht, um  es  nicht  bei  dem  bisher  Angeführten  bewenden 
zu  lassen.  Noch  zwei  Puncte  sind  kurz  zu  berühren,  die  Or- 
thographie und  die  Latinilät  Urn.  Wüslemanns.  Zu  ersterer 
rechnen  wir  auch  die  inlerpunclion , die  Hr.  W.  oft  berichtigt, 
z.  E.  I,  102,  11,  58,  70  u.  8.  f.,  oft  auch  unberichtigt  gelassen 
hat,  z.  1).  IV,  27,  wo  nach  vlxag,  VH,  110,  wo  nach  xa&tv- 
dotg  kein  Punct,  sondern  ein  Comma  stehen  musste.  V,  119 
steht  nach  iduiu  richtiger  ein  Punct  als  ein  Fragzeichen.  VIH, 
10  steht  das  Comina  richtiger  vor  tv  ye.  XXI,  35  musste  nach 
xtt&tvöav,  XXII,  115  nach  xaOatlsv  ein  Fragzeichen  gesetzt, 
das  Corama  nach  ÜQiqjgaätts  XXIV,  39,  nach  röxxa  de  XXIX, 
39  gestrichen  werden.  Häufig  setzt  Hr.  W.  ein  Colon,  wo  ein 
Corama  richtiger  war,  wie  Hl,  33  nach  lyxtipai,  XXIV,  111 
nach  (pavoiij'C  u.  s.  w.  Doch  hierüber  hat  Jeder  seine  eignen 
Ansichten.  Offenbare  Fehler,  wie  ävyvrjxai  (XXV,  6)  statt 
avyvtjTcu,  erinnern  wir  uns  weiter  nicht  angetroffen  zu  haben; 
Incousequenzen , wie  z.  B.  dass  XV,  58  zapäXiOxa,  sonst  stets 
x d Tigüxa  etc.,  XXV,  130  tot  ys , sonst  stets  verbunden  ge- 
schrieben wird,  hat  Herr  W.  vorzüglich  in  der  Setzung  der 
Accente  begangen.  So  steht  XXV,  38  xaxüv  £|,  aber  XXII, 
30  aptpotigav  £§  mit  der  Bemerkung,  dass  die  Schreibung  tjj 
noch  nicht  gehörig  begründet  sei.  Dann  musste  Hr.  W.  auch 
xuxtäv  schreiben.  Wir  glauben,  er  hätte  überall  in  solchen 
Fällen  die  Präposition  getrost  betonen  können,  wie  tv  äs  11,68, 
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IX,  9,  XVtT,  1S4;  & 91  XXTI,  M.  In  Id.  I»,  61,  138,  XtH{ 
105,  XXV,  232  steht  richtig  8 für  8,  an  alten  übrigen  Stellen, 
wo  der  Artikel  ebenfalls  betont  werden  musste , fehlt  der  Ac- 
cent, z.  E.  VI,  2, 3,  10,  26, 43  n.  s.  w.  Id.  XXV,  201  steht  rich- 
tig itoTdfidg  &g , aber  XXIV,  101  vlov  cpvzov  mff.  Man  ver- 
gleiche ferner  xouroi  tl  (I,  62)  mit  yvtav  vtv  (I,  42 , Oavgav 
toi  11,  58);  noXXmv  tlpu  p.  5 mit  yovv  rtvctg  p.  3;  xal  ytxQ  Önv 
(VI,  38)  mit  tv  &rjv  (VII,  83,  alvog  9ijv  XIV,  43,  vppES  frrjv 
V,  111);  ovvexev  looi  (VII,  43)  mit  QqÖibv  Ivrt  (XI,  4,  oi5  xa- 
Aos  Ififti  XX,  19).  Oqpt  rechnet  Hr.W.  nicht  zu  den  encliti- 
cis ; daher  KqoZGov  noxa  tpavti  X,  32 , tJg  tpccvti  VIII,  2 (vgl. 
XV,  137,  XVII,  38,  XX,  30),  tpWl  XXV,  38,  <pcrtl  XXV,  5, 
XXVII,  26.  Fehler  sind  z.  B.  fitt%Ev  (tot  I,  113,  ftftt  für  lozl 

H,  154,  £vtl  für  Evti  IX,  9,  tlolv  für  sloiv  XXV,  90.  Zu  den 
Fehlern  rechnen  wir  auch  die  schlechte  Art  zu  incliniren , wie 
MyxeC  xd  viv  II,  100,  17  yi  toi  III,  8,  otftfa  rs  XXIV,  110 
n.  s.  f.  Dann  hat  es  uns  befremdet,  dass  Herr  W.  trotz  Her- 
manns Warnung  (ad  H.  H.  in  Cerer.  123)  den  Gebrauch  des 
griechischen  Artikels  in  lateinischer  Rede  nicht  vermieden  (ad 
ld.  IV,  60)  nnd  dass  er  das  ehemals  so  beliebte  abgeschmackte 
Sturmdach  über  den  Ablativen  etc.  wieder  eingefülirt  hat,  z.  B. 
p.  105  ab  antiquissimä  et  nobilissimä  in  insulü  Cd  familiä,  ab 
Chalcone  etCIjtiä;  so  hlc,  Sapphüm  (p.  XXXIV),  Anaxüs, 
Sappliü*  n.  s.  w.  Den  lateinischen  Ausdruck  haben  wir  fm  Gan- 
zen zweckmässig  gefunden.  Was  uns  darin  am  meisten  aufge- 
fallen ist,  wollen  wir  kurz  anführen:  ubique  als  Relativum  (ad 

I,  4);  accidit,  nt  simile  quicquam  — afTerri  queat  (p.  183);  id 
vero  alhjuam  iniiccre  possit  cuiquam  dubitationem  (p.  371); 
primo  für  primus  (p.  200);  dea  assessor  (XV,  106);  das  unge- 
bräuchliche ex  Argo  für  ex  Argis  (XXIV,  127);  acturo  — pri- 
ma quaestio  egt  haec , nt  videamus  (p.  XXXII).  In  der  conse- 
cutio  temporum  ac  modor.  hat  Herr  W.  häufiger  gefehlt,  z.  B. 
nam  Inde,  quod  haec  carmina  — non  commemorarentur , hoc 
tantum  effici posset,  ea  recentiora  esse,  quam  quae  — comrae- 
morari  potuerint  (p.  XXVIII);  quam  legem  ita  servandam  pu- 
tavi , nt,  licet  mihi  — persuasissimum  esset,  in  singulis  tarnen, 
quod  — destitutus  essem , nihil  novarem , tametsi  — id  facere 
potuer  am  (p.  XXXII);  interim  ne  davpßoXog  disccssisse  tibi 
videar,  feei  id,  quod  facere  potui  (p.  XLVII);  quanta  (oblivio) 
olim  Thesei  animura  occupavit,  quum  Ariadnen  reliquerit  (ad 
II,  44);  verum  etlamgi  nort  aliud,  quod  huc  quadret , exemplum 
exstaret,  tarnen  non  justa  ea  habet  et  ur  causa,  cur  abjudicemus 
(p.  133);  nolo  ea  repetere,  quae  ab  aiiis  — jam  prolata  fuerunt 
(p.  179);  etiamgi  concederemus , — fierl  tarnen  potuisset,  ut 
fruges  adfuerint  per  industriam  eorum,  qul  — colerent  (ad 
XV,  112);  usum  praebere  poterat  hunc,  ut  Hercules  praelen - 
derel , an  forte  leo  — mordeat  et  teneat  (ad  XXV,  254) ; tarn 
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egrejri*  — cernitnr  virtns  poetica,  nt  Fr.  Thierschiäs  — »lä- 
tueret  für  statuerit  (p.  888). 

Ree.  musste  so  ausführlich  su  Werke  gehen , um  sein  Ur- 
theil  für  diejenigen  su  begründen,  die  sich  nicht  durch  eigne 
Prüfung  von  der  Wahrheit  desselben  überzeugen  wollen.  Im 
Voraus  eingenommen  durch  den  nicht  unrühmlich  bekannten 
Namen  des  Herausgebers,  durch  einige  zufällig  aufgeschlagne 
Stellen,  weiche  gute  Bemerkungen  enthielten,  durch  das  schö* 
ne  Aeussere  nahm  er  mit  wahrer  Freude,  in  der  Hoffnung  et- 
was Gediegnes  su  finden,  das  Buch  zur  Hand.  Wenn  dies« 
Hoffnung  nicht  seiten  getäuscht  wurde,  diese  Freude  bedeu- 
tend schwand,  so  ist  es  lediglich  Hrn,  W.s  Schuld;  Rec.  ist 
sich  bewusst  zu  der  dargelegteu  Ansicht  durch  eine  ntipartheii- 
eche  Prüfung  gekommen  zn  sein  und  nur  ungern  und  gleichsam 
mit  Widerstreben  die  vortheilhafte  Meinung,  die  er  von  Hrn» 
Wüstemann’s  Leistung  gehegt  hatte,  aufgegeben  zu  haben. 
Bass  kein  persönliches  Interesse  im  Spiel  ist,  dafür  bürgt 
Herrn  W.  der  ihm  völlig  fremde  Name  des  Recensenten. 
s Rinteln.  1880.  kranke. 

> v kV  i.  1)  I r . . 1 .1.1  d • • . . 
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i Sophoclis  tragoediae.  Ree.  et  explan.  Kd.  U’undtrus,  Vol.  1 
Sect.  1,  cont.  l’liiluctetam.  Gothae  et  Erford.  1831.  8.  oder» 
Bib liothe ca  graeca  VV.  DO.  opera  recogn,  et  commeat. 
io«tr.  cur.  Frid.  Jacobs  et  Val.  Fr.  dir.  Roft.  ■ A.)  Poet  ar  um 
voL  IX  cont.  Sopk.  trag.  Vol.  I ctc.  ..  i 

Das  philologische  Studium  hat  seit  den  letzten  Jahren  de* 
vorigen  Jahrhunderts  eine  etwas  einseitige  Richtung  genommen» 
Anstatt  dass  früher  die  Manuzzi,  Scaliger,  Saumaise,  Casau- 
bon  u.  a.  und  noch  in  der  zweiten  Hälfte  des  vor.  Jahrii.  Erne- 
■ti,  Heyne,  Fr.  A.  Wolf  Kritik  mit  der  Erklärung  verbanden; 
haben  die  neueren  Philologen  fast  ausschliesslich  die  Kritik  be- 
rücksichtigt , und  der  Interpretation  nur  so  viel  Platz  eince- 
räumt,  als  zur  Begründung  der  Kritik  nothwendig  war;  selbst 
hi  den  Schulunterricht  hat  sich  die  Kritik  an  vielen  Orten  ein- 
gedräugt.  Es  ist  wahr,  dass  jede  Auslegung  einer  festen  Gründe 
läge  entbehrt,  wenn  nicht  der  Text  des  zu  erklärenden  Schrift- 
stellers durch  die  Kritik  gehörig  berichtigt  ist;  auch  ist  dieKriJ 
tik  der  glänzendere  Theil  der  Philologie,  da  sie,  wenn  sie  mit 
Glück  ausgeübt  werden  soll,  das  Ergebniss  nicht  sowohl  eines 
langen  Hin-  und  Hersiunens , einer  mühsamen  Forschung,  als 
eines  schnellen,  sichern  Tacts,  des  Scharfsinnes  und  des  Gei- 
stes seynrotiss,  besonders  zu  einer  Zeit,  da  man  dem  Geist- 
' reichen  ein  so  grosses  Gewicht  beilegt,  dass  man  darüber  an- 
dere Mängel  nur  zu  gern  übersieht.  Dagegen  erfordert  die  Er- 

19* 


Digitized  by  Google 


292 


Griechische  Litterätar. 


J 


klirnng  eines  Schriftstellers  oft  eine  Masse  nicht  nur  von  Sprach- 
sondern  auch  vou  Sachkenntnissen  — mau  werfe  nur  einen  Blick 
in  des  grossen  Casaubonus  Animadveraionea  in  Atiienaeum  — die 
eich  nur  durch  lang  fortgesetzte  und  mühevolle  Untersuchun- 
gen, oft  selbst  kleinlicher  Gegenstände,  erlangen  lässt.  Es  ist 
daher  kein  Wunder,  wenn  die  Philologen  sich  mehr  zur  Kritik 
als  Interpretation  hingezogeu  fühlen.  Denn  so  sehr  auch  bei 
der  Interpretation  Scharfsinn,  eine  glückliche  Compinationsga- 
be,  eiu  festes  gesundes  Urtheil  bei  Unterscheidung  dessen,  was 
zur  Sache  gehört  und  was  nicht,  erfordert,  so  behält  sie  doch 
immer  in  Vergleichung  mit  der  Kritik  ein  unscheinbareres  Aens- 
sere,  indem  sie  dem  grossen  Haufen  sich  nur  auf  emsigen  ge- 
duldigen Saramlerfleiss , auf  eine  Anhäufung  von  Collectaneeo, 
bei  denen  man  gleich  Mangel  an  iudicium  voraussetzt,  zu  grün- 
det! scheint,  und  gibt  weniger,  als  die  Kritik,  Gelegenheit  geist- 
reich zu  erscheinen.  Biese  Ungunst  haben  ihr  selbst  einige, 
besonders  holländische,  Philologen , wie  die  Burmanne,  zuge- 
zogeu,  die  ihre  Cominentare  als  Magazine  betrachteten,  in  de- 
nen sie  alles  niederlegten,  was  nur  eiuigermasseii , selbst  aus 
grosser  Ferne,  herbeigezogeu  werden  konnte,  anstatt  dass  es 
ein  Hauptverdienst  des  Interpreten  ist,  jedesmal  nur  das  zu  ge- 
ben, was  zur  Sache  oder  zu  dem  Vorgesetzten  Zwecke  gehört, 
und,  indem  er  mit  seinen  Schätzen  zurückhält,  die  schwierige 
Selbstreriäugnung  zu  üben.  Eine  solche  Anspruchlosigkcit  cha- 
frakterisirt  die  Cominentare  eines  Manutius,  Muretnsu.  a.  Ob- 
gleich also  die  Interpretation  wenijer  Empfehlendes  und  Ab- 
schreckendes hat,  vielmehr  durch  die  oft  grösseren  Schwierig- 
keiten abschrecken  kann,  und  so  wahr  es  ist,  dass  ein  angehen- 
der Phiiolog  seine  Tüchtigkeit  nicht  besser  in  den  Augen  des 
sachverständigen  Publicums  beurkunden  kann,  als  durch  ein 
kritisches  specimen,  so  sind  doch  beide,  Kritik  und  Interpre- 
tation, gleich  wesentliche  Theile  des  philologischen  Studiums, 
die  der  ächte  Phiiolog  mit  gleicher  Achtung  behandeln  wird. 
Tritt  die  Interpretation  in  ihre  alten  Rechte  wieder  ein,  dann 
wird  auch  der  Wahn  schwinden,  als  wenn  dem  Philologen  nur 
jSprachkenntnisse  vonnöthen  wären,  Sachkenntnisse  dagegen 
sich  an  den  Landstrassen  angehäuft  fänden , aus  denen  tnan 
sich  nach  Belieben  zulangen  könnte;  man  wird  einsehen,  dass 
zwar  gründliche  Sprachkenntnisse  der  einzige  Weg  sind,  auf 
dem  man  zu  tüchtigen  Sachkenntnissen  gelangen  kann,  das9 
aber  letztere  ungleich  mehr  Anforderungen  machen,  als  sich 
auf  jeuem  Wege  befriedigen  lassen. 

Es  war  daher  ein  wahres  Verdienst,  das  Sich  der  ehrwür- 
dige Fr.  Jacobs  um  das  philologische  Studium  erwarb,  wie  er 
mit  Hm.  Prof.  Kost  die  Bibiioth.  dass.  scr.  graec.  anlegte,  de- 
ren Zweck  es  war,  Kritik  mit  besonnener  Interpretation  zu  ver- 
binden. Dieser  Aufforderung  haben  wir  schon  mehrere  zweck- 
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mässige  Ausgaben  griechischer  Dichter  und  Prosaiker , freilich 
von  verschiedenem  Wertho,  zu  verdanken.  Eine  der  vorzüg- 
lichsten ist  die  vor  uns  liegende  Ausgabe  von  Sophocles  Phi- 
loktet.  Dass  der  Herr  Ilerausg.  in  der  Kritik  seinen  eigenen 
Weg  gehen,  und  die  Verbesserungsvorschläge  seiner  Vorgän- 
ger nicht  blindlings  annehmeu  würde,  war  schon  von  dem  ge- 
lehrten u.  scharfsinnigen  Verfasser  der  adversaria  crit.  inSoph. 
Phil,  au  erwarten.  Nur  hätten  wir  gewünscht,  dass  Herr  W. 
seine  von  den  Hermannschen  abweichenden  Ansichten  oft  mit 
ruhigerer  Abwägung  der  Gründe  für  und  toider  vorgetragen 
hätte.  In  der  Interpretation  habe  ich  nichts  vermisst,  eher 
des  Guten  oft  zu  viel  gefunden.  Solchen  nämlich  , die  den  So- 
phocles lesen,  sollten  die  gewöhnlichen  Constructionen,  s.  B. 
die  des  Infinit,  und  Partie,  so  wie  der  Partikeln  ots,  orav  etc. 
hinlänglich  bekannt  sejn,  so  dass  eia  Ilerausg.  nicht  nöthig 
hätte,  dabei  auf  die  Gramm,  zu  verweisen.  Folgende  Bemer- 
kungen mögen  dem  Ilrn.  Ilerausg.  beweisen,  mit  welcher  Auf- 
merksamkeit wir  seine  Noten  gelesen  haben. 

Vs.  3.  Wenn  ich  in  der  Gramm.  § 314  sagte,  xQaqiets  in 
der  St.  des  Soph.  stehe  statt  av,  so  sollte  dieses  nichts  ande- 
res heissen,  als  tQacptig  sei  nach  der  Analogie  von  uv  mit  dem 
Genitiv  verbunden,  keineswegs  aber,  man  habe  auch  tqeqpfO&aC 
nvog  gesagt.  So  sagt  der  Ilerausg.  zu  Vs.  139  selbst  bvüooe- 
t cu  stehe  dort  als  siguifleautius  Verbum  at.  ton.  — r Vs.  2 2 
ist  mir  des  Ilerausg.  Anmerkung  nicht  ganz  deutlich.  Dass  fyn 
niolit  auf  den  Philoktet,- sondern  auf  a gellt  (ich  verbinde  a 
pot~ar]pcuve,  und  als  Epexegese  sie’  hat  er  mit  Hermann 
richtig  behauptet,  so  wie,  dass  jrpög  tovde  juäpov  heisst  ad 
hunc  versus  locum.  Aber  was  heisst  ravra  £%ei  jrpbg  tovde 
%<ö qovI  Doch  wohl  nioht  htt  ovta?  über  weiche  unstatthafte 
Redensart  ich  einiges  zu  Eurip.  Bacch.  1043  erinnert  habe. 
Oder  heisst  ijstv  hier  spectare,  wie  oft  hei  Herodot  (S.  Wes- 
•elings  Note  zu  11,  17  p.  203,  80).  Oder  ist  es  eine  aus  zwei 
Redeweisen  abgekürzte  Redensart  st.  t’fö’  ovrag  ijjjH  xai  xsizai 
%üqov  jrpög  avtov  tovde?  — Vs.  33  drstsit»;  ye  «pvAAäg  o5g 
ivavki govti  tu , folia  ealcata  sic,  ui  ab  eo  qui  Stratum  facit, 
also  so  dass  der  Dativ  von  (SieiTtiq  regiert  ist,  wie  Hermann  an- 
nahm. In  der  Gramm.  S.  1122  sagte  ioh , der  Dativ  itehe  mit 
Bezug  auf  eteißea&ui  z ivi  st.  vno  nvog.  Warum  sagt  nun  der 

Herausg.  Non  recte  hunc  locum  explicat  Matth. 1 — 

Vs.  60  hat  der  Herausg.  ganz  Recht,  wenn  er  meine  Erklärung 
tovtav  ovätv  st.  ovdtvi  tadelt,  ob  ich  gleich  Oed.  C.  1145,  uv 
yao  dlftoo’  ovx  itptvouprjv  ovätv  ee,  ovö'tv  ixtivav  a äpoöa 
zu  Beachönigung  anführeu  könnte.  Ich  halte  es  für  eine  soge- 
nannte iocutio  praegnans  statt  tovtav  ydg  otidiv  Xiyav  p’ 
«iyvvtis,  dergleichen  ao  viele  bei  den  Tragikern  Vorkommen, 
a.  E.  xai  tu  Otpv’  Sruj  xo Aa£’  Ixtivov g statt  ta  0.  £xt)  ityt 
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xo&dgav  httlvovg , oder  in  der  St.  Oed.  C.  ovdsv  Spvvtav  fy. 
ös.  — Vs.  87.  Dass  oöe  sich  oft  auf  ein  og  besiehe,  habe  ich 
ausser  su  Soph.  Trach.  23,  in  der  Gramm.  § 470,2  S.  871 
durch  mehrere  Stellen  gezeigt,  die  wohl  nicht  alle  alieni  sind. 
Steht  doch  auch  unten  Vs.  814  (831  Br.)  xavd’  aLyi.ov,  d x i« 
xatai  Tctvvv.  — Vs.  118.  Die  zu  dieser  Steile  angeführte  Er- 
klärung Hermanns  des  Artikels  vor  Infinitiv  kann  ich  unmöglich 
annelimeu.  8.  Gramm.  § 343  und  ausführlicher  zu  Eurip.  Ilip- 
pol.  40-  — Vs.  126.  Des  Herausg.  Erklärung,  der  tov  %q6vov 
mit  xl  verbindet  und  sagt  xataaiolüfeiv  xi  xov  %q6vov  eat  par- 
tem  temporis  ad  hoc  negotium  dati  otiando  8.  nihil  agenda 
perdere,  scheint  mir  einen  sehr  matten  Sinn  zu  geben.  War- 
um partera  temporis  perdere , und  nicht  vielmehr  tempus  über- 
haupt! Sollte  hier  nicht  vielmehr  der.  Genitiv  die  Rücksicht 
ansdrücken , wie  in  den  in  der  Gramm.  § 337.  338  angeführten 
Stellen.  Freilich  könnte  dann  rod  %q6vov  auch  wegbleiben} 
allein  solche,  nicht  Pleonasmen,  sondern  genauere  Ausführun- 
gen des  Gesagten  sind  ja  bei  alteu  Schriftstellern  häufig.  — 
Vs.  147  odlxijg  xtövd'  ix  ftsAdOptav,  viator,  qui  est  ex  hoc  an- 
tro.  Ist  das  ohne  den  Artikel,  ö ix  xävS’  dvtgav,  Griechisch! 
Kurz  vorher  su  Vs.  144  bemerkt  der  Herausgeber  Longe  plurai 
quam  quae  Matth.  § 443  attulit  verba  intransitiva  a poetis  maxi« 
meque  a tragicis  transitivorum  instar  cum  simplici  accusativo 
iunguutur,  und  führt  daun  Constructionen  an,  wie  f'JsöOat  £u- 
yöv , tdaouv  tÖQug  u.  a.  Allein  kann  man  diesen  Verbis  wohl 
eine  transitive  Bedeutung,  d;  h.  eine  solche  zuschreiben,  dia 
eine  in  dem  Gegenstände  hervorgebrachte  Wirkung  anzeigen. 
Die  angeführten  Stellen  gehören  zu  § 400,  4.  5.  6 der  Gramm. 
Uebrigens  ist  Vs.  150  mit  Recht  rö  Oov  gestrichen  und  pikov 
wiederhcrgestcllt,  da  jenes  sehr  leicht  von  einem  Erklärer  hin- 
zugesetzt werden  konnte,  pikov  psktjpa  aber,  eine  acht -tra- 
gische oder  vielmehr  dichterische  Verbindung,  wohl  schwer- 
lich. — Vs.  151  kann  die  Construction  (pQovgsiv  oppa,  sic  ut 
oculus  siguificetur  eius,  qui  dicitur  tpgovQtiv , also  so  viel  wie 
tpQovQovv  opuu  nichtdurch  Stellen  belegt  werden,  wiedia 

angeführte xdyoi  ka&gaiov  öpp  txsoxiaßpivt]' tpgovQovv.  Denn 
hier  ist  der  Accus,  durch  insöxiaop.  bestimmt,  wie  Eurip.  Ale. 
35  %SQa  xo&iqt]  tpgovgtig  onkioag  der  Accus.  %iga  durch  önXL- 
öug.  Auch  öppaxog  tpQOvga  Trach.  225  passt  nicht:  denn  hier 
ist  es  qpQovgu,  ijv  i%fi  tö  oppa,  dieses  als  Subject,  dppa  ipgov- 
gü  ävdgaaov.  Auch  hier  scheint  oppa  das  Subject  zu  qppov- 
Qtiv  zu  scyn,  iamdudum  mihi  curae  est,  ut  oculus  observet} 
vigilet.  — i Vs.  188.  Könnte  hier  oipayäg  vnöxuxai  nicht 
so  erklärt  werden:  echo  subiecta  est  gemitibus,  tanquam  mate- 
ria,  quae  tractatur'i  wo  dann  der  Genitiv  statt  des  Dativs  ge- 
setzt wäre,  um  das  leidende  Verhältnis  noch  stärker  zu  be- 
zeichnen. — Vs.  195.  xov  pt'j,  quo  minus.  Cfr.Buttm.  Gr.  §127 
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Ohsorv.  1.  Dieser  Erklärung,  die  auch  ich  a«nahw,  Gramm. 
§540  Aura.  1,  steht  entgegen,  dass  diese  Constructiou,  bei 
der  man  gewöhnlich  svsxa  hinzndenkt,  sonst  bei  Dichtern  nicht 
yor  kömmt  Der  Genitiv  ist  vielmehr  von  fieXtxfj  regiert,  hin' 

ter  weichem  das  Gamma  gestrichen  werden  muss , deorinn  pro- 
yideutia,  quae  id  curabat,  ne  prius  etc.  — Vs.  314  sq.  Buttin. 
ad  h.  L et  Matth.  Gramm*  § 407  [>•  867  uvtoig  e vplicant  ipsis. 

Id  ego  satis  mfrari  nequeo. Herrn.  Aber  ist  es  denn  so 

Wunderbar  an  sagen.  Wer  dem  andern  eine  Grube  grabt,  fällt 
seiest  hinein  ? «der  wie  es  unten  heisst  Vs.  038  mU’  avtög 
xäXag  &av dv  scapüfi}  SatQ’  tnp'  dv  itpeeßoptpr,  wo  Hermann 
selbst  tu  Vs.  040  sagt:  indicari  per  pronomen  avxog  appositio« 
Bern.  Di  der  Gramm,  hatte  ich  deswegen  hinaugesetat , ihnen 
selbst,  statt  dass  sie  sonst  gegen  andre  frevelten.  — Vs.  322. 
Es  ist  schwer  zudenken,  dass  der  Zufall  oder  ein  bessernder 
Gramatiker  die  leichte  Redensart  frvpov  yivoixo  jttpl  icXt]QcöacU 
xote  in  die  sehr  schwere  Qvpa  yivoixo  ^sipa  xkijQ. , wie  in 
allen  Haudaehrr,  geschrieben  ist,  verändert  haben  sollte.  Ein 
Versuch , die  vulgats  zu  retten , dürfte  daher  nicht  überflüssig 
seyn.  Man  -nehme  nur  ytt'p  nicht  für  die  eigentliche  Hand, 
sondern  ils  cupiditas  agendi,  iniuriam  suam  ulciscendi,  wie  in 
der  von  Bruuck  angef.  St.  Eur.  Andr.  1084,  ofifiax’  Ü-utifinXtto 
ßtv,  ofifiaia  nicht  die  eigentlichen  Augen,  sondern  die  Schau* 
tust  bedeuten,  und  coiistruire  Qvpä  nicht  als  Dativ  des  Mittel# 
mit  *Ajjp«(S«i,  sondern  mit  yivoixo.  Möge  es  meinem  Zorne 
verstauet  meinen  Sachedurst  aa  befriedigen.  Zorn  und 
Rachsucht  sind  zwar  von  Natur  mit  einander  verbunden,  aber 
die  Rachsucht  als  Leidenschaft  und  fortdauernder  Zustand  dea 
Gemüths  kommt  erst  zum  Ausbruch,  wenn  der  Affect,  die  Auf« 
Wallung  des  Zorns  binzakommt,  und  wird  also  durch  diesen 
befriedigt.  — Vs.  365  kann  ich  liavlöxapcu  nicht  mit  Ilrp. 
Matthäi,  dessen  Anmerkung  Herr  W.  sufgenommen  hat,  für 
#pud  me  non  siun,  oder  animo  efferor  annebmen,  sondern  ganz 
einfach  für  ioh  stehe  sum  Reden  auf.  in  der  erstem  Bedeu- 
tnng  dürfte  sich  wohl  H-avtöxapai  nie  finden , sondern  nur  i£i- 
Crafiai  mit  beigefügtera  Pron.  reflex.  ipavtov,  und  so  hat  Bek-‘ 
ker  hei  Isokrates  iiiOta/iivovg  avxäv,  nicht  iiaviaxa/iivovg.  — 
Vs.  308.  *plv  fia&Biv  ifiov  nicht  bloss  priusqnam  ex  me  quae- 
sirissetis,  wie  Herrn,  übersetzt,  sondern  priusqu.  ex  me  quaes, 
et  cognovissetis,  wo  dann  das  quaesivisse  sich  von  selbst  ver- 
steht. — Vs.  420  bleiben  die  Worte  5oxsq  yv  yovog  trotz  der 
Rechtfertigung  des  llerausg.  ein  erbärmlich  schleppeuder  Zu- 
satz statt  des  blossen  yovog;  und  wozu  oözsp  statt  dea  einfa- 
cheu  8g.  Besser  ist  auf  jeden  Fall  das  von  Herrn-  aufgenom- 
mene  og  XUfijv  y.  Denn  Antiiochos  diente  dem  Greise  vorzüg-  _ 
lieh  zur  Stütze,  und  er  fand  seinen  Tod  im  Kampfe  für  den 
Vater.  Pind.  Pyth.  6,  28.  — Vs.  466  in  den  var.  lect.  hätte 
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der  Ausspruch:  Segada  (so  Herrn.)  minime  probandnm  mit 
Gründen  belegt  werden  sollen.  Uebrigens  möchte  ich  Porsoaa 
Vorschlag  dugud  ’ 1}  rov  tvgoov  nicht  aus  dem  Grunde  verwer- 
fen , den  Herrn,  angiebt;  denn  ij  drückt  nicht  blos  eine  Dis- 
junction  aus,  so  dass  es  diverses  regiones  anzeigte,  sondern 
wird  auch  gebraucht , wenn  es  gleichgültig  ist  $ welchen 
von  zwei  genannten  Gegenständen  man  nehmen  will.  — V*. 
495  sehe  ich  nicht  ein,  warum  das  Comma  hinter  vvv  ök 
falsch  seyn  soll ; eigentlich  hängen  ja  diese  Wörter  zusammen 
vvv  öi  Ov  (SüOov  tlg  ö£  yag  etc.  S.  Gramm.  § 615.  S.  1242 
Will  mau  aber  dag  Comma  oder -das  Zeichen  der  Parenthese 
tiicht  dulden,  so  ist  es  nicht  genug  zu  sagen,  dl  — yäg  werde 
eben  so  gebraucht,  wie  tiiUä  — yäg,  sondern  es  muss  nachge- 
wiesen  werden,  wie  diese  Redeweise  habe  entstehen  können, 
nämlich  durch  ein  Verschmelzen  zweier  Glieder,  wie  Ai.  618 
iym  d’  btiötanaL  yäg.  Was  die  Redensart  jjxuv  ttg  riva  be- 
trifft, so  konnte  bemerkt  werden,  dass  sie  gewöhnlich  ge- 
braucht wird,  wenn  ausgedrückt  werden  soll,  dass  man  zu  je- 
mand geht,  um  seiuen  Beistand  zu  erhalten,  was  auch  der 
Herausgeber  scheint  sagen  zu  wollen.  Vs.  544.  Idole  fio  1 m 
Oiya  rov  nlovv  noitioVcu , ago stv%ovri  rav  löcov,  consecntuz 
quod  aequum  est,  i.  e.  praemio  aliquo  propter  ea,  qnae  nun- 
tiassem  affectus.  So  Hermann.  Allein  pasgt  für  den  Sinn  der 
Aorist.  ldo|l  (loi'wgogtvxövu  täv  ÜO. , dann  müsste  ja  das 
ngogr.  tcöv  Io.  dem  öoxiiv  vorhergehen  ; soll  e«  aber  in  Bezie- 
hung auf  rov  nkovv  «omoffat  gesagt  seyn,  weil'4*-  den  Lohn 
seiner  Meldung  empfängt,  ehe  er  weiter  schifft,  stfzweifle  ich 
ob  die  Griechen  so  strenge  Rücksicht  auf  das  Hauptverbum 
und  den  damit  verbundenen  Casus  genommen  haben,  wenn  das 
nächste  Verbum,  hie-  rov  nlovv  noiiiödai,  einen  andern 
Casus  zuliess  oder  erforderte.  Ein  Grieche  würde  also  wohl 
itgogxvxövra  gesagt  haben,  auch  um  Zweideutigkeit  zu  ver- 
meiden. Ich  möchte  also  jene  Worte  lieber  so  nehmen:  da 
ich  ein  gleiches  Schicksal,  wie  deine  Leute,  gehabt  hatte,  und, 
wie  sie,  in  Lemnog  gelandet  war.  Solger  : weil  ich  hier  doch 
J>in.  Vs.  546  könnte  man  wünschen,  dass  eine  Ilandachr.  äucpl 
Oov  via  ßov/Levfiar’  lori  hätte,  aber  wem  in  aller  Welt  könnte 
es  einfailen,  hieraus  die  sonderbare  Lesart  zu  machen  ä(iq>l 
ttovvtxa.  Dieses  letztere  wird  auch  durch  die  von  Herrn,  an- 
geführte Stelle  des  Plato  geschützt,  obgleich  der  Herausg.  mit 
Bast  zu  Greg.  Cor.  S.33  dorlfi/Exer  streichen  möchte.  — Vs.  813. 
Ist  es  wirklich  so  ausgemacht,  dass  die  Griechen  eine  Sache 
statt  ihres  Gegentheils,  Dunkelheit  st.  Licht,  gesagt  haben, 
wie  der  Herausg.  mit  Hermann  zu  dieser  St.  und  Seidler  zu 
Eur.Troad.  566  annimmt?  Man  denkt  dabei  unwillkiihrlich  an 
die  Ableitung  des  lucus  a non  lucendo.  Avti%eiv  heisst  sonst 
resislere,  noncedere,  wie  ävxtxuv  jrpög  totig  Ttoktixlovg  oder 
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roig  koX.  dem  Sinne  nach  soviel  wie  ay.vvttöai.  Sollte  Soph. 
etwa  hier  ein  Wort  in  der  Construction  eines  dem  Sinne  nach 
verwandten , avxi%HV  x t , st.  jrpdg  1 1 oder  xtvL  gebraucht  ha- 
ben, wie  ouuaOtv  äuvvan  xävd’  a’iykav'i  Das  ist  sehr  hartnnd 
ohne  Beispiel ; aber  ist  die  angegebene  Erklärung  weniger  hart 
und  mehr  durch  sichere  Beispiele  gestützt?  Dass  aber  die  Grie- 
chen, nicht  bloss  die  Dichter,  oft  WöTter  coustruirt  haben, 
wie  Wörter  von  ähnlicher  Bedeutung,  davon  finden  sich  Bei- 
spiele in  meiner  Gramm.  S.  152  Anm.  1.  114  a.  119  Anm.  — 

Vs.  831  actka  xoi  anoga  nvxivotg  ivtdiiv  n ädtj.  Die  Haupt- 
wörter sind  fiaka  xoi  anoga  xaxä  (loti)  und  hierzu  zwei  Zu- 
sätze 1.  nvxivoig,  für  Verständige , 2.  Iv iSeiv  (nämlich  xoig 
3tdfte<st  oder  xovxoig.)  ein  Infinitiv,  der  die  Rücksicht  ausdrückt, 
in  der  das  anoga  zu  nehmen  ist.  So  Hermann  in  einer  brief- 
lichen Mittheilung,  der  zugleich  bemerkt,  dass  er  in  seiner 
Ausgabe  nicht  habe  sagen  wollen,  das  ausgelassene  lotL  heisse 
licet  oder  planum  est,  (s.  Herrn,  zu  S.  1150)  sondern  er  habe 
•ich  bloss  dieser  Ausdrucke  bedient,  um  den  Sinn  anzugeben, 
weil  sich  der  Infinitiv  nicht  passend  übersetzen  lasse.  Die  Con- 
jectur,  womit  er  ebendas,  dieser  schwierigen  Stelle  aufzuhel- 
fen sucht,  glaube  ich  ihm  selbst  zur  Mittheilung  in  einer  neuen 
Auflage  überlassen  zu  müssen,  mdtiv  ist  hier  absolute  ge- 
braucht, wie  Oed.  tyr.  1188.  Ivagi&^uö.  — Vs.  1023.  äkka 
heisst  wohl  eigentlich  nie  saitem,  sondern  drückt  immer  einen 
Gegensatz  aus,-  wenn  auch  das,  dessen  Gegensatz  es  macht, 
verschwiegen  wird,  wie  hier  xl<5a6%’ , ti  firj  vvv  (avxtxa)  oll« 
t<ü  etc.  S.  meine  Gramm.  S.  1239.  — Vs.  1074  in  der  var.  lect. 

Matthiae  Gramm.  § 517  p.  991  coniecit:  it’  aldigog  äva — 

Ikcöat  (L  e.  IkaOovoi)  fist  qnae  mihi  non  satis  apta  sentenlia 

videtur.  Warum  nicht?  Hiess  es  doch  auch  Vs- 938  ff.  Oavoiv 

nagita  dal&’  vq>’  av  icptgßojiijv , xai  fi’  oi'g  i9rjgav  ngöoffs 

digatiovei  vvv.  So  werden  auch  jetzt  die  sonst  schüchternen 

Vögel  (nxcoxädsg  des  Gegensatzes  wegen  mit  Fleiss  gewählt) 

mich  durch  die  Luft  jagen,  statt  dass  ich  sie  sonst  in  der  Luft 

traf.  Ebendaselbst  ist  oitovöpog  iknig  nach  einem  bei  den 

Tragikern  sehr  häufigen  Sprachgebrauche  soviel  wie  iinig  öta- 

vopijg  Oitov.  S.  Gramm.  S.  831  c.  — Vs.  1081  liess  sich  mit 

einer  ganz  ähnlichen  Stelle  Theokrits  vergleichen,  11,  49  xig 

xtv  rcövÖE  &öckaoaav  IjjEii/q  xvpafr’  tkoixo. — Vs.  1099.  Verba  , 

in’  cikkoig  per  eupliemismum  dicta  pro  ini  öai(io<Siv.  Vielmehr 

ln”AxgiiSaig  xai  ‘OövaotL  — Vs.  1120  tpvyä  fi’  ovxix’  an’ 

avkicov  ntkax’.  Diese  Stelle  ist  noch  nicht  genügend  erklärt. 

Dass  der  Sinn  seyn  müsse  ovxix  i fts  tdff«,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel.  Auch  hat  Hr.  Wunder  ganz  recht,  wenn  er  die 
Richtigkeit  der  Gonstruction  ntkct&iv  tivcc  zeigt,  und  avkia 
von  den  Lagerstätten  der  Thiere  versteht;  aber  wenn  er  über- 
setzt non  amplius  ad  me  approptnquabilia  fugientes  i.  e.  non 
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ampllus  anfggieti«,  ubl  forte  ■ lustris  veeirig  ad  me  veneritis, 
ao  kann  ich  nickt  glauben,  dass  dieses  im  Griech.  so  habe  ausr 
gedrückt  werden  können.  Denn  der  Dativ,  an  dessen  Statt 
man  auch  das  Particip  setzen  könnte,  hat  dann  immer,  auch 
in  den  von  Hm.  Wunder  angeführten  Stellen , die  Bedeutung 
eines  Werkzeuges , oder  Mittels  oder  der  Art  and  Weise,  und 
x tka&iv  <pvyä  kann  nichts  auderes  heissen,  als  vermittelst 
der  Flucht,  im  Fliehen,  auf  der  Flucht  sich  nähern ; aber  hier 
soli  nach  der  Uebersetzung  <pvyä  das  ausdrücken,  was  erst  auf 
das  xsla&iv  folgt,  uon  ita  appropinquabitis,  ut  refugiatis. 
Will  etwa  Philoktet  sagen,  das  von  ihm  aufgeschenchte  und 
aus  dem  Lager  fliehende  (<pvy&  «*’  avXitav)  W'ild  käme  ge- 
wöhnlich auf  der  Flucht  selbst  wieder  in  seine  Nähe  und  in  die 
Schussweite,  non,  amplius  fugietis  me  e lustris  excitatae,  ut 
tarnen  fugientes  ad  me  appropinquetisl  Das  wäre  doch  eine 
wunderbare  Kürze  und  verworrene  Ausdruoksweise,  worin  der 
geringste  Anstoss  wäre , dass  der  Hauptgedanke,  das  Fliehen, 
nicht  in  dem  Hauptworte,  sondern  in  dem  Nebenworte , dem 
Dativ  etc.  läge.  S.  Gramm.  S.  1097,  1.  — Vs.  1137.  Iv  avQu ig 
tQitpttat,  konnte  verglichen  werden  mit  Vivitne  et  vescitur  aura 
bei  Virgil.  — Vs.  1140  ist  noch  die  Frage  ob  aoi  an  und  für 
sich  tua  causa , also  soviel  als  flotJ  %agiv , bedeuten  könne.  Es 
ist  ganz  richtig,  dass  l<stl  in  der  Bedeutung  licet  nicht  ausge- 
lassen werden  kann ; allein  man  nehme  nur  äxocpevyuv  als 
^Nominativ  st.  xd  dxocpsvytiv,  und  bedenke,  ob,  wenu  gesagt 
werden  kann  yväd i ott  xrjpog  xrjoös  dxotpvytj  flot  mit  ausge- 
lassenem iou,  man  nicht  auch  statt  äxoqpvyij  sagen  könne 
anocptvyuv  ohne  tan.  Wenn  man  aber  zu  jemand  sagt,  es 
gibt  ein  Mittel  diesem  Leiden  zu  entgehn,  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  der,  zu  dem  man  dieses  sagt,  auch  dem  Lei- 
den zu  entgehen  sucht.  Im  Folg,  möchte  ich  döaqg  lieber  auf 
«5  £vvoi*si  (r'j  voöog)  als  dessen  Subject,  ixeivog  w beziehen. 
— V*.  1261  vor.  lect.  möchte  ich  vtfriaxov  Oißag  nicht  eine  in- 
epta  locutio  nennen.  Es  ist  hier,  wie  so  oft  bei  Umschreibun- 
gen, das  Adjectivum,  das  eigentlich  dem  Genitiv  zukara  , dem 
regierenden  Substantiv  aiigefügt.  S.  Gramm.  S.  835  Anm.  und 
Herrn,  zu  Vs.  1101.  — Va.  1313  würde  die  Erklärung  des  ?/ 
deutlicher  so  gezeigt  werden  können,  aut  i.  e.  alioqui,  nisi  hoc 
ita  fieret.  — Vs.  1336  ergänzt  der  Herausg.  tovtov,  tj/iägt’ 
dx tlgysiv  xovvav,  oZ  ys  6ov  xa%v ßpiöav,  d.  h.  wo- 

durch die  Rede  sehr  undeutlich  und  unbeholfen  wird,  da  jeder 
Leser  oder  Hörer  oZ  yi  auf  rjpäg  beziehen  wird,  ich  glaube 
die  handschriftliche  Lesart  oZre  retten  zu  können,  wenn  nur 
nach  tvzüvtbs  ein  Comma  statt  eines  Punkts  gesetzt  wird.  Der 
regelmässige  Gang  der  Rede  würde  folgender  seyn:  %Qtjv  yag 
«Je  (*]*’  avröv  srot’  ilg  Tgolav  poltZv , ypägx’  dntlgyuv,  xal 
fiJ?  Zvnpazsiv  Ixtlvoig,  oZ  oov  xa&vßgiaav,  fitjx’  ipt  dvayxa- 
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$e *v.  . Aber  bet  ztefee&dem  Unwillen  geht  der  Redende  in  die 
affectvollere  Frage  über,  oZ  xi  6ov  xa&vßpiaav — tlxa  (als 
partic.  indignationis)  toZaös  6v  tl  £vfi(iax>jOcov.  Dass  die  Be- 
siehaog  des  oÖs  auf  5g  kein  Hiudernisa  seju  dürfe,  ist  oben  su 
Vs.  8?  erinnert.  — Vs.  1355  ist  es  nicht  notbwendig  su  atö g 
yap  ug  alo%vvon'  äv  zu  suppliren  xavta  Ae£«t,  und  äq>i\ov* 

Kog  *0  übersetzen  quum  quis  lucrum  facit.  Denn  wer  auf  die 
ge,  schämst  du  dich  nicht  so  su  sprechen ? antwortet, 
Wer  sollte  sich  wohl  eines  Vortheils  schämen?  seigt  eben  da- 
durch an , dass  der  Vortheil  in  dem  besteht , was  er  gesagt 
bat.  — Vs.  136?  selie  ich  keinen  nominativua  absolutus:  denn 
00 1 aov  qilkos  y äv  bezieht  sich  auf  das  vorhergehende  Atysig, 
so  dass  man  ergänzen  kann  Aiy<a  ravra,  öol  tpiios  äv,  weiches 
so  viel  ist  als  ool  oxptlog  kiya.  — Vs.  135?  dvtipeiäs  vvv  ßd- 
Oiv  arjv  scheint  mir  su  bedeuten  stütze  dich  im  Gehen  auf  mich, 
nicht  initiiere  terrae  pede,  firmogressu  insiste,  welches  bei  dem 
lahmen  Manne  eine  starke  Forderung  wäre.  — Vs.  1392-  «p« tq 
ist  wohl  nicht  schlechtweg  gloria,  sondern  Lob,  Preis,  Lohn 
der  Trefflichkeit,  praemium  virtutis,  wie  oft  Namen  der  Tu- 
genden oder  Laster  gesetzt  werden  statt  des  ihnen  zugeiheil- 
ten  Lobes  oder  Tadels , wie  Electr.  938  evaißttav  olOu  , län- 
dern pietatis  reportabis.  So  Pind.  01.  ?,  1(13  aQsxdv,  praemium 
virtutis  i.  e.  victoriain. — Vs.  141 5.  Dass  Ow&vrjOxuv  twL  heis- 
sen könne  mortuum  comitari,  wünschte  ich  durch  Stellen  be- 
wiesen su  sehen:  denn  sonst  heisst  es  durchaus  mit  dem  Ge- 
storbenen untergehen.  Dieses  hat  Herrn,  su  dieser  St.  hinläng- 
lich bewiesen.  Man  wird  also  entweder  mit  Dawes , Valcke- 
aaer,  Toup,  Porson , Elmsley,  Brunck  u.  a.  lesen  oü  ydp  tjv- 
Ctßuu  0.  ß.  oder  mit  Herrn,  annehmen  , es  sei  ein  Vers  ausge- 
fallen, wie  folgender:  tj  yaQ  evotßeia  CvvQvijOxtx  ßpoxoig 
Ovä’iv  Qavij  xig"  evfiivstaö’  ix  %täv  Kuv  £öOi  xdv  &dv(o<Stv, 
ovx  axokkvxai , von  dem  ich  nicht  begreife,  wie  der  llerausg. 
in  der  not.  crit.  sagen  kanu : At  haec  languida  foret  oratio. 

Wir  wünschen,  dass  Ilrn.  Wunder  die  Müsse  zu  Theil 
werde,  die  er  bedarf,  um  ein  so  verdienstliches  und  nicht  nur 
für  Studirende,  sondern  auch  für  solche,  die,  ohne  Philolo- 
gen zu  seyn,  sich  an  den  Werken  der  grossen  Alten  ergötzen, 
so  nützliches  Unternehmen,  als  diese  Ausgabe  ist,  bald  fort- 
zusetzen und  zu  vollenden. 

A.  Matthiü. 


JlldxQvos  Zvfixoßiov  — Platon is  Convivium  (.)  Recen- 
>uit  (,)  illustravit  L.-  J.  ltückert.  , Lipoiae  somptibus  C.  H.  F.  Jlart- 
manni.  CIOlOCCCXMX.  Ml  und  Mi  S.  8.  1 Thlr.  16  Gr.  Schb. 
l’ap.  3 Thlr. 
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Oer  Herausgeber  lat  dem  philologischen  Publikum  schon 
durch  die  früher  erschienenen  Platonischen  Eclogen  (Ex  Pla- 
tonis  dialogis  majoribus  capita  selecta.  Scholantm  usui  prica- 
tiai/uc  adoleaccntium  atudiis  acrommodavil  L.  J.  R.  Lips.  1827.) 
bekannt.  Bei  der  vorliegenden  Ausgabe  des  Gastmahls  ging 
sein  Hauptbestreben  auf  Berichtigung  des  Textes.  Und  zwar 
wollte  er  durchaus  selbstständig  dabei  zu  Werke  gehen  und 
ohne  die  sichersten  Gründe  nirgends  entscheiden.  Diess  hatte 
die  gute  Folge,,  dass  viele  Stellen,  welche  sonst  stillschwei- 
gend übergangen  worden  waren,  hier  zur  Sprache  gebracht 
und  verbessert  wurden.  Es  führte  aber  den  Herausgeber  nicht 
selten  auch  an  solche  Punkte,  wo  er  sich  nicht  getraute  die 
angeregten  Zweifel  zu  lösen,  und  sich  damit  begnügte,  den 
Leser  bloss  zur  umsichtigen  Behandlung  der  Stelle  zu  veran- 
lassen. Dieses  Verfahren  mag  immerhin  redlicher  und  offener 
seyn,  als  das  Verschweigen  der  Schwierigkeiten,  und  sowohl 
für  den  Leser  heilsamer,  als  für  eine  künftige  gründliche 
Bearbeitung  förderlicher.  Man  wird  es  jedoch  für  solche  Fäiie 
gerathener  finden,  dass  die  Bekanntmachung  eines  Buches  so 
lange  aufgeschoben  wird , bis  der  Verfasser  über  die  zur 
Sprache  kommenden  Gegenstände  sich  eiu  festes  Uriheil  ge- 
bildet hat. 

Die  kritischen  Ilülfsmittel,  deren  sich  Herr  It.  bediente, 
bestehen  in  den  von  Bekker  und  Stallbaum  benutzten  Hand- 
schriften, ausserdem  in  zwei  von  ihm  selbst  verglichenen  Codd., 
dem  Zittauer  (Rudolph.  Commentt.  Soc.  phil.  Lips.  Vol.  111. 
P-  I.  p.  120.)  und  dem  llaudnitzer  (vgl.  Schneider,  praef.  ad 
Plat.  de  rep.  p.  XIV  sq.).  Die  Varianten  derselben  findet  man 
überall  fleissig  zusammengestellt.  Dagegen  vermisst  man  zu- 
weilen die  gehörige  Umsicht  in  der  Benutzung  derselben.  So 
findet  man  p.  85  über  die  mit  d.  e.  und  6.  bezeichncten  Hand- 
schriften bemerkt:  eorutn — exigua  est  apnd  me  auctoriias. 
Dies«  ist  nun  zwar  wohl  so  zu  verstehen,  dass,  wo  diese  drei 
Handschriften  für  sich  eine  von  den  übrigen  abweichende  Les- 
art haben,  dieser  in  der  Regel  keiu  diplomatisches  Gewicht 
beizulegen  sei.  Denn  sonst  stimmen  sie  sehr  häufig  mit  den 
besten  Handschriften  gegen  die  schlechteren  überein,  und 
auch,  was  sie  eigen  haben,  ist  oft  nicht  schlecht,  aber  blosse 
Correctur,  die  allein  wegen  ihres  inneren  Werthes  eine  Auf- 
nahme verdient,  wie  p.  4 6 tpcdrjQEvg  statt  ta  qxtlrjQtvs;  P-163 
<av  av  xoü  o Iqcos  *»»d  P-  176  xai  iya  av  HXtyov,  wo  die  andern 
Handschriften  beide  Male  av  für  av  haben;  ferner  p.  220  xal 
OtpoSQa  ittvxä  e Iw&otco $ , wo  die  übrigen  lavrov  re  xai  tlco- 
Oorojg  haben,  mit  den  drei  genannten  aber  Olympiodor.  in 
Phaedon.  übereinstimmt:  xazd  vovv  Ipol  xal  tavzcä  tia&ozas. 
Zuweilen  aber  fehlt  den  Lesarten  derselben  auch  der  Vorzug 
des  innern  Werthes,  und  dennoch  finden  wir  sie  hier  theiis 
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beibehalten , theils  empfohlen.  Hieher  gehört  p.  143  uved 
nvog  Hqcos  Ö’Eqcos.  An  dieser  Stelle  musste  der  Genitiv  revög 
im  Gegensatz  von  ovÖBvog  gehoben  werden,  und  er  hätte  daher 
in  jedem  Kalle  orlkotonirt  werden  sollen,  wie  im  Folgenden  r ivög 
in  nmt'jff  tivog.  Gehoben  konnte  er  aber  auf  keine  Weise  bes- 
ser werden,  als  durch  die  Stellung,  die  sich  in  mehreren  gu- 
ten Handschriften  findet:  tlveti  uvög  6 l ’geog  tgeag.  Dass  aus 
dem  Ungewöhnlichen  dieser  Stellung  die  gewöhnliche  uvög 
Igug  6 tpcjg,  wie  in  d.e. d.,  entstand,  begreift  sich  leicht;  wie 
dagegeu  die  gewöhnliche  Stellung  in  die  ungewöhnliche  hätte 
verändert  werden  sollen,  ist  schwerer  abzusehen.  Für  die 
Lesart;  uvög  6 h'gag  hg  tag , spricht  aber  auch  die  Auslassung 
von  tgag  in  den  meisten  der  übrigen  Handschriften ; denn 
leichter  fiel  dieses  doch  aus,  wenu  dasselbe  Wort  zweimal  hin- 
tereinander stand,  als  wenu  erst  der  Artikel  dazwischen  war. 
Eben  so  p.  131  xai  Zivg  xvßcgvt/öiag  dteöv,  Diese  gewöhn- 
liche Lesart  hat,  da  mau  das  Stillschweigen  über  die  von  hast, 
verglichenen  Handschriften  nicht  für  eiu  Zeichen  der  Ueber- 
einstiiumuug  ansehen  kann  , am  Ende  keine  der  bekannten 
Handschriften  für  sich,  als  die  oben  genannten,-  von  den  übri- 
gen haben  die  meisten  und  besten  xvßigväv , und  auch  die  Ab- 
weichungen der  andern  leiten  darauf  hin.  So  erhalten  wir  die 
Construction , die  auch  im  Lateinischen  sich  findet:  Jupiter 
invenit  artem  regendi  Deoruni,  und  die  im  Griechischen  an 
noch  weit  mehreren  Stellen  verkannt  wird  , als  angenommen. 
Aehnlich  steht  p.  175  einig  rov  txyadov  lavzo 5 tivcn  teil  i'pw g 
laxL  vgl.  Matthiae  p.  1303.  Auch  auf  die  nicht  übel  verlhei- 
digte  Variante:  tig  olov  re,  aus  denselben  Handschriften 
p.  1S3  möchte  kein  so  grosses  Gewicht  zu  legen  se^n,  da  auch 
og  oloviai  seinen  guten  Sinn  gibt,  und  denn  doch  von  dieser 
Stelle  an  die  durch  die  xaiioyovia  zu  erreichende  Unsterblich- 
keit gegen  die  andern  herabgesetzt  wird,  vgl.  p.  IHßxalsrüg 
av  dejjaizo  eavreö  roiovtovg  n aidag  ucitJ.ov  yiyovivcu  rj  dvQgu- 
silvovg.  Auf  der  eben  genannten  Seite  wird  xai  vor  ytvvtj&hv 
nach  c.  ö.  verworfen,  wovon  wir  keine  Nothweudigkeil  einse- 
lien,  wenn  man  cs  mit  Ast  durch  etiam  übersetzt,  da  hindurch 
die  in  der  Anmerkung  erhobene  Bedenklichkeit  vollkommen 
beseitigt  wird.  Auch  p.  21  sind  ausser  den  genannten  nur  we- 
nige Handschriften  für  das  alte  dkka  ravtet  ftev  xai  ök.  vöt., 
welches  kaum  jemand  in  xai  ravtet  f. ihv  würde  verwandelt  ha- 
ben , wenn  es  ursprünglich  sich  hier  gefunden  hätte.  Für  xai 
ravra  dagegen  spricht  das  ähnliche:  xai  ah  ptv  ystjöi]  idöea. 
p.  152. 

An  anderen  Stellen  war  wohl  der  Herausgeber  zu  ängst- 
lich, wenn  er  auch,  wo  die  Verderbniss  der  Handschriften 
sich  leicht  einsehen  liess,  sich  nicht  getraute,  vou  ihnen  ab- 
zu weichen.  So  hat  er  p.  0 r rjv  uiavvpiav  Iketßtg  tö(iu/La- 
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ttdg  xcdtitöki IhdellText  aofgenommen.  welches  «llertffhgi 
In  den  Handschriften  fügt  ausschtieselich  lieh  findet  Wer  et 
Welss , wie  leidht  die  Abschreiber  p«  Ala  rmd  paA«  verwech- 
selten, der  wird  eich  nicht  wandern,  wenn  dieselbe  Verwechs- 
lung such  zwischen  uavla  und  fiAka,  fiavtaxog  und  uaXaxog 
sich  findet.  Dnt  aber  an  unserer  Stäle  nur  (uevarnff  in  den 
Text  passt , musste  das  Folgende  lehren.  Zwar  sucht  Herr  Ri 
den  Beweis  aus  dem  zunächst  folgenden  puivopcu  xnl  naget* 
jtata  gut  zu  entkräften  Allein  man  sieht  doch  leicht,  wie 
müsst g dann  dijXov  8rj  iki  und  die  Reeapitulation  in  ovno  öut~ 
Voovpuv os  *«l  ?rtpt  xat  nigi  vacSv  stände,  wenn  diese 

Worte  bloss  das  Vorangegangene  noch  steigern  sollten,  da 
diess  durch  Xtrl  1 palvopäl  ye  Mal  xagaxala»  hinlänglich  ge-» 
schälte.  Weit  besser  versteht  »an  btj  Sn,  trenn  os  die 
Antwort  auf  owx  St Set  Ist',  und  out®  8iavoovp»vo$ , wenn  es 
die  Grundlage  eines  Unheil*  ist,  wie  vorher  öavtä  rt  Mal  toig 
SlXoUg  aygtatvng.'  Auch  hat  er  vergessen,  dass  otJx  &%iov — 
IqI&iv  nachfolgt,  welehes  keinen  ‘Sinn  bitte,  wenn  Apoüo- 
dorus  den  letzten  Theit  der  Worte  seines  Freund»  zugegeben 
oder  gar  noch  gesteigert  hätte , sondern  solchen  nur  erhält, 
wenn  Apollodor  eine  der  Rede  seines  Freundes  entgegenge- 
setzte Ansicht  geäussert  hat.  Ria  nun  der  angegriffene  Beiname 
ftaXctxSg  tos  Apotiodor  mit  kein«»  Worte  vertheidigt  wird,  so 
nimmt  man  mit  liecht  an,  dass  der  Beiname  ein  solcher  ge- 
wesen sei,  für  des  in  den  Worte»  des  Apotiodor  eine  Verthei- 
digung  liegt,  und  dieser  ist  pavtxbg.  (Jeher  die  Bedeutung 
von  fumxdff  ist  sehr  richtig  bemerkt  p.  10:  erat  igitur  procul 
dubio  kominie  puvixov,  sibi  et  aliis  riimis  acriter  succensere , 
und  wir  fügen  hier  für  den , der  noch  einen  Beweis  verlangt, 
noch  die  merkwürdige  Stelle  bei  über  den  gleichnamigen  Apol- 
lodorus  aus  Plin.  II.  N.  34,  8-  Sillanion  Apollodorum  fecit , 
flclorem  et  ipmm,  sed  int  er  cunctos  diligentissimum  artis , et 
inimieum  »ui  judicem,  crebro  perfecta  signa  frangentem, 
dum  »atiar«  cupiditatem  nequit  artis , et  ideo  in» an  tim  co~ 
gnominatum.  Hoc  in  eo  esprestil , nee  hominem  es  aere  fecit, 
sed  iraeundiam.  Daraus  folgt  aber  nur,  dass  das,  was 
Apollodor  selbst  als  Beweis  der  pavla  darstellt,  unter  diesen 
Begriff  auch  fällt,  nicht  aber , dass  auch  der  Freund  unter 
pavla  sich  nichts  anderes  habe  denken  dürfen.  Dieser  ver- 
stand es  von  der  nimia  cupidita»,  von  der  Lebhaftigkeit,  mit 
der  man  für  etwas  eingenommen  ist,  wie  es  Piutarch.  Cat. 
min.  e.  dB  nahm,  und  darum  wusste  er  die  Gestalt,  in  der  sie 
sich  bei  Apotiodor  äusserte,  nicht  damit  zu  vereinigen.  Nach 
den  neuesten  Ausgaben  ist  p.  13  zwar  Sv  Uvat  bcibehalten, 
aber  in  der  Anmerkung  ist  der  alten  Lesart  ävdvat  das  Wort 
geredet.  Allein  hier  ist  die  Vertheid ignng  auf  den  Fall  aus- 
gesetzt, dass  das  Haus  des  Agathou  höher  lag,  als  der  Ort, 
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von  welchem  Socrates  ansging , worüber  wir  nicht«  wissem 
Sodann  wünschte  man  doch,  dass  dann  Plato  bestimmter  ange- 
deutet  bitte , dass  gerade  von  dem  Hinaufgehen  an  Agathorr, 
and  nicht  gann  allgemein  überhaupt  von  dem  Hingehen  an  ei- 
nem Gastmahle  ohne  vorangegangene  Einladung  die  Rede  seh 
Bei  p-  26  wird  die  von  den  Neueren  seit  Wolf  aufgenomraene 
Lesart : vvv  d’  ttv  ßovXovtat  xal  ot  Aowrol  angefochten , weit 
loiitol  die  seien , die  noch  nicht  ihre  Zustimmung  ausgespro- 
chen haben.  Hiebei  ist  aber  übersehen , dass  im  Vorherge- 
henden die  Zustimmung  aller  im  Gastmahle  genannten  Per- 
sonen theils  ansgesprochen , theils  angenommen  Ist  in  den 
Worten : ht  Ivos  Ötoacu  vpäv  axoCacu  und  htetdrj  ovv  poi  do- 
xil  ou'dtis  rc3v  nagovxav  tiQo9vpa 5 itQog  x d nolvv  fd- 

vttvolvov,  und  also  kein  liinderniss  obwaltet,  ot  Xoutol  anf 
diejenigen  zu  beziehen,  die  ihren  Beifall  Schon  erklärt  hatten. 
Wichtiger  wäre  der  andere  Grund  , dass  viele  und  gute  Hand- 
schriften ßovXavxca  haben , und  zwar  auch  ausser  denen,  die 
vorher  av  lesen  statt  av , wenn  man  nicht  vermuthen  dürfte, 
der  Conjunctiv  könnte  auch  bloss  daher  gekommen  «evn,  das« 
man  den  Bst«  mit  arx’  av  — hiyjjs  Sn  Verbindung  setzte. 
Darum  möchte  auch  der  Vorschlag:  sav  ßovhavx ui,  nicht  der 
rechte  seyn , weil  Sv  sichtbar  in  einem  Theile  der  Handschrif- 
ten daraus  entstand,  dass  der  Conjunctiv  ßotlXtovxai  vorhan- 
den war.  Will  man  an  dieser  Stelle  ja  sich  an  die  Spuren  der 
Handschriften  halten,  ao  muss  das  Adverbinm  tv  entweder 
festgehalten , und  nach  der  Correcflon  der  Coisl.  Handschrift 
ein  ihm  entsprechendes  Verbum:  vvv  8‘  «tJ  «5  ßovXevovxaiy 
gesucht  werden,  oder,  was  einfacher  wäre,  man  muss  es  dem 
folgenden  ßoviovx ai  anpassen,  wo  sich  denn  vvv  d’  av  avp- 
ßovkovr ai  darböte.  In  den  Worten  p.  166  <plpa,  o EtöxQatts, 
igä,  6 Igtöv  u.  s.  w.  hat  der  Herausg.  tgä  allerdings  wenig- 
stens nicht  mit  den  Neueren  weggeworfen  , jedoch  nur  als 
supervacaneum  gelassen,  und  ist  am  Ende  geneigt,  es  anfzu- 
geben.  Auch  hier  hat  er  dann  die  irrige  Uebersetzung  von 
äontg  Sv  it  xis  — Trvv&ttvoito  bei  Schleiermacher  : Aber, 
sprach  sie.  trenn  nun  jemand  tauschend  statt  des  Schonen  das 
Gute  setzte  u.s.  w.  und  bei  Ast  in  der  deutschen  Uebersetzung: 
Nun,  sagte  sie , trenn  man  das  Gute  statt  des  Schönen  setzte 
und  dich  fragte  u.s.  w.  glücklich  vermieden,  und  übersetzt, 
äöTtBQ  av  tl — Ttvv&avoiTO  mit  t-epr]  verbindend : perinde  ac  si 
quis — rogetsic , age,  Socrates , dicam  etc.  Allein  es  springt 
denn  doch  in  die  Augen,  dass  die  Erwiederung  des  Sokrates,  er 
könne  auf  die  gemachte  Frage  nicht  sogleich  antworten,  von 
Diotime  nicht  stillschweigend  aufgenommen  werden  konnte. 
Sie  musste  andeuten,  dass  [sie  also  nun  anders  fragen  wolle, 
wie  kurz  znvor  in  den  Worten:  <nds  di  UatpiortQov  ig<ü,  und 
nach  einer  ihnlichen  Erwiederung  des  Sokratea  p.  172  aXX’ 
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kyd , ij  6 ’ rj,  OatptöxsQOv  igä.  Diese  finden  wir  aber  nnr  dann 
«»gedeutet , wenn  wir  mexsQ  Sv  tlxtg  — xvv&avoixo  su  den 
Worten  der  Diotime  ziehen.  Thun  wir  aber  dieses,  so  fehlt  zu 
äoisig  uv  sl  xig  — xvv&avoixo  der  Nachsatz.  Dieser  ist  aber 
wiederum  auf  keine  andere  Weise  zu  bekommen,  als  wenn  wir 
Igä  herstelien , welches  ja  fast  in  allen  Handschriften  steht, 
wenn  sie  auch  zum  Theii  igä  dafür  haben.  Und  so  erscheint 
denn  dieses  Wort  so  nothwendig  in  unserem  Satz , als  irgend 
eines,  und  es  ist  beinahe  unbegreiflich,’  wie  hier  die  Bedenk- 
lichkeit von  Bast.  spec.  crit.  p.  (Mi  so  viele  Erklärer  irre  leiten 
konnte.  Noch  unbegreiflicher  aber  ist,  wie  p.  15)3  die  Lesart 
der  Handschriften : xal  dxd  räv  uatiiju.  Veranlassung  geben 
konnte,  den  von  Stallbaum  im  Yorbeigehu  gemachten  Vor- 
schlag: xal  äi(6  xäv  na&t]fiarav  ~ xsksvxijOsi,  für  i'ör’  av 
dxo  xäv  fiadzjuaxav  — xsktvz;rjOy , worin  lleindorf.  ad  Lys. 
p.  47  auf  die  Seltenheit  von  tat  ’ av  bei  i’lato  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  zu  empfehlen...  War  es  denn  möglich  zu  über- 
sehen, dass  mit  t sksvxyOy  noch  xal  yrcö  verbunden  ist,  für 
welches  sich  aus  den  Verirrungen  der  Handschriften  auf  keine 
Weise  eine  Futurform  herausbringen  lässt,  wie  für  tfksvxtjoyl 
Wie  konnte  überhaupt  jenem  xal, and  xäv  jiafl.  einiger  Werth 
beigelegt  werden,  wo  es  so  deutlich'  als  eine  blosse  Wieder- 
holung eines  zweimal  in  derselben  Verbindung  vorangegange- 
nen  xal  und  xäv  erscheint'}  Eher  hätten  wir  uns  die  Befol- 
gung der  Handschriften  p.  14  gefallen  lassen  in  den  Worten  jrpo 
6 xov  ßovksvodfufta.  Denp  wir  zweifeln  allerdings,  ob  Fischer 
hier  mit  Recht  otfoü  vertrieben  hat.  Wenn  dieser  Vers  sprich- 
wörtlich gebraucht  wird,  so  ist  es  Sitte,  nur  die  Anl'augsworte 
desselben  zu  gebrauchen , z.  B.  Alcib.  2 p.  140  A.  Ovv  xt  övo 
Oxsx ropivta  xvxov  tvgtjöofisv.  Aristo t.  Eth.  Niconr.  8,  1.  tote 
*’  Iv  dx/ty  xgdg  rag  xakag  xpdgsig  (oiovtui  xazutpvyijv  ilvui 
zovg  qsikovg)  ovv  xs  äv’  igiouivco  • xal  yaQ  vorjötu  xal  xgä'gat 
dwaxeoxegot.  Cic.  ad  Attic.  5),6.  Una  fuissemus.  Consilium 
certe  non  defuisset  Ovv  xt  öv’  igxpfisva.  ad  Dir.  0,  7.  Vole- 
bain  prope  aiieubi  esse,  si  quid  bouae  salutis  Ovv  xs  öv’  Iqx°~ 
(isvto.  Eustath.  z.  d.  Stelle  bemerkt  sogar;  xd  yvapixov  xovxo 
tig  naQOi/xlav  n toov  — ovdi  xgozfSQStai  xokkdxig  okov , akj l’ 
agxovvzai  oi  xakaiol  (tövov  slnovxsg  x 6 ,,0vv  xs  övo“  xul 
xksov  ovöiv,  mg  avxLxa  tot;  dxgoazov  övvsxivoovvxog  xal  x 6 
ksmofisvov.  So  wird  hier  Niemand  mehr  xgd  6 xov  vermissen  ; 
wohl  aber  hat  arpo  odov  seine  gute  Bedeutung:  unterwegs , 
unter  dem  Gehen , wie  es  auch  Bernhardy  Synt.  p.  231  ver- 
theidigt. 

Ferner  hätte  sich  auch  ausser  den  Handschriften  aus  Nach- 
ahmungen bei  spätcreu Schriftstellern,  diehierfast  ganz  über- 
gangen sind , Manches  gewinnen  lassen.  Wenn  es  p.  24  bei 
Zaxguxtj  Ö’  t'iatgä  kdyov  heisst:  Legebalur  olim  ifcutga — 
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eed  correctum  est  ex  Heindorfiii  auctoritate — . De  quo  — mi- 
nime , quin  recte  instituta  sit  mutatio , dubitabis  ; so  hätte  die 
Berufung  auf  Max.  Tyr.  10,  4.  ’Enlxovgov  äs  iisXü  köyov, 
leicht  überzeugender  seyn  können,  als  der  Zusatz  am  Ende. 
Die  Lesart  «fvftcpvoijoai  p.  112  wäre  nicht  ohne  ansehnliche 
Auctoritäteu ; aber  befragen  wir  die  Nachahmungen  der  Steile 
bei  Wytteubach.  ad  Plutarch.  T.  Vf,  p.  903,  so  war  der  eigen- 
tümliche Ausdruck,  der  hier  die  Aufmerksamkeit  der  Nach- 
ahmer auf  sich  zog,  Ovvzijl-ai,  was  docli  kaum  begreiflich  ist, 
wenn  das  auffallende  0vfKpv0q0at,  danebeu  stand,  Synes.  ep. 
139  xara  tt/v  dtoxtoiav  IJkdzavog  rpovr'jv,  owztj^ag  tjj  ti%vy 
Mai  tva  äutpa  Jtoujoag.  An  einer  andern  Stelle  findet  sich 
dann  wirklich  sogar  das  hier  verworfene  Wort  daneben,  Sy- 
nes.  ep.  151  ßovkotz’  av  ovv,  <pt]di  ( Tlkäxav ),  ’Hqialozov 
ovvxaxijval  re  xori  ovfitpvqvai  xai  i'v  äftqna  ysvso&ai. 
Ja  in  der,  wenn  auch  etwas  freien,  Citation  des  Aristoteles 
Folit  2, 1,  IG  (Schneid. ) findet  sich  gerade  dieser  Ausdruck 
allein : xadanfQ  Iv  toi?  Igtauxoig  koyoig  iOftsv  k tyovza  zöv 
’AgiOzoipävifV , agzäv  Igcivxav  äid  zo  0<pdäga  tpiktiv  ixidv- 
fiovvzmv  öv fupvvai  xal  ysveo&ai  ix  ävo  ovzcav  äficpozk- 
Qovg  sva,  was  Niemand  zufällig  finden,  noch  durch  die  Erin- 
nerung an  ixi&vfiov  vz eg  ov/upvv as  p.  103  entkräften 
wollen  wird,  da  sowohl  der  Gedanke,  als  die  letzten  Wort« 
der  Citation  die  Beziehung  derselben  auf  unsere  Stelle  ausser 
Zweifel  setzen.  Lebrigens  wäre  hier  auch  noch  nach  der  Be- 
deutung von  ovfupvoi/Oat  zu  fragen  gewesen,  und  ob  die  Blase- 
bälge als  Mittel,  um  aus  zweiStücken  eines  zu  machen,  dem 
Feuer  beigeordnet  werden  können.  Für  die  Stelle  p.  165  all’ 
In  jroOti,  £<py],  t?  äxöxgiOig  u.  s.  w.,  wo  zur  Vereinigung  von 
«weierlei  Lesarten  akk’  I»  txixoftei  als  mögliche  Auskunft 
erwähnt  wird , hätte  Plotin.  de  pulchr.  p.  54.  B:  all’  hi  xo&ei 
6 koyog  u.  8.  w.  benutzt  werden  können,  und  wenn  es  p.  194 
bei  ixiivo  o äti  &eafiivov  heisst:  Vulgata  haec  et  plurirnorum 
codd.  lectio  vix  cuiquatn  satitfaciat , adeo  languUlum  est  hoc 
o äti  ae  fere  sensu  destitutum;  so  möchte  auch  hier  die  Erin- 
nerung an  denselben  Piotin  am  Orte  seyn  de  pulchrit.  p.  54.  D: 
ovxizi  ft'sv  oQtöOa v a äti  ^v% rjv  ögäv. 

- In  Ansehung  der  hier  gewählten  Interpunction  halten  wir 
uns  nicht  bei  der  Consequenz  oder  der  besonderen  Art  und 
lFeise,  welche  dem  Herausgeber  gefallen  hat,  auf,  und  be- 
rühren nur  einige  Stellen , wo  von  einer  irrigen  Coustruction 
ausgegangen  zu  seyn  scheint.  Dieser  Art  ist  die  Stelle  p.  33 
uävuav  fi iv  ovv,  a exaozog  tlitsv,  ovzs  xivv  6 ’AgiOzoäqfioq 
ifiifivtjro  ovz’  av  iytd  a sxüvog  kkeyexdvza'  d de  fiakiaxa — 
f’dogf  fiot  ä^iofivrjftovtvra  tivai,  tovzav  vfliv  igä  ixdozov  zov 
koyov.  Hier  ist  auffallend,  wie  nicht  schon  der  verschiedene 
Casus  von  xüvtav  vor  a exaezoS  elxtv  und  von  xävta  nach  ä 
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Ixüvog  tXf/B  die  Erklärer  darauf  aufmerksam  machte,  das« 
die  Worte  oßt’  au  lyco  nicht  mehr  mit  tplpvqro , sondern  mit 
.dem  nachfolgenden  foü  m verbinden,  und  also  dis  aus  der 
Aldina  beibehaltene  Colon  in  ein  Comma  zu  verwandeln  ist: 
iteque  cgo , quae  ille  dicebat , omttia , ged  eatantums  quae 
maxi  me  mihi  digna  tunt  memoratu  visa , exponam.  S.  40  ist 
xal  ua^öuf.vot  y’  äv  u.  s.  w.  vom  Vorhergehenden  durch  ein 
Punkt  getrennt.  Diese  Interpunction  lassen  wir  uns  bei  Ast  und 
Stallbaum  gefallen  , welche  das  vorhergehende  ti)i>  !avre5i»  auf 
beides,  xokiv  und  OzQarontdov,  beziehen.  Diese  Erklärung 
ist  aber  erstens  hart,  da  sowohl  das  Genus  des  Artikels,  als 
der  Gebrauch  von  olxtiv  die  Gedanken  an  da«  tjrgaröjrfdo»’ 
ausschliessen,  sodann  nicht  einmal  nöthig,  da  das  folgende 
xal  paxouevoiy’  av  f uz  <zi.irji.av  ol  toiovzoi  vtxäev  av».  s.  w. 
ganz  dem  (StQttröxcäov  entspricht,  wie  oux  ftft tv  oxcog  av  apsi- 
vov  olxrjuuav  rqv  eavräv  u.  s.  w.  dem  vorangegangenen  x6i.iv. 
Da  denn  nun  der  Ilerausg.  auch  nirgends  für  obige  Erklärung 
•ich  ausgesprochen  hat,  so  hätte  die  nähere  Verbindung  des 
mit  xal  payoptvot  beginnenden  Satzes  mit  dem  Vorangehenden 
in  der  interpunction  angedentet  werden  sollen.  Bei  p.  220, 
wo  es  in  der  Note  heisst:  quid  pro  certo  statuhm  , nescio;  ju- 
dieent  alii , si  qui  vident  clarius  in  re  implicita , sind  allerdings 
die  bisherigen  Versuche  richtig  suriiekgewiesen  ; aber  die 
Sache  scheint  ganz  einfach  zu  geyn,  wenn  man  den  Vordersatz 
mit  ipov  endigt,  den  Satz:  xal  tig  foz’  iv  ijuoi  u.  s.  w.  als 
Bestätigung  des  Vordersatzes  im  vorangegangenen  fasst  (und 
wirklich  ist  in  mir  eine  solche  Kraft , wie  du  sie  mir  zvtraust), 
und  den  Satz:  dp ijyavuv  ti  xaiiog  u.  a.  w.  als  nähere  Erklä- 
rung des  unmittelbar  vorhergehenden  ansieht : du  dürftest 
nämlich  in.  mir  eine  wunderbare  Schönheit  erblicken , welche 
die  Wohlgestalt  an  dir  gar  weit  übertrifft.  So  wäre  das  Colon 
nach  Ipov,  und  vor  dp rjxavov  ein  Comma  zu  setzen. 

In  der  Erklärung  sind  nach  der  Vorrede  p.  VIII  weder 
Anfänger  noch  Gelehrte  berücksichtigt;  sie  hat  den  Zweck, 
weiter  gekommene  Schüler  zum  Leaen  dea  Plato  anzuleiten. 
Daher  geht  sie  vornehmlich  darauf  aus,  auf  die  Eigenthümlich- 
keiten  des  Plato  aufmerksam  zu  machen,  und  seinen  Gedan- 
kengang ausführlich  auseinander  zu  setzen.  Man  wird  in  bei- 
derlei Hinsicht  manche  schätzbare  Bemerkung  finden.  Wir 
wollen  nur  folgende  ansheben:  p.  50  über  xal  dt}  xal  6 xipl 
tov  fpeat a vopog  u.  s.  w.,  wo  die  Cebersetzungen  den  Zusam. 
menhaug  fast  ganz  ans  den  Augen  gelassen  zu  haben  scheinen; 
über  ovx  ccxiovv  Ion  p.  69,  wo  die  früheren  Erklärer  durch 
die  hergebrachte  irrige  Auslegung:  sine  ulla  esceptione  verum 
est , sich  zu  allerhand  Missgriffen  verleiten  Hessen.  Wir  fügen 
zur  Bestätigung  der  hier  gegebenen  Auslegung  bei  die  Bemer- 
kung von  Olympiod.  zu  Plat.  Pliaedon.  p.  02.  A.  tl  tovto  povov 
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rav  SXXav  anävzav  axXovv  lözi,  wo  er  nagt:  davpaaröv  flot 
tpalpttai.  cprjoiv , ou  rav  aXXav  äxavtav  inaptpoztpi%6vuav 
Kot  aya&äv  xai  xaxäv  dwapiv ov  tlvai,  olov  xXovzov,  £i<povg, 
■6  Qctvazog  fi  6 vag  ctyaQög  kau,  uud  zu  Flat.  Phaedr.  p.  244.  A. 
ll  ptv  yap  tjv  anX ovv  rd  paviav  xaxov  tlvai,  den  Commeatar 
von  Hermias:  dtixvvaiv,  ov%  txnXovv  ov  zv  zijg  uavlag  Svopw 
y yap  povag  xaxov  iörtv,  v povag  aya&öv  zovzo 
yäg  ij  v anXovv  tlvai'  ij  xal  äyaQov  xai  xaxov.  uud 
vergleichen  noch  p.  59  Iv  plv  zaig  aXXaig  aoXtOi  voijaai  päöiog' 
anXcög  ya p agiaraf  6 ö’  iv&ttös  xai  d iv  Aaxtöaipovi  itoixl- 
Xog,  und  Lucian.  dialt.  iuortt.  20,  1 co  yap  i jSv  lyaye  noixiXov 
Ti  xal  ot>x  anXovv  r/yovpai  tlvai.  Pluttrch.  de  adul.  et  am. 
discr.  c.  U ov%  AxXovg,  ovöi  tlg , aXXa  navrodanög  iozi  xal 
xoixlXog.  Eben  so.richtig,  wenn  auch  vielleicht  uiclit  deutlich 
genug  auseinandergesetzt  ist  die  Anaicht  über  p.  19  oti  dt  ov 
povov  — ovat,  xa&ttogaxivat  pot  Öoxä  Ix  tijg  luxgtxijg,  rijg 
tjptztgag  tixvrjg,  mg  psyag  xal  üavpaazog  u.  s.  w.,  wo  wir  nur 
nicht  billigen,  dass  Herr  R.  sich  au  der  Stellung  der  Worte: 
«Ala  xal  agog  äXXa  noXXd  xai  iv  zotg  aXXotg  u.  s.  w.  gestossen 
hat , da  dieser  Chiasmus  ja  ganz  iu  der  Ordnung  ist.  Aber  der 
Chiasmus  ist  ihm  auch  p.  109  entgangeu,  wo  er  durch  Ueber- 
sehung  desselben  sich  verleiten  lieas,  für  tpiXtgaazqg  eine  Be- 
deutung zu  suchen,  in  welcher  das  Wort  sich  sonst  nicht  fiudet, 
da  doch  die  gewöhnliche,  durch  ihre  Beziehung  auf  das  voran- 
gegaugene  tptXovai  zovg  avägag  xal  %aigov6i  avyxaxuxttue- 
i’fli  xal  OvpittnXtypivoi  zoig  üvdgaöt  ihren  guten  Sinn  erhält. 
Ausserdem  erwähnen  wir  noch  die  Erklärung  von  öXov  yv  txä- 
azov  rov  av&gdnov  cd  uöog  p.  98,  wo  oXov  als  Prädicat  ge- 
fasst wird  (vgl.  p.  113  ozi  r\  agyaia  tpvaig  ijudv  yv  avzt]  xal 
tjatv  0X01);  p.  132  xpätog  avzog  dv  xaXXiOtog , wo  Ast  über- 
setzt: erstlich  selbst  der  schönste,  und:  primutn  ipse  pulcher  ri- 
intts,  richtiger  der  Herausgeber:  cum  ipse  primus  sit  pulcher- 
ri/nus  (vgl.  Arrian.  exp.  AI.  3,  14,3  ngüzog  adtog  Imazgiiiiag 
iq>evyev  und  Kritzsche  za  Lucian.  diall.  deorr.  p.44);  und  p.  104 
ov  Al  Oti  äij&tjg  Igcoza  tlvai , wo  die  Erklärung  von  Sv  durch 
in  zoiovzov  mit  Recht. verworfen  und  bemerkt  wird:  quod  mi- 
rum  esse  ne  ff  nt  ur , non  esse  illud,  praeeedd.  verbis  conient  um, 
e ed  rer  bis  quidem  non  expressum  — ex  iis  autem,  quae  et  dixit 
Agatha  et  statim  addit  Diotima , facillimum  ad  intelligendum 
ec.  ou  nayxaXo g Oot  iqialvtto , cujus  errotu  causa  prior  error 
est , quod  amorein  cum  amato  confudit , wobei  noch  für  die 
Klasae  von  Lesern,  für  weiche  diese  Ausgabe  bestimmt  ist,  an 
das  lateinische:  quae  tua  est  humanitas  s.  v.  a.  pro  tuahnmani~ 
täte  uud  an  das  homerische:  olog  ixtlvov  &vpog  u.  dgi.  hätte 
erinnert  werden  können.  Der  Herausgeber  ging  jedoch  darin 
zu  weit,  das*  er  eineatheila  die  Art  der  Commentare  von  Ast  und 
Reindera  als  eine  unnütze,  fast  biosa  auf  gelehrte  Ostentation 
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berechnete  verschmähte , snderntheils  beinahe  durchaus  blos« 
Eigene»  in  geinen  exegetischen  Bemerkungen  zu  gehen  «ich  vor- 
aelste.  Auf  jene  Weise  entzog  er  seinen  Lesern  ein  bedeutende« 
Ilülfsmittel  zum  Verständnis«  de«  Piato,  die  exegetische  Tradi- 
tion der  Alten,  auch  der  besseren  Art;  da«  letztere  scheint  ihn 
zuweilen  von  genauerer  Ansicht  der  vor  Ihm  gemachten  Bemer- 
knngen  abgehalten  zu  haben.  Man  wird  bei  den  hier  folgen- 
den Stellen,  über  welche  wir  mit  ihm  nicht  iibercinstimnien, 
von  beidem  Beweise  finden.  S.  5 soll  i-oixs  aoi  ovdiv  diijytiofreu 
Oacpig  6 diqyovpevog  als  Präsens  zu  fassen  seyn : der  Erzähler 
scheint  dir  nichts  zu  erzählen.  Res  ita  plane  in  praesens  tem- 
pus  translata  etc.  Da  im  Vorhergehenden  von  derselben  Sach« 
steht:  akkog  yctQ  xlg  pot  dnjyiixo , und  ausdrücklich  beigefugt 
ist,  dass  jener  Erzähler  nicht  befriedigt  habe,  und  datier  ein 
anderer  gesucht  werde,  in  den  Worten:  ctXXä  yäg  ordfv  slyt 
datphg  Xtyuv  tft)  ovv  poi  diijyqdar,  so  möchte  es  hier  kaum 
am  Ort  seyn,  dass  seine  der  Vergangenheit  anheim  gefallen« 
Funktion  als  eine  gegenwärtig  fortdauernde  dargestellt  werde. 
Welche  Schwierigkeit  die  gewöhnliche  Erklärung  haben  sollte, 
sieht  man  ohnehin  nicht  ein.  S.  steht  bei  xy  nQtöxy  xQayn- 
dlq  IvUyOivi  Non  Integra  trilogia,  sed  prima  e tribus  f abu/a ; 
nam  singulis  etiatn  fieri  poterat , tit  quis  victor  existeret,  mit 
Berufung  auf  Ast  zur  deutschen  Uebers.  p.  201.  Nach  Boeckh. 
graec.  tragoed.  princip.  p.  100  ff. , dem  Ast  folgt,  konnte  mau 
auch  mit  einzelnen  Trauerspielen,  aber  nicht  mit  einzelnen 
Stücken  einer  ganzen  Trilogie  den  Preis  erlangen.  S.  12  wird 
oxcbq  lötopt&d  flow,  prj  äi Urog  notrjoyg  erklärt  durch:  «. 

itoiii,  qnod  a te  petiimus , perage , wie  allerdings  die  deut- 
schen Uebersetzungen  von  Ast  nnd  Schleiermacher  zu  verbin- 
den scheinen.  Hier  wird  in  der  That  dem  Schüler  von  dieser 
platonischen  Formel  kein  richtiger  Begriff  beigebracht,  da 
sonst  überall  in  derselben  xoitiv  absolute  ohne  Accusativ  steht. 
Auch  hier  ist  Sxsq  iStöptftä  Oov  nicht  als  Object  mit  nolti  zu 
verbinden,  sondern  als  Apposition  mit  dem  ganzen  Satz:  Sed, 
id  quod  te  rogavimus , nafra,  und  Plato  hätte  eben  so  wohl 
nach  seiner  sonstigen  Gewohnheit  setzen  können : äkX’  oxcq 
iÖtopt&ä  oov,  diyyyOai,  xivtg  tjoav  oi  loyoi,  xai  pq  äXXag 
xoiyOyg,  wobei  jede  Versuchung  zu  einer  Verbindung,  wie  di« 
obige,  weggcfailen  wäre.  S.  22  wird  bei  oxoväag  xs  Otpäg 
xoiyoao&ai  xai  — xpexeoftai  regog  xov  xöxov  bemerkt:  Liba~ 
tio  est  actio  transiens  uniusque  momenli,  ad  polionem  se  con- 
vertere  initium  rei  duratnrac.  Hier  ist  docli  wohl  unter  der 
res  duratura,  deren  initium  das  xqex tO&ai  ist,  der  xoxog 
selbst  zu  verstehen;  aber  wie  kann  dann  die  Dauer  von  diesem 
auf  das  Tempus  von  XQtntO&ai  Einfluss  haben  1 Offenbar  muss 
das  xQiBto&ai  selbst  die  res  duratura  oder  vielmehr  durans 
seyn.  Eine  solche  wird  es  hier  durch  den  Zusammenhang. 
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Die  Frage  nämlich,  x iva  xgöxov  gädxu  ixwfu&a,  die  jetzt  zur 
Sprache  kommt,  macht,  dass  das  xgeitco&ai  ngog  xov  xöxov 
keine  actio  transiens  uniusque  momenti  mehr  ist,  sondern  eine 
solche,  die  zwar  ihren  Anfang  genommen  hat,  aber  ihre  Voll- 
endung erst  nach  Entscheidung  der  in  ihre  Dauer  eingetretenen 
Frage  erhält.  S.  27  steht  bei  äkk'  ovtcj  nivovxug  xgog  »Jd'o- 
vijv  die  Anmerkung:  sic  sc.  ut  l'ausaniusjussisset , qui  nwduin 
quacii  voluerat,  quo ßeret , ut  biberent  dg  güOxu.  Nach  dem 
Yorhergegauguuen  hatte  l’ausanias  allerdings  aufgefordert,  eine 
Art  zu  suchen,  auf  welche  man  dg  güaxu  trinken  könne;  aber 
diese  Art  selbst  hatte  er  nicht  angegeben.  Wir  sehen  daher 
nicht  ein,  warum  hier  die  gewöhnliche  Erklärung  von  ovxa 
durch  sic,  auf  die  gewöhnliche  Weise  verlassen  werden  sollte 
(vgl.  Heiudf.  ad  1‘haedr.  p.  212  sq.).  Das  folgende  ngog  ijdo- 
vijv  ist  allerdings,  wie  es  in  der  Anmerkung  heisst,  nichts, 
v.  a.  ad  voluptalem , um  sich  su  vergnügen , wie  man  den  Aus- 
druck bei  Slallbaura  verstehen  könnte,  aber  auch  nicht  p/a.ltt- 
bitut  quantum  cuique  liberet , sondern  adverbiale  Redensart  im 
Sinue  von  ila,  ut  jucundum  sit , wie  aus  der  Verbindung  er- 
hellt bei  Lucian.  Saturn.  2!)  igdpsvo g ngog  dvüyxqv  päkkov, 
ij  ngog  tjdovqv  Ovvuv.  S.  28  wird  xqkixov xog  in  xd  öl  "Lguri 
xqktxovtu  üvxi  xu i xoOovxu  &sd  durch  tarn  vetustus  erklärt 
mit  Ueziehung  auf  die  folgende  Rede  des  Phaedrus,  dessen 
Gedanke  hier  vorgetragen  werde,  und  hiezu  der  Gegensatz  ge- 
gen Gerades,  den  recens  donatus  immortalilate , sehr  gut  be- 
nutzt. Dennoch  möchten  wir  gerade  in  solcher  Verbindung  jene 
speciellc  Uedeutung  von  xijkixovxog  nicht  hervorheben,  und  er- 
innern desshalb  au  Arrian.  Exp.  AL  1,  12,  0 xoCavxa  ij  xqkixav- 
%u  igya  xutu  nkij&og  ij  piytOog.  Lucian.  Somn.  s.  Vita  Luc.  13 
ccjptig  dt  aüroüg  xi/hixovtovg  xui  xoiovxovg  dvdgug.  S.31  wird 
Wolf  wegen  seiner  Erklärung  von  ixavij  diuxgißi ) getadelt  und 
bemerkt,  nervum  sententiae  non  his  verbis  conliueri , verum 
Ulis  : iv  köyoig,  Hoc  enim  Erysimachus  dicil : Quoniam  in- 
ter  nos  concenit , non  esse  bibendo  tempus  absumendum , aliun- 
de  quaerettda  est  materia , quam  in  ai  alionibus  habendis  abttn- 
de  reperiemus , si  cobis  quoque  plant  er  il  Amor  ein  a nobis  lau- 
dari.  Nach  dein  Zusammenhang  war  mau  darüber  einig,  dt d 
köyav  dkkijkoig  Ovvtiva t rd  xijusgov,  und  Eryximachus  hatte 
bereits  den  Auftrag  von  Allen  einstimmig  erhalten,  anzugeben, 
dt’  oi uv  köyav  dieses  am  besten  geschehe.  Jetzt  nachdem  er 
dieses  gethan  hat,  kann  ihm  daher  die  Hauptsache  nicht  mehr 
seyn,  dass  die  Art  der  Unterhaltung  die  durch  Reden  seyn  sol- 
le, sondern  diese  ist  nun,  vorznschlagen,  auf  welche  Weise  der 
von  ihm  empfohlene  Gegenstand  zu  besprechen  seyn  dürfte, 
nämlich  so,  dass  Alle  der  Reihe  nach  eine  Lobrede  auf  Eror. 
Italien.  Bloss  diesen  Vorschlag  einzulciten,  stehen  die  Worte 
hier:  yivosx'  ctv  rjpiv  iv  köyoig  ixavij  dutigißi},  etwa,-  wie  iin 
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Deutschen  : eeyd  ihr  mH  diesem  einverstanden,  so  f«iV  t>*,: 
wie  die  gewählte  Art  der  Unterhaltung  uns  hinreichenden  Zeit- 
vertreib geben  könnte : e»  muss  nämlich  jeder  von  uns  Ungehal- 
ten werden,  der  Reihe  nach  eine  Lobrede  auf  den  Eies  %tt- 
halten.  So  fasste  den  Sinn  unfehlbar  adelt  Lncian.  L’onviv.  ST 
vptig  bi  — ipeirs  xal  ctxovaas&e,  mtsictp  ttpiXei  xal  srapa  rw‘ 
r)[i trigar  TlXätcovi  Iv  Aöyotg  rj  nAtidiij  diatgtßiq  iyivtro , wo  j# 
auch  die  diarpißrj  in  das  Abwechsel n des  Redens  und  Hörens 
gesetzt  ist.  Die  Note  sollte  daher  heissen : Quoniam  inter  nos 
convenit , die  endo  temptts  absumendutn  esse,  ei  cobis  qttoqtl« 
placuerit  Amorem  a nobis  laudari , ita  ditendo  tempus  nbuttde' 
absvmetvr , si  singuli  deinceps  Antorem  laudabunt.  Bei 'lieh1 
Worten  o jrfpi  Aiovvßo v x«l  ’Acppodirqv  itäda  r\  dtarpißt'i  p-  82* 
iteht  nach  Wolf  und  Stallbaum  <He  Bemerkung*  De  BaechoH- 
quet , comecrata  enim  ei  res  scenica.  Schon  die  ron  Wylteu- 
bach  beigebrachte  Stelle  aus  Aristaenet.  1.  8 bei  Reinders:  xaY 
ovta  8ij  yiyovsv  ijjttv  äpepl  Atövvaov  xal  ’Arpoodirrpi  tj  nä<Sct 
dtatgißt ),  die  zugleich  für  den  Artikel  an  unserer  Stelle  hätte 
angeführt  werden  können,  hätte  darauf  leiten  sollen,  dass  hier 
Bacchus  nicht  als  Gott  des  Schauspielweseiü  gemeint  sei.  Bben 
darauf  hätte  die  Stelle  aus  Lncian  führen  können  Satorn.  84  in 
pvttoig  övpjrouxoig  xal  CxcAppaOtr  dveda%friöi  X<«  tpiXotpQO- 
avvaig  xo'ixlXaig  <tvvi(n>vrcn,  olat rfdiPtai  ötargtßal,  tplXat  piv 
Aiovvaco  xuVdfpQodtTrj.  tftXat  öl  XapttSiv.  Die  Verbindung  mit 
Aphrodite  ohd  der  Zweck  des  Sokrates,  aus  der  ausschliessli- 
chen Dichtung  des  Aristophanes  auf  Dionysos  und  Aphrodite 
aeine  Kinstimiflung  mit  dem  Vorschläge,  eine  Lobrede  auf  ßro» 
zu  halten,  zu  dedn'ciren,  bezeichnen  ihn  deutlich  ats  ton  öpo 
tpoxov  "Epmxi , xöv  iptöpsvov  Kv&tjgyg,  ats  welchen  wir  ihn 
ans  Anacreons  öd.  41  (lg  övpnoö tov  kennen,  von  welchem  aoclv 
noch  Od.  <1,  12—  14  hieher  gezogen  werden  kann:  ö d’  "Egog 
6 Xpveoxaixag  ptxet  tov  xaXov  Avalov  xal  rqg  xaXjg  Kv9 if- 
Qt]$.  Auch  in  Ansehung  der  Aphrodite  wird  man  jetzt  kaum 
mehr  bei  dem  allgemeinen  Behelf  stehen  bleiben:  qnod  omniäö, 
qui  Bacchum  (anch  als  rei  scenicae  praesidem?)  colit,  non  so - 
let  esse  a V euere  alienus,  oder  gar:  quod  plenae  sunt  Venerie 
omnes  ejus  Comoediae.  Noch  siel  weniger  wird  man  mit  Wölf, 
wie  Hr.  R.  nicht  verwerfen  will,  an  rem  aliqttam  es  v ita  mori- 
busque  pofftae , notarn  convivis , nobis  ignotam  denken.  Aristo- 
phanes  brauchte  so  wenig  ein  Wollüstling,  als  ein  Säufer  an 
seyn,  um  jenes  von  sieh  sagen  zu  lassen;  sagte  doch  selbst  So- 
lon:  f pya  Öl  Kvxpoytvovg  vvv  poi  tplXa  xal  AiovvOov,  wor- 
über Pliitarch Cotiv,  Vif  Sapp.  13  ausdrücklich  bemerkt:  owx- 
ovv  ouös  trjg  ’Atpgoöixrjg  ipyov  ißtl  «wovßia  xal  pltig,  ovdi 
<ov  Aiovvoov  pifrq  xal  olvog,  äXX'  tjv  ipnoiovßi  öiä  xovrcov 
tpiXorpgoPvvqv  xal  rc6%ov  xal  opiXlav  rjpiv  xal  ßvvq  freier  rrgdg 
üXXrjXovg  Die  Stelle:  JJuppn>ldt]g  dl  tijv  yiveOtv  Xiyti  n.  t.  w. 
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p.  95  ist  mit  Recht  gegen  die  Einwürfe  von  Heyne  und  Ast  rer« 
theidigi.  Wenn  jedoch  mit  Stallbaum  wahrscheinlich  gefunden» 
wird , das*  das  Subject  an  pt/xloaxo  absichtlich  verschwiegen 
»ei,  weil  dies»  dem  früheren:  yovr/g  ydg  ovt’  tia'iv  «j.  s.  w* 
könnte  zu  widersprechen  scheinen,  und  dann  als  Hauptsache 
angegeben  wird : hoc  tatUum  agit,  ut  vetustioretn  cum  aslendat, 
esse,  quam  omnes,  qui  tum  essent,  Deos , to  scheint  doch  der 
Zusammenhang  liier  nicht  genau  genug  aufgefasst  su  sejn.  Be- 
wiesen seit innr  werden,  dass  Eros  einer  der  ältesten  Götter  (iw 
•waif  XQießvtäitne)  sei,  wobei  eine  Vergleichung  blaes  mit  detk 
su  Platos  Zeit  geltenden  Göttern  nicht  angodeutet  ist.  Dieser 
Satz  wird  darauf  gebaut,  dass  keine  Eltern  von  Eros  genannt 
werden.  Dies*  soll  sofort  erhellen  aus  den  Zeugnissen  1)  des 
Hesiodu»,  der  blass  die  Ordnung  angibt,  in  welcher  Kroa  ine 
Daaeyn  getreten  ist,  über  die  Art  seines  Werdens  aber  nichts 
auasagt.  t)  De*  I'armenides , welcher  die  ysvsocg,  d.  h.  Art 
der  Entstellung  des  Eros  lehrt,  wonach  in  dem  Verse  des  Phi- 
losophen die  Hauptsache  ist  nicht  bloss  «ptituStov  ftidiv  srdw- 
tc9s,  sondern  auch  das  Wort  ßtjtidato,  weiche»  jo  keine  Zeu- 
gung, sondern  eine  Schöpfung  bezeichnet,  wie  auch  der  Aus- 
druck &f<Ü¥  ahla  bei  Simplicius  und  die  Steile  de*  Plutarcli. 
Erot.  75h  Jfo  bei  Ast.  Hebers.  p.  975:  <StO  JlapptvCbqg  p'tv  dito- 
tpaivti  xöv’EpcoTa  xäv’Aqtpodixqg  'epyav  npKSßvtuxov,  iv  rp 
zoo/joyoaepia  ypatpow  xpfötidtov  fitv'Egcara  u.  s.  w.  Hesiodu* 
also  verschweigt  wenigstens  die  Eltern,  Parmeuides  sei ili esst 
den  Begriff  derselben  sogar  aus.  Auffallend  ist  die  Erklärung 
von  d/Ue  ydp.  — ewaniuHiavtte  p.  47  f:  At  ne  verum  quidem 
itlud , tnajtimam  esse  nmaniinm  virtulem,  reveraenim  etc.  Dam 
Acuchy In*  geglaubt  habe,  »ui.cimttm  esse  amwüium  virtutem, 
wDd  iwt  Vorhergehende»  nirgends  heransgehohen,  sondern  nur, 
dass  er  den  Achilles  anm Liebhaber  daaPatroclu*  gemacht  hatte. 
Die  Unrichtigkeit  hievon  ist  nachzewieseii  aus  der  Schilderung 
de*  Achill«*  bei  Homer.  Im  Gegensätze  dazu  wird  nun  fortge- 
fahren: vielmehr  ehern  darum , weil  er  der  Liebling,  nicht  der 
Liebhaber  war , wurde  er  auch  so  ausgezeichnet  von  den  Göt- 
tern geehrt ; denn  die  Götter  haben  grosseres  Haid  gefallen  an 
der  Mob«  des  Lieblinge , a/s  an  der  des  Liebhabers,  W ill  man 
daher  hier  a/W«  yig  trennen,  so  muss  inan  sagen,  es  sei  an 
verbinde«:  <\ü.a  (tu  övw  yäp  päitOxa  — trüfoc  yäp  itfrt)  ösd 
xavxa  xal  rov  ’A% ilkia  c%  AXxqOrcÖog  püXXov  ixlprflav.  Zu 
dem  folgenden  i üetörepov  ydg  igadzqg  xatöixww  iv&eog  yäp 
loxt,  wird  uns  folgende  Schlnssreihe  geboten:  Qui arnat  non 
wo,  eed  divino  iustinctu  agit ; est  enim  ivdscg ; contra  qui 
amatur , eo  caret.  Iam  qui  alieno  et  quidem  dioino  insünctu 
agit , ei  facilius  est  magna  perpetr are  — , quam  ei,  qui  oaeuus 
est  taü  incitamento.  Atqui  quo  difficilius  cuique  est  praeclare 
agere , eo  major  virtus  est,  si  fecerit ; igitur,  qui  non  arnat, 
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mtrjore  digmis  est  admiratione , qnam  qui  amat.  Den  Mittel- 
begriff der  Schwierigkeit,  des  zu  überwindenden  Widerstanden 
von  Seiten  des  Igäptvog , hat  hier  Plato  so  wenig  angedentet, 
als  den  der  Leichtigkeit  von  Seiten  des  fvdtog,  wohl  aber  den 
der  Vortrefflichkeit  des  letztem,  und  der  Sinn  ist:  die  Götter 
achten  die  Liebe  de»  Liebling s zum  Liebhaber  höher , als  die 
des  Liebhabers  zum  Liebling , weil  der  Gegenstand  der  Liebe 
jenes  ein  edlerer  ist.  Wird  dagegen  eingewendet,  dass  die 
Liebe  um  so  weniger  verdienstlich  sei,  je  besser  ihr  Gegen- 
stand ist,  weil  sie  um  diese«  leichter  sei,  so  müsste  ja  am  Ende 
die  Liebe  um  so  gottgefälliger  seyn , je  schlechter  sie  ist.  Ue- 
berhaupt  aber  dürfte  der  Sats:  virtns  esercendi  diffieultate 
censetur , sofern  diese  difficultas  eine  innere  von  der  oben  ge- 
nannten Art  seyn  soll , nicht  jedermanns  Beifall  erhalten,  nichts 
daVon  su  sagen,  dass  er  in  keinem  Falle  platonisch,  sondern  aus 
der  modernen  Philosophie  ist.  S.  64  wird  ov%  <ug  rt  ai'tfjjpot» 
noiovvti  erklärt:  quod  profeclo  non  est  indicium , pro  turpi 
amorem  haben.  Richtiger  wird  wohl  hier  eine  Umstellung  der 
Negation  angenommen,  für  eig  ovdiv  aloygov  noiovvu,  wie 
diess  auch  von  Bernhardy  Synt.  p.  4til  gescheiten  ist  lieber 
ßakoiv  ys  — o?«  lK(psv&6&<tt  p.  «6  hätte  nicht  bloes  Wytten- 
bach.  bei  Reinders  p.  68,  sondern  ancli  ad  Piutarch.  de  S.  N. 
V.  p.  0 nachgeschlagen  werden  sollen,  wo  Eurip.Alcest.ti8U 
citirt  ist  und  die  Nachahmung  bei  Aristides;  dann  läsen  wir 
nicht  mehr  in  der  Note:  I'rocerbium  esse  Suidas  doeet , nisi 
forte  hunc  solum  locum  respicit.  8.  105  wird  an  yiyvotto  rd 
yivqs  Anstoss  genommen:  (Junta  enim  yiyviOüat  sit  nasci , exi- 
liere , qui  polest  dici  Jupiter  iccirco  hanc  mutationem  imlituis - 
se,  ut  existeret  id  gemis,  quod  jam  adesset  ? Wir  finden  in 
ylyvo iro  tö  ytvog  ein  Wortspiel,  wie  in  llavöavlov  itavoape- 
vov,  bei  welchem  jeder  weitere  Zusatz  von  i'rt  oder  <föv  matt 
wäre,  und  nehmen  yiyvoito  als  das  Resultat  von  yewtöiv,  in 
der  Bedeutung  von  geboren  werden , die  ja  anerkannt  ist,  und 
wobei  das  jam  adesse  keine  Schwierigkeit  macht.  S.  110  lesen 
wir  bei  otav  piv  ovv  xai  av Ttö  txtlva  etc. : Aequo  enim  uiv 
cum  seqvente  ullo  membro  conjtmgit , neque  ex  praecedento 
colligit  ovv,  immo  opposita  sibi  sunt  haec  xdvxmg  uiv — yiyve- 
rai , et  orav  x«i  teure)  ivrv%y  Ttö  tnrtov  rjuiöu,  qrwrurn  seusus 
est:  In  Universum  quidem  hoc  ratet,  talem  hotninem  ad  marea 
esse  propemiorem,  si  vero  ipsam  vel  maxime  sui  dimidiam  par- 
tem  invenerit,  tum  vero  etc.  liier  ist  zuerst,  was  über  den  Ge- 
brauch von  [Av  ovv  bemerkt  wird,  nicht  am  Orte,  weil  der  Ge- 
brauch in  Antworten  ein  ganz  anderer  ist,  als  der  in  der  Ue- 
bersetzung  angenommene.  Aber  auch  der  Zusammenhang  ist 
gegen  diese  Erklärung.  ”Otav  piv  ovv  weist  zurück  auf  £17«! 
dij  aci  rd  avrov  ixttörov  l-vpßokov.  In  Folge  dieses  Sueben« 
■einer  Hälfte,  wurde  bemerkt,  halte  jedes  sich  an  die  Gattung 
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«einer  andern  Hälfte,  von  adot  p'iv  ovv  räv  dvSgäv  an  bin  ro 
^vyy svsg  ädxa^öp svog.  Finde  es  min,  wird  jetat  fortgefahren, 
so  an  die  Gattung  seiner  andern  Hälfte  «ich  haltend,  sogar  jene 
Hälfte  selbst,  so  u.  s.  w.  Nach  diesem  Zusammenhang  sieht 
man  leicht,  dass  unser  Satz  mit  tulem  hominem  ad  mares  esse 
propensiorem  in  keiner  näheren  Beziehung  steht,  als  mitjedem 
der  beiden  andern  demselben  beigeordneteu : odot  uiv  ovv  ttäv 
ävögäv  ii.s.  w.  und  odai  ÖS  räv  yvvcuxaiv  u.  s.  w.  p.  107,  und 
dass  nicht  umsonst  oder  bloss  einer  beiläufigen  Bemerkung  we- 
gen (de  qvibus^  quam  nolit  copiosius  dieere,  solis  hisce  verbis 
addUis  ad  lut*  quoqne  id  pertinere  signißcat ) das  Subjekt  nicht 
bloss  d iraiösgadxtjg  (hic  de  solis  iis  dicit , qtti  ex  int egro  viro 
disserii  sittl  ) , sondern' xal  6 xauöfgaOTrjg  xal  älkog  näg  iat. 
8.  149  ist  gut  uachgewiesen,  dass  die  gewöhnliche,  noch  von 
Ast  zu  Protag.  p.  1ö5  beibehaltene  Erklärung  von  ovö't  e%u , to 
tlgrö v insixce  %qovov  — xngovxu  unstatthaft  ist.  Wenn  aber 
dafür  ro  — tlvtn  avzco  Oco^optva  zu  xagovra  als  Accusativ  zu 
oddi  ijrsi  gezogen  wird  ( jamqne  i%ti  suum  habet  accusatieum , 
illnd  membruin  ro  — xagovxa) , so  will  uns  diese  Satsfiigung 
zum  Ausdrucke  des  hier  ausznsprechenden  Hauptgedankens  un- 
angemessen scheinen,  indem  so  dem  Hauptsätze  beigeordnet 
würde,  was  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  Objects  im  Haupt- 
sätze enthält.  Wir  ziehen  daher  vor,  mit  den  früheren  Erklä- 
rern  zu  ovdi  fget  den  Accusativ  avxo  zu  suppliren,  sehen  aber 
ro  — nagovxa  als  Apposition  au  dem  Relativ  an,  wie  auf  ähn- 
liche Weise  ein  Infinitiv  als  Apposition  bei  dem  Relativ  steht 
p.  210  xsxov&a  da  xgog  xovxov  povov  ävdgcbxmv , o ovx  uv 
rtg  of oixo  iv  ipoi  iveivai,  to  aldzvvtod’ai  ovxivovv.  vergl. 
Matth.  § 470.  Bernhardy  Synt.  p.  298.  8.  108  billigen  wir  es. 

dass  die  Worte  6 piyioxog  — xavxi  gegen  Stallbaum  verthei- 
digt  werden,  aber  die  Erklärung,  die  hier  gegeben  wird,  lei- 
det an  demselben  Fehler,  wie  die  bisherige.  Nach  dem  Paral- 
leiismus  mit  rj  yüg  rot  — alxla  nädü  hart  xohjOtg,  auf  welchen 
durcli  die  Worte  ovxto  xolwv  xui  itsgi  xov  l'gmra  hingewiesen 
wird,  muss  i'gag  das  Subjekt  zu  töri  seyn,  und  diess  hat  Stall- 
baum mit  Recht  behauptet.  Soll  aber  liier  eine  üefiuitiou  von 
i'gag  gegeben  werden,  so  können  mit  i'gag,  dem  Subjekt,  dio 
Adjektive  6 piyioxög  xe  xal  Öohsgog  nicht  verbunden  werden. 
Daraus  folgt  jedoch  nicht,  was  Stallbauin  folgerte,  dass  dis 
Worte  ö piyiaxog  — xavxi  nicht  von  Plato  sind , sondern  nur 
dass  sie  mit  xal  xov  tvdatpoveiv  einen  eigeuen  Satz  bilden. 
Wie  nämlich  bei  xotrjoig  nicht  bloss  eine  Definition  von  xoiqOig 
gegeben  wurde,  sondern  auch  diejenigen  bezeichnet,  denen 
das  Merkmal  sroi rjxtjg  znkomint,  und  wie  nachher  die  Begriffe 
von  ip^cv  und  sgadxai  auseinander  gehalten  werden  , so  ist  auch 
in  unserm  Satze  zweierlei  zu  suchen:  1)  was  ipcDgist,  nämlich 
jedes  V erlangen  nach  dem , was  gut  ist;  2)  bei  wem  sich  die- 
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ses  Verlangen  findet,  nämlich  bei  jedem,  und  zwar  im  höch- 
sten Grade  und  den  Erfindung  tgeiet  %u  Versuchung  van  allen 
möglichen  Mitteln , den  Zweck  d.  h.  das  Gute  su  erlangen , 
antreibend.  S.  172  scheinen  dem  Herausgeber  die  Worte:  r) 
yätf  ävÖQOg  — xoxog  iöriv,  entweder  weggeworfen  oder  in  Pa* 
rentliese  gesetzt  oder  emendirt  werden  zu  müssen;  doch  will  er 
nicht  entscheiden.  Ueatimmt  aber  erklärt  er  sich  gegen  Stall— 
bäum  , der  übersetzt:  Nam  ul  primum  dicam  de  viri  mulieiis- 
que  c/iitu  etc.  Hier  muss  man  zugeben,  dass  im  Texte  nichts 
der  Art  angedeutet  ist,  als  ob  nun  zuerst  von  dieser  Art  der 
Liebe  die  Rede  wäre  und  nachher  von  einer  andern,  und  dens- 
Jialb  hat  wohl  auch  Ast  zum  Protag.  p.  30  diese  Lebcrsetzung 
geuiissbilligt.  Wenn  aber  behauptet  wird:  immo  in  seqq.  da 
mniverso  amtrre  agil  ita , nt  nihil  in  praecedd.  de  singulari  quo- 
dam  ejus  genere  dixiuse  videatur ; so  möchten  wir  dagegen  an 
Folgendes  erinnern.  Zuerst  wird  unsere  Steile  eingeleitet  durch 
die  W'orte:  xai  tjittddv  Iv  tm  rjiixia  yivav rot,  xlxruv  im&v- 
pti  ijutäv  7)  tpvOig.  Bei  diesen  Worten  könnte  man  versucht 
aeyn,  au  ein  rt'xztiv  xrd  xaxd  xd  OsSpa  xalxaxa  xrjv  i/rvzrjv  zu 
denken,  weil  auch  das  voratigegangeue  xvavöt  so  allgemein 
gefasst  ist.  Dagegen  ist  nun  aber  doch , dass  in  der  Wirklich» 
keit  dies»  Verlangen  nach  dem  xlxxtiv  in  beiderlei  Beziehung 
nicht  in  einerlei  Altersstufe  zusammentrifft.  Wir  sihid  daher 
znm  Voraus  schon  geneigt , hier  bloss  an  dasjenige  xlxxtiv  zu 
denken , nacli  welchem  zuerst  ein  Verlangen  einlritt,  nämlich 
an  das  xlxrtiv  xaxä  rö  ffaiuoc.  Darauf  leitet  aber  auch  der  Aus- 
..  druck  ; dem»  xlxxtiv  hn&vuti  r,fiäv  rj  tpvO tg  passt  doch  am  be- 
sten in  diesem  Sinne,  da  das  xlxxtiv  xara  xtjv  Iwxqv,  in  hölae- 
rem  Grade  wenigstens,  nicht  so  sehr  nothwendige  Folge  der 
natüriiciieti  Entwickelung  ist,  sondern  mehr  freiwillig,  so  dass 
es  bei  manchem  Menschen  nicht  einmal  dazu  kommt.  Nehmen 
»Sir  daher  an,  dass  schon  hier  von  dem  r txteiv  xaxd  to  aäfia 
die  Rede  ist  , so  fällt  für  uns  auch  die  Schwierigkeit  weg,  wei- 
che der  Lebersetzung  Stallbaums  in  den  Weg  trat.  Für  diese 
Erklärung  berufen  wir  uns  aber  auch  auf  das  Nachfolgende. 
Schon  in  dem,  was  unmittelbar  folgt,  kann  rij  ytvioti  kaum 
bildlich  verstanden  werden,  und  den  Zuständen « welche  ge- 
schildert werden , wird  sowohl  im  :Fali«  der  Befriedigung,  als 
des  Gegentheils  eine  sinnliche  Lebhaftigkeit  beigelegt«  wie  sie 
für  das  geistige  zlxruv  nicht  recht  passen  würde.  Bei  dem 
xlxxtiv  xara  xd  oäiia  wird  dann  auch  p.  170  IV.  verweilt  und 
nur  dieses  weiter  erläutert.  Besonders  aber  ist  hier  die  Stelle 
p.  INS  wichtig.  -Hier  wird  nämlich,  wie  auch  der  Herausgeber 
p-  288  bemerkt,  dasselbe,  was  an  der  obigen  Stelle  besprochen 
war,  wieder  vorgetragen,  nicht  zwar  so,  dass  das  xlxxtiv  xaxä 
to  Oco/ia  von  dem  xlxxtiv  xaza  xqv  ipvzqv  nach  Altersstufen 
unterschieden  würde,  wie  dort,  sondern  es  werden  liier  genauer 
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zweierlei  Gattungen  Ton  Menschen  aofgestellt;  TOB  denen  di» 
einen  bloss  iyxdpovig  xaxd  Omuazu  sind,  die  andern  noch  mehr 
kyxvpovts  tv  xaig  *l>v%ais: , als  Iv  roig  ßcoucnU , die  daher  vor- 
zugsweise lymlfiovtg  xara  n}v  i>v%rjv  heissen;  woraus  wieder 
hervorgeht,  dass  e»  oben,  wo  von  einem  alten  gemeinsamen 
xlxruv  gesprochen  ist,  riihlicher  war,  nur  an  da*  Tixzuvxa- 
xel  to  öo5u«  *n  denken.  An  dieser  Steile  sind  non  die  iyxviw 
vfg  xetrje  öö>u«Ta  gaiiT  kur*  behandelt;  von  den  xara  xqv  tl>v- 
yff»  dagegen  wird  znerst  noch  bemerkt,  dass  es  auch  solche, 
gebe  ( tlol  ydg-mtv,  o'i  tv  xaig  imyvig  xvova tv  u.  a.  w.) ; sodann 
Stück  für  Stiick(  dasselbe  wiederholt,  waa  an  der  obigen  Stelle 
schon  gesagt  war,  nämlich  ov  coli.  p.  113  rtfzt  di  tovro 

ffe Fov  to  itgüyaa  (denn  hier  ist  nicht  nach  Siultbcum  Rück- 
sicht genommen  ad  eam  sermonü  parlem,  in  qua  Diutima 
omnex  omnino  amanles  divino  quadam  spiriCn  afjtatos  esse  di~ 
cebot);  ferner  tjKovorjg  xrjg  rjltnlmg  tixtsiv  x a xul  ysvväv  txt- 
9vpsi  coli,  p.  172  inuSav  iv  xsvt  rjkixlu  ylvmvtat , tixtuv 
hu&vptZ  rjpmv  tf  cpyOig ; sodann  tflxti  bi]  — xai  oiirog  to  xct- 
üdv,  iv  «5  äv  ytvvrtautv  ^ coli.  p.  113  to  dh  xalbv  apudtrov, 
und  p.  114  otccv  piv  xaXcö  ztQOgrteXd^  (worauf  in  xai  ovzog 
deutlich  hingewiesen  ist,  da  dies« in  dem  unmittelbar  verlier- 
gellenden  von  den  iyxvuovig  natd  oäpaxa  nicht  besonders  her*v 
ansgehoben  war);  endlich  Idv  ivrvxy  xoAjj  — adrv  dq 

aöftdjttat,  timi-T(Zts&  xai  yrvvä  coli.  p.  174  i'Atcov  re  yiyvtzca 
seal  tikpQäirdyevov  6iu%tixcu  xot  r Ixtet.  ts  x«l  ytttvfa  Von 
diesem  erklärt  »Ich  die  kurze  Behandlung  der  iyxvpovtg  xara 
Ta  eebpara  nur  dann,  wenn  von  diesen  schon  vorher  ausführ- 
licher die  Rede  war;  die  Wiederholung  der  einzelnen,  Stücke 
hei  den  lytttruovtg  XOtd  rrjv  iiv%rjV  nur,  wenn  von  ihnen  vorher, 
nicht  aaf  dieselbe  Weise  diu  Rede  war , Wie  von. den  andern, 
3.  8011  möchten  wir  ßtre  — o ffoptn  qptvywv  nicht  mit  Fischer 
erklären : irttftus  mihique  ipxi  vim  inferetis  fngio.  fila  ist  viel- 
mehr : der  Gewalt , mH  welcher  mich  Sokrates  fest  halten  will 
*a'rt£»!  pl  208) , Gewalt  entgegensetzend , und  wird  nach- 
her erklärt  durch  huojoutvog  rd  ata.  S.  210  wird  nach  Stall- 
hanm  ad  Phileb.  p.  15S  (eigentlich  nach  Heindf.  ad  Protag. 
p.  403)  der  Piriral  Vdxrtg  durch  horae  nocturnae  erklärt  Wir 
liebe»  der  Bemerkung  von  A*t  zu  Protag.  p.  20:  immo 
est  ipsa  war,  tptae,  qnm  pherihus  centinetur  pattibm  (i.  e.  tox 
est  quam  Gxnrmrtatici  dicunt  eolleetiva)  recte  pt.rali  eff  er  tu  r 
immer».  '■  S.  234  werden  in  den  Worten:  a bq  xai  (Jo*  Aiym  uq 
iga«aräeffa»n.s.  w.  sowohl  a,  al«  IfaaavdoÖai  als  Accusatha 
mit  leym  verbunden,  so  dass  liym  in  Verbindung  mit  dem  er- 
sten dieere  schlechthin  hi  esse,  in  Verbindung  mit  tfcaxaxäö&cu 
sogleich  den  Begriff  de»  Befehlen s ln  sich  schlösse.  Weit  ein- 
facher dünkt  es  uns  hier,  ä ab  instrumentales  Object  zu  t £«*«* 
Tßöffac  zu  ziehen,  worüber  Bernhardy  p.  122  spricht,  und  wo- 


Digitized  by  Google 


310'  Griechische  Litteratur.  ,,  l 

an  mich  Luclan  ein  Beispiel  liefert  di* II.  deorr.  1,1  £ plv  ydp 
ifih  So  stebt  ja  kur*  vorher  «nch:  « fuvßyttis. 

Den  Beschluss  macht,  den  kurzen  Index  p.  333  — 331»  ab- 
gerechnet , f».  243  — 332  de  l'latonis  Convivio  expoaiUo  uberior. 
Sie  zerfällt  nach  dein  Eingang  p.  244  in  drei  typographisch  nicht 
gehörig  hervorgehobene  Hauptabschnitte:  1.  Argumentum  libri 
§ 1 p.  244  — 248.  II.  De  singulia  libri  partibua  § 2 — 8 p. 
248  — 317.  Dieser  Thell  hat  nach  p.  248  coli.  p.  310  folgende 
liiiterabtheilongen : 1)  de  principio  operia  ac  n arratione  ea, 
tfuae  amatorias  orationes  praeceilit  § 2 p.  248  — 253  ; 2)  de 
orntionibus  a)  Phaedri  § 3 p.  258  — 200;  b)  Pausaniae  §4 
p.  201  — 267 ; c)  Kryximachi  $ äp.  267*—  271 ; d)  Athtoph»-’ 
v w §6  p.  871  —282;  e)  AgaUmma  § 7 p.  282  — 284;  f)  So- 
eraiia  § H p.  285  — 310  ; 3)  Aicibiadit  mdvmtus  et  laudatio  § 1) 
p.  310  — 317.  Hierauf  folgt  111.  De  unieersi  operia  comüfo 
§ 10  p.  318 — 328.  Anhangsweise  kommen  noch  § 11  De  tem- 
pore arripti  Contirii  p.  328  — 330 ; § 12  De  ralionc,  quae  Pla- 
tonix Convitrio  intercedat  cum  Xenophonteo  p.  330  — »32-  Wir 
theileir  unser u Lesern  den  llaaptül halt  dieser  Commeniutio  mit. 
In  der  Person  des  Sokrates  stellt  Plato  nach  derselben  im  Gast- 
mal, I den  idealen  Philosophen  dem  Leser  vor  Augen,  ,1)  wie  er 
das  Wahre  sucht  und  iiudet,  2)  wie  er  das  Gefundene  Im  Le- 
ben ausdr&ekt  und  darslellt,  und  zwar  in  der  Orduuug,  in  wel- 
cher diese  Stücke  im  Leben  aufeinander  folgen.  Das  letzte  al- 
so geschieht  in  der  Hede  des  Alcikiadea,  das  erste  ln  der  de» 
Sokrate«.  Dass  diese  gerade  den  genannten  Zweck  bat  uud  kei- 
nen anderen,  erhellt  aus  den  ihr  gegenübersteheiideu  Rede» 
der  Febrilen , bei  welchen  die  Absicht  des  Schriftateliers  we- 
der sevn  kann,  ihre  Ansichten  au  widerlegen,  so  wenig,  als  ist 
der  des  Sokrates  di«  Lehre  von  der  Liebe  vorsulrageu,  noch 
dtePersone«  an  verspotten,  wozu  die  hier  gewählten  zum  Theit 
zu  unbekannt  und  unbedeutend  sind,  wie  Phaedrus  und  Pausa-, 
nfss,  sondern  allein  die  verkehrte  nnd  seichte  Art  und  Weise, 
wie  die  Sophisten  philosophische  Gegenstände  behandelten,  au 
persffliren.  Es  ist  nämlich  unter  Phacdrus  Tisias , unter  Pau- 
ssnias  Xenophon , unter  Eryximachus  Hippias , unter  Ariatophu- 
nes  Prodints,  unter  Agathon  Gorgias  au  verstellen.  Dass  dieses 
gerade' an  der  Liebe  durch  ge  fuhrt  wird,  kommt  von  der  Ver- 
wandtschaft derselben  mit  dem  Zweck  des  ganzen  Werkes  uud 
ihrer  Brauchbarkeit  zur  Darstellung  auch  des  philosophischen 
Lebens  her,  namentlich  wo  die  Person  des  Sokrates  aia  Ideal 
deB  Philosophen  aufgesteilt  wird.  Diess  die  Ansicht  des  Her- 
ausgebers; die  Ansichten  Anderer  über  das  Gastmahl  sind  nicht 
einzeln  aufgeftthrt.  Wir  hätten  gegen  das  Ganse  und  gegen  Ein- 
zelnes allerlei  au  sagen ; aber  der  Herausgeber  bemerkt  selbst 
Prsef.  p.  XI  über  diesen  Theil  «eines  Werkes;  Quam  lenuia 
autem  nostra  doctrino  esset , quum  per  totum  laborem  sumus 


Horatiu»  aümmtiichc  Werke  deutsch  von  Schiller.  817 

experti,  tum  in  «0 , quam  subjecimtts , commentaliorte  lanta 
vehement ia , ui  huud  »dam  an  hoc  ipsum  un  i/ilim/i  phuimum 
qffecerit.  Wir  fügen  daher  nur  noch  ein  Verteicltiibe  der 
wichtigeren  Druckfehler  ausser  den  in  der  reichen  Sammlung 
derselben  am  Kode  bemerkten  bei,  wobei  wir  jedoch  den  lie- 
eensus  Vodicum  tibergehen,  in  weichem  die  von  Bekker  aia 
Zeichen  der  Handschriften  gebrauchten  deutschen  Burhslaben 
theils  mit  arabischen  Zahlen  , theils  mit  grossen  oder  kleinen, 
entsprechenden  und  nicht  entsprechenden  lateinischen  Buch- 
staben verwechselt  sind.  Es  findet  sieh  nämlich  in  den  Anmer- 
kungen S.  14  auf  der  letaten  Linie  «inten  liiad.  %.  £24  statt 
Iliad.  X (10),  224  S.  168  auf  der  18n  Linie  v.  u.  A.  m.  o statt 
K.  I.  o.  S.  212  L.  8 v.  u.  c.  e.  f statt  b.  e.f.  S.  215  L.  4 v.  ©, 
lyv.f?Wir)  xi]  statt  iyxixiiQrj  xti.  S.  218  L.  1 v.  o.  e.f.  c.  stau 
e.f.  o.  Gestalt  und  Schwärze  der  Lettern  sind  gut,  das  Pa- 
pier der  gewöhnlichen  Ausgabe  etwas  grau. 

Tübingen.  , Finckh. 


Q.  fforattus  Flaccus  sammtli che  Werke  denterh  von 
Karl  F.  A.  Scheller.  Zweite  verbesserte  Ausgabe.  Ilalbcrstadt  in 
II.  Vogler’*  Verlagshiindlung.  1830.  XVI.  VH  und  400. 

Herr  Dr.  Scheller  trat  zuerst  im  Jahr  1821  mit  seiner 
i*u  Helmstedt  erschienenen  Verdeutschung  der  horaztschen 
Oden  und  Epoden  in  die  Reibe  der  Ucbersetzer  des  venusiui- 
achen  Singer«.  Da  indes*  der  Cnrrector  sich  ermächtigt  hatte, 
•nicht  den  Heiter , sondern  den  Leber  seiner  zu  cerrigiren,  so 
-sah  sich  Hr.  Scheller  genöthigt,  die  sämmtlichen  Werke  des 
Hertz,  wie  Er  selbst  sie  vollendet  und  Er  sie  haben  wollte, 
herauszugeben.  Allein  mit  dieser  IJeberselzung,  die  im  Jahr 
1828  zu  Braunschweig  (in  Coramissiott  bei  Al.  Pluchart)  er- 
schien, ward, ..wie -Hr.  Seil,  klagt,  gar  njpgits  gewonnen;  „denn 
Tadel  und  Lob— verstummten,  uud  naj  afte  Männer  steck- 
ten die  verlangten  Exemplare  still  in  die  Tasche,  oder — ver- 
iusserten  sie  wieder,  ohne  dafür  die  angebotene  Anzeige  zu 
machen.“  Nur  die  kritisch » Bibliothek  und  die  AUgem.  Schub- 
sdlung  gaben  ihr  Urtheii  darüber  ab  und  ertheilten  der  Ueber- 
setzung  das  Lob  der  grossem  Verständlichkeit  und  Leichtig- 
keit der  Rede  vor  manchen  andern  Ueberselzungen  des  Dich- 
ters. Wenn  ungeachtet  der  widrigen  Schicksale,  die  das  Buch 
nach  der  Versicherung  des  Hm.  Sch.  erfahren  hat,  schon  ntch 
dem  kurzen  Zeiträume  von  vier  Jahren  eine  neue  Auflage  nothig 
wurde,  so  Hessen  sich  die  Klagen  des  Herrn  Uebersetzers  kaum 
verstehen,  wenn  diese  neue  Ausgabe  nicht  selbst  das  Schicksal 
des  Buches  verriethe-  Die  neu«  Ausgabe  beschränkt  sich  nämlich 
bloss  auf  eine  neu  iiiuxugekoinracne  Vorrede  (Ul  — 1L  V 1),  der  di« 
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beiden  unechten  Oden  des  ersten  Buchs  (39  und  M)  im  Origi- 
nale und  der  Uebersetzung  beigegeben  sind',  und  ausserdem 
verratheu  sieben  eingeklebte  weissere  Blätter  die  nbeb bessernde 
lland  des  liebersetzers.  Uebrigens  haben  wir  die  alte  Ueber- 
setzuug  vorn  Jahre  1821»  auf  gelberem  Papiere.  So  wurden  wir 
denn  diese  neue  Ausgabe  mit  den  sieben  eingeßiekfen  Blättern 
als  einen  Versuch  zu  betrachten  haben,  dem  Buche  bessern 
Abgang  zu  verschaffen.  Da  einmal  der  Herr  Uebers.  sein  Buch 
eines  bessern  Schicksals  würdig  hielt,  so  wollen  wir  mit  ihm 
über  die  Art,  dasselbe  an  den  Manu  zu  bringen,  nicht  eben 
reebteu.  Freilich  hätte  grade  der  Umstand,  dass  namhafte 
Männer  die  verlangten  Exemplare  still  in  die  Tasche  steckten, 
oder  sie  gar  wieder  veräusserteu , den  Herrn  Sch.  etwas  be- 
denklich machen  sollen,  da  sie  ja  vielleicht  aus  Freundschaft 
für  den  Uebersetzer  die  angebotene  Anzeige  zurück  halten  konn- 
ten. — Ein  solcher  Gedanke  aber  konnte  woiil  in  der  Seele  des 
Ilrn.  Lieber*,  nicht  aufsteigen;  denn  wenn  schon  die. Vorrede 
zur  ersten  Ausgabe  allzu  viel  Selbstzufriedenheit  ausspricht, 
so  kann  mau  die  der  gegenwärtigen  nicht  ohne  den  höchsten 
Widerwillen  lesen.  Lächeln  würde  mau  vielleicht  üjter  solche 
Selbstzufriedenheit,  wenn  sie  sich  mit  dem  Austaunen  der  ei- 
genen Vortrefflichkeit  begniigte;  aber  verachten  muss  man  sie, 
wenn  sie  sich  zugleich  bemüht,  fremdes  Verdienst  herabzu- 
würdigen. Wras  soll  man  dazu  sagen,  wenn  Herr  Seil.  S.  V 
von  J.  II.  Vos  s sagt:  „Es  war  uns  nicht  zusnmutlien,  einen 
Elenchi/s  Erratorum  Vossianorum  , da  ich  selbst  Partei  war, 
zu  entwerfen,  um  damit  den  Beweis  zu  führen  , dass  — der  so 
gelob  hudelte , übrigens  hoch  von  mir  geachtete,  philologisch 
gelehrte  Voss  seine  in  kritischer  Rücksicht  weit  über  die  ra ei- 
nige gestellte  Uebersetzung  des  Iloraz  unmöglich  von  grundaus 
selbst  gemacht  haben  könne , sonderu  nur  die  unmetrisclie 
buchstäbliche  Uebersetzungsarbeit  eines  — Geholfen  in  die  ge- 
messenen Verse  gezwängt  und  gequält  haben  müsse.  Man  (wer 
igt  doch  der  Man??)  glaubte  diess  unter  vielen  andern  Bewei- 
sen z.  B.  in  der  zweiten  Satire  des  ersten  Buchs  V.  90  — 92  zn 
finden,  wo  Voss  nicht  einmal  habe  conjugiren  können,  indem 
er  Ne  contemplere  (bona  ceruea  mala)  zum  Imperativ!  gemacht 
habe  etc.,  ein  Fehler,  den  die  kritischen  Aristarcben  nicht  be- 
achteten, während  sie  mit  Lynkeus  - Augeu  die  augenscheinli- 
chen und  handgreiilichen  Druckfehler  jedes  andern  Bucha  eine* 
nnberiihmten  nnd  besonders  — unzünftigen  Verfassers  (war  ich 
doch  in  der  Allgem.  LU.  Zeit,  förmlich  zn  einem  Dilettanten 
gemacht !)  als  Schreibfehler  hochaufinutzen  u.  a.  w.“  — Solche 
Sprache  würde  man  allenfalls  einem  Manne  vergeben,  der  auf 
festen  Fiissen  steht;  unerträglich  aber  wird  aie,  wenn  der 
hochfahrende  Sprecher  jeden  Augenblick  scitimpflieh  autgiei* 
tet  und  dadurch  den  Beweis  giebt,  dass  er  auf  einem  ihm  «röD 
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Hf'  unbekannten  Boden  umlierspsingt.  Jener  „Man“,  worunter 
wir  wohl  keinen  andern  iis  Herrn  Scheller  selbst  verste- 
hen dürfen,  der  Voss  der  Ignoranz  besichtigen  will,  bekun- 
det gerade 'dadurch  seilte  eigene  Unwissenheit.  Vosg  über- 
setzte nämlich  nicht  nach  der  Vulgate  ne  contcmplere,  son- 
dern nach  Bentley«  Emendation:  tu  contemplare  — n/tectiu, 
dio  wir  indes«  nicht  gut  heis«eu  wollen.  Wie  wenig  indes« 
Hekr  Sch.  mit  der  Kritik  de«  horazischen  Texte«  bekannt  ist, 
werden  wir  gleich  durch  mehrere  Beispiele  zeigen. 

Nicht  zufrieden  damit,  das«  zwei  Betirtheiler  der  ersten 
Uebersetzung  das  Lob  der  Verständlichkeit  und  Leichtigkeit 
der  Rede  gegeben , will  Hr.  Sch.  auch  teilte  Ansprüche  auf 
strenge  kritische  Genauigkeit  in  llebertragiiiig  der  lioraz.  Ge- 
dichte — für  die  Ehre  einer  geschmackvollen  Verputiung  ei- 
nes missverstandenen  Originals  — nicht  ganz  aufgeben,  und 
theilt  dessbalb  in  der  Vorrede  einige  Bemerkungen  über  ein- 
weine Steilen  mit,  die  wir  hier,  so  weit  sie  die  Kritik  betref- 
fen , zuvor  beleuchten  müsien. 

„Im  On  Briefe  <les  ln  B.  Vs.  22“,  heisst  es  S.  XI,  „ist 
Mutus  für  Mucius  als  ein  metrischer  Schnitzer  verworfen,  zu 
welchem  Horas  nicht  fähig  war.  Alan  beliebe  doch  einmal  das 
Mutus  in  den  Vers  hinein  zu  scandiren!“  In  derThat  auch 
wir  glauben  nicht,  dass  sich  Horaz  habe  einen  metrischen 
Schnitzer  zu  Schulden  kommen  lassen,  eben  so  wenig  aber, 
dass  der  grosse  Be n 1 1 ey  und  andere  Kritiker  einen  metri- 
schen Schnitzer  hier  in  den  Text  gebracht,  der  ihnen  endlich 
weil  Herrn  8 c h e l'l  e r aufgemntzt  werden  musste.  Nein , Ilrn. 
Scheiler’s  Tadel  hat  keine  andere  Basis , als  eine  erstaunnngs- 
würdige  Unbekanntschaft  mit  der  Kritik  des  Textes.  Niemand, 
so  viel  uns  bekannt  ist,  edirte 

I I 

Mutus  iudignum  quod  etc. 

wm  freilich  mit  dem  Verse  nicht  bestände,  sondern  alle 

Mutus  et  indignum  quod  dt  pcioribus  ortus. 

Nachdem  schon  Th.  Mfercilius  und  !>acier  versucht  hat- 
ten, das  unpassende  der  gewöhnlichen  Lesart  durch  Emeuda- 
tion  zu  entfernen,  führte  Bentley,  den  Hr.  Sch.  gar  nicht 
zu  kennen  scheint,  auf  die  Auctorität  der  meisten  und  vorzüg- 
lichsten Handschriften  und  mehrerer  alten  Ausgg.  (s.  Fea)  jene 
Lesart  in  den  Text  zurück. — Grösseres  Staunen  noch  erregt 
die  folgende  Bemerkung.  „Ich  habe“,  sagt  unser  Aristarchus 
anf  derselben  Sette,  „keinen  Grund  finden  können,  im  5n  Briefe 
des  ln  B.  einen  Künstler  Archias  zum  schlechten  Tischpol- 
•termacber  Horazens  zu  machen,  um  damit  die  Archaica  lecta 
(sic!)  anders  als  altvaterische  (y on  «pjfc tog,  vetustus,  nntiqmis) 
zu  erklären.  Ohnehin  würde  sich  floraz  eine  solche  Kadebre- 
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chnng  des  Wortes  nicht  ertaubt  haben,  und  hätte  sie  lec'ta 
Arr.hiaca , oder  besser  Ar  chiana  genannt  und  ncuucn  müssen, 
wenn  er  dabei  au  einen  Archias  gedacht  hätte.“  Fast  ver- 
driesstcs,  über  solches  Radebrechen  von  Kritisiren  eia  Wort 
zu  verlieren.  Um  indess  Herrn  Sch.  vielleicht  zu  der  nützli- 
chen Ueberzeugung  zu  bringen,  dass  zum  Kritiker  mehr  ge- 
hört , als  eiu  oberflächliches,  keontnissloses  Iiinschwatzen,  so 
bemerken  wir  für  ihn  Folgendes.  Diejenigen,  welche  hier 
von  einem  gewissen  Archias  verfertigte  Polster  verstehen,  lesen 
nicht  wie  Herr  Seit,  irrig  glaubt,  Archaicis , sondern  mit  den 
besten  Handschriften  bei  Lambin,  Putmann,  Torreutius,  Geg- 
ner, Bentley,  Vaiart,  Oberlin,  Fea,  Pottier  n.  A.,  so  wie  mit 
vielen  alten  Drucken  Archiacis , eine  von  Archias  ganz  richtig 
gebildete  Form,  wie  diess  die  Pausiaca  tabella  Sat.  II,  7,  Ud 
lehren  kann.  Da  die  Gründe,  welche  für  Archiacis  sprechen,  . 
bekannt  genug  sind  , so  halten  wir  uns  hier  nicht  weiter  dabei 
auf,  und  verweisen  Hrn.  Sch.  nur  auf  Bentley’s  Note,  die  ihn 
hoffentlich  eines  Bessern  belehren  wird.  Uebrigens  können 
wir  hier  den  Wuusch  nicht  unterdrücken,  dass  es  Hrn.  Scheller 
gefallen  möchte,  sich  gelegentlich  ein  lateinisches  Wörterbuch 
anzuschaflen,  wovon  ihm,  wie  er  nicht  ohne  Ruhmredigkeit 
sagt , seit  seinen  Schuljahren  auch  das  kleinste  Blatt  abgeht. 
Ein  solches  würde  ihn  haben  belehren  können,  dass  Iloras 
nicht  leclum , womit  Herr  Sch.  die  Latinität  jener  Zeit  berei- 
chern will,  sondern  lectus  gesagt  haben  würde. 

Schon  hieraus  geht  allzu  klar  hervor,  dass  Herr  Sch.  ein 
völlig  unbefugter  Kritiker  sei,  und  zu  seiner  Ehre  hätten  wir 
aufrichtig  gewünscht,  dass  er  über  Dinge  geschwiegen  hätte, 
die  er  nicht  versteht.  Grade  diese  Vorrede  zeugt  laut  gegen 
das,  was  Herr  Sch.  durch  dieselbe  beweisen  wollte.  — Die 
völlige  Unbekanntschaft  mit  der  horaz. Literatur  gehtauch  aus 
der  folgenden  Bemerkung  hervor,  wo  llr.  Sch.  versichert,  er 
habe  trotz  aller  angewandten  Mühe  diejenige  Ausgabe  nicht 
ausfindig  machen  können,  „worin  zu  der  10  Satire  des  ln  B. 
ein  Eingang,  oder  vielmehr  ein  P'orstoss  von  einem  ledernen 
Riemen  angeflickt  ist,  um  damit  eiuen  etwas  ungewöhnlichen 
Aufang  zu  verwischen,  wie  er  (der  Anfaugmder  der  Vorstossi) 
sich  in  der  Vossischeu  Uebersetzung  findet,“  wesshalb  er 
diese  Satire  ohne  jenen  Anfang  in  der  deutschen  Uebersetzung 
habe  lassen  müssen.  — Die  Mühe  kann  in  der  Tliat  nicht  gar 
gross  gewesen  sein  ; denn  ausser  vielen  andern  wäre  doch  wohl 
ein  Exemplar  der  Gesnerschen,  Heindorfschen,  der  Feaschen, 
der  Döringschen  oder  der  in  den  Braunschweiger  Schulen  eiu- 
geführten  Jahnschen  Ausgabe  aufzutreiben  gewesen.  Wenn 
dem  ungeachtet  Herr  Sch.  jene  8 Verse,  die  ihm  nur  aus  der 
Vossisclien  Uebersetzung  bekannt  wareu,  für  unecht  erklärt. 
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so  ist  diese  ein  höchst  unkritisches  Verfahren,  sinnst  da  Herr 
Sch.  der  Vossischeu  Uebersetzung  so  wenig  vertrauet. 

Nach  solchen  Zeugnissen,  die  der  Herr  Uebers.  selbst  von 
seinen  llorszischen  Studien  ablegt,  getrauen  wir  uns  kaum  dem 
llecensenten  in  der  Ailg.  Lit.  Zeit,  einen  Vorwurf  zu  machen, 
wenn  er  Herrn  Sch.  einen  Dilettanten  nennt.  Denn  von  einem 
tüchtigen  Uebersetser  glauben  wir  nicht  weniger,  als  von  dem 
Erklärer  kritisches  Urtheil  und  genaue  Kenntnis»  des  Textes 
fordern  zu  müssen,  da  jede  Uebersetzung  von  der  Erklärung, 
diese  aber  wieder  von  der  Kritik  abhängig  ist.  Die  nachthei- 
ligen Folgen,  welche  aus  dem  Mangel  dieser  Erfordernisse 
noth wendig  hervorgehen  müssen,  zeigen  sich  nun  auch  in  vor- 
liegender Uebersetzung  überall,  indem  viele  Stellen  nach  den 
aus  guten  Gründen  längst  verworfenen  Lesarten  übersetzt,  an- 
dere aber  gänzlich  missverstanden  sind.  Diese  nachzuweiseu, 
heben  wir  zuerst  einige  Stellen  aus,  in  welchen  Mangel  au  kri- 
tischem Uriheile  den  Uebersetzer  fehlen  Hess. 

ln  der  21n  Ode  des  ln  Buchs  werden  die  beiden  letzten 
Strophen  V.  0 — 16  also  übersetzt: 

Und  , Ihr  Knaben , erhebt  wieder  ihr  Tempe  nicht, 

So  wie  Delos,  das  eiost  Phübus  Apoll  gebar, 

Ihn , des«  Schulter  der  Kocher 
Summt  der  Lyra  de*  Bruders  schmückt 

Thränen  bringenden  Krieg  wende  sie  ab , und  er 

l'est  und  Theurung  vom  Volk  Cäsar*,  so  lang*  er  herrscht, 

Und  den  Persern  und  Britten 

Zn  — , durch  euer  Gebet  bewegt 

Einmal  kann  man  nicht  begreifen,  wie  Hr.  Sch.  dazu  kam, 
Vs.  9 „ihr  Tempe11  zu  übersetzen,  da  die  Jünglinge  in  dieser 
Strophe  nicht  anfgefordert  werden,  das  Lob  Dianens  zu  singen, 
sondern  das  des  Apollo,  und  das  Thai  Tempe  überhaupt  nicht 
jener,  sondern  diesem  heilig  war.  Vs.  13  gründet  sieh  die  Ue- 
bersetzuug  „wende  sie  ab“  auf  die  durch  keine  Handschriften 
bestätigte  Conjectur  Haec  bellum  iacrimosum  etc.,  die  längst 
als  unuölhig  abgewjesen  ist  und  mit  Recht  in  den  neuern  krit. 
Ausgaben  keine  Auroahlbe  gefunden  liat.  Die  Uebersetzung  dea 
folgenden  Verses  setzt  die  Lesart  weniger  Ilandsch„  Pestem- 
que  a populo , principe  Caesare  (atatt  et  principe  G.)  voraus.— ^ 
Missverstanden  ist  Od.  1, 16, 13  — 16: 

Et  habe,  *agt  man  , »chaffend  hinzugefügt 
Prometheus  einstmals  mancherlei  Theil’,  aut  Noth 
Zum  ersten  Menschen , und  vom  grimmen 
Leuen  da*  Wüthen  gesetzt  zur  Galle. 

Unrichtig  läsat  Herr  Sch.  den  Infinitivua  addere  von  Ferlur  ab- 
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hingen  nnd  stellt  ihn,  et  als  blosse  Cnpula  nehmend , auf  glei- 
che Linie  mit  dem  folgenden  Infinit  apposuisse,  so  dass  ad- 
dcra  für  addidisse  gesagt  wäre,  wie  auch  Mitscherlich,  ob 
er  wohl  die  „iunctura  iiuoleutior“  fühlte,  erklärt.  Alles  wird 
klar,  sobald  man  mit  Herrn  Jahn  die  Worte  addere  bis  I)e- 
teclain  als  Appositionssalz  in  Comtnata  eiusehliesxt , and  atl- 
dere  von  coactus  abhängig  macht.  Das  folgende  et  verbindet 
nun  nicht  apposuisse  mit  addere,  sondern  steht  für  eliam. 

Wir  würden  aus  den  Oden  noch  andere  Stellen,  die  nna 
nach  falscher  Lesart  übersetzt  oder  missverstanden  scheinen, 
anführen,  wenn  wir  nicht  fürchteten,  dem  Herrn  Uebers.  Un- 
recht tliun  zu  können.  Oft  hat  sich  derselbe  nämlich  so  wenig 
eng  au  den  Text  angescliiosscu , dass  inan  nicht  mit  Bestimmt- 
heit sagen  kanu , welcher  Lesart  er  felgte.  So  überselst  Hr. 
Sch.  z.  B.  Od.  1, 12,  13  die  Worte 

Quid  prhis  dicam  solitis  Parcuti« 

Landibus? 

Wen  erhüb  ’ ich  eher  als  Dieb , Allvater! 

wo  die  Worte  eolitis  limilibm  gar  nicht  wiedergegeben  sind, 
was  eben  so  wenig  entschuldigt  werden  kann,  als  wenn  an  an- 
dern Stellen,  um  den  Vers  auszufülleo,  ei»  Begriff  zweimal  ge- 
geben wird,  wie  Od.  1, 18,  4. 

— — nrque 

Mordaccs  alitcr  dilTnginiit  sollicitudincs. 

,,Wein,  nichts  anders,  scheucht  nutende  Sorg’,  bange  Beküm- 

fnemtj«“, 

wo  der  Zusatz  „bange  Bekümmerniss“  wie  ein  mtissiges  Glossera 
uachschleppt,  und  die  Sorge  noch  dazu  gar  tibei  verkürzt.  Ge- 
nauer au  den  Text  schliesst  sich  die  Uebersetzung  in  den  Sati- 
ren und  Episteln,  und  wir  wählen  unsere  Belege  desslialb  lieber 
aus  diesem  Theile  der  Dichtungen.  Sat.  1, 1,  41,  42  heisst  es: 

„Sag,  was  nützt  nnermesslich  Gewicht  an  Silber  und  Golde, 
„Was  du  verstohlen  mit  Acngtten  verscharrt  im  gcwühletcn  Erd- 
reich 1 “ 

Hier  ist  furtim  und  timidum  mit  dem  Infinitiv  deponere  verbun- 
den,  da  furtim , .wie  schon  die  Stellung  zeigt,  zu  defossa  ge- 
hört, also: 

Was  du  verscharrtest  mit  Angst  in’i  heimlich  gcwfililetc  Erdreich. 
Ebend.  Vs.  70  f.: 

— „Du  schlummerst  auf  Säcken  von  allen 
Seiten  gethürmt , mit  schnappendem  Mund’,  und  schonen  der 
^ gleichsam 

lleiligca  musst  du,  und  ihrer,  sls  wärens  Gemälde,  geniessen. 
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Schon  dag  folgende  ant  pictis  tamqnam  tabelllg  weisst  darauf 
hin , dass  auch  sacris  nicht  ein  au  «accia  gehörige*  (oder  viel- 
mehr  ungehöriges)  Adjccliv  «ein  könne,  sondern  als  Substantiv 
von  Heüigtkümern,  heiligen  Gütern  su  verstehen  Rei,  — Höchst 
sonderbar  nimmt  sich  Sat.  1,0,12  „Flatrius  Her  Grosse“  aus, 
und  der  ehrliche  Stadtschnlmeister  von  Venusia  hat  sichs  wohl 
nie  träumen  lassen,  dass  noch  einmal  Ausleger  und  Uebersetier 
des  Ilorai  ihn  mit  demselben  Prädikate  ehren  würden,  womit 
einst  Sulla  den  Pompejua  begrttsste;  dennoch  fehlt  es  Herrn 
Sch.  nicht  an  Vorgängern,  die  magni  mit  Flavi  verbanden,  da 
dieses  Adjectiv  vielmehr  au  pueri  gehört.  Auch  die  „Frist 
achttägiger  Idus “ (octonis  idibus)  beruht  auf  einem  irrthumc, 
deu  wir  schon  anderwärts  angedentet  haben,  nichtig  über- 
setzt dagegen  Hr.  Sch.  aera  referre  durch  „Zinsen  berechnen 
eine  Erklärung,  die  auch  W iss  in  seinen (juaestt.  Iloratt  p.lif. 
giebt,  während  Herr  Döring  auch  in  der  neuesten  kleinen 
Ausgabe  aera  vom  Schulgelde  gedeutet  wissen  will.  -« 

Epist.  I,‘14,  3 findet  man  die  fabelhafte  Stadt  Baria  wie- 
der statt  varin , welches  letztere  die  Handschr.  bestätigen  und 
längst  in  den  Ausgg.  des  Dichters  steht.  Epist.  I,  15,  37  ist 
nach  der  anliqnirten  Lesart  correctus  Maenius  übersetzt  Epist. 
II,  1,  33  wird  verdeutscht: 

„Und  noch  künstlicher  ringen  wir  als  dio  gestimmten  Achiver.“ 

Das  vielsagende  Beiwort  unclis  scheint  hier  Herr  Sch,  in  cun~ 
clis  verwandelt  zu  haben,  was  freilich  mit  dem  Verse  nicht 
bestellen  kann.  Anders  aber  lässt  es  sich  nicht  erklären , wie 
Hr.  Sch.  auf  die  gesummten  Achiver  hätte  kommen  können. 
Das  doctiüs  ist  durch  künstlicher  nicht  richtig  wiedergegeben ; 
es  scheint  vielmehr  ganz  ausdrücklich  auf  die  wissenschaftliche 
Methode  bezogen  werden  zu  müssen,  mit  der  die  Griechen 
ihre  Gymnastik  trieben,  welche  Ansicht  ich  dem  Herrn  llof- 
ratii  Fr.  Jacobs  verdanke. 

Auf  unrichtige  Uebertragungen  slösst  man  nicht  selten 
auch  in  den  Episteln.  I,  2,  20:  / 

. » 

„Der  (Ulysses),  da  er  Troja  gebändigt,  ledachtsam  Sitten  and 

Städte 

„Vieler  Geschlechter  der  Menschen  gcschn  in  der  Weite  des 

Meers.“ 

Hr.  Sch.  verbindet  sonderbar  genug  latunique  per  aequor  mit 
dem  Vorhergehenden,  da  es  vielmehr  zu  dem  folgenden  aspera 
inulta  Pertulit  gehört.  I,  3,  0:  „Auch  was  Titius  mache,  dein 
bald  nachsingen  die  Römer “ (Kotnaiia  brevi  veiilurns  in  ora). 
I,  14,0  werden  die  Worte  et  amat  spatiis  obstantia  rnmpere 
ciaustra  übersetzt:  „und  möchte  sogeru  durchbrechen  die  fer- 
nemlen  Scliraulfcu.“  Weichen  plumpen  lloraz  giebt  uus  Hr. 

21  * 
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Sch.  1, 17,  S „Lerne,  so  lange  du  lernen  noch  könnet,  auch  die 
Meinung  des  Freumileint" , wo  Hr.  Sch.  also  interpuugirt  ha- 
ben muss:  Disce  doeendos  adliuc,  quae  censet  aiuicuius,  da 
vielmehr  das  Corema  schon  hinter  Disce  an  setzen  ist,  wo  denn 
docendus  adhuc  zum  Ausdruck  der  Bescheidenheit  umgewan- 
delt wird.  Auch  heisst  ja  docendus  adhuc  nicht  „der  noch 
lerneu  k annu,  sondern  „der  noch  lernen  — belehrt  werden 
muss."  Ebendas.  Vs.  42  wird  experiens  vir  zu  einem  , .fähigen 
Manneu  gemacht.  I,  6,  5 werden  die  Worte  trans  pondera  dex- 
tram  porrigere  übersetzt:“  die  Hechte  über's  I Seiender  rei- 
chen.“ I,  18, 14  vel  partes  mimum  tractare  secundas  „oder  den 
Gaukler  behandelnd  die  untere  Holle.“  Ebendas.  Vs.  80 
„Noch  lob'  ich  je  dein  eignes  Geschäft,  noch  tadle  du  fremdes.“ 
Epist.  II,  1,  & — 10  sind  völlig  missverstanden: 

„Romulus,  Vater  Lväus,  so  wie  auch  Castor  und  Pollux, 

„Nach  groesmächtigeii  Thaten  genetzt  io  Tempel  der  Götter, 

„ H’eil sie  da«  Land’  lind  Menschen  grjidrgct,  der  w ilden  Bckriegung 
„Hatten  gesteuert , die  Aecker  vcrtheilt  und  Städte  gebauet, 
„Klageten  doch , dass  gar  der  gehofTte  belohnende  Dank  nicht 
„Ihrem  Verdienst  zutage.“ 

Ilerr.  Sch.  liess  sich  durch  Vorgänger  verführen,  Dum  Vs.  1 
als  Causalpartikel  ztt  nehmen,  so  dass  der  damit  eiugefülirte 
Satz  den  Grund  der  Vergötterung  augäbe,  der  aber  achon  in 
den  Worten  post  ingentia  facta  liegt.  Dum  ist  reine  Zeitpar- 
tikel und  der  Siun  ist:  Jene  Heroen,  die  nach  Vollendung  ih- 
rer Grosstbalen  unter  die  Götter  aufgenommeu  sind , klagteu 
solange  sie  noch  auf  Erden  wirkten,  dass  ihrem  Verdienste 
der  gehoffte  Lohn  nicht  zu  Theil  werde.  — Nicht  weniger 
falsch  ist  der  vielbesprochene  18e  Vers  dieser  Epistel  also 
übertragen. 

„Wer  an  Kunst  vorraget  dem  Untern,  versehret  mit  seinem 
Glanze  dieselben.“ 

welche  Uebersetzung  an  Z. Pearce’s  und  Döring’s  nüchter- 
ne Conjectnr  erinnert.  Sonderbar  nimmt  sich  die  Ueber- 
setzuug  von  Vs.  17  aus:  „dass  nichts  ähnliclijfekünflig  geschieht , 
noch  geschähe,  bekennend“  (orituruWP' — Ortuni.).  Was  soll 
man  aber  dazu  sagen,  wenn  Vs.  31  also  gegeben  wird: 

„Nichts  hat  hartes  die  Kuss  auswärts,  inwendig  der  OclbaumP1 

Iloraz  will  sagen,  „wenn  man  so  etwas  behaupten  will  (wie  vor- 
her aufgestellt  ist),  so  kann  man  auch  das  Absurdeste  behaup- 
ten, als,  die  Nuss  hat  keine  harte  Schaale,  die  Olive  keinen 
harten  Kern.“  Indem  nun  aber  Herr  Sch.  aus  der  Olive  einen 
Oelbaum  macht,  so  lässt  er  den  Dichter  selbst  eine  arge  Ab- 
surdität sagen.  Wunderlich  uimmt  sich  Vs.  47  der  „ stürmende 
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Haufen  (rnens  accrvus)  an«  , und  Rpist.  I,  1,  Oß  „da»  Futter  ** 
(subucula),  worauf  Herr  Sch.  achon  von  einem  frühem  Rccen- 
•enten  aufmerksam  gemacht  war.  Wenn  dagegen  in  der  neuen 
Vorrede  S.  XI  gesagt  wird,  er  habe  bei  dem  Futter  weniger 
an  das  Unterfutter , als  vielmehr  an  ein  Kfeidongwstskk  ge- 
dacht, was  in  einigen  Gegenden  Niedersachsens  von  den  Land- 
leuten auch  Futterhemd  genannt  werde,  so  ist  dadurch  sur 
Verteidigung  des  Ausdrucks  gar  nichts  gesagt.  Denn  wenn 
wir  auch  zugeben  wollten,  dass  ein  Uebersetzer  dem  Horaz, 
der  seine  Ausdrücke  nicht  grade  aus  der  Dorfschenke  zu  holen 
pflegt , einen  vom  Lande  genommenen  Ausdruck  in  der  Ueber- 
tragung  aufbiirdeu  dürfe,  so  ist  doch  »wischen  Futter  und 
Futlerhenul  ein  so  himmelweiter  Unterschied  , dass  auch  ein 
itiedersdclHiischer  Bauer  bei  dem  erstem  au  das  letztere  nicht 
denken  würde. 

Von  den  vielen  Stellen,  die  wir  nns  in  dem  Buche  ange- 
strichen haben,  werden  gchon  die  ausgehobenen  hiulinglich 
zeigen,  dass  es  der  Uebersetznng  nur  hätte  vorteilhaft  sein 
können,  wenu  der  Verf.  derselben  Voss  und  andere  Vorgän- 
ger benutzt  hätte.  Von  einem  malus  pudor  scheint  aber  Herr 
Sch.  befangen  gewesen  zu  seiu,  wenn  er.  S»  VII  der  Vorrede 
sagt,  „er  habe  sich  nicht  überwinden  können,  eiuen  Buchsta- 
ben (nach  Lesung  der  Vossischen  Ueberselaung)  zu  ändern, 
indem  er  sich  grade  dadurch  erst  den  Vorwurf  dea  — Borgens 
und  Benutzen*  zugezogen  haben  würde.“  Welcher  Vernünftige 
möchte  ihm  desshatb  einen  Vorwurf  machen,  wer  nicht  viel- 
mehr desshalb,  dass  er  — d.oeeudua  adhuc  — fremde  Belehrung 
verschrnähetel 

Den  schon  ,von  frühem  Recensentcn  zugestandenen  Vorzug 
der  grossem  Verständlichkeit  wollen  auch  wir  der  Ueber- 
setzung  nicht  absprechen , wenn  gleich  sich  hier  und  da  Stel- 
len flnden,  die  ein  des  Originals  unkundiger  Leser  schwerlich 
verstellen  möchte,  namentlich  in  den  Oden.  Aber  auch  ln  den 
Satiren  und  Rpp.  sind  wir  auf  Verse  geflossen,  die  der  uach- 
besseruden  Hand  bedurft  hätten.  Rpist.  i,  1,  30; 

„Ob  du  verzagst  an  Gliedern  dea  niuimer  bezwungenen  Glykon.“ 

Ep.  f,  5, 4f:  * * . 

„Wein,  vom  anderen  Male  dea  Taurus , erhältst  du,  gefüllet.“ 

Ep.  1, 15,  45-  46; 

— „©  Ikr  allein  aeid  weis’  und  lebet  beglücket, 

„Die  ihr  Geld  in  gläneenden  Gütern  gegründet  erblicken.“ 

Ep.  1, 7,  61:  „Lad * ihn  am  Abend  zu  Tisch“,  die  ad  eoenam 
veniat,  als  obderSclav  erst  am  Abend  zum  Mensa  gehen,  und 
ihn  nicht  vielmehr  sogleich  auf  den  Abend  bitten  sollte. 
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Ep.  I,  1,  42: 

„Frei  von  Tliorlicü  |]  (ein.  Da  »'lehnt , wie  sclimüliliclier  Durchfall , 

lind  zu  vermeiden  geringe«  Vermögen  — dir  Ilcrzquul  »clmflct.“ 

Abgesehen  von  dem  Durchfalle , vor  dem  sich  Hr.  Sch.  hätte 
hüten  Hollen,  taugt  auch  der  Vera  nicht.  Solche  mit  einem 
apoudeiacheu  Worte  im  zweiten  Fusse  achlieaaenden  Verse,  die 
sich  in  dieser  Hebersetzung  überall  finden,  kommen  im  Horaz 
nirgend  vor,  wie  bei  keinem  lat.  Dichter  der  guten  Zeit.  Allein 
die  Feinheiten  des  Hexameters  überhaupt,  besonders  aber  die 
des  Horaziachen,  scheint  Hr.  Sch.  gar  nicht  zu  kennen.  IJeber- 
all  finden  sich  Verse,  wie  Ep.  1,  1,  HD: 

„Ist'»  nicht  so,  dann  schwürt  er,  dass  Gatten  allein  | nur  | cs  | 
wohl  sei.“  _ 

Ganz  scheint  es  Hm.  Sch.  entgangen  zu  sein,  dass  der  Grund- 
rhythrauH  in  den  Horaz.  Satiren  und  Episteln,  wie  diexs  ihr 
Inhalt  forderte,  spondcisch  sei,  nicht  aber  daktylisch.  wie  in 
dieser  Hebersetzung.  Oft  stösst  man  auf  Verse  ohne  alle  Ci- 
eur,  hier  und  da  auf  ganz  maasslose,  z.  B.  I,  7,82: 

„Menu  Lauft.  Dass  ich  über  die  Gebühr  dich  aber  mit  langem.“ 
ebendas.  Vs.  HD: 

„Auf  sein  Uoss  und  stürmet  ergrimmet  zu  Philippus  Behausung.“ 

Doch  Versehen  der  letztem  Art  wollen  wir  Herrn  Scheller  ain 
wenigsten  anrechiicn,  da  sie  sich  bei  spätem  Correcturen  leicht 
einschleichen  können,  wenn  man  den  ganzen  Vers  nicht  noch 
einmal  durchlics't.  Auch  wären  wir  geneigt,  dergleichen  dein 
Setzer  zur  Last  zu  schreiben,  wenn  der  Hebersetzer  diess  nicht 
zu  verwehren  schiene. 

Nach  dem,  was  wir  bisher  über  die  Hebersetzung  mitthei- 
Ien  mussten,  wird  sich  der  Leser  das  Hrtheil  über  den  Werth 
oder  Huwerth  derselben  selbst  leicht  bilden. 

Wir  verbinden  hiermit  die  Anzeige  von  zwei  andern  Ueber- 
setzungen  des  Horaz,  von  denen  die  erste  der  in  der  Itagoczy- 
seheu  Buchhandlung  erscheinenden  Ueberselzungsbibliothek  der 
griechischen  und  römischen  Klassiker  augehört.  Von  dieser 
Hebersetzung  ist  bis  jetzt  erschienen: 

Q.  Unrat  ins  Kl.  K p ist  ein.  In  deutschen  lambcn  von  Dr.  /o- 
scjih  Nürnberger,  König!.  Prcns«.  ilofrnthe  u. ».  w.  Prenzlau,  Drin  k 
und  Verlag  der  Kagoczyschen  Buclihandl.  1827.  141  S.  in  12.  6 Gr. 
Q H oratius  Kl.  Werke.  Zweiter  Theit:  Satyr  en.  In  ricut 
Jamben  von  Dr.  J.  Nürnberger.  Ebendas.  1828.  144  S.  in  12.  6 Gr. 

Wir  haben  bereits  früher  in  dem  Pädagog. -Philol.  Litera- 
turblatte zur  Allg  Schulzeitung  1827  Ablh.il  Nr.  34  unser  Hr- 
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theil  über  den  ersten  Theit  dieser  modernisirten  Uebersetzung 
ausgesprochen  und  hintäagiicli  gezeigt,  dass  Hr.  Ilofr.  Nürn- 
berger weder  den  Horaz  verstehe,  noch  anch  seiner  Mutter- 
sprache Herr  sei,  mit  einem  Worte,  dass  Hr.  N.  den  grossen 
Dichter  auf  eine  beklagenswcrthe  Weise  gemisshandelt  habe. 
Indem  wir  die  Leser  dieser  Jahrbb.  auf  jene  Anzeige  verwei- 
sen, dürfen  wir  uns  um  so  mehr  kurz  fassen,  da  Hr.  N.  in  der 
Vorrede  des  2ten  Bandes  S.  C erklärt,  die  Uebersetzung  der 
Satiren  nach  dem  Vorbilde  der  frühem  gearbeitet  zu  haben, 
was  leider  allsuwahr  int.  Wie  in  den  Episteln  werden  auch  hier 
ganze  Gedanken  und  Verse  des  Originals  fortgelassen , fremde 
eingeschoben  und  untergelegt;  wir  linden  dieselbe  platte  und 
gemeine,  oft  fehlerhafte  Sprache  wieder,  dieselben  Wortver- 
krüppelongen,  dieselben  ungehobelten,  mit  iambischen  Fnnf- 
füssiern  abwechselnden  (oft  schlecht)  gereimten  Alexandriner, 
in  dunen  ohne  Rücksicht  auf  Accent  und  prosodischen  Werth 
die  Silben  bloss  an  den  Fingern  abgezählt  sind,  wobei  3ich  der 
Lebersetzer  noch  dazu  gar  oft  verzählte.  Zur  Bestätigung  die- 
ses harten  Urtheils  liehen  wir  aus  der  Uebersetzung  der  Sati- 
ren einiges  aus , und  zwar  zuerst  Beispiele  von  Auslassungen 
ganzer  Gedanken. 

Sat.  I,  6,71 — 70:  Nolnit  in  Flavi  etc.  — Romain  portare 

docendum. 

'* 

,i  ,1  „Der,  obwohl  arm,  mich  in  die  Schulanstatt 
De<  Rechners  Flavins  doch  Oie  hat  senden  wollen, 

Wenn  sie  auch  damals  schon  für  vornehin  galt. 

Und  der  vielmehr  gewagt,  nach  Roma  mich  zu  senden.“ 

Sat.  I,  9 beginnt  also: 

„Ich  licss,  spazierend  jüngst,  im  heil'gua  Weg  mich  sehen, 

Als  Jemand,  den  ich  früher  kaum  gekannt, 

Mieh  fragte:  „Bester,  wie  steht»  mit  deinem  Wohlergehen?“ 
Und  dabei,  fasst  er  fest  tuich  bei  der  Iland.“ 

Hier  sind  die  Worte,  slcnt  mens  est  mos,  Nescio  quid  medi- 
tans  nugartim,  totes  in  illis  ganz  übergangeu,  eben  so  das  viel- 
sagende Accurrit  und  der  nickt  zufällige  Zusatz  nomine  tautnm. 
Suatker  ut  nunc  est  ist  anch  der  Uebertraguug  nicht  gewür- 
digt, und  Dulcissime  rcrura  ein  „Bester“  geworden.  Sat.  i,  1 
beginnt: 

„W'le,  mein  Märcnn«,  mag'»  nur  eigentlich  geschehen, 

Dass  Niemand  Neigung  für  den  Stand  beweis  t, 
ln  dein  er  lebt,  liab’  er  ihn  sich  auch  selbst  ersehen!“-  ( 

Die  Worte  sen  fors  obiecerit  lässt  Hr.  N.  zn  denken  übrig. 

Die  Versicherung,  dass  es  so  auf  jeder  Seite  geht,  wird 
mehr  Beispiele  von  des  Hm.  N.  Gedrungenheit , worin  er  Wie- 
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Und  übertroffcn  haben  will,  entbehrlich  machen.  Wie  geschickt 
Herr  N.  dem  floraa  fremde  Gedanken  untersuschieben  weis», 
mögen  folgende  Stellen  seigen.  Sat.  I,  6 hebt  Ilr.  N.  also  an : 

„Wenn  allen  Lydiern,  die  einst  nach  Etruria  kamen. 

Du  gleich  an  Adel  überlegen  bist, 
lind  dein  Geschlecht,  Mäccn,  durch  hochberühmte  Nomen 
Bei  unsern  {leeren  ausgezeichnet  ist. 

So  blickst  du  darum  doch  nicht  mit  Geringschätzung 
Auf  Niedre,  wie  zum  Beispiel  mich,  herab. 

Vermeinend  Kopf  und  Herz  bedinge  Hochachtung, 

Und  nicht  der  Stand , den  dio  Geburt  dir  gab.“ 

Wo  steht  im  Originale  ein  Wörtchen,  dass  das  Geschlecht  des 
Mäccuas  in  den  römischen  Heeren  durch  berühmte  Namen  sich 
ausgezeichnet  habe?  Oder  sieht  Hr.  N.  vielleicht  in  den  inagnia 
iegionibus  V».  4 römische  Heere?  Wie  viel  Falsches  die  folgen- 
den Verse  enthalten,  sieht  jeder  Kundige  leicht.  Sat.  11,  6 
20  — 22: 

„Du,  Janus!  Margengott!  mit  dem  nach  hia  Willen 
Der  Sterbliche  der  Arbeit  Anfang  macht, 

So  werde  denn  mit  dir,  um  Jenes  Vorzüge  willen, 

Auch  im  Gesang  der  Anfang  heut’  gemacht!“ 

Wer  hat  je  vor  Hrn.  N.  gewusst,  dass  in  den  Worten  „sic  Dis 
ptacitum“  unter  Dis  die  lria  zu  verstehen  sei?  — Sat.  I,  1, 
2a  29: 

„Der  Landmann  also  dort  mit  seinen  regen  Pflügen, 

Der  blutige  Soldat,  der  Handelsmann, 

Die  Schiffer,  die  im  Kampf  mit  allen  H'ellen  liegen. “ 

Die  Begriffe  gravem  terram  und  duro  aratro  sind  ganz  übergan- 
gen. Dem  miles  giebt  Hr.  N.,  weil  es  ihm  so  gut  dünkte,  das 
Prädikat  „ blutig “,  wogegen  der  Handelsmann  (caupo)  seinen 
Ehrentitel  Perfidua  verliert.  *)  — Der  Crispinus  lippus  Vs.  120 
wird  zum  „ einäugigen “ geschlagen.  Sat.  I,  0,  20  werden  die 
Worte:  Esttibimater,  Coguati,  quis  te  salvo  est  opus?  also 
übersetzt: 

„Lebt  deine  Mntter  noch?  und  tro  anjetztl 
Hast  du  Verwandte,  die  auf  deine  Wohlfahrt  wachen'i 
Ebendas.  Vs.  72:  Hunccine  solem  Tarn  nigrum  surrexe  mihi! 
„Sollt’  ich  die  Sonne  denn  den  ganzen  Tag  nicht  sehen!“  — 

*)  Rec.  benutzt  diese  Gelegenheit  zu  erklären , dass  er  die  von 
ihm  erst  neulich  in  Seeb.  Krit.  Bibi.  ( 1830  Nr.  81  S.  825 ) angefoch- 
tene  Erklärung,  welche  Hr.  Jahn  von  der  Lesart  Perfidue  hic  campo 
miles  gegeben  hat,  bisher  missverstanden  habe,  und  sich  nun  mit  „dem 
so  eben  not h untreuen  Krieger“  auszusöhnen  sehr  geneigt  ist. 
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Auch  diese  Pröbchen  werden  schon  genügen.  Jetzt  ein 
paar  Beispiele  von  Worlverkrüppeiungen  und  Sprachgewandt- 
heit,  deren  «ich  Herr  N.  rühmt.  8.  20s  ,.  O'r  (so  wird  Oder 
immer  corrumpirt)  man  erfreut  «ich  der  gewonn'  nen  Schlacht.“ 
8.22:  ., Da«  es  *o  weise  »ich  sttsamtngebraclrt."  8.  24:  „Und, 
Bild- gleich  nur,  aie  zu  betrachten  wagt“  (tamquam  picli«  gau- 
dere  tabelli«).  Wer  wird  da  nicht  Bild-gleich  auf  das  betrach- 
tende Subject  beziehen  roii*seu'!  > S.  54:  „So  wir  mir’»  recht, 
te rum  (d.  i.  warum)  ging  ich  iu  Gefährt“  Ebenso  S.  SS  und 
sonst.  S.  07:  „Dieses  Haus  i<t  frei  von  solchen  Plagen,  Und 
reiner,  als  ein  irgend  andres  ist.“  S.  107:  „Ich  gehe  nicht, 
und  lag’  sie  auf  der  Knie."  S.  80:  „Die  Rötnerjugeud  zeigt 
hierin  viel  Lehrbegierigkeil  (»tatt  Lernheg.),"  Was  soll  man 
sich  8.  80  bei  dem  „ beutescharfen  Zahne“  eigentlich  denken? 
8.  70:  „So  das«  sein  Leben  man  auch  so  daraus  ersehen , Als 
wir’  es  ein  Votivgemahlde,  kann."  S.  01 : „ — wie  man  wohl 
Streit  erheben  Sich  Winzern  und  dem  Wandrer  hört.“  — Zwar 
trifft  man  hier  nicht,  wie  in  den  Episteln  auf  AmphTon , Cy- 
nara, Libitlna;  doch  findet  man  (8.  03)  eine  Sagana,  (8. 103) 
eineu  Uliss,  (8.  103)  einen  Arriu«,  einen  Scetaniua  statt  Sceta- 
nns  oder  bester  Sectanus,  der  sich  aber  auf  Trebonius  nicht 
reimen  wollte.  Uebrigeus  nimmt  es  Ilr.  N.  nicht  allzu  genau 
mit  dem  Reime;  so  soll  sich  8.70  Lucaner  n.  Venusiner,  eben- 
das. Samniier  u.  Apaler  reimen.  — Dass  die  Verse  hier  ebeu 
so  nachlässig  gebaut  sind,  als  in  den  Episteln , mögen  folgende 
ohne  grosse  Wahl  herausgegriffene  darthun.  8.  02  findet  sich 
folgender  Fünffdssler  mit  sechs  Füssen : 

„Bekömmt’  ich  mich  um  Andrer  Angelegenheit.“ 

Dafür  aber  giebt'a  auch  Verse,  wo  Silben  oder  Füsse  fehlen, 
• x.  B.  8.  53. 

# 

S.  40:  „Dal  war  nicht  hübsch  von  dem  — wolltest  du  Gleiches 

machen.  “ 

v 8.50:  „Bald  schenk’  ich  Wahrsagern  einen  flücbt’gen  Blick.“ 

S.  35:  „Wer  grausam  genug  war’,  um  einen  näich’gen  Sclnven.“ 
8.114:  „Die  Scbaalfischarten  sind  nnr  bei  zunehmenden  Mond.“ 

8. 137:  „Behutsamer  dich  für  die  Zukunft  wohl  betragen.“ 

8. 142:  „h’ine  Lamprete  wird  sodann  uns  aufgetragen.“ 

S.  143:  „Fortuna!  Grausame/  ist  denn  nicht  das  Vernichten.“ 

Doch  genug!  Wenn  man,  was  Iloraz  Epist.  1, 17,  27.  28 
vom  Arislippus  sagt: 

Alter  purpureum  non  exspectabit  amictum, 

Quidlibet  indutus  celeberrima  per  loca  vndet, 
auf  den  Dichter  wohl  an  wenden  kann,  so  glauben  wir  dennorh, 
dass  Iloraz  nicht  durch  das  einsamste  Gässchen  gehen  würde, 
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wenn  man  ihn  nüthigte,  den  jSckenhaflen  Reck,  den  ihm  Ilr. 
N.  in  der  Kagociysghen  Werkstätte  zusarumeiigcflickt  lut,  au- 
ztiziehen.  Leider  droht  Hr.  N.  auch  den  ernsten  Persius  und 
den  geißelnden  Juvcnal  künftig  so  auszustaffiren.  i 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  einer  erfreulichem  Krscheinung, 
zu  der  Ueberselzung  des  lloraz  von  Hru.  Dr.  Günther,  die 
zum  ersten  Mate  die  sämintlicheii  Dichtungen  umfassend  unter 
folgendem  Titel  erschieu : 

Oes  Quintus  Jloratius  Flaccus  sämmtliche  Werke 
übersetzt  von  l)r.  Ernst  Günther.  Leipzig  bei  J.  A.  Barth.  1 eüO. 
VIII  ii.  554  S.  8.  1 Thlr.  12  Gr. 

Herr  Dr.  Günther  hatte  schon  früher  die  vier  Bücher 
der  Oden  (Leipzig  1K22)  und  die  Kpisteln  (ebeud.  1824)  in  ei- 
ner geschmackvollen  Verdeutschung  iierausgegeben,  wozu  der- 
selbe jetzt  die  noch  nicht  übersetzten  Kpoden  und  Satiren  fügt. 
Doch  zeigt  eine  Vergleichung  des  jetzt  Gegebenen  mit  den  frü- 
hem Versuchen,  dass  mau  das  Gunze  als  ein  neues  Werk  an-> 
Zusehen  hat.  Oft  findet  man  ganze  Stücke  völlig  umgearbei- 
tet, oft  in  einzelnen  Theilen  nach  Anleitung  der  neuesten  kri- 
tischen und  exegetischen  Bearbeitungen  des  Dichtere  gebessert 
und  berichtigt.  Vor  Allem  ist  auch  grösserer  Heiss  auf  den 
Hexameter  verwendet,  der  iu  der  früliern  Uebersctziing  durch  . 
zu  grosse  Nachsicht  gegen  den  Trochäus  verunstaltet  war.  Die 
lyrischen  Stücke  sind,  wie  früher,  in  modernen,  gereimten 
Versmaassen  verdeutscht , nur  hei  einzelnen , für  welche  der 
Herr  Uubersetzer  den  Reim  nicht  passend  fand,  wurde  das  an- 
tike Metrum  nicht  unglücklich  nachgebildet.  So  abgeneigt  wir 
im  Allgemeinen  dieser  modernisirenden,  dem  Alterthume  so 
wenig  entsprechenden  Uebergetzungsmanier  sind,  so  hat  doch 
Hr.  Dr.  G.  seine  Aufgabe  mit  solcher  Geschicklichkeit  und  so 
viel  Geschmack  gelös't,  dass  wir  die  meisten  Stücke  mit  wah- 
rem Vergnügen  gelesen  haben,  und  überzeugt  sind,  dass  durch 
diese  Gebersetzung  recht  viele  der  Nichtgelehrten  unter  den 
Gebildeten,  denen  die  antiken  Versmaasse  keinen  Geuuss  ge- 
währen können,  mit  dem  lloraz  sich  befreunden  werden.  Zwar 
hat  es  Herr  Dr.  G.  bei  Uebersctziing  der  Oden  nicht  auf  wört- 
licheTrene  angelegt,  doch  müssen  wir  ihn  bewundern,  wie  er 
der  Fesseln,  die  der  Keim  uotliwendig  aulegt,  ungeachtet,  sich 
meist  so  eng  an  das  Original  anschmicgte  und  die  charakteristi- 
sche Kürze  und  Kraft  glücklich  nachahrate.  Als  Probe  hier 
ein  paar  Stellen.  Od.  1, 15,  5 ff.  lässt  Ilr.  G.  den  Nereus  also 
anheben: 

„Unheilvolle  Vögel  leiten 
Deinen  Zug  tum  Vaterhaus  I 
Die  Geraubte  zu  erstreiten 
Sendet  tlcllus  Krieger  aus. 


Digitized  by  Google 


Des  Uoratin»  süiamtliche  Werke  aber«,  v.  Günther.  SSI 


* ' bt  verschworen  schon 

Prinra’s  alter  Thron 
Und  dein  Bündnis«  su  zerstören 
Mit  vereinten  Heeren!“ 

Epotl.  II,  1 ff.  spricht  der  Wechsler  Alfius: 

„Beglückt,  wer  fern  von  Sorgen  mul  Beschwerden, 

Wie  diu  Geschlecht  der  ulten  Zeit 
■ Ererbte  Fluren  baut  mit  eignen  Händen, 

Von  si'hiindeni  Wueherxinii  befreit; 

Den  nicht  erschreckt  der  Schlacht-  Drommete  Laut, 

Der  nicht  erzittert  vor  dem  Zorn  der  Wellen, 

Du*  Forum  nicht,  und  nicht  die  Schwellen 
Der  Grossen  dieser  Krde  »chant ! 

Ihn  freut  es  mit  dem  schlanken  Pappelbanra 
Den  lieben  - Sprössling  zu  vermählen, 
lind  nn  des  Thule«,  des  gekrümmten,  Saum 
Der  Binder  Sehtmr  zu  überzahlen, 

Jetzt  von  dem  Ast  da«  dürre  ltei«  zn  schneiden, 

Und  einzuimpfen  edlen  Keim, 

Jetzt  in  das  reine  Fas*  zu  pressen  Honigseim, 

Jetzt  zarte  Lämmer  zn  entkleiden.  — 

Wenn  nun  der  llerhst , mit  reifem  Obst  bekränzt 
Das  Haupt  erlicht:  wie  gross  ist  sein  Entzücken, 

Die  Tranhe,  die  wie  Purpur  glänzt, 

Din  Birne,  die  er  selbst  geimpft,  zu  pflücken: 

Dass  er  sie  dir,  der  seine  Grenzen  deckt, 

Sylvan , und  dir,  Prlnp,  eie  reiche.“ 

Die  Vergleichung  mit  dem  Original,  die  wir  dem  Leser  über- 
lassen , wird  unser  Uriheil  bestätigen.  Doch  dürfen  wir  nicht 
verschweigen,  dass  wir  hier  und  da  mehr  Gewissenhaftigkeit 
gewünscht,  und  ein  richtigeres  Auffasseu  des  Originals  erwar- 
tet hätten.  So  lässt,  um  diess  nur  an  ein  paar  Steilen  zu  zei- 
gen, Ilr.  G.  deuTeuser  Od.  I,  7,  25  also  die  Genossen  anredeu: 
,,  Wo*  anch  das  Geschick  mit  uns  beschlossen. 

Minder  hart  als  Pater , — ■ folgt  mir  nach!“ 

Die  Worte  des  Originals  melior  Fortuna  pareiUe  durften  nicht 
so  allgemein  gefasst  werden,  da  paretu  ausdrücklich  auf  den 
Telamon  zu  beziehen  ist.  Od.  I,  2,  17  ff. 

„Seiner  llia  Klageton 

Trieb  den  Bacher  aus  den  Schranken, 

Der  wild  seine  Bulin  eich  bricht; 

Jovh  Wille  ist  cs  nicht.“ 

Uxorius  amnis  ist  nicht  wiedergegeben,  so  wenig  als  sinisira 
(ripa).  Anch  das  Jar.lat  ullorem  findet  man  nicht  wieder. 
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Od.  I,  37,1 — 4 übersah  Mr.  G.  mit  vielen  Auslegern  die  Be- 
deutung de*  nunc  tempus  erat,  welche*  in  folgender  Ueber- 
setzung  mit  Nunc  e*t  bibendum  auf  gleiche  Linie  gestellt  wird, 
als  ob  darin  eine  wirkliche  Aufforderung,  eine  Supplikation  zu 
feiern,  enthalten  wäre: 

„Jetzt  mit  entfesselten  Fussen,  ihr  Brüder, 

Stampfet  den  Buden,  ergreift  den  Pokal! 

Jetzt  mit  der  Salier  köstlichem  Mahl 
Schmückt  die  Altäre  der  Himmlischen  wieder.“ 

Weit  mehr  schlicsst  sich  in  den  Satiren  und  Episteln  die  Ue- 
bersetzung  au  das  Original , dessen  Vergmaass  beibehallen  ist. 
Wenn  nun  gleich,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  dem  Tro- 
chäus in  dieser  neuen  Uebersetaung  nur  selten  eine  Stelle  ge- 
geben ist,  wie  etwa  S.  484  Vs.  10: 

„Baue  Altäre,  um  hier  hei  deinem  Namen  zu  schwüren“ 

nnd  wenn  gleich  die  Verse  im  Ganzen  wohllautend  sind : so 
vermisst  man  doch  bisweilen  das  Beobachten  der  nti  u-herlel 
Feinheiten  des  antiken  Hexameters  überhaupt  und  des  Horn  zi- 
schen insbesondere.  So  kommt  gleich  in  der  ersten  Satire  fol- 
gender fehlerhafte  Vers  neun  Mal  vor: 

„Glücklicher  Kaufmann,  | ruft  mit  den  Waffen  belastet  der  Krieger.“ 

Hr.  Dr.  G.  weicht  in  der  Uebersetaung  dieses  Verses  von  der 
lrf>sart  der  Ausgaben  ab,  und  verdeutscht  nach  der  Conjectur 
armis.  Diess  veranlasst  nns  zu  bemerken,  dass  Hr.  G.  sich  an 
keinen  der  gangbaren  Texte  unbedingt  haltend , in  der  Wahl 
der  Lesarten  selbstständig  zu  Werke  ging.  Sat.  I,  ],  29  ist  der 
Perfidna  caupo  beibehaltcn,  aber  Sat.  I,  6,  4 hat  sich  der  Ue- 
hersetzer  nicht  zu  Dörings  regionibus  verführen  lassen.  Epist. 
I,  18,  111  zeigtdie  Uebersetaung : 

„Aber  es  gnügt  von  dem  Zeus  zu  erfleha , was  er  leiht  und  zurück- 

minuit.  “ 

dass  der  gewähltem  Lesart  panit  der  Vorzug  gegeben  wurde 
vorder  glossenhaften  in  den  meisten  neuern  Ausgaben  aufge- 
nommenen donat.  — Dieselbe  Unabhängigkeit  zeigt  sich  auch 
in  der  Auffassung  des  Texte».  Sat.  I,  6,  8 werden  die  Worte 
ditrn  rngenuus  richtig  übersetzt  „Ist  er  ein  Freier  nur  selbst1', 
obwohl  wir  Kirchner’s  Uebersetzung:  „Ist  freibiirtig  man 
i»urtt  noch  den  Vorzug  geben,  da  eiu  Freier  auch  ei n freige- 
lassner  Sclav  sein  kann,  der  desshalb  noch  kein  i/tgenuus  ist. 
S,  unsere  Bemerkung  iu  Seeb.  Krit.  Bibi.  1830  Nr.  83  S.  329. 
Auch  Epist.  I,  1(1,  15  hat  sich  llr.  G.  vor  den  mancherlei  Miss- 
deutungen verwahrt  und  richtig  übersetzt: 

„Dieser  mir  liehe,  ja,  wenn  du  cs  glaubst,  anmuthige  Ruhplntx.“ 
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Epist.  II,  ],  5 ff.  ist,  so  viel  wir  wissen,  Herr  G.  der  einzige 
Uebersctzer,  der  den  Zusammenhang  richtig  gefasst  iiat: 

„Einst  als  Rnumlu«  noch,  Gott  Bacchas,  und  Ca«tor  und  Pollux, 
Die  man  zum  Himmel  erhob  nnch  erhabener  Thatcn  Vollendung, 
Unter  dein  Menschengeschlecht  auf  Erden  noch  wandelten,  schlichtend 
Blutige  kriege,  vertheilend  die  Feldmark,  Städte  begründend. 
Klagten  sie  oft,  das«  ihrem  Verdienst  der  erwurtete  Lohn  nicht 
Würde  zu  Thell.“ 

Epist.  1, 17,  30  übersetzte  Hr.  G.  in  der  frühem  UeberseUung, 
Baiters  Erklärung  folgend 

„Dieter  fürchtet  «ich  ärger  al«  Tor  der  Strafe  de«  Säcken« 

Vor  dem  ge«ticktea  Miloischen  Kleid.“  — 

jetzt  richtiger  und  ingleich  in  bessern  Versen: 

„Vor  dem  geatickten  Mileter  Tnlar  flieht  Jener  so  äogitlich 
Wie  Tor  der  Schlang ’ und  dem  bissigen  Hund.“  — 

Ueber  das  Ominöse  der  beiden  hier  genannten  Thiere  verweis 
sen  wir  jetzt  noch  auf  Terent.  Phorm.  IV,  4,  25—27,  das.  die 
Auall. , and  Casaubonut  zu  Theophrast.  Charact.  c.  16  p.  204 
cd.  Fisch. 

Nicht  genin  sind  Sat.  I,  6,  26  die  Worte  prtvalo  quae  mi- 
nor  esset  so  übersetzt: 

„Hass  nur  erwuchs  dir  daraus,  im  Privatstand  weniger  fühlbar. “ 

als  ob  der  Hass  derselbe,  aber  nur  weniger  fühlbar  dem  Pri- 
vatmanne wäre.  Abweichend  von  allen  Uebersetzern  und  Aus- 
legern giebt  Herr  G.  ebendas.  Vs.  75  die  Worte  Ibant  octouis 
referentes idibus  aera: 

„Cm  zu  berechnen  die  halbmonatlichen  Zinsen  Tom  Ilauptstamin." 

Wir  haben  hierüber  unsere  Ansicht  ausgesprochen  in  dem  2ten 
Theile  unserer  Ansg.  der  Episteln  S.  303.  — Epist.  I,  7,  51 
sind  die  Worte  Abrasum  quendam  — Culteilo  proprios  purgan- 
tem  leuiter  ungues  ungenau  und  falsch  so  gegeben:  „Einen, 
der  — gemächlich,  während  ihm  dieser  den  Bart  abschor , sich 
die  Nägel  verstutzte.“  Mag  man  nun  Abrasum  fassen  wie  man 
will,  so  kann  es  doch  niemals  heissen  „ während  er  geschoren 
wurde.1*  Culteilo  proprios  ist  gar  nicht  ausgedrückt.  Ebendas. 
Vs.  53  istyaw,  was  durch  des  Setzers  Schuld  in  unserer  Aus- 
gabe fortgelassen  ist,  nicht  übersetzt.  Epist.  1,6,51,  wo  in 
der  frühem  UeberseUung  die  vielbesprochenen  Worte  trän» 
pondera  nach  Gesners  Erklärung  übersetzt  wurden  ,,  bekämst 
du  da»  Uebergewicht  auch “ findet  sich  jetzt  „über  beladnen 
Karren da  mau  doch  vielmehr  pondera  von  allen  möglichen 
obstaeuiis  au  verstehen  hat.  Epist.  U,  1, 23  lassen  die  ,%»träf- 
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ticken  Bullen “ gewiss  Niemand  an  die  tabulas  peccare  vetante* 
denken.  Kpist.  II,  2,  Hi  werden  die  Worte  Des  mim  in  ns  — • 
laed.it  noch  dem  Sclaven  Verkäufer  in  den  iVInnd  gelegt,  was  be- 
reits von  Marcitius,  Eichstädt  n.  Jahn  mit  Kecht  verworfen  ist. 
Jene  Gelehrten  irrten  jedoch , wie  uns  scheint,  darin,  dass  sie 
in  diesen  Worten  noch  den,  sich  an  Vs.  2 und  3 anschliessen- 
den, Vordersatz  wahrnahmen,  und  erst  Vs.  17  den  Nachsatz 
beginnen  Hessen,  derdoch  schon  Vs.  Iß  beginnt.  — Ebendas. 

Vs.  03  u.  Dl  können  wir  die  Uehersetzung  nicht  billigen: 

. . • . 1 * * * » { 
„Nun  sich  erst,  wie  wir  stolz,  triuin|i1iirciii]rn  Blickes  unihrrsrhann. 
Wenn  uns  der  Tempel  umfängt,  der  den  römischen  Sängern  sieh 

Aflhet.“ 

Indem  wir  uns  die  Dichter  noch  nicht  in  dem  Tempel  denken, 
erklären  wir  circninspectemue  aedem  „wie  wir  uns  (verlangend) 
nach  dem  Tempel  umgehen.“  Sit.  1, 1,  105  giebt  I Ir.  G.  nicht 
eine  Uehersetzung,  sondern  eine  Erklärung  in  den  Worten: 

„Zwischen  Entmannung  und  liruch  liegt,  denk’  ich,  gar  Viel  in 

der  Mitte.“ 

• • 4 ' ; 

die  man  besonder»  in  dieser  Stelle  wegwünschen  möchte.  Aber 
aucle  sonst  möchte  man  dergleichen  lieber  in  Anmerkungen,  de- 
ren sich  Ilr.  G.  ganz  enthalten  hat,  erfahren.  Derselbe  Fehler 
findet  sich  Epist.  I,  18,  Iß  „Streitet  um  Nicki»  mit  «bewaffneter 
Hand  wo  selbst  eine  wörtliche  Uebersetzung  der  Worte  rixa- 
iur  de  lana  caprina  dem  Leser  eben  keilt  Kopfbrechen  gemacht 
haben  würde.  - > \ > 

Ungeachtet  dieser  Ausstellungen  empfehlen  wir  allen  Ge- 
bildeten unseres  Volkes  diese  Uebersetzung  bestens,  überzeugt, 
dass  sie  Niemand  ohne  Genuss  aus  der  Hand  legen  wird,  uml 
schliesseu  unsere  Anzeige  mit  dem  von  dem  Hm.  Uebersetzer 
gewählten  Motto: 

Verum  nbi  pltira  nitent  In  earminc,  non  ego  pauels 
Oflemlar  macitlU,  qnas  atit  ineuria  fudit. 

Aut  hurnana  parum  euvit  uatura. 

Ilal b ers t ad t.  Theodor  Schmid. 


Zwei  Gebrechen  der  meisten  Gelehrten  - Schulen 
in  Deutschland.  Eine  Abhandlung  von  >L  ßeaj.  Aug.  litrnh. 
Otto,  Lehrer  an  der  Nikolai- Schule  und  Fruhpred.  an  der  Luiv.- 
hirche  in  Leipzig.  Leipz.  1830.  liinrichs.  51  S.  gr.  8.  6 Gr. 

Die  zwei  von  dem  VerF.  gerügten  Gebrechen  (7)  beziehen 
sich  auf  die  deutsche  Sprache  und  den  Ileligionsunterricht.  ln 
Bezog  auf  das  erstere  Bessert  er  den  Wunsch , dass  die  deut- 
sche Sprache  mit  mehr  Liebe  und  gründlicher  in  den  Gelehr- 
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teil  - Schulen  als  bisher  gepflegt  werden  möge;  in  Bezug  auf  den 
zweite,  man  «olle  den  Heligioii«untcrricht  nur  den  dazu  passen- 
den Personen  anvertrauen.  Der  Verf.  will  in  der  Oien  bis  4len 
(blasse  den  historischen,  in  der  Sten  n.  2ten  den  rhetorischen, 
in  der  Hen  den  philosophischen  Styl  begründet  wissen.  In  der 
Ausführung  wird  angegeben,  wie  auf  jeder  der  erwähnten  Stu- 
fen die  deutsche  Sprache  neben  der  lateinischen  gelernt  und 
geübt  werden  «olle.  Theils  hat  der  Verf.  hiebey  auf  die  grie- 
chische Sprache  wenige  oder  keine  Rücksicht  genommen,  theils 
die  Anforderungen  an  die  einzelnen  (.'lassen  zu  hoch  gestellt, 
z.  H.  den  (omciius  Nepos  der  5ten  Classe  zngewtesen,' theils 
■u  wenig  bedadlit  , das«  «in  elastisch  gebildeter  Geist  «ich  weit 
Bchneiier  die  claasische  Form  der  JVIntterspracbe  aneignet,  «is 
dass  ao  vtefZeit,  wie  der  Verf.  will,  darauf  gewendet  zu>  wer- 
den brauche.  Dabey  erkennen  wir  den  Wunsch  des  Verf.«  als 
gerecht  und  billig  an  und  hofTen,  dass  auf  jeder  Gei. -Schule 
so  fiel  Zeit  anf  den  erwähnten  Gegenstand  gewendet  werde, 
um  das  vorgesteckte  Ziel  an  erreichen.  Mit  mehrern  einzel- 
nen Behauptungen  und  Ansichten  können  wir  nicht  eiuverstaiü* 
den  seyn;  oft  hat  aber  I Ir.  O.  das  Wahre  getröden.  In  Betreff 
des  zweiten  Gebrechens  (8.  37  ff.)  will  der  Verf.  einem  Schui- 
theblogen,  welcher  an  der  Schule  als  ordentlicher  Lehrer  an- 
gestellt  ist,  den  Unterricht  in  der  Religion  auvertraut  wissen. 
Sehr  gut,  nur  erwarten  wir  von  jedem  philologischen  Lehrer, 
dass  er  am  besten  die  moralischen  und  religiösen  Bedürfnisse 
seiner  Schitier  kennt,  mit  dem  Geiste  des  Christenthume  ver- 
traut, für  Religion  erwärmt  und  befähigt  tey,  um  Solch’  einen 
Unterricht  in  der  Religion  zu  gehen,  wodurch  seine  Schüler 
für  das  Heilige  und  Wahre  begeistert  und  entflammt  werden. 

liüd  i g er. 


Beiträge  zu  einer  wissenschaftlichen  Mythologie.  *) 
Von  K.  G.  Haupt  iu  Königsberg. 

Erste  Abtheilung. 

I.  Begriff,  Ursprung , Inhalt  des  Mythus  im  Allgemeinen. 

Obwohl  der  Begriff  de«  Mythus  vcrschicdne,  stufenartige  Perioden 
dnrehlanfen  ist,  von  denen  allen  an  ihm,  so  wie  er  jetzt  vor  uns  liegt, 
etwas  haften  geblieben,  was  seine  Ursprünglichkeit  verwischt,  seine 
Lauterkeit  getrübt  und  seine  Bestimmtheit  verwirrt  hat:  so  ist  es  den- 


*)  Da  der  Zweck  nnscrer  Arbeit  der  ist,  die  Mythologie  zu  einer 
selfcstslüniiigcn  tl'istcmchafl  zu  erlichen,  und  es  dazu  einer  fast  pliiliso- 
phisrhen  Grundlage  zu  bedürfen  scheint,  so  bitten  wir  um  Nacbiiclit  mit 
der  oft  donkien  und  gezw  unge  nen  Darstellung. 
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noch  möglich , ihn  in  »einer  natürlichen  Reinheit  aufzufasten  und  di« 
Schlacken  von  den  verschiedenen  zeitlichen  und  räumlichen  Verhültnis- 
»en  von  »einem  ursprünglichen  Wesen  akzeuondern.  Der  Mythus,  ein 
etwa»  vom  menschlichen  Geiste  hervorgcbrachtee,  war  nämlich  ebenso 
zehr  in  »einer  Aeusserliclikeit  den  Einwirkungen  der  Endlichkeit  unter- 
worfen, aber  »einem  geistigen  Wegen  nach,  bei  allem  Wechsel  de» 
Zeitlichen  und  Oertlichen,  einfach  and  »ich  gleichhloibend,  all  der 
menschliche  Geist  selbst,  bei  allen  den  von  Zeit  und  Kaum  bestimm- 
ten Verschiedenheiten  seines  Schaffen»  und  Sicheatäuseern»  immer  der- 
»elbe,  und  nur  mit  sich  identisch  ist.  Das  Wesen  des  Mythus  begrei- 
fen wir  auf  eine  doppelte  Weise:  ersten»,  indem  wir  das  Allgemein« 
der  Mythen , und  das  alle  jene  nach  und  q»ch  entstandenen  verschiede- 
nen Gestaltungen  eines  und  desselben  Mythuo  Durchdringende  auffas- 
■eu;  zweitens,  indem  wir  auf  die  Quelle  des  Mythns  und  die  geistig« 
Thätigkeit,  die  ihn  producirte,  zurückgehen,  nnd  deren  natürliche 
Gesetze  erwägen.  Als  Resultat  dieser  Untersuchung  wird  sich  eben 
die  innere  Nothwendigkeit  der  völligen  Uebereinstinunung  des  Wesen« 
des  Mythus  mit  dem  Gesetze  der  ihn  schaffenden  u.  gestaltenden  Kraft, 
und  des  innern  Urprincips , ergeben , oder  die  Identität  des  innern  gei- 
stigen Menschen  und  des  Mythus.  Zuerst  bemerken  wir  hier,  dass 
das  geistige  Princip  des  Menschen  zunächst  nur  dadurch , dass  es  sich 
thütig  üussert,  als  wirklich  seines  erscheint,  und  das»  es  eben  das  We- 
sen des  Geistes  sei,  sich  kund  zu  tliun , oder  aus  sich  herauszutreten, 
und  dann , »ich  solbst  seiner , und  dieser  seiner  Thätigkeit  als  seine« 
Wesens  bewusst  zu  werden,  oder  in  sich  zurückzukehren.  Dieser  in- 
nern Mothwendigkeit  des  Geistes  sich  zu  entäussern,  die  in  seinem  Be- 
griffe liegt,  ist  die  eine  Seite  der  Entstehung  des  Mythus;  die  ander« 
dabei  gleich  wesentliche  ist  die  Nüthweodigkeit  des  Geistes,  auf  der 
ersten  Entwickelungsstufe  des  religiösen  Gemütlis  »ich  in  Bildern,  Sym- 
bolen oder  in  sinnlichen  Vorstellungen  zu  entäussern.  Der  Inhalt  des 
sich  entäussernden  Geistes,  oder  des  auf  den  verschiedenen  Stufen  des 
sich  geistig  bewusstwerdenden  Menschen  von  ihm  Gedachten  kann  nnd 
muss  hierbei  ferner  ebenso  in  »einer  Kuthwendigkeit  begriflen  werden, 
als  das  Bild  und  Symbol  selbst  dabei  als  nothwendig  und  nicht  als  will- 
köhrlich  erscheint;  woraus  sich  erglebt,  dass  sich  das  Formelle  und 
Ideelle  im  Mythus  wesentlich  durchdringt,  dass  beides  als  Eins,  als 
identisch  zu  setzen,  beides  in  einander  als  sein  Wesen  aufzufassen  ist. 

Die  Entwickelung  des  menschlichen  Geistes,  nach  dem  Natnrlo- 
ben  des  Menschen , hebt  an  bei  dem  Erkennen  des  äusserlich  Gegebe- 
nen, der  in  die  Sinne  fallenden  Matur,  von  der  er  sich  als  verschiede« 
zu  wissen  anfängt,  und  dann  zum  Bewusstsein  seiner  Persönlichkeit  u. 
Individualität  fortschreitet.  Mit  dem  vernünftigen  Selbstbewusstsein 
des  Menschen  ist  das  religiöse  Bewusstsein  zugleich  mitgegeben,  oder 
der  Gedanke  des  Göttlichen,  der  Gottgedanke , in  Form  der  Empfin- 
dung oder  Ahnung.  Dies  ist  die  erste  nothwendige  Stufe  seiner  Reli- 
gion , oder  seines  Denkens.  Die  zweite  Stufe  ist  die  der  lieilezion, 
die  dritte  die  der  Vorstellung.  Gott  in  der  unmittelbaren  Empfindung 
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halten , im  Genoth  Gott  in  «ich  tragen , und  in  Gott  leben . ohne  Be- 
wusstsein der  Dtftcrena  — , die«  war  die  erste  selige  Stufe  des  reli- 
giösen Leben«.  Au«  dem  unmittelbaren  religiösen  Bewusstsein,  aua 
diesem  Zustande  des  mit  Gott  Lina- Sein  führte  die  Menschen  der  «ich 
an  den  aussern  Wechselzuständen  der  endlichen  Dinge  entwickelnde 
und  bis  zurrirkenntniss  des  in  demselben  Beständigen , Ewigen,  fort- 
gehende Verstand,  wodurch  die  Idee  Gottes  io  Weise  der  Reflexion  dem 
Menschen  zukam , und  das  Bewusstsein  der  Differenz  des  Göttlichen 
und  Menschlichen , des  Endlichen  und  Unendlichen  entstand.  Dns  alt 
ein  Verachiednes  bemerkte  nahm  in  der  Vorstellung  des  noch  in  der 
Sinnlichkeit  befangenen  Menschen  von  selbst  eine  körperliche  Gestalt, 
eudlichc  Form  an,  und  es  erwachte  der  innere  Drang,  das  sinnlich  Ge- 
dachte zu  aussern,  aus  sich  herauszustellcn,  d.  h.  darzusteilen.  Das 
gotterfüllte  Herz  suchte  Worte  um  sich  aoszusprechen , und  fand  für 
die  begeisternden  Ideen  nur  Bilder  und  Tropen.  Die  Idee  des  Gött- 
lichen, die  das  Herz  erwärmt,  hat  besonders  bei  den  Naturmenschen 
auch  die  Kraft,  die  Phantasie  mit  Bildern,  und  somit  die  Rede  mit 
mythischem  Schmuck  zu  erfüllen,  uni  ist  so  die  Matter  der  ersten , un- 
mittelbaren , unbewussten  Poesie.  Es  war  also  eine  innere  Nothwen- 
digkeit , dass  der  Mensch  auf  dieser  Stufe  des  religiösen  Bewusstsein# 
aus  der  Endlichkeit,  aus  der  sinnlichen  Natur  entsprechende  Bilder  und 
Symbole  — Sinnbilder,  sinnbildliche  Ausdrücke,  woraus  sich  Sütso 
und  zuletzt  Sagen  entwickelten,  entlehnte.  — Das  religiöse  Bewusst- 
sein auf  der  Stufe  der  Vorstellung  war  also  die  Urquelle  der  sinnbild- 
lichen Vorstellungen  und  der  Mython , und  die  ersten  und  eigentlichen 
Mythen  enthalten  die  ersten  religiösen  Vorstellungen,  den  ersten  reli- 
giösen Glauben  der  Menschen.  — Sie  enthalten  sodann  den  Kreis 
der  religiösen  Vorstellungen  vollständig .-  denn  was  der  älteste  Mensch 
dachte,  sprach  er  noch  aus ; sprechen  und  denken  war  ihm  eins.  Und 
dieses  Göttliche,  was  zuerst  sein  Denken  weckte,  war  ebendarum  noth- 
wendig  der  erste  Inlialt  seines  Denkens  oder  Sprechens , sein  pö#og. 

Die  Sinnlichkeit  aber,  in  der  alle  jene  Vorstellungen  des  Men- 
schen befangen  blieben,  beurkundet  sieh  nicht  nur  in  der  Sprache  je- 
des Volkes,  und  blieb  an  dieser  fortwährend  haften,  sondern  späterhin 
•ach  in  der  Kunst;  und  wie  diese  Uilder  entlehnende  Kraft  der  Verstand 
war,  so  war  die  neue  Bilder  nach  den  Urbildern  oder  Urtypen  der 
Natur  schaffende  Kraft  die  Phantasie,  die  namentlich  dann  recht  thä- 
tig  wurde,  uls  die  Naturbilder  zur  Entäusseriing  des  Gedachten  dem 
Verstände  nicht  mehr  hinreichend  und  dem  Ideellen  nicht  entsprechend 
za  sein  schienen , wie  schon  bei  der  Entstehung  des  Cultus.  Nämlich 
das  auf  der  Stufe  der  sinnlichrn  Vorstellungen  der  göttlichen  Idee  ste- 
hende religiöse  Bewusstsein  erzeugt  nothwendig  auf  der  einen  Seite  Zer- 
splitterung des  in  der  äussern  Natur  und  im  tnnern  Menschen  erschei- 
nenden Göttlichen,  woraus  Vielgötterei  erwächst;  uuf  der  andern  Seite 
aber  enthält  diese  Objectivirung  des  Göttlichen  auch  die  Keime  zum 
Cultus.  Beides  führt  dann  zur  philosophischen  Speeulntion,  die  einer- 
seits die  sinnliche  Vorstellung  und  alles  Mythische  ausschliesat  und  die 
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Quelle  desselben,  die  schöpferische  Phantome,  verstopft,  andererseits 
die  Zersplitterung  auf  die  Einheit  zu  reduoiren  anfängt,  und  die  auf 
Ihrer  höchsten  Stufe  den  so  aus  dem  Menschen  berauegetretenen  Gott 
in  ihn  xurückbringt,  und  mit  ihm  dermassen  wieder  vereint,  dass  die 
Vereinigung  desselfaeu  mit  ihm,  dns  Einssein  mit  Gott,  das  Leben  in 
Gott,  nun  in  klares  Bewusstsein  übergeht.  — Mythen  sind  also  ihrem 
Begriffe  nach  die  öftesten  Forstellungen  in  ihrer  nolhteendigen  Form , f'or- 
stellungcn , deren  nothwendiges  Object  da»  Göttliche  im  Menschen  und  der 
äustem  JVotur  tour,  und  das  lerhältniss  desselben  (des  Göttlichen)  zur 
A’ntur  und  zum  Menschen,  welches  den  ältesten  Cultus  bestimmte.  Das 
Göttliche  aber  personißeirte  sich  von  selbst  in  der  Vorstellung  eben  so 
natürlich,  als  sich  das  personificirte  Göttliche  im  Leben  und  Handeln 
begriffen  darstelUe , und  sich  darin , in  diesem  gesteigerten  und  wahr- 
haften Sein,  erst  recht  begreifen  lies».  Da  ferner  das  Handeln  de* 
göttlichen  Princips  in  der  Weise  menschlicher  Vorstellung  nach  Kanm 
und  Zeit  auseinander  füllt , — so  wie  der  Begriff  des  göttlichen  Sein* 
selbst  sich  dabei  aertheilt  und  vereinxelt  — , so  müssen  auch  Vorstel- 
lungen von  den  Göttertbnten  und  Gütterverhäitnissen,  menschlich,  sinn- 
lich gedacht,  in  diesen  Mythen  enthalten  sein.  Die  Gütterthaten  und 
Götterverhältnisse  können  sich  nun  sowohl  auf  die  Götter  selbst,  als 
auch  auf  die  Natur  und  die  Menscbenwelt  im  Allgemeinen  beziehen, 
aber  auch  auf  ein  Naturobject,  auf  einzelne  Räumlichkeiten,  einzelne 
Personen , mit  denen  allen  zwar  die  Götter  in  unmittelbarem  Verhält- 
nisse den  ersten  Menschen  zu  stehn  oder  gestanden  zu  haben  schienen, 
doch  nicht  so , dass  sie  nicht  auch  nach  Art  der  Menschen  Unterschiede 
in  den  Localen  und  Personen  machen  und  gemacht  haben  sollten:  da- 
her Local-  und  Personalmythen  (Heroenmythen,  Localsagcn  etc.). 

Diese  apriorische  Deduction  des  allgemeinen  Begriffs,  Ursprungs, 
Inhalts  der  Mythen,  warnach  sie  die  ältesten  in  der  nothwendigen  Form 
ausgesprochenen  Vorstellungen  sind  von  den  Göttern , und  den  beste- 
henden und  bestandenen  Verhältnissen  derselben  zn  einander  und  znm 
Endlichen,  kann  durch  ein  aposteriorisches  Verfahren  ihre  äussere  Be- 
stätigung erhalten.  Die  alten  griechischen  Mythen  haben  wir  zunächst 
von  den  griechischen  Dichtern.  Wir  sehen  aber , dass  wesentlich  Ge- 
müth  und  Phantasie  als  Aeltern  des  Mythus  zu  betrachten  sind.  Ge- 
müth  und  Phantasie  schufen  dann  aber  auch  noch  die  Poesie.  Diese  Na- 
turverwandtschaft  des  Mythus  und  der  Poesie  genauer  betrachtet,  so 
finden  wir , dass  der  Mythus  das  frühere  erste  Leben  der  Poesie , oder 
dass  der  Mythus  der  unbewusste,  unentwickelte  Anfang  der  Poesie, 
und  dass  die  älteste  Poesie,  die  sich  ihrer  Thätigkeit  bewusste,  gebil- 
dete Pflegerin  des  Mythus  war,  unter  deren  Erziehung,  Bildung  und 
Verpflanznng  dem  Mythus  das  Bewusstsein  seiner  selbst  zukam.  So 
wie  nämlich  jeder  Mensch  nicht  nur  in  das  Leben  und  Thun  Anderer, 
sondern  auch  in  sein  eigenes  früheres  Leben  und  Thun,  das,  als  Ver- 
gangenes, ihn  als  ein  anderes  erscheint,  Verhältnisse,  Bestimmungen, 
Motive  u.  s.  w.  hineinlegt,  die  der  Lebende  und  Handelnde  entweder 
nicht  hatte,  oder  deren  ersieh  dabei  nicht  bewusst  war,  wodurch  al- 
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•o  Wahrheit  und  Dichtkunst  in  Vereinigimg  tritt;  ehemo  legte  dia 
Poesie  in  die  Mythen  Bestimmungen  und  Verhältnis«)  hinein,  die  ih- 
nen ursprünglich  fremd  waren,  und  worüber  damals  das  Bewusstsein 
fehlte.  Unterscheiden  wir  nun  das  Instinctleben  der  Poesie  im  Mythus 
von  deren  selbstständigen  und  sich  bewussten  Tliätigkeit;  sondern  wir 
diese  poetische  Zuthat,  diese  äussere  Schale  ab  von  dem  einfachen 
Kern  der  Mythen : so  offenbart  sich  noch  deutlicher  das,  was  sich  beim 
ersten  Anblick  und  Ueberblick  der  Mythen  jedem  von  selbst  kund  thut, 
dass  ihr  gemeinsames  Element  der  sich  den  ersten  Menschen  enthüllende 
Kreis  des  Göttlichen  ist. 

Eigentlich  bedarf  et  aber  hier  dieses  künstlichen  Verfahrens  noch 
nicht,  da  ein  blosser  Anblick,  eine  oberflächliche  Vergleichung  der 
Mythen  hinreicht,  um  einzusehen,  dass  das  Allgemeine , das  alle  My- 
then alter  Völker  Durchdringende  eben  'dieses  göttliche  Leben  nach  der 
Form  der  ältesten  Vorstellung  sei. 

II.  Begriff,  Ursprung , Inhalt  des  Mythus  im  Besonderen. 

Mit  der  Ahnung  des  Göttlichen  in  der  Natur,  mit  der  Empfindung 
des  Göttlichen  in  sich  selbst,  hob  das  religiöse  Bewusstsein,  die  Reli- 
gion aller  Völker  an , und  die  Phantasie  fasste  instinetntüssig  diese  re- 
ligiösen Ahnungen  in  Bilder.  Auf  einer  hühern  Stufe  der  religiösen 
Empfindung  findet  der  Mensch  sein  empirisches  Sein  so  oder  so  be- 
stimmt, in  diesem  oder  jenem  Verhältnisse  zu  dem  Allgemeinen.  Es 
tritt  dann  das  Bewusstsein  des  Unterschiedes  ein , durch  welches  der 
Mensch  sich  als  ausserhalb  des  Allgemeinen  gesetzt  zu  erkennen  an- 
fängt. In  die  Vorstellungen  des  Verhältnisses  seiner  Suhjectivität  zum 
Objectiven  mischt  sich  Zufälliges  ein , was  Verschiedenheiten  der  Vor- 
stellungen verschiedner  Menschen  und  verschiedner  Völker  erzeugt,  dia 
durch  die  Verschiedenheiten  der  endlichen  Verhältnisse  gesteigert  wer- 
den. Doch  das  Gemeinsame  dieser  Vorstellungen  ist  überall  eben  das 
Sinnliche  und  Bildliche  derselben,  und  die  dadurch  erzeugte  Unange- 
messenheit dieser  Vorstellungen  zu  den  geistigen  Begriffen.  Das  Sinn- 
liche, Bildliche,  kann  nie  der  Idee  ganz  adäquat  sein,  und  ist  es  um 
so  weniger,  je  roher  das  Bild  und  je  mehr  abstrnct  die  Idee  ist.  Die 
Vorstellungsweise  wird  zugleich  durch  die  Subjectivität  und  die  äusse- 
ren Verhältnisse  von  Kaum  und  Zeit  bestimmt.  Je  älter  ein  Volk , de- 
sto ärmer  ist  es  an  Ideen,  und  desto  ärmer  ihm  die  Natur  im  Allge- 
meinen nnd  im  Besondern,  desto  ärmer  an  Bildern.  Bloss  das  Unge- 
heure macht  auf  den  rohen  Menschen  Eindrücke , und  gerade  nur  so, 
wie  dies  sich  zuerst  ihm  darstellt,  fasst  er  es  auf,  und  von  dieser  un- 
mittelbaren Auffassung  der  Natur  erhielten  die  ersten  Ausdrücke  seiner 
.Vorstellungen  das  Gepräge.  Sic  sind  barok,  grob,  grnns.  So  wie  so- 
dann dos  Zeichen  für  eine  Idee  znerst  einfach,  ein  Einzelnes,  ein  Sym- 
bol war,  so  war  es  auch  der  Ausdruck;  und  dies  ist  eben  der  Mythus 
zunächst  in  seinem  Werden,  ein  ausgesprochenes  Symbol.  An  deu 
ältesten  Götterbildern  finden  wir  noch  dies  Gepräge ; sie  sied  einfach, 
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rob  and  unangemessen.  An  den  ältesten  Mythen  bat  ee  mehr  oder 
weniger  die  mündliche  Fortpflanzung  und  die  Poesie  abgeschliffen  und 
verwischt.  So  wie  aber  der  Velkseharakter , die  Vorstellungen  und 
Ideen  vom  Klima,  und  den  üussern  und  inneren  Beschaffenheiten  de« 
Lande«  im  Allgemeinen  bestimmt  werden  (cs  bedarf  dieser  Punct  aber 
einer  genaueren  Auseinandersetzung),  so  auch  die  Ausdrücke  der  Ideen 
in  Wort  und  Zeichen.  Meroe  bot  andere  Bilder  dar  als  Scythien,  und 
Griechenland  andre  als  China.  B're  Phantasie  des  Südländers  ist  im 
Allgemeinen  eine  ganz  andere  als  die  des  Nordländers,  und  die  Poesie 
der  Araber  eine  andere  als  die  der  Scalden.  Und  wer  wird  in  den  My- 
then der  Griechen  dieselben  Ideen  ganz  in  derselben  Einkleidung  su- 
chen wollen,  als  bei  den  Aegypteru?  Nur  durin  stimmten  alle  ölte« 
sten  Völker  aller  Länder  überein,  dass  ihre  ersten  Vorstellungen  und 
Begriffe  religiösen  Inhalts  waren,  und  dass  diese  Vorstellungen  von 
der  sie  umgebenden  Natur,  für  die  alle  Völker  gleichen  Sinn,  einen 
lebendigen  Natursinn,  haben,  entlehnt  wurden,  und  von  daher  Leben 
und  Wirklichkeit  empfingen.  Die  durch  die  Anschanung  der  Natur  ge- 
weckten hohem  Seelenkräfte  thaten  zunächst  den  religiösen  Glauben 
in  seiner  Unmittelbarkeit  und  Nothwendigkeit  dem  Bewusstsein  kund. 
Von  der  Bemerkung  und  Beobachtung  der  Gesetzmässigkeit  der  äussern 
und  nnserer  inneren  Natnr  ward  bei  uilea  das  erste  Bewusstsein  von 
Gott  als  Empfindung  zur  Vorstellung  gesteigert.  Da  sich  in  allen  gei- 
stige Kräfte , in  allen  freie  Vernunftthfitigkeit  entwickelt  haben , so 
hat  sich  In  allen  auf  gleiche  Weise  das  religiöse  Bewusstsein  entwickelt, 
und  obwohl  die  Vorstellungen  des  Göttlichen  von  den  endlichen  Ver- 
hältnissen bedingt  waren,  so  finden  doch  die  daraus  entstandenen  Ver- 
schiedenheiten darin  ihre  Vereinigung  nnd  Ausgleichung,  dass  in  allen 
Vorstellungen  das  Göttliche  eine  endliche  Gestalt  annnhra,  nnd  sich 
darin  den  Menschen  gegenüberstellte.  Das  sich  ansbildende  Bewusst- 
sein des  Unterschiedenteins  vom  Göttlichen  stösst  theils  das  Göttliche 
immer  mehr  vom  Menschlichen  ab,  theiis  erzeugt  es  dieSehnsncht  der 
Vereinigung.  Beides  ist  Grund  des  Cultus,  in  welchem  znnächst  die 
Anerkennung  des  Verhältnisse«  zwischen  dem  Göttlichen  nnd  Mensch- 
lichen liegt.  Dies  Verhältnis«  bleibt  zuvörderst  im  Reiche  der  Vor- 
stellungen, wird  somit  in  Bilder  eingekleidct  und  in  Bildern  ansge- 
drückt , und  ganz  sinnlich  aufgefasst.  Dabei  mnss  sich  Vieles  hinein- 
mischen, was  dem  Begriffe  unangemessen , oder  was  wenigstens  un- 
wesentlich ist.  In  der  Vorstellung  hat  die  Cnltusart  ihren  Ursprung 
und  ihre  Begründung.  Selbst  die  einzelnen  Handlungen  sind  symbo- 
lisch, wie  das  Opfern,  Reinigen  u.s.  f.  Von  der  Vorstellung  der  Gott- 
heit und  deren  Verhältnis«  znm  Menschen  geht  ferner  die  Verpflichtung 
so  oder  so  zu  handeln,  die  Sitte,  das  Recht  aus:  eiue  neue  reiche 
Quelle  von  Symbolen , bildlichen  Bezeichnungen  und  Mythen.  Der 
Cnltus  wnr  die  Poesie  des  Lebens,  nnd  der  Mythus  lebte  darin  als  io 
seinem  Elemente.  Beim  Cnltus  wurden  die  Vorstellungen  lebendiger 
und  die  Pbantasiebilder  reicher.  Die  für  sich  nothwendige  Idee  des 
Göttlichen  erhielt  nun  in  den  Vorstellungen  mehr  ihrem  Gehalte  eut- 
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sprechendes;  und  obwohl  sie  für  die  Anschauung,  durch  die  bestimm- 
tere Ohjectirirung,  mehr  zerstückelt  wurde,  so  wurden  sie  doch  auch, 
einmal  in  die  unmittelbare  Anschauung  gesetzt,  gebildeter  und  reiner. 
In  die  Form  der  unmittelbaren  Anschauung  trat  aber  das  Göttlich  durch 
die  bildend»  Kunst.  Diese  Kunst  bat  mit  der  Poesie  eine  gleiche  Quelle  t 
das  gotterfüllte  Ilsrz  auf  der  einen , nnd  die  von  der  göttlichen  Kraft 
der  göttlichen  Idee  belebte  Phantasie  auf  der  andern  Seite.  Gott  ist 
in  den  Schwachen  mächtig , und  die  rohesten  Völker  brachten  es  da- 
hin , die  Idee  Gottes  in  eine  Form  des  sinnlichen  Daseins  zu  fassen, 
in  die  Wirklichkeit  zu  setzen  , und  der  unmittelbaren  Anschauung  vor- 
zustellen. Dies  ist  ein  nutbwendiges  Moment  aller  Naturreligionen. 
Die  Formen  waren  sinnlich.  In  den  ersten  Anfängen  sehr  rohe  Fetische. 
Die  andern,  fremdartigen  Beziehungen  des  Stoffes  der  Formen  lehrte 
den  Glauben  vergessen,  und  der  Cultnt  interpretirtc  ihre  Innerlichkeit, 
bis  dass  das  frühe  Bewusstsein  der  Unangemessenheit  der  Formen  durch 
deren  wachsendes  Ansehn,  und  durch  den  von  der  langeu  Zeit  erzeug- 
ten Glauben  an  ihre  Göttlichkeit  ganz  verloren  ging,  und  die  M en- 
scheu  nicht  aus  ihrem  religiösen  Bewusstsein , sondern  von  diesen  Göt- 
terbildern selbst  ihre  Vorstellungen  entlehnten.  In  dieser  Befangen- 
heit erhielt  noch  in  späterer  Zeit  die  Vorstellungen  des  Volks  der  mit 
dom  Cultus  zugleich  gegebne  und  aus  den  höheren  Stufen  menschlicher 
Bedeutsamkeit  sich  bildende  Priesterstand,  der  — statt  sic  daraus  za 
erlösen , und  das  religiöse  Bewusstsein  von  der  Sinnlichkeit  zu  befreien, 
so  bald  er  es  durch  die  Fortschritte  der  Cultur  vermochte  — , das  gläu- 
bige Herz  noch  mehr  beengte  und  die  Kraft  des  sich  entwickelnden 
Verstandes  lähmte.  Als  sich  aber  die  bildende  Kunst  selbst  nus  den 
reben  Anfängen  hernusbildrte,  getrieben  van  der  Kraft  der  göttlichen 
Ideen,  und  sieh  ihrer  Freiheit  bewusst  wurdet  »1*  gottbegeistert#  Men- 
schen eine  Welt  reiner,  göttlicher  Ideen  zu  schsflsn  strebten:  da  ward 
auch  dus  Volk  sich  der  Freiheit  seiner  Verstellungen  bewusst,  und  trat 
auf  einen  von  den  früheren  verschiedenen  religiösen  Standpunkt,  auf 
welchem  sich  seine  Götter  selbst  auch  von  dem  Naturzwange  ablösten 
und  sieh  zu  freieren,  edleren  Individuen  gestalteten.  Dies  ist  die  zweite 
Periode  der  Mytliea. 

Fineu  nnd  denselben  Gang  nahm  die  Entwickelung  der  Poesie. 
Foesio  und  bildende  Kunst  gingen  immer  Hand  in  Hand,  jedoch  so, 
dass  diese  sieb  jener  mehr  als  Führerin  bediente,  und  jene,  als  von  Na- 
tur freier  und  geistiger,  früher  ihre  Bestimmungen  des  Göttlichen  frei 
entwickelte , und  nus  der  allgemeinen  Naturnothwendlgkeit  in  das 
Reich  individueller  Freiheit  erhob.  Vermöge  ihrer  Freiheit  schwang 
sich  bald  aber  die  Poesie  aus  ihrem  eigentlichen  Elemente,  dein  Glau- 
ben und  dem  Cultus,  hinüber  in  das  Reich  des  Gedankens,  wohin  die 
Kunst  ihr  erst  spät,  und  nnr  approximativ  naohfolgen  konnte.  Aber 
den  Mythus  führte  sie  bald  auf  ihren  leichten  Schwingen  mit  hinüber 
in  dos  Reich  der  Ideale , ihn  sorgsam  pflegend  und  bildend.  Der  My- 
thus ward  poetisch,  und  seine  Nothwendigkeit  und  Unmittelbarkeit  der 
Zufälligkeit  untertban.  Dem  Spiele  der  Phantasie  kam  des  Herzens 
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Frömmigkeit  abhanden , nnd  die  Schreibeknnst  trat  an  die  Stelle  der 
mündlichen  Tradition.  Die  Zerstückelungen  des  Göttlichen  verloren 
ihren  göttlichen  Gehalt,  nnd  wurden  leere  Zerrbilder,  deren  sich  die 
aufblühende  Philosophie  und  Geschichte  zu  Gedankeuhüllen,  und  die 
schöpferische  Priesterpolitik  zu  selbstsüchtigen  Zwecken  bediente. 
Dies  ist  die  3te  Periode  der  Mythen,  wofern  sie  hier  noch  diesen  ehr- 
würdigen Namen  verdienen. 

UI.  Uebergang  zur  Behandlungstheorie  der  Mythen. 

Da  die  Mythen  ihrer  Idee  nach  die  ältesten  Begriffe  des  Göttli- 
chen sind  in  derjenigen  Gestalt,  welche  ihnen  das  trunkene  Herz  und 
die  gotlbegeisterte  Phantasie  gab , und  also  nichts  anders  als  den  gan- 
zen Kreis  der  ersten  religiösen  Vorstellungen  enthalten  können:  so  ist 
es  die  nächste  Aufgabe,  diesen  Kreis  der  ältesten  religiösen  Vorstel- 
lungen und  Gedanken  in  seinem  nothwendigen  Umfange  zu  begreifen;' 
eine  Aufgabe,  die  nur  die  Philosophie  lösen  kann.  Die  Lösung  dieser 
Aufgabe , die  nur  erst  nach  vielen  Versuchen  gelingen  kann , ist  in- 
dessen immer  nur  erst  die  eine  Seite  der  Mythenerklärung.  Sie  muss 
Unterstützung  und  Bestätigung  von  einer  andern  Seite  erhalten,  welche 
wir  die  kritische  nennen,  die  zunächst  bezweckt,  die  ächten  Mythen 
von  den  nnächten  zu  scheiden,  und  dann  in  den  ächten  Mythen  die 
Schale  von  dem  Kern  abznlüsen.  Als  unächte  Mythen  werden  nach 
unsrer  Begriffsbestimmung  ausgeechiedeti  werden  müssen,  1)  die, 
welche  der  eigentlichen  Knnstmythologie , 2)  die  der  ideellen  Poetik, 
3)  die  der  späteren  Philosophie,  4)  die  der  eigentlichen  Geschichte 
6)  die  der  Priesterpolitik  angehören.  Um  an  den  ächten  Mythen  aber 
diese  Aeusserlichkeit  und  die  innere  Idee  unterscheiden  zu  können, 
muss  Quellenkritik  vorausgegangen  sein,  von  der  auch  die  sichere  Be- 
stimmung des  Alters  und  des  natürlichen  Bodens  der  einzelnen  Mythen 
ausgeht.  Mancher  Boden  musste  seiner  Natur  nach  ganz  eigentüm- 
liche Mythen  und  sie  in  grosser  Menge  erzeugen , wie  jeder  durch 
Natnrphännmrne,  durch  grosse  Berge  und  Flüsse  ausgezeichnete  Bo- 
den ; ein  anderer  weniger.  Die  Zeit  aber  der  Mythenbildung  war  bei 
den  Griechen  im  Trojanischen  Kriege  schon  vorüber.  Er  war  die  Zeit 
des  sich  Bewusstwerdens  der  Menschen  und  Völker,  die  Zeit  der  an- 
fangenden Selbstständigkeit  im  Ganzen  nnd  Einzelnen  bis  zur  Völker- 
sehcidung  und  der  nächstfolgenden  Periode.  Die  Zeit  von  da  an  bis 
auf  den  Trojanischen  Krieg  war  bei  den  Griechen  in  Ausbildung  und 
traditioneller  Fortpflanzung  des  Gegebenen  thälig.  Dennoch  kann  ei- 
gentlich nur  Homer  der  Mythenerforschung  als  reine  Quelle  gelten ; 
und  in  ihm  ist  auch,  wenn  schon  hier  und  dort  nur  andeutungsweise, 
der  ganze  Kreis  der  Mythen  , und  somit  der  ganze  Umfang  der  alten 
religiösen  Vorstellungen  der  Griechen  niedergelegt.  Hier  erscheinen 
nur  aber  die  alten  Mythen  in  poetisches  Gewand  eingehüllt,  vom  Zau- 
ber der  Dichtkunst  umflossen,  in  den  Kranz  der  epischen  Darstellung 
hineingeflochten,  dem  Geiste  des  Ganzen  nngepasst  und  unterthan, 
kurz  im  Beeilen  und  Ideellen  auf  so  verschiedene  Weise  verändert. 
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da«  die  richtig«  Erkenntnis*  und  Ausscheidung  der  religiösen  Vorstel- 
lung aus  der  doppelten  Schale , der  mythischen  oder  ursprünglichen, 
untl  der  poetischen  oder  accsdentellen , mir  in  diesem  kritischphiloso- 
phischen Verfahren  ihre  Sicherheit  haben  und  nur  dann  don  Charakter 
der  Wissenschaftlichkeit  »halten  kann,  wenn  diese  kritische  Ausson- 
derung des  Mythus  aus  seinem  Aceidentellen  und  Poetischen,  und  die 
philosophische  Erkenntnis*  der  ältesten  Vorstellungen  und  des  Forma- 
len derselben  eich  einander  entgegenkommen , in  einem  Resultate  Zu- 
sammentreffen und  in  der  beiderseits  gefundenen  Wahrheit  ihre  Verei- 
nigung finden. 

a)  Uülfamit  tel.  Analogie  und  Etymologie* 

Die  für  sich  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  dieser  Me- 
thode werden  durch  xwei  llüifsmittel  in  den  meisten  Fällen  erleichtert, 
durch  die  Analogie  und  dnreh  die  Etymologie.  Leider  sind  diese  Hülfs- 
snittel  unsicher  und  unzuverlässig,  und  können,  nus  mit  der  grössten 
Umsicht  und  Vorsieht  gebraucht,  dieser  philosophischen  und  kritischen 
Thätigkcit  wahrhaft  förderlich  werden,  Ihre  Berechtigung,  als  we- 
sentliche Hnlfsmittel  bei  dar  Mythenerklärung  zn  gelten,  muss  zu- 
nächst ebenfalls  von  dem  Begriffe  des  Mythus  abgeleitet  werden  kön- 
nen. Im  Myllius,  als  Erscheinung  der  geistigen  Idee  in  äusserer  Ge- 
stalt, liegt  schon  die  Bevorwortung  zur  Trennung  des  geistigen  und 
sinnlichen  Elements,  Der  Zusammenhang  zwischen  Sinn  und  Geist 
ist  bei  dem  Ursprung  des  Mythus  wesentlich  und  ein  solcher , duss  der 
Geist  dem  Sinnlichen  noch  als  untergeordnet  erscheint , und  das  Sinn- 
Rehe,  die-  äussere  Erscheinung,  ul«  Huuptmomont.  Die  Kraft  der  gütt- 1 
Reben  Idee  erzeugte  diese  unbewusste,  unmittelbar*  Kunstthätlgkeit 
dem  Gedachten  eine  materielle  Erscheinung  zn  geben.  Bei  allen 
Völkern  entwickelte  sich  nun  auf  einer  nnd  derselben  Stuf«  der  Cultnr 
zugleich  mit  dem  religiösen  Bewusstsein  diese  natürliche  Kunstthätig- 
keit  und  früheste  Poetik.  So  wie  bei  einem  und  demselben  Volke, 
not»  denselben  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnissen  die  einzelnon 
Aeusscrungen  des  religiösen  Lebens,  Seins,  Denkens  und  Handelns 
nicht  wesentlich  verschieden,  nnd  die  sinnliche  Erscheinung  aller  ein- 
zelnen Ideen  in  den  Principen  übereinstimmend  gewesen  sein  müssen: 
so  wird  man  genöthigt  sein  auch  bei  verschiedenen  Völkern , wenn  man 
die  Modificationen , die  von  den  räumlichen  Verhältnissen  herrührten, 
bestimmt  unterscheidet,  hierin Uehereinstimmimg  im  Innern  und  Aeus- 
«eru  für  nothwendig  zu  erachten.  Göthe  sagt:  „Es  bleibt  höchst  merk- 
würdig, dass  die  Formen  de«  Glaubens  und  Aberglaubens  hei  allen  Völ- 
kern und  zu  allen  Zeiten  dieselben  gehlleben  sind.“  Ucberall  tritt  ' 
zunächst  das  göttliche  Allgemeine  hervor;  bei  allen  Völkern  fiadet  sich 
ein  lebendiger  Natnrsinn,  und  alle  gingen  von  der  Totalität  der  Ka- 
tar aus,  und  gingen  früher  oder  später  zur  Unterscheidung  göttlicher 
Einzelheiten  über,  zu  dem  y» y*oj«**t*  in  ftifovg , wie  es  der  Apostel 
Paulus  nennt.  Hierauf  beruhen  die  ächten  Analogien  der  Mythen  itn 
Allgemeinen.  Von  den  unächten  , später  in  die  Mythen  certotim  hin- 
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«ingetragenen , «o  wie  von  den  unwesentlichen  and  zufälligen  AnaIo> 
gien  kann  hier  noch  nicht  die  Hede  «ein. 

Analogien  lassen  (ich  aber  auch  in  dem  sprachlichen  Moment 
jener  mythischen  Kunstthätigkeit  bei  verschiedenen  Personen  und 
Völkerschaften  voraussetzen,  weil  ja  anch  dies  Moment  geistig  und 
wesentlich  ist.  Das  Symbol  war  erster  Ansdruck  der  Idee  des  Gött- 
lichen; von  den  Symbolen  ging  diese  Thätigkeit  die  Vorstellung  in 
Wort«  zu  fassen  aus,  und  der  Ausspruch,  die  Hede  ward  symbolisch, 
sinnlich  bezeichnend,  wie  es  sich  an  den  orientalischen  Sprachen  und 
Mythen  am  aulfullendsten  kund  thut.  Das  Object  der  subjectiven  Rede 
musste  am  deutlichsten  bezeichnet  werden.  Dies  Object  ward  aber 
schon  in  Gedanken  personiiizirt,  und  bekam  als  Persönliches  in  der 
Rede  einen  deutlich  bezeichnenden  und  der  Idee  möglichst  entspre- 
chenden Namen,  ln  den  Namen  war  die  Idee  nieder -oder  abgelegt; 
na  dem  Namen  erkannte  der  Geistseine  Idee,  and  sich  selbst  wieder. 
Der  Name  aber  war  siuulich  und  hatte,  wie  das  Symbol  und  das  Kunst- 
werk noch  etwas  Unwesentliches  an  sich,  etwas  Allgemeines  und  war 
also  nur  so  lange,  als  man  sich  der  Bedeutung  desselben  bewusst 
blieb , dem  Missverstände  nicht  aiisgesclzt.  Die  Interpretation  aber, 
durch  Tradition  der  Nachwelt  Übermacht,  konnte  viel  Zufälliges  und 
Fremdartiges  an  den  Namen  anknüpfen,  und  das  unwesentliche,  all- 
gemeine Element  hervorhebend  den  wahren  Sinn  und  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  nach  und  nach  ganz  verloren  gehen  lassen , nament- 
lich wann  der  Mythus,  dem  der  Name  angehört,  durch  Zeit  nud  Ort 
verändert  oder  ganz  vergessen  wurde. 

Ausserdem  aber  duss  sich  die  ersten  Ausdrücke  überhaupt  anmit- 
telbar au  die  Nutur  anschlossen , und  somit  den  Symbolen  durchaua 
verwandt  sind  (was  auch  von  der  ältesten  Schrift  gilt),  kommt  zweier- 
lei hierbei  noch  in  Betrachtung  , 1)  die  Uobereinstimmnng  der  ersten 
Naturlaute,  oder  des  phonetischen  Elements  der  Sprache,  bei  allen 
Völkern,  2)  die  Uebereinstimmnng  mancher  Völkersprachen  überhaupt, 
z.  U.  der  Griechischen,  Indischen  und  Germanischen  Sprache.  Aber  die 
durch  den  Einfluss  der  zeitlichen  and  örtlichen  Verhältnisse  hervorge- 
brnchten  Differenzen  der  Coltur  bei  stammverwandten  Völkern  beur- 
kunden sich  namentlich  auch  in  der  Sprachbildung , und  erzeugten 
theilweise  solche  Dialektverschiedenheiten,  dass  Namen  und  Ausdrücke, 
dem  Anscheine  nach  wesentlich  verschieden,  dennncli  dieselben  Ideen 
hezrirlincii  können.  Bei  einigen  Völkern , z.  B.  bei  den  Griechen, 
worden  sodann  mit  der  Aufnahme  fremder  Namen  nicht  immer  auch 
die  duran  sich  knüpfenden  fremden  Ideen  in  ihrer  Reinheit  mit  aufge- 
nomnicn;  sondern  Name  und  Idee  dem  eigenthönilicben  Volkscharacter 
angepasst.  Das  Fremdklingende  hatte  für  die  poetische  und  mythischo 
Thätigkeit  einen  ganz  besondern  Reiz.  Es  schien  im  voraus  schon 
der  Bezeichnung  dos  U'ebersinnlichen  angemessener,  und  würdevoller, 
su  wio  späterhin  das  Alte  für  die  Jüngeren  das  Auiehn  grösserer 
Würde,  und  einer  gewissen  Heiligkeit  haben  musste. 
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b)  yothwendige  Unterscheidung  der  vtreeki  edenarti- 
gen  Mythen.  Geichichtliehe  und  ethitehe  Mythen. 

Das  etymologische  Verfahren  wird  nicht  nur  von  den  Gesetzen 
der  Sprachbildunysonderft  auch  von  der  Unterscheidung  der  verschie- 
denen Mythengattung  nusgelien  müssen.  Wir  sahen  nämlich,  dass  sich 
die  Mythen  beziehen  können , 1)  auf  dns  Dasein  göttlicher  Wesen  in 
der  Totalität  der  Natur,  2)  auf  die  mit  ihnen  Sn  Verbindung  gesetzten 
Oertcr  und  Personen,  3)  auf  den  Cnttus  im  Allgemeinen  und  Besonde- 
ren , 4)  nnf  die  von  der  Idee  der  Gottheiten  abgeleiteten  oder  darauf 
zurückgeführten  alten  Begriffe  von  Moral,  Sitte  und  Recht.  Da« 
Göttliche  in  der  moralischen  Weit  tritt  später  in  die  Vorstellung  und 
gestaltet  eich  darin  ander«,  als  das  Göttliche  in  der  physischen  Weit; 
Begriffe,  die  von  einem  realen  Substrat  ansgehen,  werden  andere  ge- 
fasst als  dio  rein  geistigen.  Mit  dem  realen  Substrat,  als  einem  schon 
vorhandenen,  bestehenden,  sind  Kamen  zugleich  gegeben,  an  welche 
die  Vorstellung  des  Ursprung«  dieses  vorhandenen  Realen  nur  Kamen 
knüpfet,  oder  schon  vorhandene  darauf  auwendet  und  damit  in  Ver- 
bindung setzt.  Es  treten  also  Bezeichnungen  des  Ideellen  hier  mit 
Bezeichnungen  des  Realen  zusammen , und  bleiben  in  dem  anf  solche 
Weise  entstandenen  Mythus  beieinander.  Als  Reales  können  hier  nicht 
mir  Oertlichkeiten  betrachtet  werden  und  Gesammtheiten  von  Men- 
schen in  Form  von  Familien,  Stämmen  oder  Völkern,  sondern  auch 
die  darin  und  mit  ihnen  vorhanden  gewesenen  heiligen  oder  bürger- 
lichen Intthnte,  Gebräuche  nnd  Sitten,  denen  ein  wirkliches  oder 
bloss  geglaubtes  hohes  Alter  ein  positives  Ansehn  gegeben  hatten. 
Die  Zahl  der  Mythen , die  hierauf  beruhen , ist  unendlich ; aber  sia 
sind  in  ihren!  ideellen  Elemente  viel  jünger,  nnd  in  den  meisten  hat 
das  reale  Element  anch  einen  ideellen  Charakter  angenommen,  oder 
ist  mit  der  Zeit  vom  Zauber  des  Geistigen  nnd  Ideellen  überströmt 
oder  überwältigt  ganz  zurückgetreten  und  in  Vergessenheit  gerathen. 
Dem  Ideellen  diente  die  Sprache  bei  seinem  llervortreten  und  Erschei- 
nen als  natürliches,  wesentliches  Hülfsmittel,  nnd  es  entstanden  be- 
deutungsvolle Kamen  personifizirter  Begriffe,  welche  die  Etymologie 
auffinden  und  erkennen  lelirt.  Der  Käme  des  Realen  aber , wo  es  sich 
noch  im  Mythns  erhalten  hat , liegt  meistens  über  die  Grenze  gerech- 
ter Sprachbildung  hinaus,  und  hat  gewöhnlich  ein  höheres  Alter,  als 
dass  bis  dahia  die  Etymologie  nnd  Sprachforschung  znrüekgelien 
könnte.  Hier  kann  also  nur  Philosophie  und  namentlich  Philosophie 
der  Geschichte  die  Aufgabe  lösen.  Die  allgemeinsten  Ideen  über  Recht 
und  Sitte  finden  sich  oft  in  einen  Kreis  von  Mythen  cingehöllt,  nnd 
lebendig  gemacht  durch  eine  Art  von  geschichtlichen  EzempUficntio- 
nen,  worin  menschliche  Personen,  als  Gättersühnc  und  Heroen  ge- 
staltet, frei  handelnd,  nnd  Lohn  oder  Strafe  der  Handlung  empfan- 
gend nnftreten.  Man  denke  an  die  Genesis,  bo  Homers  Ntxvta  nnd 
nn  die  griechischen  Tragiker.  Besondere,  einzelnen  Ländern  nnd 
Völkern  eigentümliche  Begriffe  vom  göttlichen  oder  menschlichen 
Recht  geben  sieb  leicht  dadurch  zu  erkennen,  dass  die  Mythen  an 
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bestimmten  Ländern  und  Pcrsonalgesaimntheiteu , die  mehr  der  Ge- 
schichte unzugehören  scheinen,  haften,  mehr  Localmythen  »i»d. 
Dos«  dies  Lebendigwerden  der  Begriffe  das  Wesen  des  Mythus  ist,  ward 
oben  gesagt,  ebenso  dass  durch  die  Tradition  und  durch  die  Poesie 
die  Einfachheit  und  Ursprünglichkeit  der  Mythen  verloren  gegangen, 
und  dass  also  schon  durum  hier  das  kritische  Verfahren  dem  philoso- 
phischen eotgegenkonunen  müsse.  Ersteres  wird  hier  auch  die  rein- 
poetischen Fictioncn  von  den  Mythen  trennen  ,‘  was  hier  um  so  leich- 
ter ist,  weil  erstere  nicht  den  Charakter  der  Allgemeinheit  und  Natür- 
lichkeit an  sich  tragen,  und  sich  ins  Einzelne  verlieren,  zweitens 
weil  die  Etymologie  dieser  reinpoetischen  Begriffe  gewöhnlich  offen 
daliegt,  und  sie  nichts  als  persenifizirte  Abstractn  sind,  woran  na- 
mentlich Ilcsiodus  Thcogouie  Ueberflnss  hat.  Bas  Lebendigwerden 
örtlicher  Verhältnisse  und  Beziehungen  ging  freilich  von  derselben 
Geistcstbätigkeil  aus ; es  nahm  aber  mehr  den  geschichtlichen  Cha- 
rakter an , und  verwandelte  die  todten  Verhältnisse  des  räumlichen 
Kebeneinandcrseins  in  ciu  lebendiges  Nacheinander.  Das  Dasein  ward 
in  der  Vorstellung  durch  die  Phantasie  ein  Werden  und  Geschehen. 
Es  entstanden  Wahrheit  und  Dichtung  in  einanderllechtende  Mythen, 
die  also  eigentlich  nicht  wirklich  Geschehenes,  sondern  bloss  das  ala 
geschehen  Gedachte  aus  dem  Alterthum  uns  überliefern.  Da  bei  die- 
sen Mythen  Phantasie  und  Combinution  van  einem  in  der  Wirklichkeit 
Gegebenen  ausgingen,  so  kann  man  dieser  Mythenklasse  die  Möglich- 
keit, dass  sie  auch  historische  Wahrheit  cuthalten,  nicht  absprechen. 

Ueber  dies  grenzt  die  Geschichte  und  mythische  Zeit  su  nah  au 
einander,  dass  wir  uns  nicht  wundern  können,  wenn  so  mancher 
Mythus  schon  einer  Geschichte,  und  so  manche  Geschichte  noch  einein 
Mythus  innerlich  und  äusserlich  ähnlich  ist.  Dazu  kommt,  dass  altes 
i Vergangene  bei  der  noch  nicht  geübten  Schreibekunst  in  den  Händen 
der  Tradition  von  selbst  ein  mythisches  Aeussercs,  einen  Iieiiigcn- 
sebeiu  bekommt,  und  zweitens,  dass  man  auch  absichtlich  das  jüngst 
Vergangene  in  das  frühere  Alterthum  hinaus,  oder  damit  in  Verbindung 
setzte.  Es  ist  aber  das  Zeitalter  der  Dämmerung  der  Geschichte  das- 
jenige, welches  die  geschichtlichen  Mythen  absichtslos  erzeugte;  da- 
hingegen der  fromme  Priesterbetrug  in  Erdichtungen  bei  den  Griechen 
bis  auf  die  Zeit  Alexanders  des  Grossen  thätig  war.  Die  Dichter,  selbst 
Homer,  behandelten  vorzugsweise  die  Ereignisse  der  mythischen  Zeit, 
und  behandelten  sie  nicht  anders  als  die  wirklichen  Mythen , sondern 
bullten  beide  in  ein  und  dasselbe  poetische  Gewand.  Spätere  Dichter 
suchten  es  darin  dem  Homer  znvorzuthun , und  stempelten  auch  diu 
Thaten  nnd  Ereignisse  der  geschichtlichen  Zeit  zu  Mythen  uro.  — 
Dos  Unterscheidungszeichen  der  echten  Mythen  bei  Homer  ist  immer 
ihr  reinideeller  Inhalt.  Die  mythischen  Erzählungen  haben  Wahrheit 
und  Dichtung,  oder  violmchr  Geschichtliches  und  Poetisches  nicht  so  in 
einander  gemengt,  dass  sich  nicht  die  Verschiedenheit  beider  Elemente 
in  ihnen  sogleich  erkennen  liesse , und  das  etymologische  Verfahren 
ist  bei  dieser  Unterscheidung,  bei  diesem  Erkenntnisse  besonders  för- 
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d erlich , da  die  geschichtlichen  Namen  entweder  gar  keine  etymolo- 
gische Interpretation  znlnssen,  oder  diese  kein  der  Realität  der  Ma- 
nien entsprechendes  Resultat  liefert 

c)  As  t ron  omisc  ha  und  philosophische  Mythen. 

An  sich  hat  es  nichts  Unwahrscheinliches,  dass  auch  die  Bemer- 
kung des  Einflusses  der  Gestirne  mythische  Vorstellungen  erzeugt  ha- 
be. Es  können  jedoch  nur  diejenigen  Gestirne  solche  Vorstellungen 
geweckt  haben,  die  einen  ausserordentlichen,  unmittelbar  in  die  Sinne 
fallenden  Einfluss  auf  die  Matur  auszuüben  schienen.  So  wie  nun  dar- 
um bei  einigen  afrikanischen  und  asiatischen  Völkerschaften  früher  und 
zahlreicher  Begriffe  des  Göttlichen  der  Gestirne  sich  entwickelten  und 
sich  in  Mythen  kleideten , so  konnte  bei  den  Griechen  in  der  ältesten 
Zeit  höchstens  das  Regengestirn , Hundsgestirn , und  der  Orion  za 
Mythen  Veranlassung  geben , und  wir  sind  berechtigt  alle  andern  auf 
die  Sterne  bezüglichen  Mythen  dem  eigentlichen  Zeitalter  der  griechi- 
schen Mythenbildung  abzusprechen  und  sie  als  unächte  nuszuscheiden. 
Den  Beweis  a posteriori  liefert  Homer. 

MToch  kürzer  lassen  sich  die  philosophischen  Mythen  abftertigen, 
wenn  wir  auf  den  Begriff  des  Mythus  zurückgehen , ohne  dass  wir 
das  Wort  philosophisch  in  ganz  enger  Bedeutung  zu  nehmen  brauchen. 
Sinnliche  Vorstellungen  Sind  nämlich  dein  philosophischen  Begriffe  so 
entgegengesetzt,  dass  eins  das  andere  aufhebt.  A posteriori  aber  wis- 
sen wir:  wie  spät  sich  erst  bei  allen  Völkern,  und  auch  bei  den  Grie- 
chen , der  philosophische  Gedanke  entwickelte.  Ja  bei  den  meisten 
, Völkern  kam  es  niemals  dazu.  Wenn  aber  bei  den  Griechen,  als  sich 
die  Anfänge  der  Philosophie  zuerst  entwickelten  , das  ist  im  Soloni- 
•ehen  Zeitalter , diese  Anfänge  sich  in  roytlienähnliche  Formen  ein- 
klrldeten,  so  lag  die  Ursache  dieser  nicht  willkührlichen  Erscheinung 
darin , dass  die  Philosophie  ebenfalls  von  der  äussern  Matur  ausging, 
welche  damals  noch  ganz  in  Mythen  versenkt  war,  und  darin,  duss 
der  menschliche  Geist  damals  in  mythischen  Vorstellungen  noch  zu 
sehr  befangen  war,  als  duss  er  sogleich  diese  durch  Erziehung,  und 
fast  durch  die  Geburt  den  Menschen  anklebenden  Fesseln  hätte  ubwer- 
fen , und  sich  den  reinen  Gedanken  hingeben  können.  Das  re- 
ligiöse Bewusstsein,  von  dem  das  philosophische  Denken  ausging, 
wurde  damals  durch  den  Cultus  geweckt,  und  dieser  war  ganz  sym- 
bolisch , ganz  Mythus , und  blieb  es  auch  so  lange  Griechen  Griechen 
blieben. 
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Ein  noch  nicht  vollständig  anfgehellter Punkt  der  attischen  Alterthümer 
ist  der  über  die  senatorisc.be  Gewalt  des  Areopagas,  soviel  auch  bereits 
über  denselben  geschrieben  worden  ist.  vgl.  d,  Machweisungen  von  \ «mol 
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in  d.  Schulzeit.  182»,  II  Kr.  143  S.  1169.  Du  Beute  über  ihn  hat 
wohl  Gustav  Schwab  gegeben  in  der  Abbandl.  Aüm  quod  Areo- 
pagu • in  plcbincita  aut  confimauda  aut  nyicienda  jut  excreuerit  legi~ 

' timum.  [Stuttgart  1818.]  vgl.  Waclisrauth  Hellen.  Alterlbumsk.  II,  1 
S.  318  f.  Seit  Solon  bestand  seine  Hauptgewalt  in  der  Oberaufsicht 
über  den  Staat  und  die  Gesetze,  und  in  dem  Rechte  alle  Vergehen  ge- 
gen Stuat,  Gesetz  und  gute  Sitten  vor  sein  Gericht  zu  ziehen,  nud 
dazu  kam  das  zweite  Recht,  über  vorsätzlichen  Mord,  Verwundungen, 
Brandstiftungen  uud  Giftmischerei  zu  richten.  Seine  Befugniss  war 
daher  eine  doppelte,  eine  politische  und  eine  richterliche , nad  die 
letztere  wieder  theils  criminell  theils  polizeilich.  Bekannt  ist  aber, 
dass  Ol.  80,  1 durch  dos  Decret  des  Ephialtes  eine  Schmälerung  und 
Schwächung  (xüloede,  /wams)  der  Hechte  des  Areopag  eintrat  und 
dass  er  die  meisten  Entscheidungen  (xpi'onc)  verlor.  Es  ist  nun  all- 
gemein angenommen  und  nach  den  damaligen  politischen  Verhältnis- 
sen natürlich,  dass  Ephiultes  dem  Areopag  seinen  politischen  Einilus» 
entzog;  zweifelhaft  aber  bloibt,  ob  die  Schmälerung  seiner  Rechte, 
deren  vollen  Besitz  er  später  wieder  erlangte,  noch  weiter  ging,  ln 
diesem  Streitpunkte  suchte  zuerst  B ö c k h in  dein  Index  lecll.  L'nivert. 
Berol.  1826  [abgedruckt  in  Seebode's  neuem  Archiv  1826  , 5 S.  113  ff.} 
zu  erweisen , dass  dein  Areopag  damals  auch  die  Criminaljurisdictioa. 
genommen  uud  ihm  nur  eiuige  polizeiliche  Bügen  gelassen  worden 
seien,  dass  er  aber  alle  seino  Gerechtsame  zwischen  Ol.  88,  2 u.  »2.}, 
wahrscheinlich  01.  89,  3,  wieder  erhalten  habe.  Dagegen  erhob 
Zweifel  Flattner  in  Prozett  und  Klagen  bei  den  Attikcm  Bd.  1 S. 
XXI  und  seine  Ansicht,  dass  der  Areopag  die  BluUgerichlbarkeit  nioht 
verloren  habe,  biess  gut  Schümann  in  d.  Jalirbb.  f.  wiss.  Krit. 
1827  Sept.  S.  362.  Me  ier  dagegen  iin  Bliciu.  Museum  11  S. 265 — 279 
hielt  Biickh’s  Annahme  für  richtig,  wollte  aber  die  Restauration  erst  ^ 
unter  Euklides  01.  94,  2,  oder  frühestens  Oh  »2,  2 statt  finden  lassen. 
Seine  Ansicht  hat  genügend  widerlegt  Uöckh  im  Iudex  leett.  1828  — 
2»  und  nachgewiesen,  dnss  kurz  nach  dem  Sturze  der  400  der  Areopag 
seine  Blntsgericlitaburkcit  factisch  ausgeübt,  und  dass  Uoliastische 
Richter,  welche  Meier  für  dieseu  Fall  angenommen  hatte,  nie  auf 
der  Stelle  des  Areopags  gesessen  haben.  Zuletzt  .erschien  über  den  Ge- 
genstand Po  Areopago  non  privat o per  Kphialten  homicidii  judiciit  contra 
Iloeckhium  diiputatio.  Scripsit  Petr,  Guil.  F orch  h a in  me  r.  Kiel, 
l/uivcrsitäUbiiehhh  1828  36  S.  8.  [ Kurze  JAz.  in  Beck’s  Rep.  1829, 
III  S.  342 — 44.],  worin  zu  erweisen  gesucht  wurde,  dass  der  Areopag 
die  Criminaljurisdictian  nie  verloren  habe.  Dngcgen  stritt  Vömct  iu 
der  Beurtlieilung  der  Schrift  in  d.  Schulzeit.  182»,  II  Kr.  143  S.  116»  — 
75,  worin  er  Böekh’s  Gründe  mit  denen  vnn  Forchh.  zusammenstellt 
und  für  Böckh  sieh  entscheidet.  Anders  Scltümaan  in  der  gründliche- 
ren Rccension  in  den  Jahrbb.  f.  wissensoh.  Krit.  182»,  II  Kr.  35  S. 
278  — 80 , welche  zwar  Einzelheiten  bei  Forchh.  tadelt  nnd  berich- 
tigt, aber  die  Hauptsache  seiner  Beweisführung  für  wahr  erkennt  und 
neue  Gründe  vorbringt,  worum  der  Areopag  diese  Gerichtsbarkeit 
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nicht  verloren  habe.  Dies«  bestätigt  noch  weiter  und  auf  eigentüm- 
liche Weise  K.  F.  Hermann  in  der  Rec.  von  Forchii.  Sehr,  in  den 
Heidelb.  Jahrbb.  1830,  7 S.  069  — 701,  loch  so,  dass  er  selbst  noch 
einiges  Bedenken  gegen  seine  Ansicht  (d.  i.  die  Forehhammersrhe) 
hat.  Endlich  gehört  hierher  ein  The»  von  Gottfr.  II  er  mann ’s 
Progr.  rfe  hypcrtole  [Lp*  1629.  19S.  4.],  weil  er  darin  zwei  Stellen  er- 
klärt, welche  für  die  Entscheidung  des  Streites  von  vorzüglicher  Wich- 
tigkeit sind.  Dass  die  Ulntsgericbtsbnrkeit  dem  Areopngns  entrissen 
worden  sei , bewiese  UAckh  auf  folgende  Weise : „Ephinltae  plcbisrlto 
plnrima  judicia  Areopago  erepta  esse  disertc  testatnr  Plntarrhns 
(Perirl,  9,  Cimon.  15.]  et  ad  ordinarios  jndices  translnta:  in  quibns 
consentanenm  cst  rnpitnles  potiesimmn  causas  fnisse,  qune  longe  gra- 
vissimae  veteribus  visae  sunt.  Praeterea  quo  tempore  Antiphontea  de 
caede  iierodis  oratio  scripta  cst , qnae  non  potest  ante  Ol.  88,  2 com- 
posita  esse  , quod  Mity leoaei  Olymp.  88,  1 demnm  jurisdictioni  Attieae 
subjerti  sunt,  Mitylennei  nutem  ibi  causa  ngitur,  judicia  de  caede  vo- 
inntaria  non  compctchant  Areopago  [ v.  Meier  Attisch.  Process.  p 148.]: 
postremo  eadem  adempta  hnic  concilio  et  Lysiac  aetate  reddita  esse, 
higtis  ipsius  oratoris  verha  [p.  caede  Eratosth.  p.  81.]  docent:  rm  Si- 
xaar riflm  t<ü  ’Aftiov  näyov , tu  aal  xärpiov  (flrt  xal  itp’  rptiüx  (re~ 

stra  aetate)  axoiftmat  toi  rpovov  rerg  tixag  dixdjn». w Gegen  den 
ersten  Grnnd'nber  haben  Forehhnmmcr  und  Fr.  Hermann  mit  Recht 
erinnert,  dass  die  Gerichtsbarkeit  des  Areopags  über  Todtschlag  zwar 
mit  uralten  und  ehrwürdigen  Hrligionsinstituten  znsammenhing,  so 
dass  deren  Antastung  bei  dem  Volke  grossen  Anstoss  erregt  linbcn 
würde,  dass  sie  aber  keineswegs  für  die  Gewalt  dieses  Gerichtshofs 
etwas  Wesentliches , sondern  vielmehr  ein  reines  Access»  war.  „Das 
Recht,  über  vorsätzlichen  Mord,  Verwundungen,  Brandstiftung  und 
Giftmischerei  zu  richten,  (sagt  Hermann)  knüpfte  sich  nämlich  seit 
uralten  Zeiten  an  jenen  Hügel  des  Ares  und  blieb  daher  auch  der  Be- 
hörde, die  Solon  für  viel  wichtigere  Zwecke,  als  eine  Art  von  Senat 
conservateur,  an  dieser  Stätte  einsetzte,  um  durch  die  Heiligkeit  des 
Orts  ihre  Auctorität  zu  sichern  und  ihr  die  Weihe  des  Altcrtliums  zu  ver- 
leihen. So  lässt  sich , ohne  die  uralte  Blutsgerichtsbarkeit  des  Areo- 
pags  (als  Gerichtsstätte)  zu  läugnen , dennoch  die  schon  bei  den  Al- 
ten (vgl.  Plut.  Solon.  19.)  aufgestellte  Ansicht  rechtfertigen , dass  der 
Areopag  (als  Behörde,  wie  ihn  die  geschichtliche  Zeit  Athens  kannte) 
den  Blutbann  erst  von  Solon  zugleich  mit  seinen  übrigen  Attributionen 
erhalten  habe.  Denn  dass  früher  auch  schon  ein  bernthendes  Colleg 
dort  seine  Sitzungen  gehalten  (Wachsmuth  Hell.  Alterth.  I,  1 S.  247  ), 
lässt  sich  nicht  nachweisen.“  Die  Hauptgewalt  des  Areopag  bestand 
in  der  Oberaufsicht  über  Staat  und  Gesetze,  in  dem  Rechte  über  Ver- 
gehungen dagegen  zu  richten,  und  in  der  moralischen  Snperioritüt 
und  Macht  über  die  Gemüther  (s.  Aeschin.  c.  Timarch.  c.  34.  e.  Ctesiph. 
c.  2.),  die  der  bestimmten  gesetzlichen  Schranken  ermangelte,  wäh- 
rend für  alle  übrigen  Behörden  das  Gesetz  galt  «ygitpip  »öpo>  ras  ep- 
g«S  fiTf  zfrje&at  ftrjle  jctpl  hrög.  Diese  politische  Wichtigkeit  musste 
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die  Maassrcgel  des  Ephialtes,  die  ganz  im  Interesse  der  damaligen  de- 
mokratischen Volktlährer  geschah,  vernichten;  nicht  alter  den  Blut- 
bann ihm  entziehen,  in  dein  nichts  antidemokratisches  war  (besondere 
da  der  Areopag  ans  den  abgehenden  Archonten  sich  ergänzte  und  seit 
Aristides  jedem  Bürger  die  Möglichkeit  offen  stand  Archon  zu  werden), 
und  der  in  den  Augen  des  Volks  etwas  Heiliges  war  und  einem  bürger- 
lichen Gerichte  nicht  übergeben  werden  konnte,  weil  die  Gesetze, 
nach  denen  der  Areopag  die  Blutsgerichtsbarkeit  übte,  von  den  übri- 
gen gerichtlichen  Formen  des  attischen  Hechts  sehr  verschieden  und 
von  Drakon  bereits  schriftlich  verzeichnet,  von  Solon  bestätigt  and 
erhalten  worden  waren.  Sollte  übrigens  ja  die  Zahl  der  Rechtssachen 
des  Areopag  vermindert  werden;  so  konnten  ja  diese  Crimioalfüllo 
unter  anderer  Form,  z.  B.  als  ilsayytUa  oder  inaymyg , selbst  vor 
ein  hcliastiscbcs  Gericht  gezogen  werden , und  es  war  eine  Entzie- 
hung des  uralt  geheiligten  Blutbannes  nicht  niithig.  — Böckh' s zwei- 
ten Grund  hat  schon  I’latner  widerlegt.  Des  tlerodes  Mord  wurde 
▼on  Ileliusten  behandelt,  weil  der  Kläger  die  Form  der  äxaymyrj  ge- 
wählt hatte ; worüber  sich  der  Beklagte  beschwert  und  in  der  ordent- 
lichen Form  gerichtet  sein  will.  Wenn  aber  der  letztere  in  Bezog 
auf  die  ordentliche  Form  c.  90  sogt : v/itig  yag  toea&t  ol  xsxti  dixd- 
Jovrts , so  braucht  man  das  vgtip  nicht  mit  Böckh  von  den  llcliastea 
zu  verstehen,  sondern  der  Fremde  konnte  dadurch  die  Athener  über- 
haupt bezeichnen.  Vgl.  Hermann  de  jure  magistr.  p.  78.  Oie  Stelle 
des  Lysia*  endlich  hat  Gottfr.  Hermann  am  bessten  beseitigt  und  das 
änoiiSotai  nicht  durch  redditum  eit , sondern  durch  compelit,  und  das 
l<p'  vpd i*  nicht  durch  veetra  memoria,  sondern  von  der  Gegenwart  er- 
klärt. Die  andern  Gründe  hat  Forchlmmmcr  ab -und  überhaupt  nacb- 
gewiesen,  dass  keine  Stelle  der  Alten  auch  nur  im  entferntesten  di- 
rect den  Verlust  des  Blutbnnnes  bezeichnet.  Vielmehr  sagt  Demosth. 
c.  Aristocrat.  p.  (Ml  bestimmt,  es  sei  diese  Gerichtsbarkeit  dem  Areo- 
pag nie  entrissen  gewesen , und  wenn  Böckh  diese  Behauptung  aus 
einer  rednerischen  Exaggeration  entstanden  glaubte,  so  haben  Forchh. 
und  Gottfr.  Hermann  dagegen  bewiesen , dass  eine  Exaggeration  in 
der  Stelle  gar  nicht  zulässig  ist.  Des  Demosthenes  Aussage  aber  hat 
Forchliammcr  in  der  Schulzeit.  1830  Nr.  83  noch  weiter  durch  des 
Philochorns  Aussage  bestätigt,  welcher  in  dem  Lex.  Rhetor,  hinter 
Porsons  Photius  p.  583  ed.  Lips.  berichtet,  die  Nomophylacet  (s.  Schü- 
mann de  Com,  Athen,  p.  119)  in  Athen  seien  eingesetzt  worden,  ou 
’Erpialxgs  fiova  xatiitne  tg  (£  ’Agtiao  näyov  ßovljj  riir  v*>p  toö  et i- 
fiaros , was  im  Gegensatz  zu  rä  vxip  zms  vö/icov  wohl  nar  judicia 
capitaliu  seyn  können.  Demnach  hätte  Ephialtes  dem  Areopag  nur  die 
Aufsicht  über  Staat  und  Gesetze  entzogen,  die  er  jedoch  später,  wenn 
nicht  früher  doch  Ol.  94,  2,  wieder  erhielt  und  lange  bewahrte,  da 
er  noch  zu  Diodort  Zeit  als  politisches  Institut  fortbcstund.  vgl.  Ahrcna 
de  Athcnarum  statu  politico  etc.  p.  34  — 39. 

Der  Kpitomator  Juetinus,  von  dessen  Gescliirhtscnmpendiiim  bisher 
nur  die  Grävius-Gronovische  Bearbeitung,  durch  Fischer's  Abdruck  [Lpz. 
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1737.8.]  verbreitet,  als  britisch  bedeutend  angenommen  wurde,  da 
W'etzel  blosfürdie  gesrhichtL  Erklärung  gesorgt  hat,  bat  in  der  neusten 
Zeit  mehrere  Bearbeiter  gefunden.  Textabdrücke,  wie  der  llarmstadt 
bei  Leske  1813,  8,  oder  in  Halle  in  der  Waisenhausbuchh.  1836, 8,  oder 
Justin»  hibteriarum  ex  Trafo  Pompeio  Ubri  XL1V , Paris  bei  Maire  - Ny  on 
1830,18,  können  hier  allerdings  nicht  in  Betracht  kommen.  Etwas 
mehr  Beachtung  verdient:  Juelini  hittoriae  Philippieae.  Ad  optt.  edilt. 
ßdem  seholarum  in  u »um  adomarit  ß.  H.  Lüne  mann.  Lpz,,  Hahn. 
1827.  VI  o.  126  S.  8.  8 Gr.  Zwar  ist  der  Text  nach  Abraham  Gronov 
gegeben , aber  in  raehrern  Stellen  nach  Grüvins  and  Weticl , meist 
mit  Glück,  geändert.  Ans.  in  Gütting.  Anzz.  1827 St.  159  S.  1583  IT., 
in  Lpz.  L.  Z.  1829  Nr.  11  S.  321  (unnütz),  in  Ileidelb.  Juhrbb.  1827, 
11  S.  1117  — • 49  [wo  I,  6,  1 u.  7,  1 nach  Ktesias  Oebarcm  statt  Soeba - 
rem  gelesen  wird].  Unbrauchbar  in  Ihrem  exegetischen  Theile,  we- 
gen der  übermässigen  Trivialität  und  einer  Erklärungsweise,  die  starb 
an  Emanncl  Sincerns  erinnert,  sind  Jutlini  hirtoriarum  Phil,  ex  Trafo 
Pempeio  exeerpt.  fl.  XLIP'.  Ad  optt.  editt.  et  Pragern,  eod.  collati.  Mit 
deutlichen  Inhaltsanzeigcn , erläuternden  Anmerkk.  und  den  P'arianten  der 
Prager  Handtchr.,  sum  Gehr  d.  Schul,  von  Ign.  Seibt  [Prag,  En- 
den. 1827.  11  n.  410  S.  gr.  8. 1 Thlr.  8 Gr.]  , aber  für  den  Kritiker  hat 
dieAusg.  einigen  Werth  durch  dieVarianten  der  zwarjnngen  aber  doch 
nicht  ganz  unwichtigen  Prager  Handschrift.  Ein  weiterer  Beitrag  zur 
Kritik  ist:  De  Juitino  Trogi  Pompeii  epitomatore  ecripsil  J.  Hier. 
Steph.  Hzesinski.  Accessit  descriptio  Codicis  Cracooienti»  cum  t'n- 
tegru  et  aecurata  loetionum  varietate  inde  exeerpta.  [ Krakau  ( Lpz., 
Weigel.)  1826.  76  S.  8.  ] Die  Abhandlung  über  Justin  ist  freilich  un- 
wichtig, weil  fast  nur  Heeren’s  Abhandlungen  über  diesen  Ge- 
schichtschreiber Busgezogen  sind;  aber  beachtenswert!!  sind  die  biblio- 
graphischen Notizen  über  eine  alte  Krakauer  Ausgabe  des  Justin , über 
Wargocki's  polnische  Uebersetaung  desselben  und  über  dessen  Schrif- 
ten überhaupt.  Daran  stösst  die  sehr  genaue  Vergleichung  der  Kra- 
kauer Handschrift,  welche  zwar  sehr  jung  und  ziemlich  wcrthlos  ist, 
aber  für  die  Prologi,  zu  denen  der  kritische  Apparat  noch  so  man- 
gelhaft ist,  dadurch  von  Bedeutung  wird , dass  sie  eine  sicherere  Basis 
der  diplomatischen  Kritik  begründet.  Vgl.  den  Inhaltsauszug  in  der 
Schulzeit.  1827,  H Nr.  54  S.  425 — 27  und  die  Anzz.  in  d.  Biblioth. 
crit.  novo  IV  p.  407 — 9 und  in  Seebndc’s  Archiv  1829  Nr.  44  S.  174  f. 
Schade  dass  diese  Varianten  für  die  Prologi  nicht  benutzt  sind  ia 
Trogi  Pompeii  hietoriarum  Philippicarum  prologi.  In  usum  seholarum  de 
hittoria  vclcrie  aevi  suarum  emendatoi  edidit  Guil.  Henr.  Grauer  t. 
Münster , Coppenrath.  1827.  30  S.  8.  4 Gr.  Da  Gr.  die  Prolog!  nur 
als  ein  Compcndium  für  geschichtliche  Vorträge  drucken  liess,  so  hat 
er  im  Texte  nnr  verbessert,  was  ihm  gerude  aufsticss,  und  sich  die 
Sache  überhaupt  etwas  leicht  gemacht.  Ueber  die  gemachten  Aende- 
rungen  geben  die  Anmerkk.  Auskunft,  in  denen  ausserdem  einige  Ver- 
bessernngsvorscltläge  und  einige  Erörterungen  der  Nomina  proprio  ent- 
halten sind.  Das  Buch  hat  einen  sehr  untergeordneten  Werth.  Anz. 
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io  Beck’»  Repert.  1828,  III  S.  117  und  In  Epz.  L.  Z.  1881  Nr.  33  S. 

260 — 63  (mit  ein  paar  Berichtigungen),  eine  bessere  krit.  Ans.  von 
Bühner  in  Seebod.  krit.  Hiblinth.  1829  Nr.  113  S.  452.  Eine  weit 
wichtigere  Erscheinung  ist:  Justini  hilloriae  P hilippicae.  Ex  recen- 

tione  Abr.  Gronovii  et  cum  divertitate  lectionis  Graeviaaae  accurate  edi- 
dit , doctorum  bominum  commcntarios , varias  lectiones  libronim  nondiim 
adhibitorum  tuatque  annolationet  atque  indices  adjccit  C.  II.  Frotgcher. 
Lp«.,  Kühn.  Yol.  1 : Justin i hisloriae  Phil.  Es  r ec.  Abr.  Gronovii  et  cum 
divertitate  lectionis  Graevianae  accurate  edidit  C.  H.  Fr  et»  eher. 
Praemiltitur  nolitia  literaria  et  A.  H.  L.  Ileerenii  commentatio  de  Trog» 
Pompeii  fontibus  et  auctoritate.  1827.  C1V  und  392  S.  Vol.  II  et  III: 
Doctorum  lwminum , Jac.  Bongarsii,  Franc.  Modii , Matth.  Bemec- 
ccri , AI.  Zuerii  Boxhomii,  lt.  fossil,  J.  Fr.  Gronovii,  J.  Geo.  Grae- 
vii.  Tan.  Fabri,  J.  Vortlii,  J.  Schefferi,  Abr.  Gronovii  aliorumque 
Commentarii  in  Jxutini  hist.  Phil.  Post  Abr.  Gronovium  den uo  ditpo- 
ouit  et  cum  Catp.  Sagittarii  Exerdtt , Sigitm.  Fr.  Drttigii , Th.  Il'op- 
ketuii,  J.  Mich,  lleutiagcri,  C.  Fr.  Nagelii,  J.  Jac.  Höflingen  aliorum- 
que animadoertionibut  accurate  edidit  C.  U.  Frotscher.  1828.  VIII, 

88  und  592  und  543  S.  gr.  8.  Das  Ganze  ist  ein  Abdruck  der  Grono- 
vischen  Ausgabe  von  1760,  an  der  noch  im  ersten  Bande  der  vermehrte 
Index  editionum  an»  der  Zweibrücker  Ausgabe,  Meeren’»  Abhandlung 
und  einiges  Unwichtigere , im  zweiten  und  dritten  die  Anmerkungen 
von  Sagittarins,  Dresig,  Wopken»  etc.  gekommen  sind.  Das,  was  der 
Hanpttitel  sonst  noch  als  neue  Zugabe  verspricht,  ist  noch  nicht  er- 
schienen. Vor  Gronov's  Ausgabe  bat  der  Abdruck  vieles  voraus  und 
sie  ist  völlig  entbehrlich  gemacht.  Freilich  aber  sind  die  Notae  va- 
riorum  dieser  Ausgabe  für  trhsero  Zeit  nur  noch  in  Answahl  brauchbar 
und  ihr  vollständiger  Abdruck  war  schwerlich  nöthig.  Die  kritische 
Achtung  aber,  in  der  diese  Ausgabe  früher  wegen  ihrer  Textesrecen- 
sion|  stand,  ist  verschwanden,  seitdem  man  erkannt  hat,  dass  Gronov'a 
Handschriften  zum  Justin  wenig  werth  sind  und  dass  nnr  aus  den  Hand- 
schriften des  Bongarsius  eine  zuverlässige  Textesgestaltung  entnommen 
werden  kann.  Die  Varianten  von  Bongarsias  aber  sind  in  dem  Ab- 
druck eben  so  als  die  Anmerkk.  von  Kuperti  weggelassen.  Die  neu- 
sten Forschungen  sind  zu  wenig  beachtet,  was  man  besonders  für 
Heeren’»  Abhandlnng  vermisst.  Darum  hat  die  Ausgabe  nnr  dadurch 
Werth,  dass  sie  die  Anmerkungen  der  frühem  Bearbeiter  in  bequemer 
Uebersicht  giebt.  Anz.  in  Beek  s Repert.  1827,  II  S.  290,  1828,  III  , 

S.  116  u.  1830,  11  S.  116.  Gnte  ßeurtheiinng  drs  ersten  Bandes  von 
Dübner  in  Seebad,  krit.  Biblioth,  1828  Nr.  55  S.  437  — 40.  Eine  vor- 
zügliche kritische  Bearbeitung  des  Justin  aber  habdn  wir  erhalten  in 
Juttini  hittoriae  Philippicae.  Stamdum  vetustissimos  codiee»  priut  Be- 
giertos recognovit,  brevi  adnotationc  crilica  et  hiitorica  instruxit  Fr. 
Dübuer.  Aeecnit  indes  rerum  iocuplctissimus.  Lpz. , Teubner  und 
Claudius.  1831.  XXIV  u.  439  S.  8.  1 Thlr.  16  Gr.  Der  Herausgeber 
hat  für  die  Kritikzuerst  die  Excerpte  aus  Justin  bei  Augustinus,  Oro- 
tins,  Amniianu»,  Marcellinns,  Jornandea  etc.  benutzt,  daraus  erkannt. 
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das«  die  Handschriften  de«  Bongarsius  allein  e»  «ind , aö«  denen  der 
1 ext  lifirgesleilt  werden  muss , und  auf  diese  seine  Tlixtesrcccnsion 
gegründet,  dabei  jedoch  auch  die  Ilandschrr,  der  übrigen  Heraus- 
geber nebst  der  Krakauer,  Prager  und  einer  GulMfcr  benutzt  und 
die  Varianten  aller  mitgetheilt.  Text  und  Prulogi  haben  daher  eine 
ziemlich  veränderte  Gestalt  erbalten  xiud  die  Ausgabe  tibertrifft  von 
ihrer  kritischen  Seite  die  frühem  eben  so  bedeutend,  als  sie  sieb  durch 
zahlreiche  und  gelehrte  historische  Erklärungen  sehr  vortheilhuft  aus- 
aeichuet.  Ani.  in  Ueck’s  Hcpert.  1831, 1 S.  25  f.  Noch  fehlt  eine  Aus- 
gabe, in  welcher  der  Sprachgebrauch  des  Schriftstellers  gehörig  er- 
örtert wäre.  Eine  nicht  üble  deutsche  IJebersetzung  des  Werks  ist: 
Justin  ms  Vhilippische  Geschichte,  übersetzt  und  erläutert  von  Karl 
Friedr,  Ludw.  Kolbe.  München,  Flcischmanu.  Bd.  1 1824.  NXIV 
und  430  S.  Bd.  2 1828.  330  S.  gr.  12.  2 Thlr.  6 Gr.  Ara.  in  Gotting. 
Anzz.  1821  St.  33  S.  343  f. 


Todesfälle. 


Uen  30  Sopt.  1830  starb  zu  Sondershausen  der  dasige  Kirchen -und 
Consistorialruth  und  Superintendent  Gottfried  Christian  Caimabich , geh. 
io  Jecha  bei  Sondershausen  am  27  Apr.  1745,  als  theolog.  Schriftsteller 
bekannt,  Vater  des  Geographen.  Nekrolog  in  d.  Lpz.  L.  Z.  1831  Nr.  8. 

Im  Januar  1831  der  bekannte  reiche  holländische  Kaufmann  Tho- 
mas Hope , \erf.  der  Schrift:  Anastasius  oder  Memoiren  eines  Griechen. 

Im  Janimr  zu  München  der  Kronftscal  Gütlich , welcher  sein  Vor-  / 

mögen  von  23000  Tblrn.  den  Schullchrcrwittwen  vermacht  hat. 

Deo  23  Januar  der  Geqeruldirector  des  Iinftheaters  zu  Bruun- 
sehweig  Dr.  Aug.  Klingemann , als  betletr.  Schriftsteller  bekannt. 

, Den  4 Februar  der  Rector  Sachse  am  Gymnasium  in  Quedlinburg. 

Den  5 Febr.  der  Oberlehrer  Johann  Schuft  gen  am  Gymnas.  in  We- 
•el , an  der  Auszehrung. 

Den  14  Febr.  der  Domdechant  und  Gencralvicar  des  Bisthuine 
Augsburg , Ritter  eon  B eier,  früher  Professor  und  Rector  am  Ly- 
ceuin  in  Dillingen , 77  J.  alt. 

Den  10  Febr.  un  einer  abzehrenden  Brustkrankbeit  der  Consisto- 
rialrath  und  Professor  Dr.  Gast  in  Breslau. 

Den  12  März  zu  Wörlitz  der  deutsche  Dichter  Friedrich  von 
Matlhison , kön.  würteinberg.  geheim.  Lcgationsrnth , Ritter  des  Or- 
dens der  würtemb.  Krone  und  des  weimarschen  weissen  Falkenordens, 
lut  71  Lebensjahre. 

Den  19  Mörz  zn  Liegnitz  der  Oberdinconus  Lingke , evangelischer 
Religionslehrer  an  der  dasigen  Ritterakademie,  vgl.  Jbb.  111,  2, 121. 

Druckfehler:  Ilft.  IS.  118  lies«  Kimair  für  Kitmeir. 


»’.  Jahrb.f.  Mil.  u.  Päd.  od.  Krit.  Bibi.  Bd.  I HJt.  1.  23 
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S<  hul  - und  Universitätsnachricliten,  Beförderungen  und 
Ehrenbezeigungen. 

Bantt*.  Am  diesjährigen  Krönung*  - und  Ordensfeste  erhielten 
den  schwarzen  Adlernrden : der  Staatsministcr  Freiherr  Stein  von 
/ittentlein  in  Berlin  und  der  evnngeli.whc  Erzbischof  von  Borowski  in 
Königsberg;  den  Stern  zum  rolhen  Adlerorden  zweiter  Classe  mit  Ei- 
chenlaub : der  wirkt,  geheime  Obcrregicrnngsrath  Dr.  Nicolovius  und 
der  geheime  Staatsruth  von  Stägcmann  in  Berlin ; den  rothen  Adler- 
orden zweiter  Clasee  mit  Eichenlaub:  der  geheime  Obrrmcdixinalrath 
Prof.  Dr.  Ruit  und  der  wirkl.  geh.  Oberregierungsrath  Prof.  Dr.  Ihjf- 
monn  in  Berlin;  den  rothen  Adlerorden  dritter  Classe:  der  Sehulrath 
Ciössen  in  Aachen,  die  Proff.  Dr.  Schlcicrmacher , Dr.  Hegel  und  l>r. 
heotzow  nnd  der  Director  des  Gvinnas.  zum  grauen  Kloster  Dr.  Köpke 
in  Berlin , der  Consistorialrath  Prof.  Dr.  (lau  in  Breslau  und  der  Prof. 
Dr.  Voigt  in  Königsberg;  den  rothen  Adlerorden  vierter  € lasse : dis 
Seiuinardirectoren  A'avcrau  in  Bunzlau  und  Ilraun  in  Neuwied , der 
Seminarinspcctor  Klockc  in  Büren,  der  Prof,  der  Zciclie'nschule  Wendel 
in  Erfurt  nnd  der  Prof.  u.  Münzrendant  Müller  in  Breslau.  — Der  ge- 
heime Oberregierungsrath  Dr.  Schulze  ist  von  Sr.  Maj.  dem  Könige 
zum  Mitglicde  der  Studicndirection  der  allgemeinen  Kriegsschule  in 
Berlin  ernannt  worden:  welche  ausserdem  aus  dem  Generalmajor 

Rühle  von  Intimstem , dem  Major  von  Hadowit s nnd  dem  Akademiker 
und  Prof.  Dr.  Poselger  besteht.  Derselbe  geh.  ORB.  Schulte  ist  zum 
Mitglieds  des  Ouratorinms  für  die  Verwaltung  der  Angelegenheiten  des 
Charitö- Krankenhauses  ernannt , und  zwar  für  die  auf  die  klinischou 
Biidungs-und  Prüfnngsanstalten  bezüglichen  Gegenstände  und  für  die 
Bearbeitung  der  Personulangelegeuheiten  der  Lehrer , PrüfungsroHi- 
missarien  nnd  Assistenten.  — Von  der  hiesigen  wissenschaftlichen  Prü- 
fung.Commission  sind  im  J.  1830  34  gelehrte  Schulamtscandidaten  ge- 
prüft worden.  Vgl.  Jbb.  XIII,- 127.  — Auf  den  Antrag  des  Ministeriums 
der  Enterrichtsangelcgenheiten  ist  von  Sr.  Maj.  dem  Könige  durch 
Cabinetsordre  vom  20  Febr.  d.  J.  genehmigt  worden , dass  eine  abge- 
sonderte , nur  die  currentesten  Bücher  zum  Kachschlagen  umfassende 
nnd  ausschliesslich  zum  Gebrauche  für  die  Docenten  und  Stndironden 
der  Friedrich- Wilhelms- Universität  bestimmte  Universitätsbibliothek 
gegründet  werde.  Zur  Unterhaltung  und  Vermehrung  derselben  ist 
vorläufig  die  Summe  von  500  Thlrn.  ansgesetzt  und  die  Aufsicht  über 
dieselbe  dgm  Bibliothekscustos  Dr.  Pinder  nnter  der  obern  Leitung  des 
geh.  Regiernngsrathes  und  Oherbibliothekars  WTtken  übertragen.  Zur 
Begründung  eines  besondern  Fonds  für  diese  Bibliothek  soll  nach  der 
allerhöchsten  Bestimmung  künftig  jeder  von  der  Universität  neucreirte 
Dortor  bei  der  Promotion,  jeder  Privatdocent  bei  der  Habilitation  nnd 
jeder  neuernannte  Professor  bei  der  Anstellung  oder  Beförderung  ei- 
nen Beitrag  von  5 Thlrn.  entrichten.  Bei  der  Universität,  welche  im 
Winter  1SJ f 1937  Studenten  [575  Ausländer,  641  Theologen,  701 
Juristen,  329  Medicincr  und  266  Philosophen]  zählte  [ vgl.  K.  Jbb. 
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1,  231.]  , hat  sich  ein  Verein  znr  Pflege  kranker  Stadirendcr  ans  Uni- 
versitätslehrern und  Studenten  gebildet,  dessen  Statuten  gedruckt  er- 
schienen sind  und  jedem  Studirenden  bei  der  Inscriptioajmr  Kenntniss- 
raliine  und  7.nm  beliebigen  Beitritte  eingehändigt  werddh.  Der  Schul- 
rath OUo  Schulz  hat  eine  Gratificatioo  von  300  Thlrn.  und  der  Privat- 
doccnt  Dr.  Ilcnary  eine  gleiche  von  50  Thlrn.  erhalten.  Als  Remu- 
neration wurden  bewilligt  200  Thlr.  dem  jetzt  in  Berlin  befindlichen 
Iiegierüngsrathe  Prof.  Gr  aff  znr  Herausgabe  seines  althochdeutschen 
Wörterbuchs;  bei  der  Universität  150  'Phlr.  dem  Prof.  Schlemm , 40 
Thlr.  dem  Privatdocenten  Dr.  Pütter,  150  Thlr.  dem  Prof.  Fabrucci  { 
am  Friedrich  - Wilhelms-  Gymnasium  und  der  Realschule  150  Thlr. 
dein  Dircctor  SpiUeke , 50  Thlr.  dem  Prof.  Wigand,  140  Thlr.  dem 
Prof.  1 xcm , 50  Thlr.  dem  Oberl.  Gerber,  50  Thlr.  dem  Lehrer  Schulz 
und  je  40  Thlr.  den  Lehrern  Hubert,  Voigt  und  Rosenau.  Der  Schrcib- 
lehrcr  Mayer  an  der  Realschule  erhielt  zur  Erlernung  der  Unterrichts- 
methode des  Kalligraphen  dudoyer  eine  Unterstützung  von  60  Thlrn. 
Am  Cölnischen  Realgymnasium  ist  der  Dr.  Friedr.  Fühler  als  dritter 
Oberlehrer  angestcllt  worden. 

Bovti.  Zu  Folge  einer  Ministerialverfügung  vom  22  Dec.  vor.  3. 
•oll  bei  den  einzelnen  Facultüten  der  Universität  das  Institut  der  Re- 
petenten allmälig  ins  Leben  treten.  Die  evangelisch  - theologische 
Facultät  hat  in  einem  besondere  Berichte  über  die  den  Repetenten  zu 
gebende  nähere  Bestimmung  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Beschäfti- 
gung sich  ausgesprochen , und  ist  bei  derselben  bereits  vorläufig  ein 
Repetent  angestellt.  Auch  von  den  übrigen  Facultüten  ist  ein  beson- 
deres Gutachten  gefordert  worden.  Die  Universität  zählte  im  jetzigen 
Wintersemester  884  Studenten,  nämlich  03  Ausländer,  116  evang.  n. 
271  kathol.  Theologen , 232  Juristen,  134  Mediciner,  112  Philosophen 
und  Kameralistcn  und  19  nicht  imraatriculirte.  vgl.  N.  Jbb.  I,  233.  — 
Der  kais.  russische  Staatsrath  von  Schlözer  ist  wegen  seiner  geschwäch- 
ten Gesundheit  auf  seinen  Antrag  aut  seinem  Verhältniss  zur  Universität 
entlassen  worden. 

BaANOENsnia.  Die  Curatoren  der  Ritterakademie  haben  durch 
Cabinctsordrc  vom  23  Dec.  v.  J.  zu  Erweiterung  und  Einrichtung  der 
Locale  dieser  Anstalt  aus  des  Königs  Privatschatulle  4000  Thlr.  über- 
wiesen und  zugleich  die  Erlaubniss  erhalten , eine  verhältnissmässige 
Vermehrung  der  Zöglinge  vnrzunchmen.  ln  der  Stadt  hat  sieh  in 
Folge  der  von  dem  Ministerium  ergangenen  Aufforderung  [a.  Jbb.  XlV, 
238.  ] ein  Lesezirkel  von  25  Mitgliedern  zum  Bessten  der  Gymnasial- 
bibliotliek  unter  Leitung  des  Collaborators  Ramdohr  gebildet. 

BaasLAi'.  1)  Magdaleneum.  Zur  öflentl.  Prüfung  sämmtl.  Clas- 
sen  (am  24.  25.  26  März)  lud  der  Rector  und  erste  Prof.  Dr.  F.  IV. 
Fluge  durch  folg.  Programm  ein:  Christian  von  Wolf,  der  Philosoph, 
ein  biograph.  Denkmal.  (40  S.  4.)  Von  S.  41  — 48  folgen  Schtilnach- 
richten.  In  7 Classen  (111  in  2 Abthl.)  unterrichten  wüchentL  in  239 
Ständen  12  ordentl.  Lehrer:  Rector  Dr.  Fluge,  Pror.  und  Prof.  Dr, 
Glocker,  Prof.  Staats,  die  Collcgen  Schilling,  Füsselt , Flupsch,  Dr. 
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Rüdiger , % Klossnmnn,  Dr.  Köcher , Dr.  Jldd,  Rittermmm  uad  Cot- 
laborator  und  die  ausserordentlichen:  Dr,  Hahn,  Ilillcr  (Leh- 

rer der  frannMschen  Sprache) , die  Schiihuntsrandidatcn  Dr.  Falk  (bia 
Michael  18ä0wttipUli , Schreitilehrcr  Feukcrt,  Zeichcnl.  Kalter  und  iu 
den  mit  dem  man.  verbundenen  Elementarclussen  Seltzsam  u.  Scholz. 
Die  Zahl  dee  S3höler  war  ind.  der  2 Klein.  €1.  531 , die  Zahl  der  Ein- 
geschriebnen von  Ostern  1830  — Oat.  31.  betrug  im  Gyiun.  100,  in  den 
Elcni.  CI.  35.  Die  Anatalt  verliesacn  00  Schüler  nnd  ausser  diesen 
wurden  23  pro  abitu  geprüft.  Zu  MieliRel  bezogen  die  Univers.  9,  van 
denen  2 da«  Zeugn.  Kr.  I,  7 Kr.  II  erhielten.  Zu  Ostern  1831  bezie- 
hen die  Cnivers.  14,  von  denen  5 das  Zeugn.  Nr.  1,  7 Nr.  II,  1 Nr.  111 
erhielten.  — 2)  Rlisabethanum.  Die  Einladungsachr.  zum  öffentlichen 
Examen  (21.  22.  23.  März)  enthielt  ausser  dein  Jahresbericht  (S.  29 — • 
46)  zwei  Abhandl.  von  Ilr.  Prof.  J.  Fr.  llünel:  1)  Vcber  Humanität 
und  Humanilütssludicn.  2)  lieber  die  Koihwendigkeit  eine«  den  b {sondern 
Bedürfnissen  studirender  Jünglinge  angemessenen  Religionsunterrichts  auf 
Gymnasien  (28  Seiten).  Die  Anstalt  zählt  6 Classen  und  bietet  wö- 
chentlich eine  Zahl  v.  220  Lehrstunden-  Ordentliche  Lehrer  der*, 
find:  Reet.  u.  Prof.  Reiche,  Pror.  li.  Prof.  Dr.  H'cllaucr,  Prof.  Hünel, 
die  Collcgcn  ll 'sichert  , Geiskeim , Oelsner,  Keil,  Kämp,  Stenzei, 
Klettke,  Gutlmann;  ausserordentliche:  Grossmann,  Kalter  (Zciehenl.), 
Hank  (Schreib!.),  Cantor  Puhsner;  interimistische:  die  Scliulanitacan- 
didaten  Slotta  u.  Rath.  Die  Schülerzahl  betrug  425.  Entlassen  wur- 
den im  Laufe  de*  Jahrs  91 , neu  aufgenommen  35,  so  dnss  der  Bestand 
der  Clasaen  am  Ende  des  Schuljahrs  389  ist.  Bei  der  Abiturienten- 
prüfung  am  26  Febr.  erhielten  von  20  Abiturienten  2 da*  Zeugn.  Nr.I, 
die  übrigen  Nr.  II.  3)  KönigU  Friedrichsgymnasium.  [Aus  der  Bres- 
lauer (KhalUchcn)  polit.  Zeitung.]  Die  Einladungsschrift  zu  der  auf  den 
28  , 29  und  30  März  festgesetzten  Prüfung  der  Schüler,  enthält  die 
„Entlaasunga-Uede  an  die  Ostern  1829  zur  Universität  abgegange- 
nen Schüler  de*  Königl.  Friedrich*  -Gymnasiums , von  K.  L.  Kanne- 
gicsser  (8  S.  in  4.),“  welcher  bi«  S.  20  die  Schulnachrichten  folgen. 
Iu  wöchentlich  189  Stunden  unterrichteten  in  6 Clasaen  der  Anatalt: 
1).  die  ordentlichen  Lehrer:  Director  und  Prof.  Dr.  Kanne- 
giesser,  Prof.  Dr.  Kunisch,  Prof.  M.  Tobisch,  M.  Mücke,  Oberlehrer 
Wimmer,  die  Lehrer  Wollersdorf , Tobisch  und  Schulz ; 2)  die  ans- 
■ erordcntl.  Lehrer:  Biller,  Pohl  und  Pcukert.  Einige  Lehrstun- 
den wurden  den  Mitgliedern  des  pädagog.  Seminars,  Otto,  Olavsky , 
Dr.  Falk,  Rath  und  dem  Schulamt»  - Cand,  Dr.  Dvfft  übergeben.  Den 
Unterricht  in  der  Hebräischen  Sprache  crtheilte  zuerst  der  Schulamts- 
Cand.  Assmann,  nachher  der  Cand.  Köhler,  und  im  letzten  Vierteljahr 
der  Cund,  der  Theologie  Zastrau.  Die  Srhülerzahl  betrug  im  Dee. 
1829  198;  im  Dec.  1830  212.  Von  diesen  wurden  zu  Michaelis  1830 
sieben,  zu  Ostern  1831  vier  entlassen.  Das  Zeugnis*  Nr.  I erhielten 
2,  das  Zeugniss  Nr.  II  8,  nnd  1 Nr.  III.  Unter  den  S.  13  f.  erwähn- 
ten Geschenken , verdient  eine  besondere  Erwähnung  die  horizon- 
tale Luftpumpe  nebst  allem  Apparat,  welche  der  verstorben* 
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ConsUtorialrath  und  Hofprediger  Df.  fCmtler  dem  Gymnasium,  dee- 
•en  Schüler  (1766),  Lehrer  (1779)  und  Ditectar  (1865 — 1815)  er  war, 
verehrt  hat.  4)  Leopoldinum  (knthol.  Gyiun,).  Die  halbj.  Prüfung 
der  Classen  fand  den  23.  24  März  statt;  ein  Programm  wird  von  dieser 
Anstalt  wie  von  allen  kulhol.  Gymnasien  der  Provinz  nur  zu  Michael 
ausgegeben.  — Die  Universität  zählte  in  diesem  Winterhalbjahr  1129 
Studenten,  von  denen  276  cvang.  und  253  katli.  Theologen  , 337  Ju- 
risten, 112  Mediciner,  9 Kauieralistcn  und  142  Philosophen  and- Phi- 
lologen waren,  vgl.  Jf.  Jbb.  1 , 234.  Der  Professor  Dr.  Müller  m 
Giksskv  ist  zum  ord.  Prof,  in  der  hiesigen  katholisch  - theologischen 
Facultüt  ernannt,  dem  Prof.  Gravenhorst  in  der  philosoph.  Facultüt 
das  Prädicut  eines  geheimen  Ilofraths  beigelegt  worden. 

Bhouskhc.  Das  Gymnasium  zählte  im  Srhuljahr  18|$  zu  An- 
fänge 234,  zu  Ende  221  Schüler  in  6 ('lassen,  welche  in  206  wöchent- 
lichen Lehrstunden  von  dem*  Bircctor  Mütter,  den  Proff.  H'ilczemki, 
Dr.  Ilcmpel , Dr.  fiuUchcr  nnd  Kretechmar , den  Lehrern  Uoldtchmutl, 
Hokowilci  und  Ottawa  , dem  technischen  Lehrer  (für  Zeichnen,  Schrei- 
ben und  Gesang)  Sadoirtky  nnd  dem  französ,  Sprachlehrer  Bouserau 
de  llellcmuin  unterrichtet  wurden.  Der  letztgenannte  hat  jedoch  zu 
Endo  des  Schuljahrs  seine  Entlassung  genommen.  Zur  Universität 
wurden  6 Schüler  mit  dem  Zengniss  \r.  If  entlassen.  Bus  Programm 
[Bromherg  gedr.  b.  Grünauor.  84  (13)  S.  4.]  enthält  eine  latein.  Ab- 
handlung des  Diroctors  de  loco,  qui  apud  Ciceroncm  de  ojfic.  II,  5 iegi- 
tur , in  welcher  die  Acchthcit  der  von  Chapmann,  Facciolati,  Beier 
u.  A.  für  untergeschoben  erklärten  Worte  § 18  Ktenim  virtue  omnie  ... 
acquitas  humanitasque  patilur  vertheidigt  ist.  Cicero,  der  im  zweiten 
Buche  von  den  Pflichten  handeln  will,  quae  pertinent  ad  vitae  cultnm 
etc  (Cap.  1, 1.),  spricht  drsslinlb  gleich  von  vorn  herein  von  dem,  was 
zur  Erhaltung  des  Lebens  gehört,  und  kommt  dabei  anf  den  Satz 
(Cap.  5),  dass  der  Mensch  dem  Menschen  am  meisten  putzen  nnd 
schaden  könne,  nnd  dass  die  Tugend  et  sei,  welche  die  Herzen  ge- 
winne und  die  Menschen  geneigt  mache  andern  zu  nützen.  Er  be- 
hauptet dann,  dass  nnr  die  Weisheit  und  Tugend  vorzüglicher  Men- 
schen den  Weg  zur  Beförderung  der  menschlichen  Wohlfahrt  öffne. 
Sed  quoniam  Cicero  hnnc  viam  gencratim  tnntum  patteisque  verbie 
(e irorum  praeslantium  eapienlia  et  virtule)  descripsit , opns  orat  ut,  qno- 
modo  virtutis  Studio  bene  beateqnc  vivere  possemus,  exponoret.  Quam 
ob  rera  antea  quam  variae  rationes  in  de  a C.  6,  31  etc.  explicnntur, 
quibus  eo  duoimur,  inprimis  autem  , nt  horoinum  stndia  ad  utilitates 
nostras  alliciamus  atque  excitemus , neccssarium  oet , praesertim  cum 
utile  cum  honesto  conjungendnm  eit,  illam  viam  non  solum  virtutis 
cominendutione  aperire,  sed  ctiara  offleiornm  auxilio  munire,  ne  forte 
in  rationibus  ad  hominum  stndia  compleetenda  ineundis  et  exeqnendi* 
temeritate  et  eupiditnte  inducti  de  ea  decedamus,  sed  potius  ut  ad 
exitus  provehamur  optatos  metomqire  positam  contingamns.  Haqueh.  I. 
de  virtutnm  divisione  vel  de  nuiversa  pliilotophia  neqne  sermn  e»t  ne- 
que  esse  polest , sed  potius  de  reius , i.  e.  de  ofjic'ut , quae  a virtute 
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tamquam  suo  fonte  ducuntur,  quibuaque  scrvntis  hominum  studia  no- 
hia  honeste  conciliare  possumua.  Atque  illaa  re«  Cicero  priiuuin  in 
perspiciendo  quid  in  , quaque  re  verum  sincerumque  eit,  doindc  in  cohi- 
bendo  motu»  animi  perturbatos,  denique  in  utendo  Um,  quibuscum  cot i- 
gregamvr,  moderate  et  scienter  , inesse  «tatoit.  Dt  autem  in  nostro 
loco  vitaiu  ad  virtutis  norniam  dirigendam  eaee  doeuit,  caquc  officia, 
a quibus  honesto  agendi  vivendique  praeccpta  ducerfentur,  doignavit, 
ita  in  sequentibus  singulns  norma« , quibua  hoininum  bencvolcntia  col- 
ligi  poteat,  Uli  norniae  illisque  ofüciia  congruentea  et  in  aun  quasi 
fondamento  ponendas  commemorat.  Conaentancuni  etiaui  eat  primo 
loco  ponere,  qnae  aerranda  aint  officia,  ut  in  rationibu«,  quibus  ho- 
Diinum  animi  concilientur , adhibeudia  honesta»  et  dccns  conservetur. 
Die  angefochtenen  Worte  sind  also  Leinfcswega  überflüssig  und  werden 
noch  dadurch  bestätigt,  dass  Cicero  1,  14  die  officia  u.  I,  39  die  actio- 
nea  ebenso  theilt,  und  überhaupt  gern  solche  allgemeine  Einleitungen 
vorausschickt , bevor  er  zum  Einzelnen  übergeht,  vgl.  I,  5,  11.  Dass 
er  aber  die  Virtus  hier  nur  in  drei  Thcile,  nicht  in  vier,  zertlicilt, 
kommt  daher,  weil  er  eie  nicht  nach  dem  philosoph.  Begriffe  der 
Stoiker  sondern  nach  der  Ansicht  im  gewöhnlichen  Leben  auffasst, 
vgl.  II,  10,  85.  Obgleich  er  also  die  Pflichten  der  sapientia  und  mo- 
deratio  erwähnt  nnd  die  aeqnitas  berührt,  so  lasst  er  doch  absichtlich 
die  fortitudo  weg  (wenn  sie  nicht  in  der  moderatio  enthalten  sein  soll), 
lila  enim  fortitudo  ad  benevolentium  quidem  hominum  nnbis  conciliau- 
dara  confert,  tarnen  ai  Justitia  vacat  pugnatque  non  pro  salute  com- 
muni  aed  pro  ania  commodis,  in  vitio  cst.  Ea  igitur,  quominus  illam 
assequamur  lienevolentiam , interdum  nos  impedire  poteat.  Ecbrigcns 
ist  zu  bemerken , dass  Cicero  die  Begriffe  virtus  und  res  scheidet  und 
dass  das  gewöhnlich  falsch  erklärte  vertitur  heissen  muss : virtus  omnis 
circa  tre«  fero  res  veraatur,  vel  tribus  in  rebua  fere,  quasi  gjro  sno, 
flectitnr.  Quoniam  autem  virtus  omnis  tantum  in  actione,  sive  quod 
idem  eat,  in  re  aliqtia  vim  suam  ostendere  potest,  Cicero  tribus  in  re- 
bus  scripsit.  lllae  igitur  rc«  s.  actione s eunt  officia , atque  in  perspi- 
ciendo  etc.,  cohibendo  etc.  et  utendo  etc.  consistunt.  Cebrigens  zählt 
Cicero  nicht  alle  Handlungen  auf,  in  denen  sich  die  Tagend  offenbart, 
sondern  nur  die  vorzüglichem,  wie  das  fere  hinlänglich  zeigt.  Nachdem 
auf  diese  Weise  dargethan  ist,  dass  der  ideengang  und  Zusammenhang 
der  angefochtenen  Stelle  mit  dem  Gnnzen  gut  übcrcinstimmt,  sobald 
inan  nur  nicht  eine  allgemeine  Definition  der  Virtus  in  derselben  sucht, 
sondern  den  Zweck  des  Schriftstellers  genau  beachtet;  so  wird  noch 
1 Facciolati'a  Meinung:  cur  in  capite  primo  eam  soltim philosophinc  par- 
tem  collocat,  quae  logica  et  physica  tractat,  cum  antea  sapientiam 
omnem  et  prudenliam  in  eo  collocarit?  ahgewiesen , und  zuletzt  «1  io 
Conatruction  qua  rum  una  eat , . , alterum . ..tertium  etc.  gerechtfertigt. 

Cozitx.  Das  Directorium  des  Gymnasiums  ist  seit  dem  Weg- 
gänge des  Directora  Müller  [ Jbb.  XI,  119]  unbesetzt  und  wird  interi- 
mistisch von  dem  ersten  Oberlehrer  verwaltet,  während  der  Oberleh- 
rer Dsiadeck  die  Inspection  des  Alumnats  und  des  Coiivictorii  bei  St. 
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Augustin  versieht.  Du«  Lehrerpersonal  besteht  jetzt  aus  den  Ober* 
lehrern  Gahbler,  Junktr  und  Dxiadeck,  dom  Lehrer  Ilaymann , dem 
Kcligionslehrer  Larisch , den  Lehrern  Kattncr  und  Joh.  Herrn.  Linde- 
mann [ letalerer  erst  »eit  Ende  Octob.  1829  beim  Gymnasium  angestellt], 
dem  interimistisch  angeetellten  Uiilfslehrer  llaub,  dem  cvangel.  Re* 
ligionslchrcr  Rector  Kroll  und  dem  Uiilfslehrer  Ostowski.  Diese  un- 
terrichteten im  Schnlj.  18|$  io  209  wöcbentl.  Stunden  an  Anfang  310, 
au  Ende  331  Schüler  in  6 C lasten.  6 wurden  mit  dem  Zeuguist  11  zur 
Universität  entlassen.  In  dem  zum  Schluss  des  Schuljahrs  ausgege- 
beneu  Programm  [Danzig  gedr.  b.  Wedel  1830.  24  (14)  S.  gr.  4.]  hat 
der  Oberl.  Mich.  Carl  Gahtder  als  Abhandlung  De  iss,  quac  in  Lüne- 
m anniuni  lerici  editione  texta  deeiderantur , Part.  I mitgetheilt  und  init 
den  nötbigen  Citaten  erat  eine  Reihe  Ton  Wörtern  aufgezählt,  die  io 
v demselben  fehlen , denn  bei  vielen  Verbis  die  Präterita  und  Supina 
ebenfalls  mit  den  nötbigen  Belegen  ergänzt  und  endlich  ein»  Partie 
dort  nicht  genannter  aber  doch  in  lateinischen  Schriftstellern  verkom- 
mender Comparativ  - und  Superlativformen  zusammengcstellt.  Für 
die  Vervollständigung  der  Lcxica  ist  das  Programm  ein  sehr  wichtiger 
Beitrag. 

DönBMsaz,  Die  sämratlichen  Gelehrtenschulen  des  Landes  zähl- 
ten im  Schuljahr  1829  — 30  1392  Schüler,  während  deren  1828  1459, 
1827  149b  u.  1826  1476  gcwe.en  waren. 

Dazzin.  Das  dasige  städtische  Gymnasium  zahlte  im  Schuljahr 
1B|J  262  Schüler  und  9 Abiturienten  [1  mit  I,  8 m.  II],  im  Schul- 
jahr 18||  anfangs  262,  zu  Ende  265  Sch.  und  21  Abit.  [2  m.  I,  19 
mit  11.],  im  Schulj.  lb'j  zu  Anf.  26b,  zu  Ende  268  Seit.  u.  15  Abit. 
[2  m.  1,  9 in.  II , 4 m.  111.].  Im  Lehrerpersonnle  sind  während  der 
Zeit  leine  Veränderungen  vorgegangen.  Im  Lehrplan  ist  zu  bemer- 
ken, dass  unter  den  Unterrichtsfächern,  die  dieselben  sind,  wie  die 
aller  pieussischcn  Gymnasien,  der  Gcsangunterricht  fehlt.  Bus  Pro- 
gramm vom  i.  1829  enthält  Herum  Kubuicarvm  tpecimen  vom  Prof. 
Aug.  Jul.  Krim.  Pflugk  [Gedani  typis  Kietack.  VIII  u.  32  8.  4.],  da* 
von  1830  Lectionum  Tullianarum  specimca  vom  Prof.  Dr.  J.  Ch.  Herbst 
[Gedani  typis  Wcdchanis  22  S.  4.]. 

Doktuczd.  Das  Gymnasium  halte  im  Schulj.  18jj}  zu  Lehrern: 
den  Dircctor  Kmthan , den  l’rorcctor  Sleubcr , den  Oberl.  I 'oümaan, 
die  Lctnrer  Homberg,  Pastor  Kerlen , f amhagen , Röder,  Gesangleh* 
rer  Hahn,  Zeichenlehrer  llerger,  Pastor  ConskrncA,  Pastor  Stralrnunn, 
Untres  und  LehramUcandidat  Henker,  welch»  in  224  wöchentl.  Stun- 
den im  Sommer  1829  132,  im  Winter  117,  im  Sommer  1830  120  Schä- 
ler in  6 Classen  unterrichteten.  Zur  Universität  wurden  5 mit  I,  13 
nt.  II  und  1 in.  III  entlassen.  Lehrgegenstäude  sind  wie  anf  denprenss. 
Gymnasien  überhaupt:  Lateinisch,  Griechisch,  Deutsch,  Hebräisch, 
Französisch,  Religion,  Mathematik,  Naturkunde,  Erdkunde  und  Ge- 
schichte, Schönschreiben,  Zeichnen  und  Gesang;  dazu  kommen  aber 
als  besondere  Gegenstände  Unterricht  im  Englischen  und  in  Prima  l 
Stunde  wöchentlich  Redeübungen  für  Theologen,  Das  Programm 
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[Dortmund  gedr.  b.  Hauer  1830  41  (33)  S.  4.]  enthält  eine  Abhand- 
lung de  hodierno  xturiio  adolcicentibus , ad  subscllin  acadcmica  alitpumdo 
acccssurit,  cognitiunem  literamm  artiumque  nimitfacilem  reddendi,  Tom 
Pror.  J.  A.  G.  Steuber.  Der  Gegenstand  ist  ein  so  wichtiger  im  Schul- 
wesen, dass  dieser  Aufrufs  besondere  llenrhtung  verdient,  obschon  er 
’ die  Sache  nicht  scharf  und  gründlich  genug  erörtert,  und  manche 
wichtige  Bemerkung  überdies,  dadurch  schwächt , dass  er  sie  theils  tu 
sehr  im  Allgemeinen  hält,  theils  zu  weit  ausdehnt  und  Fremdartiges 
einmischt.  Sehr  richtig  wird  die  alte  einseitige  Unterrichtsmethode 
verworfen , die  dem  Knaben  den  Unterricht  zn  schwer  mnrhto  und 
überdies«  fast  nur  das  Gedächtnis«  übte;  dann  aber  eben  so  richtig  das 
durch  Basedow’s  sogenannte  Philanthropie  hervorgernfene  Streben  ver- 
schmäht, welches  dem  Schüler  alle  Anstrengung  seiner  Kräfte  ersparen 
und  ihm  alles  nur  spielend  beibringen  will.  Mit  Recht  nennt  der  Verf. 
es  eine  übertriebene  Erleichterung,  wenn  man  jetzt  in  der  Schnlzneht 
nicht  liberal  genug  sein  kann,  wenn  man  für  jede  Wissenschaft  dem 
Knaben  mit  einer  Menge  von  flftlfsmittrln  fast  überschüttet.  Dass  Aus- 
gaben der  Classiker,  die  in  Noten  schwimmen  und  alles  erklären  und 
noch  für  die  obern  Classen  mit  erklärenden  Wörtorverzcichiiissen  ver- 
sehen sind  , mehr  verderben  als  nützen,  ist  nur  allzuwahr.  Eben  so 
schädlich  sind  Specialwörterbücher,  wie  das  Lüncmannische  zu  llomer. 
Aber  nicht  ausreichend  ist  es,  wenn  die  zu  grosse  Erleichterung  dez 
grammatischen  Studiums  und  der  zu  lehrenden  Wissenschaften  nur  in 
der  Menge  der  Grammatiken  und  Lehrbücher  gefunden  wird,  ohne 
dass  ihre  sperielle  Verkehrtheit  narhgewiessen  ist.  Richtig  ist  dann 
dnrauf  aufmerksam  gemacht,  dass  man  die  Knaben  zn  früh  in  Künsten 
nntorrirhtet,  die  für  das  reifere  Altergehören,  und  dadurch  die  Sucht 
erregt , dass  sie  zu  früh  für  erwachsen  gehalten  sein  und  die  Gjmna- 
sialstnriien  möglichst  schnell  vollendet  wissen  wollen.  Ferner  wird 
darauf  hingewiesen,  wie  das  übermässige  Streben  nach  Erlcichterunga- 
mitteln  und  nach  Popularität  bei  den  Lehrern  selbst  Oberflächlichkeit 
erzeugt,  wie  man  in  dem  Sprachunterrichte  alles  durch  grammatisch« 
und  stilistische  Lehrbücher  zwingen  will,  im  Vortragcalles  Mögliche 
zu  erläutern  sucht  und  sich  scheut  an  die  Jugend  die  strengere  Anfor- 
derung des  cigrnen  Denkens  zu  machen.  Gerade  im  Grgentheil  solle 
man  die  Jugend  nüthigen,  dass  sie  seihst  ihre  Kräfte  versuche.  Darum 
müsse  man  neben  dem  öffentlichen  Unterrichte  den  Privatflciss  beför- 
dern , in  den  obern  Classen  die  Schüler  nicht  mit  Lehrstunden  über- 
häufen , strenge  Schnlzucht  halten  , nicht  bloss  auf  Repetition  des  in 
den  Lehrstunden  Gehörten , sondern  noch  mehr  auf  tüchtige  Präpara- 
tinn  dringen,  in  den  Lehrstunden  nicht  hloss  selbst  vertrugen , son- 
dern durch  Fragen  die  Schüler  zur  eigenen  Entwickelung  nöthigen, 
lind  namentlich  auch  uuf  grössere  Ucbung  des  Gedächtnisses  halten. 
Sehr  glücklich  weitst  der  Verf.  hierbei  auf  die  Autodidakten  hin  und 
deutet  an,  dass  mehrcres  von  dein  Verfahren  derselben  auch  dem 
Lehrer  als  Muster  dienen  könne , wio  er  seinen  Unterricht  einzurirh- 
ten  habe.  — Uebrigeni  hat  ilr.  Steubcr  diesen  Gegenstand  schon  frü- 
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her  in  seiner  Schrift  die  Gymnmiulbildung  (Sondershansen  1817.)  be- 
handelt und  hier  nur  mehr  begründet  und  im  Einzelnen  weiter  aas- 
geführt. 

Georgien.  Als  dieses  Land  im  3.  1802  russische  Provinz  wurde, 
legte  dio  Regierung  za  Tims  eine  Schale  an,  die  1804  in  ein  urielige« 
Stift  verwandelt  wurde,  von  w elchem  alljährlich  8 Zöglinge  zur  Vollen- 
dung ihrer  Studien  nach  Moskau  auf  die  Universität  geschickt  werden 
sollten.  1807  wurde  es  in  ein  Gymnasium  von  vier  Clausen  verwan- 
delt, dessen  Lehrplan  von  dem  General  YeVinolof  1819  dahin  geändert 
wurde,  dass  er  statt  des  Unterrichts  iin  Lateinischen  und  Deutschen  den 
Unterricht  iin  Tatarischen,  welche  Sprache  dort  vorherrscht,  einführte 
und  einige  Militärfacher  hinzufügte.  Die  Anstalt  zählte  nun  jährlich 
gegen  300  Zöglinge,  war  aber  nur  eine  Erziehungsanstalt  für  die  geor- 
gischen Aristokraten.  Desshalb  hat  die  Regierung  i'.n  Mai  1830  in  der 
Provinz  statt  dieser  einen  Schule  Ein  Gymnasium  (in  Tiflis)  und  zwan- 
zig Districtsrhnlcn  geschaffen.  Mit  dem  Gymnnsinm,  das  bei  seiner 
neuen  Eröffnung  298  Schüler  zählte,  ist  eine  Pensionsanstalt  für  40 
Staatsxöglingc  verbunden , welche  für  Kinder  von  Edelleuten,  Offi- 
zieren und  Beamten  bestimmt  ist.  vgl.  Revue  encyclop.  sept.  1830 
Tom.  XLVII  p.  760  r. 

Geh*.  Der  am  1 Juli  1830  verstorbene  vormalige  Directnr  des 
Gymnasiums  Th.  Joh.  Abr.  Schütze  hat  der  fürstlichen  Landesschule 
seine  Bibliothek  nnd  seinen  physikalischen  Apparat  nnd  ein  Grundstück 
von  6 Scheffeln  Land  vermacht,  dessen  Ertrag  zur  Erhaltung  und 
Vermehrung  der  Schulbibliothek  verwendet  werden  soll.  13^  Scheffel 
Feld  hat  er  dazu  bestimmt,  dass  von  dem  Ertrag  für  die  Wittwen  und 
Waisen  der  beim  Gymnasium  aogestellteu  Classenlehrer  Geldpensionen 
gegründet  werden. 

Kövigsierg.  Der  bisher.  Privatdocent  Dr.  Hayn  in  Breslau  ist 
znm  ausserordentl.  Professor  in  der  hiesigen  medicinischen  FacultiU 
für  das  Fach  der  Geburtshülfe  und  zum  ersteu  Director  des  Hebnm- 
meainstituts  ernannt. 

LEirziu.  Eine  sehr  brauchbare  und  ziemlich  vollständige  Be- 
schreibung der  Universität  nach  ihrer  alten  und  neuen  Verfassung  [vgl. 
Jbb.  X,  123  und  XIII,  119.]  ist  neuerdings  erschienen  in  der  Schrift: 
Die  Universität  Leipzig  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  von  C.  C.  C. 
Gretschcl.  Dresden,  Mischer.  1830.  VIII  u.  292  S.  16.  Vgl.  d.  Anz. 
in  Beck’s  Rcpert.  1830,  I S.  363.  Ohschon  in  ihr  mehr  der  äussere 
Zustand  der  Universität  dargelegt  wird,  so  ist  sie  doch  gegenwärtig 
die  besstc  Schrift,  um  das  sächsische  Universitätswesen  kennen  zu  ler- 
nen , und  am  so  zeitgemässer , da  in  Krug' e Entwurf  zur  tUicrlergeburt 
der  Universität  Leipzig  und  anderer  Hochschulen , welche  ihr  mehr  oder 
weniger  ähnlich  »ind , in  l’ölitzens  Jtihrbb.  d.  Gesch.  u.  Statist.  1829,  3 
S.  223  — 260,  die  Universität  mehr  von  ihrer  Schattenseite,  und  nicht 
einmal  allseitig  und  seburf  genug  dargestellt  worden  war.  Für  dio 
Kcantniss  des  frühem  Uuiicrsitütswesens  in  Sachsen  sind  besonders 
noch  Piilitzcni  Erinnerungen  au  die  Hochschule  zu  H’ittcnbcrg  in  dessen 
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Jalirlib.  1829,  12  S.  282  — 807  za  benutzen,  worin  über  die  Verfassung 
und  Verwaltung  dieser  ehemaligen  Universität  berichtet  ixt.  Ala  Spe- 
cialbeitrag zur  Geschichte  der  Leipziger  Universität  kann  man  noch 
naschen  die  Schrift:  Leber  einige  Gebrechen  deutscher  Hochschulen  , mit 
besonderer  Beziehung  auf  Leipzig,  von  einem  Studirendcn.  [Lp*,,  Nauck. 
1831.  32  S.  8.  4 Gr.]  Es  wird  darin  von  den  Carcerstrafen,  den  Duel- 
len und  den  Verbindungen  (Landsmannschaften)  gehandelt,  und  der 
Verf.  will  die  Mängel  der  Gesetzgebung  hinsichtlich  dieser  Puncto  (in 
besonderer  Beziehung  auf  Leipzig)  nachwcisen  und  den  Weg  zur  Ver- 
besserung zeigen.  Und  allerdings  ist  manches  W'ahre  darüber  gesagt. 
Im  Allgemeinen  aber  das  Bestehende  zu  grell  geschildert  und  das  Ganz« 
zu  oberflächlich  behandelt.  Vgl.  d.  Anz.  in  der  Lpz.  L.  Z.  1831  Air.  22 
S.  17h  f.  Das  Besste  ist,  was  über  Beseitigung  der  Duelle  gesagt  ist. 
Hier  hat  der  Vf.  richtig  aufgefasst,  dass  dieselben  nicht  durch  strengs 
und  hnrte  Strafgesetze  unterdrückt  werden , wie  sie  Paulus  in  seiner 
bekannten  Schrift  vorschlug,  der  dcsshalb  von  ScheitUer  in  der  Minerva 
1829,  Juli  S.  315  — 517  ziemlich  hart  abgewiesen  wurde;  sondern  dass 
nur  durch  Beförderung  wahrer  Bildung  und  durch  das  in  den  Studiren- 
den  erregte  Bedürfniss  nach  Sittlichkeit  und  W issenschaftlichkeit  ihaea 
Einhalt  getlian  werden  kann.  *)  So  lange  diese  Stufe  der  Bildung  bei 
den  Studirendcn  noch  nicht  vorhanden  ist,  soll  durch  Ehrengerichte 
und  durch  Ocflcntlichkeit  der  Verbindungen  gegen  die  Duelle  gewirkt 
werden.  **)  Ucbrtgens  können  namentlich  die  zuerst  und  die  zuletzt 
genannte  Schrift  lehren,  dass  die  im  vorigen  Jahre  begonnene  neue 
Organisation  der  Universität  noch  nicht  vollendet,  sondern  noch  man- 
ches zu  ordnen  und  neu  zu  gestalten  ist.  Manche  neue  Einrichtung 
wird  wahrscheinlich  erst  aus  der  nenen  Verfassung  des  Landes,  über 
welche  jetzt  verhandelt  wird,  hervorgeben.  Inzwischen  aber  hat  auch 
die  äussere  Umgestaltung  der  Universität  auf  eine  sehr  erfreuliche  Weise 
begonnen,  indem  das  Hauptgebäude  der  Universität,  das  sogenannte 
Paulinum , neu  gebaut  wird.  Der  Neubau  des  vergrösserten  Seitenflü- 
gels ist  bereits  int  vorigen  Jahre  vollendet , und,  in  ihm  haben  das  Sea- 
nionszitumer  des  akademischen  Senats,  die  Expeditionen  der  Universiiäts- 
Rcntverwalterei  und  des  Universitätsgerichts,  zwei  Officiantcnwohnun- 
gen  und  11  Gefängnisszimmer  für  verhaftete  Studenten  (statt  der  allen 
Carcer)  ihren  Platz  gefunden,  ln  diesem  Jahre  beginnt  der  Bau  de« 


•)  Das  Letztere  ist  noch  weit  gründlicher  erörtert  im  Allg.  Anzeig.  d. 
Deutsch.  1830  Nr.  333  f.  u.  337,  wo  namentlich  noch  in  Anregung  gebracht 
ist,  dass  nicht  bloss  von  den  Universitätslehrern,  sondern  bereits  ira  Gymna- 
sium auf  die  Erweckung  wahrer  Ehre  hingearbeitet  werden  muss. 

")  Wie  viel  sich  wenigstens  auf  diesem  Wege  erreichen  lasse,  davon 
•ind  sehr  merkwürdige  Belege  gegeben  in  der  Schrift : Pie  deutsche  Jugend 
in  weiland  Burschenschaften  und  Tungemeinden  [Magdeburg,  Heinrichs- 
hofen.  1828.  8.  12  Gr.  ] , eine  Schrift , welche  überhaupt  an  treffenden  Be- 
merkungen über  die  Verbesserung  de#  Universitütsleben  reich  ist  und  nusser- 
dem  über  mehrere  Mängel  unserer  Erziehung  sich  verbreitet,  vgl.  Bläu.  f. 
literar.  Unterb.  1828  Nr.  276  — 79. 
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bereits  abgetragenen  ITnuptflügels , welcher , hauptsächlich  zu  öffent- 
lichen Zwecken  bestimmt,  zugleich  ein  architektonisches  Monnment 
für  den  verstorbenen  König  Friedrich  August  werden  soll,  nnd  den 
Kamen  Augusteum  führen  wird.  In  seinem  Erdgeschosse  sollen  öffent- 
liche Ilörsälc  für  die  Vorlesungen  , au  denen  jetzt  ein  grosser  Mangel 
ist,  angelegt,  in  den  beiden  durüberliegcnden  Stockwerken  die  Rücher- 
und Xaturalicnsamnilungen  und  der  physikalisch  - mathematische  Appa- 
rat aufgestellt  werden.  In  der  Mitte  dieser  beiden  Stockwerke  wird 
eine  durch  einen  auf  Säulen  ruhenden  Vorbun  erweiterte  grosse 
Aula  angebracht,  welche  für  akademische  Feierlichkeiten,  Disputatio- 
nen, Promotionen  u.  dcrgl.  bestimmt  ist.  Den  Grund -nnd  Aufrissen 
Buch  wird  dieses  Gebäude  eine  der  vorzüglichsten  Zierden  der  Stadt 
werden.  Für  das  bevorstehende  Sommerhalhjnhr  haben  122  Universi- 
tätslehrer , nämlich  30  ordentl.  u.  21  nusserordcntl.  Professoren  und 
63  Doeenten,  12  Theol. , 45  Juristen,  33  Medic.  nnd  32  Philos.  Vorle- 
sungen angekündigt.  Bei  dieser  ansehnlichen  Znlil  von  Lehrern  ist  es 
auffallend,  dass  während  über  viele  Lehrgegenstüudc  von  mehrern  Leh- 
rern (oft  von  4 bis  5)  zugleich  Vorträge  angekündigt  sind,  für  nicht 
wenige  andere  Vorlesungen  gänzlich  fehlen:  so  dass  sich  der  Wunsch 
anfdrängt,  es  möchte  durch  gemeinschaftliche  ßernthung  der  Mitglie- 
der der  einzelnen  Facultntcn  für  grössere  Vollständigkeit  und  Allseitig- 
keit der  Lehrvorträge  etwas  gethan  werden.  Unter  jenen  akndrini- 
echen  Lehrern  sind  erst  ira  Laufe  des  vergangenen  Jahres  alsPrivutdo- 
centen  in  die  philosophische  Fatalität  eingetreten  der  M.  Gustav  Kennt 
Heimbach  und  der  M.  Anion  IFcstermann.  Der  erstere  hat  dazu  ge- 
schrieben: Obnervationum  juri»  Graeco  - Romani  Part  prima.  Scripiorit 
anonymi  de  aclionibu»  librum  ex  tribun  codd.  primut  edidit , prolegomenit 
inslruiU  etc.  Lcipz.  gedr.  b.  Ilaack.  1830.  VI  u.  T5  S.  gr.  8.  Es  ist 
dirss  ein  griechisch  geschriebener  Trartat  [ öyroyal  1 , welcher  früher 
unter  dein  Kamen  des  Dialmebit  oder  Datiancbis  bereits  von  Lambccius, 
Fabricius  u.  A.  erwähnt  wurde,  lleimbnch  aber  hnt  gezeigt,  duss  die- 
ser Karne  durch  eine  Cnrruption  der  Ueberschrift  Pc  actionibus  entstan- 
den ist.  Der  Tractat  hat  juristisch  nur  einen  untergeordneten  Werth, 
verdient  aber  als  ein  neues  Monument  der  spätem  Gräcität  einige  Be- 
achtung. lleimbach  hat  ihn  sehr  gelehrt  ausgestattet  und  von  den 
vorhandenen  Handschriften,  der  Vollständigkeit  des  Werke , dem  Ka- 
men nnd  der  Abfaseiingszeit  u.  s.  w.  ausführlich  gehandelt  und  endlich 
den  Text  mit  dem  kritischen  Apparat  und  einer  lateinischen  Uebcr- 
cetzung  mitgetlieilt.  Es  wird  nachgewiesen,  dass  die  Schrift  znm  grie- 
chischen Civilrecht  gehört  nnd  um  die  Zeit  des  Basilius  oder  Leo  oder 
kurz  nachher  geschrieben  sein  muss.  Vergl.  die  Anz.  von  Hugo  in  d. 
Gotting.  Anzz.  1830  St.  lti!)  S.  1685  — 87.  — Der  letztere  hat  eine 
Commcntatio  de  publicis  Alhcnicmium  honoribus  ac  praemiis  [ Lpz.  gedr. 
bei  Ilaack.  1830.  64  S.  gr.  8.]  geliefert  und  darin  von  der  mehrfachen 
Weise,  wie  mau  verdiente  Männer  in  Athen  öffentlich  ehrte,  nämlich 
von  der  Belohnung  durch  epytipiov , ordne*,  yij,  Fyxrijuis,  tisat» 
( statua  oder  picturu  ),  inettvos,  Ixtynuppuxu , (itQyiota , jroltrri'o, 
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ttpotSqla,  ngo/iattlla,  jrpojt  via,  Btnjffis  iv  XQVtavf !a>  , acitpavoe  und 
auf  geleitete  Weine  genproeben.  — Die  Privatdoc.  der  mcilic. 
Faciillüt  Ur.  Braune , Dr.  Canti , M.  F seltner  und  Ur.  Kleinert  eiud  zu 
ausserordentl.  Professoren  in  derselben  Kaculüt  ernannt  worden;  der 
Prof.  Fleck  hat  die  ihm  erthrilte  ausserord.  Professur  in  der  thcolog. 
Kar  ult.  dnrcli  eine  Hede  De  disaidiit  thcologontm  Kcclctiav  Kvangelicae 
unilate  Spiritus  christiani  levandis  angetreten  und  dazu  durch  das  Pro- 
gramm De  imaginc  Christi  loannea  et  synoplica  [Lpz.  gedr.  b.  Fest  1831. 
22  S.  8.]  eingeladen.  Die  Juristen -Facultät  hat  den  Regier  ungsdi- 
rector  u.  bisherigen  konigt.  CoramLsarius  in  Leipzig,  llitter.Vf ü/ier  und 
den  nenerwühlten  Oberbürgermeister  der  Stadt  Leipzig  Schaarschmidl 
zu  Ooctoren  der  Hechte  honoris  causa  ernannt,  eine  Ehrenbezeigung, 
die  za  den  seltenen  gehört,  da  früher  nur  einmal  diese  Würde  frei- 
willig und  honoris  cansa  verliehen  worden  ist.  Von  der  philosophi- 
schen Facnltüt  sind  im  verflossenen  Studienjahre  33  Doctorcn  'er  Phi- 
losophie und  Magistri  creirt  worden.  Die  auf  die  öffentliche  Wahl  be- 
züglichen Programme  eiud : De  comcturum  caudis  ditquisitio  mathema- 
tica.  Part  l,  qua  candidatot  magiitcrii  ad  tolemnia  examirui  iiuitat 
Ilenr.  GuiL  Brandes.  Leipz.,  Sehwickert.  1830.  20  S.  4.  mit  2 
Stdrtff.  De  IlorizotUibut  aphueroidum  spccimcn  unulytico  - geometricum> 
Quo  . . . crcatio nem  annuam  . . . uuntiat  Msur.  G u i 1.  D r o b i s r h.  Lp*, 
gedr.' bei  Staritz.  26  (23)  S.  4.  De  Aetchyli  Lycurgia  dissertatio  , crea- 
tioni  XX XIH  phil.  doctorum  etc.  icripta  a Godofr.  Ilenu anno. 
Lpz.  gedr.  b.  Staritz.  30  (24)  S.  4.  Da  aus  dem  Schot,  z.  Aristoph. 
Thesmoph.  135  bekannt  geworden  ist,  dass  die  Lycurgia  durch  die 
Jldmvovs  , Baaaafidag,  Niaviatovs  und  .lvxovpyov  tö»  oarvptxdr  ge- 
bildet gewesen  sei,  so  werden  die  wenigen  Nachrichten  and  Fragmrnto 
[welche  sehr  genau  und  gelehrt  erörtert  sind]  scharfsinnig  und  glück- 
lich benutzt,  nm  den  Inhalt  und  Ideengang  dieser  Tetralogie  heraus- 
zufinden. Das  Resultat  ist,  dass  Aeachylus  in  den  Edoncrn  das  Wü- 
thon des  Lykurg  gegen  Bacchus  und  die  Besiegung  und  Gefangenneh- 
mnng  desselben  und  seines  Gefolges  dargestellt  habe.  Die  von  Stra- 
bo  X p.  470  erwähnten  Bruchstücke  eines  Chorgesanges  sind  geschickt 
benutzt,  um  zu  zeigen,  dass  der  Chor  für  den  neuungekommeuen  Gott 
Bacchus  günstig  gestimmt  gewesen  und  in  jenem  Chorliede  die  Na- 
tionalgöttin Cotys  und  die  Achnlichkeit  ihres  Dienstes  mit  dem  Bacchi- 
achen  gepriesen  habe.  Dass  Bacchus  selbst  gefangen  wordeu  sei,  ist 
aus  den  Fragmenten  klar  gemacht.  Die  Bassarides,  aus  welchen  ein 
einziges  Fragment  übrig  ist,  stellten  die  Befreiung  der  Bacchantinnen 
durch  Hülfe  des  Bacchus  vor,  aber  jedenfalls  auch  den  Untergang  des 
Orpheus  durch  dieselben.  In  den  Ntavlauotg  folgte  die  Strafe  des  Ly- 
kurg. Die  jungen  Edoner  nehmen  den  ßacchuscultus  an,  Lykurg  wird 
in  einer  Höhle  gefangen  gesetzt  und  weit  man  ihn  darin  nicht  wieder 
findet,  so  entsteht  der  Glaube,  er  sei  in  einen  Gott  verwandelt  wor- 
den , and  es  wird  ihm  nun  zugleich  mit  dem  Bacchus  göttliche  Ehre 
zu  Theil.  Der  Inhalt  des  satyrischen  Stücks  hiebt  unbekannt  und  aus 
den  wenigen  Fragmenten  lässt  sieh  nicht*  folgern. — Von  andern  Uns* 
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versitätsprogrnramen  sind  hier  noch  folgende  zu  erwähnen.  Der  Prof. 
Dr.  Tillmann  hat  zur  Ankündigung  der  Feier  de«  Weihnacht*-  u.  Oster- 
festes geschrieben:  Disputalio  de  locis  Matth.  X,  34.  35  et  Lunte  XII, 
49  — 51 . [ Leipz  , Stnritz  1830.  10S.  4.  j und  l>e  utu  purticularum  in 
A'oco  Test.  Fu-c.  I.  {1831.  20  S.  4.]  Vom  Prof.  l>r.  C.  G.  Kühn  «ind 
bei  Gelegenheit  mehrerer  medicinhcher  Doctorprumotioncn  er«ehicnen: 
Additamenta  ad  indkem  medicorum  arabicorum  a J.  A.  Fabricia  in  hM. 
gract.  vol.  XIII  exhibitum.  Mnnip.  1 et  II.  1830  u.  31.  10  (9)  u.  12  (9) 
S,  4.  Index  medicorum  oeulariorum  apud  Gracco»  Romanosque  VIII — XI,  . 
1830.  12  (8),  12  (8),  13  (9)  n.  12  (9)  S.  4.  und  Caelii  Aurelian i de 
incubone  traetalio.  1830.  12  (10)  S.  4.  Der  Privatdocent  Km.  Ferd. 
läget  bat  zur  Erlangung  der  jnrist.  Doctorwürde  da*  zweite  Specimen 
•einer  Cammentatio  de  sinpulari  historiae  studio,  primario  Verae  jurispru- 
dentiae  fante , heruusgcgeiien  und  darin  De  eximio  commodo , ex  aecura- 
la  hittorica  publicae  civitatum  condilionit  notitia  in  jnrisprudentiam  red- 
undante mclctemata  guaedam  geliefert  I.eipz.  gedr.  b.  Nies.  1830.  22  S. 
gr.  4.  — Bei  der  Thoroassehule  hat  der  Rector,  Prof.  Fried.  IFith. 
Ehrenfr.  Kost , in  dem  Programm,  womit  er  zur  Feier  de«  Jahreswech- 
sel* einlud,  drucken  lassen:  Oratio  die  X XFI  Junii  a.  h.  habita:  De 
uirtnti $ studio  prima  ulque  ultimo  toiius  miete  humanac  proposito.  I.eipz. 
gedr.  h.  Stnritz.  1830.  10  S.  4.  Zu  der  öffentlichen  Entlassungsfeier 
um  21  Apr.  d.  J.  erschien  von  demselben:  Plaulinorum  ctipediorum  fer- 
cvlum  XFU.  Jnest  Iheologiae  Plautinne  brevis  expositio  [1831.  20  (14) 
S.  4.J,  worin  die  Stellen,  in  denrn  sich  Planttis  über  die  Gottheit  und 
Ihr«  Verehrung  uusspricht,  in  systematischer  Ordnung  sehr  sorgfältig 
zusanimengcstcllt  und  zu  einer  Gesammtübersicht  der  Religionslehre 
des  Plautris  verarbeitet  sind.  Die  Schule  entlies*  im  Schuljahr  18|$ 
20  Schüler  (1  zu  Michael,  13  zu  Ostern)  zur  Universität  und  zählte 
Im  letzten  Quartal  148  Schüler*',  von  denen  etwa  12  der  Vorbereitungs- 
clat-c , die  übrigen  den  vier  Gymnasial classen  angehörten.  Im  Leh- 
rercollegiura  ist  keine  Veränderung  vorgefallen,  vgl.  jbb.  XI,  364.  Die 
erste  Collaboratur  ist  noch  unbesetzt,  weil  deren  Lehrstunden  auf  an- 
dere Weise  vertreten  werden,  die  vierte,  welche  bisher  provisorisch. 
Im  Sommer  von  dem  Candidatcn  Karl  Göttlich  Schmidt,  im  Winter  von 
dem  !U,  Gustav  Rditard  Kenseler , verwaltet  wurde,  ist  mit  dem  Beginn 
de*  neuen  Schuljahrs  aufgehoben  worden.  Die  Nicolaischnte  , welche 
Sn  zwei  Progymnasial- und  vier  Gymnasial -Clossen  um  200  Schüler 
zählt,  cntliess  zu  Ostern  d.  J.  13  Schüler  zur  Universität.  Im  Schal- 
plan [Jbb.  XI,  121.]  sind  einige  Veränderungen  dadurch  entstanden,  das* 
in  Primn  und  Secnndn  die  Conihinatinn  der  beiden  Glossen  für  den  Un- 
terricht in  der  deutschen  Sprache  und  in  der  Prosodie  und  Poesie  auf- 
gehoben , der  Geschichtsunterricht  in  den  4 Gymnusialelasscn  um  ein« 
Stunde  wöchentlich  beschränkt,  der  Sclirribuntcrrirht  erweitert  wurde. 
Der  frühere  interimistische  Cnllnbnrntnr  der  Thomasschnte  Itcdslob  ist 
al*  Lehrer  de*  Hebräischen  für  die  dritte  Classe  angestellt  worden. 
Mit  dem  Beginn  des  neuen  Schuljahrs  ist  Von  den  Lehrern  ein  Pädago- 
gium errichtet,  d.  b.  eine  Arbeitszeit  von  16  Standen  wöchentlich  fest- 
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gesetzt  worden,  in  welcher  jeder  Schüler,  der  sich  dazu  meldet,  ge- 
gen eine  besondere  Vergütung  von  10  Thlrn.  jährlich  nnd  1 Thlr.  Ein- 
trittsgeld während  dieser  Zeit  im  Schulhause  seine  Privatstudicn  unter 
fortwährender  Aufsicht  eines  Lehrers  treibt.  Der  weitere  l’lan  dieser 
Anstalt  ist  abgedruckt  im  Programm  zu  den  Osterprüfungen  [Lcipt. 
gedr.  b.  Staritz.  1831.  40  S.  4.J,  in  welchem  der  Bector,  I’rof.  K.  Fr. 
4ug.  !\'obbe  auf  20  S.  eine  Commcntatio  de  optima  ratione  comtitncndae 
» re»  tcholatUcac  nortrac  vorausgeschickt  hat.  vgl.  Sachsen. — l'ür  bür- 
gerliche Bildung  ist  mit  dem  Beginn  dieses  Jahres  eine  Handelsschule 
eröffnet  worden,  und  auch  den  vorhandenen  Bürgerschulen  stehen  man- 
che Veränderungen  und  Erweiterungen  bevor. 

Magokbcrc.  Bus  Ministerium  der  Unterrichtsangelegenhciten  hat 
dem  hiesigen  Cnnsistoriuui  und  Provinzial  - Schulciillegiuin  in  einer 
Verfügung  vom  24  Oec.  v.  J.  erüfTuct , dass  cs  mit  lebhaftem  Interesse 
von  dem  guten  Fortgange  der  in  Magdeburg  bestehenden  gymnasti- 
schen Ucbungsanstalt  nähere  Kcnntniss  gcnumnien  habe  und  es  gern 
sehen  werde,  wenn  die  genannte  Behörde  diu  Errichtung  ähnlicher 
Anstalten  in  den  übrigen  hierzu  geeigneten  Städten  der  Provinz  Sach- 
sen befördern  wolle. 

PsTEitsavRO,  Enter  dem  2 März  (18  Febr.)  ist  folgender  L’kas 
• erlassen  worden:  „Bei  den  gegenwärtigen  in  Unserem  Vaterland«  exi- 
stireuden  Erziehungsmitteln  und  mit  Unserem  fe-ten  Willen , sie  noch 
mehr  zu  erweitern  und  zu  begründen , sehen  Wir  mit  Bedauern  hia 
und  wieder  das  Bestreben,  die  Jugend  ausserhalb  des  Kelches  zu  bil- 
den, und  die  schädlichen  Folgen  für  diejenigen,  welche  eine  solche 
ausländische  Erziehung  erhalten.  Die  jungen  Leute  kehren  zuweilen 
mit  höchst  falschen  Begriffen  von  Russland  zurück.  Ohne  Keontniss 
der  wahren  Bedürfnisse  des  Reichs,  seiner  Gesetze,  der  Sitten  und 
cingcführtcn  Ordnung,  nicht  selten  auch  der  Sprache,  erscheinen  sie 
als  Fremdlinge  in  der  Mitte  ihres  Vaterlandes.  Zur  Abwendung  sol- 
cher bedeutenden  Mängel  haben  Wir  für  nötliig  erachtet,  folgendes 
zu  verordnen:  1)  die  russische  Jugend  vom  10  bis  zum  18  Jahre  soll 
vorzugsweise  in  vaterländischen  öffentlichen  Anstalten  erzogen  werden, 
oder  auch  im  Vuterhausc  unter  der  Aufsicht  der  Eltern  und  Vormünder, 
immer  aber  in  Russland.  2)  Ausnahmen  von  dieser  Regel  werden  ein- 
zig und  ullein  wichtiger  Ursachen  wegen,  nie  aber  anders  als  mit  Unse- 
rer Erlaubnis«  gestattet.  3)  Jünglinge  unter  18  Jahren  können  nicht 
ins  Ausland  zur  Vervollkommnung  in  den  Wissenschaften  geschickt 
werden.  4)  Diejenigen,  hei  deren  Erziehung  obige  Regeln  nicht  beob- 
achtet werden,  verlieren  das  Recht,  in  das  Militär  oder  irgend  einen 
andern  Staatsdienst  zu  treten.  5)  Für  diejenigen,  welche  jetzt  ausser- 
halb des  Reichs  sind,  treten  diese  Vorschriften  ß Monate,  nachdem 
Unsere  Missionen  ihnen  solche  bekannt  gemacht  haben , in  Kraft.“ 

ProRTA.  Nach  dem  Abgauge  des  bisherigen  Rectors,  Consisto- 
rialrathcs  Dr.  Ilgen  ist  Professor  Lange  zum  Rector  ernannt  wor- 
den. Dem  Dr.  Ilgen  wurde  bei  seinem  Scheiden  ans  der  Landesschul» 
am  9 April  von  dein  Lehrer- Collegium  eine  lateinische  Schrift  (14  S. 
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in  8.)  überreicht,  die  Prof.  La  »ge  im  Namen  seiner  Collcgen  verfasst 
hatte.  Sie  ist  archäologischen  Inhalts  nnd  die  Wahl  des  Gegenstandes 
sowohl  als  die  Art  der  Behandlung  sehr  sinnig  and  dieser  Gelegenheit 
wohl  angepasst.  Nach  Anleitung  eines  von  Panofka  in  den  Monimcnti 
inediti  publicati  dall’  Institutodi  corritpondcnsa  archcologica  ( Rom . 1H29J 
Tarnt.  X.  abgcbildeten  etrurischun  Vasengcmüldes  erläutert  Prof.  Lange 
den  Mythas  von  Erichthnnins , den  Minerva  als  kleines  Kind  mit  jung- 
frünlicher  Hand  von  der  Erde  aufhebt,  um  ihn  zu  nähren  und  zu  er- 
ziehen. Hecht  passend  ist  dicss  mit  der  Pforte , als  einer  alwa  runter 
nnd  den  Verdiensten  des  De.  Ilgen  um  dieselbe  während  seines  Ue- 
ctorates  in  Verbindung  gebracht  worden.  Die  Schüler  überreichten 
einen  silbernen  Becher,  den  der  Goldarbeiter  Kind  zu  Weissenfels 
•ehr  geschickt  verfertigt  hatte.  Neben  andern  Inschriften  und  Emblemen 
befanden  sich  auf  den  Stufen,  welche  dem  Becher  zum  Eussgestell 
dienten  , die  Namen  der  jetzigen  Alumnen  nnd  Extraneer  eingegraben. 
Am  folgenden  Tage  verlies»  der  Emcritns  dio  Pforte  und  hat  »ich  nach 
Berlin  zurückgezogen.  Das  hohe  Ministerium  der  Geistlichen , Unter- 
richt* und  Medizinal  Angelegenheiten  hat  ihm  seinen  ganzen  Gehalt 
▼on  1800  Thlrn.  als  Pension  bewilligt. 

Psetiiis.  [Nachtrag  zu  Hft.  2 S.  250.]  Bei  der  gemischten  Frü- 
'fflngseonuntssion  zu  Gbkifswam»  ist  der  Prof.  Kanngieuer  zum  Director 
and  za  Mitgliedern  die  I'roff.  Fischer  und  Schümann  und  der  Gyrnaa- 
tialdirectnr  flreithaupt  ernannt. 

Ratiboh.  Das  diesjährige  Programm  des  königl.  evaügcl.  Gym- 
nas.  zum  Osterexamen  den  23  u.  21  März  und  zum  ltedeactus  den  2Cn 

" März  enthält  auf  20  S.  in  4.  eine  Abhandlung  des  Oberlehrers  Dr. 
Kd.  Müller  Vtber  das  A ’aehahmmde  in  der  Kunst  nach  Plato , eia 
Brnrbstück  einer  nächstens  erscheinenden  „Darstellung  der  Konstlehra 
der  Alten,“  und  von  S.  21 — 4d  Schulnacbrichten.  Batibor,  gedr.  b. 
F.  M.  Langer.  Dem  vorjährigen  batte  Herr  Pror.  Dr.  Pinzg  er  seine 
Antrittsrede  de  linguae  Oraecac  in  Oymnatiis  tradendae  rationc  vorauf- 
geschickt. — Die  Anstalt  zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  in  6 CI. 
212  Schäler  (I,  15.  II,  31.  111,  33.  IV,  50.  V,  54.  VI,  29.)  und  ihre  Fre- 
quenz war  also  gegen  voriges  Jahr  um  19  gestiegen.  Zur  Universität 
wurden  am  2 0 März  8 Schüler,  3 mit  Nr.  I,  4 mit  Nr.  II,  I mit  Nr. 
III  entlassen.  Die  Znhl  der  Lehrstunden  betrag  wöchentlich  208.  Das 
Lehrerpersonal  bilden  gegenwärtig  Director  Kd.  Ilänisch,  Prorector 
Dr.  Pinzgcr,  Oberlehrer  Dr.  Möller,  L.  d.  Math.  Pcschke , Sprach -u. 
kathol.  Religionsl.  Capellnn  Heide,  Lehrer  König,  Lehrer  Kelch , evang. 
Beligionsl.  Pastor  Senckel , Zeichen!.  Schaeffer.  Ausserdem  waren  zur 
Bestehang  des  gesetzlichen  Probejahrs  seit  August  vor.  J.  SchulamU- 
eandidat  dem.  Pinzgcr  nnd  seit  Michael  Schulumtscandidat  Schnalke  als 
Lehrer  an  der  Anstalt  thätig.  Zur  Vertretung  des  abwesenden  Oberl. 

' Dr.  Müller,  der  zur  Befestigung  seiner  Gesundheit  einen  halbjährigen 
Urlaub  erhalten  hatte , wurde  gegen  Mitte  Oclobers  v.  J.  Schulamts- 
cand.  Olmrsky  hergesandt , der  bereits  uns  wieder  verlassen  hat.  Di* 
Anstalt , die  zeit  ihrer  Grüodung  im  Jahre  1819  durch  Wegberufung 
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»o  manchen  Wechsel  im  Kreise  iltrer  Lehrer  erfuhren  hat  (Oherl.  Dr. 
Pauhtcn  ging  1S23  als  Direct,  d.  Gynin.  zu  Essen  ab;  Oberl.  Max. 
Schmidt  1*26  als  Conrect.  nach  Zeitz  (jetzt  am  l’üdag.  in  Halle);  Ma- 
theniat.  L.  Ärmel  1824  nn  du»  Elisabetban  nach  Breslau;  Direct.  Dr. 
Li.ige  1828  in  gleicher  Eigenschaft  n.  Ilirschberg;  Religion!  - und 
Spracblehr.  Cnpcllan  Kretek  u.  s.  Nachfolger  Dr.  Hübner  gingen  zu 
andern  gstl.  Aemtcrn  über;  L.  d..  Math.  Lückcnwaliier  in  das  Heeb- 
nungshüreau  der  königl.  Regierung  zu  Breslau),  sah  wieder  mit  dem 
Ende  des  Schuljahrs  einen  würdigen  Lehrer,  den  zuin  Curutus  an  der 
Dominicanerkirche  von  Sr.  Herzog!.  Durchlaucht  dem  Landgrafen  von 
Hessen  - Rothenburg,  Herzoge  von  Katibor,  berufenen  Hm.  Cap.  Heide, 
aus  ihrer  Mitte  scheiden  und  hat  noch  einen  zweiten  Verlust  durch  die 
vorläufige  Ernennung  des  11m.  Prorect.  Dr.  Pinzger  zu  in  Director  des 
evang.  Gynin.  zu  Liegnitz  in  Kurzem  zu  gewärtigen.  Die  Stelle  des 
abgegungenen  Lehrers  der  Math.  u.  Phys.  Lückcnwaliier  vertrat  anfangs 
Schulumtscandidat  Peachkt,  dessen  definitive  Anstellung  unterm  21  Jan. 
v.  J.  genehmigt  wurde.  — Die  Säcularfeier  der  Augsbnrg.  Confession 
beging  die  Anstalt  ain  2Cn  Jun.  durch  einen  öffentl.  Rcdeuetus  und  auf 
gleiche  Weise  das  GcburUfest  Sr.  Majestät  des  Königs , ihres  erhabe- 
nen Stifters.  Ebenfalls  wurden  die  Siegestage  von  der  Katzbach  nnd 
Leipzig  nach  löbl.  Brauche  durch  geincinschftl.  Spaziergang  der  Leh- 
rer und  Schüler  und  Spiele  im  Freien  gefeiert.  — Die  Sammlungen  des 
Gymnas.  gewannen  auch  dieses  Jahr  erfreulichen  Zuwachs  durch  Bei- 
träge verehrter  Gönner.  Die  3 Abtheilungen  der  Bibliothek  (wissenseb. 
für  Lehrer;  desgleichen  für  Schüler  zu  deren  Privatstudien;  deutsche 
Lesebibliothek),  die  etatsiuäasig  jährlich  230  Thlr.  zu  verwenden  bat, 
sind  durch  Ankauf  und  Geschenke  auf  3730  Bände  angewachsen.  Be- 
sonders erfreute  sich  die  uützl.  zoologische  Sammlung  zahlreicher 
Gaben.  Ausserdem  besitzt  die  Anstalt  eine  botanische , eine  Minera- 
lien- n.  Conchilicnsammlung,  einen  geograph.  u.  einen  musikal.  Appa- 
rat, eine  Sammlung  van  Vorzcichnüngeu  zum  Zeichenunterricht,  eine 
kleine  Münzsammlung  (503 St.)  und  hat  zu  einer  Sammlung  von  Alter- 
thümern  den  Grund  gelegt,  wozu  ancli  dieses  Jahr  einige  Urnen  und 
Thränenschalen  aus  der  Zeit  der  heidnischen  Böhmen  und  Mähren,  die 
unsre  Gegend  in  frühem  Jahrhunderten  bewohnten,  gekommen  sind. 
Ueber  dieselben  hat  Herr  Cup.  Heide  S.  37  — 39  des  Programms  ei- 
nige in  ihren  Folgerungen  für  die  Geschichte  des  Landes  richtige  Be- 
merkungen beigefügt. Für  das  Elcmentarscbulwescn  unserer 

Stadt  begann  durch  die  kirchliche  Einweihung  des  mit  bedentenden 
Kosten  von  der  Bürgerschaft  aufgeführten  schönen  Schulgebäudes, 
worin  die  Schulen  beider  Konfessionen  vereinigt  wurden,  am  18  Oct. 
v.  J.  eine  neue  Periode.  Znr  Feier  derselben  hatte  der  Inspector  der 
Anstalt,  Herr  Curatus  Kretek,  ein  kalhol.  Schulgesangbuch  (Ratibar, 
in  C itnm.  b.  Juhr. ) herausgegeben , welches  seiner  zweckmässigen 
Sammlung  wegen  die  Beachtung  aller  kathol.  Schulen  des  Vaterlands 
in  vollem  Maosse  verdient.  Leider  verliert  diese  Ottern  die  AustaJt 
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ihren  würdigen  Inspector , der  einem  Rufe  als  Regens  und  Doraherr 
an  das  theolog.  Seminar  jfu  Pcplio  b.  Culm  in  W'estpreussen  folgt. 

Sscuszn.  Der  Königl.  Kirchenrath  hat  bereits  im  Mai  rot.  J.  eine 
Verordnung  erlassen,  nach  welcher,  wenn  Inländer  im  Aaslande  die 
theolog.  Doctorwürde  erlangen,  dieselbe  nicht  anerkannt  werden  soll, 
wenn  sie  entweder  ohne  Ablegung  hinreichender  Proben  des  Verdien- 
stes  durch  blosses  Diplom  oder  solchen  Personen  ertheilt  worden  ist, 
welche  nicht  durch  ein  ansehnliches  theologisches  Amt  als  dazu  geeig- 
net erscheinen.  Von  derselben  Behörde  ist  als  Ergänzung  zu  dem  Ge- 
setze vom  4 Juli  1 82!)  über  die  Vorbereitung  Junger  Leute  zur  Univer- 
sität [Jbb.  X,  254.]  unter  dem  17  Decbr.  1830  noch  folgendes  Regula- 
tiv über  die  Abiturientenprüfungen  erlassen  worden : „Da  das  Mandat 

vom  4 Juli  1821),  die  Vorbereitung  junger  Leute  zur  Universität  betref- 
fend, über  das  Abiturienten  - Examen  nur  allgemeine  Bestimmungen 
enthalten  konnte,  so  wird  über  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Anwen- 
dung dieser  Bestimmungen  in  den  gelehrten  Schulen  zu  verfahren  sei, 
mittelst  gegenwärtigen  Regulativs,  nach  den  Paragraphen  des  Mandats, 
noch  Folgendes  insbesondere  festgesetzt.  Zu  § 7.  Die  schriftliche  Prü- 
fung derjenigen,  welche  zu  der  Universität  abgehen  wollen,  besteht 
in  der  Abfassung  eines  Aufsatzes  in  lateinischer  und  deutscher  Sprache 
und  in  der  Lösung  einer  mathematischen  Aufgabe.  — Der  Abiturient 
soll  bei  den  Ausarbeitungen  in  beiden  Sprachen  die  Bildung  seines  Ver- 
standes und  seine  stilistische  Fertigkeit,  beider  mathematischen  Aus- 
arbeitung aber  seine  Beurtheilungskruft  in  Anwendung  der  erworbenen' 
mathematischen  Kenntnisse  beurkunden.  — Daher  ist  rücksichtlich  die- 
ser Ausarbeitungen  auf  keiner  besondern  Form  zu  bestehen.  — Das 
Thema  zu  dem  Aufsatze  in  lateinischer  Sprache  gibt  der  Rector,  das 
zu  dem  Aufsatze  in  deutscher  Sprache  -derjenige  Lehrer,  welcher  in 
der  obern  Classe  den  deutschen  Sprachunterricht  ertheilt , und  das  über 
einen  mathematischen  Gegenstand  der  Lehrer  der  Mathematik.  — Zu 
jedem  dieser  drei  Aufsätze  wird  dem  Abiturienten  eia  Tag  Zeit  gege- 
ben. — Er  hat  selbige  in  einem  abgesonderten  Zimmer,  unter  steter 
Aufsicht  eines  der  Lehrer,  und  ohne  alle  fremdo  Beihülfe  zu  fertigen. 
Besonderer  llüifsmittel  darf  er  sich  nur  mit  ausdrücklicher  Erlaubnis 
der  Lehrer  bedienen.  — Die  mündliche  Prüfung  in  der  lateinischen  and 
griechischen,  auch,  nach  Befinden,  hebräischen  Sprache  wird  über 
Stellen  aus  einem  Prosaiker  oder  Dichter,  welche  dem  Abiturienten  in 
den  öffentlichen  Lehrstunden  nicht  erklärt  worden  sind  , Lateinisch  ge- 
halten. Der  Examinator  hat  hierbei  nnr  Fragen  vorzulcgen,  und  der 
Schüler,  als  Uebersetzer  und  Erklärer  dieser  Stellen,  seine  Sprach- 
und  Sachkenntnis,  sowie  seine  Fertigkeit  im  Lateinsprechen , darzu- 
legen.  — Auch  auf  die  französische  Sprache  wird  die  mündliche  Prü- 
fung erstreckt,  wenn  selbige  in  der  Schule,  wo  die  Prüfung  stattfiodet, 
gelehrt  wird.  — Ist  der  Abiturient  evangelischer  Confcssion,  so  wird 
er  zugleich  in  der  Religionslehre  geprüft.  Die  Examinatoren  dürfen 
hierbei  und  bei  der  Prüfung  in  den  Realwissenschaften,  um  das  Maass 
■einer  Kenntnisse  zu  erforschen , sich  nicht  bloss  an  das  Allgemeine 
.V.  JaJirb.  f.  Fhil.  u.  Fad.  ad.  Krit.  Bibi.  Bä.  t Hfl.  3.  24 
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halten,  sondern  müssen  auch  nuf  das  Specielle  eines  Abschnitts  einge- 
ben. — Eine  Torgängige  Mittluilung  der  Gegenstände,  worüber  exa- 
minirt  werden  soll,  ist  durchaus  unzulässig.  — ii'..  Prüfung  in  den 

Sprachen  findet  in  den  Vormittagsstunden  von  8 bis  12  Uhr,  und  die 
in  der  Religionslehre  und  den  Realwissenschaften  in  den  Nachmittags- 
stunden von  2 bis  6 Uhr  statt.  Die  examinirenden  Lehrer  haben  sich 
an  vereinigen,  wie  sie  diese  Zeit  eintbeilen  wollen.  — Sind  mehr  ula 
acht  Abiturienten  zu  prüfen , so  werden  sie  in  mehrere,  möglichst  glei- 
che Abtheilungen  getheilt.  — Da  die  Zahl  derer,  welche  Unterricht 
im  Hebräischen  genossen  haben,  gewöhnlich  nicht  so  gross  ist,  so  kann 
die  Prüfung  derselben  am  ersten  Tage  gemeinschaftlich  statlfinden.  — 
Za  § 8.  Den  mündlichen  Prüfungen  wohnen  die  sämmtlichen  Schüler 
der  ersten  beiden  Classen  bei.  — Die  Prüfung  in  der  lateinischen  und 
griechischen  Sprache  kommt  zunächst  den  Lehrern  der  beiden  ersten 
Classen  zu,  doch  könqpn  auch  die  übrigen  Lehrer,  welche  vorzugs- 
weise Unterricht  in  diesen  Sprachen  ertheilcn , Theii  nehmen.  — Zn 
§ 9.  Sofort  nach  beendigter  Prüfung  wird  eine  Synode , wie  sie  bei  der 
Schule  üblich  ist,  gehalten,  um  die  Censuren  zu  ertheiien.  — Ueber 
die  wissenschaftliche  Reife  zum  Abgänge  auf  die  Universität  bestehen 
drei  allgemeine  Censuren : inprimis  — omnino  — und  satis  dignus.  — 
In  der  Synode  werden  die  Leistungen  eines  jeden  Geprüften  in  den  ein- 
zelen  Gegenständen  der  Prüfung  besonders  beurtheilt,  und  das  Urtheil 
wird  vorläufig  mit  Zahlen  von  1 bis  3 ausgedrückt.  Von  diesen  be- 
sondern  Censuren  werden  die  gleichartigen  zusammengezählt  und  die 
Mehrzahl  derselben  gibt  den  Maassstab  für  die  allgemeine  Censur.  Im 
Zweifelsfalle  geben  die  besondern  Censuren  über  di«  Kenntnisse  in  der 
lateinischen,  griechischen  und  deutschen  Sprache  den  Ausschlag.  — 
Kann  dem  Geprüften  keine  der  drei  allgemeinen  Censuren  crtheilt  wc  - 
den , so  wird  ihm  das  Abiturienten  - Zeugnis»  zum  Abgänge  at;f  die 
Universität  versagt.  — Befindet  sich  derselbe  auf  der  Schule , wo  er 
geprüft  wurde,  so  hat  die  Synode  za  beschlossen , ob  er  länger  za 
behalten , oder  zn  entlassen  sei , je  nachdem  Hoffnung  vorhanden  ist, 
dass  er  die  ihm  fehlenden  Kenntnisse  noch  erwerben  werde.  In  jedem 
Falle  aber  muss , wenn  selbiger,  als  Schüler,  fnndirte  öffentliche  oder 
Familien  -Beneficien  geniesst  und  die  geordnete  Schulzeit  verflossen  ist, 
sofort  Veranstaltung  getroffen  werden,  dass  diese  Bcneflcien  auf  einen 
nndern  Schüler  übergehen.  — Wenn  der  Geprüfte  auf  der  Schule,  wo 
die  Prüfung  statt  fand , gebildet  worden  ist , so  erhält  derselbe  noch 
eine  Censur  über  sein  sittliches  Betragen  während  der  Schulzeit,  be- 
sonders aber  während  der  letzten  drei  Jahre.  — Diese  Ccnsnr  hat  eben- 
falls drei  Abstufungen:  nnnquam  — raro  — tind  aliquoties  reprehen- 
dendna,  und  wird  nach  der  Stimmenmehrheit  in  der  Synode  ertheilt.“  — 
Ueber  das  höhere  Schnlwesen  in  Sachsen  haben  sich  übrigens  in  der 
neuesten  Zeit  mehrere  Stimmen  erhoben,  weiche  eine  Totalreform 
desselben  als  unumgänglich  nöthig  darstellen.  So  sonderbar  diesel- 
ben auf  den  ersten  Anblick  erscheinen  mögen,  da  das  sächsische  Schul- 
wesen in  der  allgemeinen  Meinung  sehr  hoch  steht  und  da  wenigsten« 
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4er  Umstand  «ehr  für  dasselbe  spricht,  das*  atu  Sachsens  Schulen  eine 
grosse  Zahl  der  gründlichsten  Gelehrten  und  der  für  jedes  Fach  tüch*- 
tigsten  Männer  bervorgegaogen  sind ; so  erklären  sie  sich  doch  daraus, 
dass  die  böhern  Schulen  dieses  Landes  in  ihrer  dermaligcn  Verfassung 
sehr  bedeutend  Ton  einander  nbweichen.  Von  den  18  <ic Ichrta n schu- 
len des  Landes  nämlich,  von  denen  jedoob  neuerdings  das  Lyceiun  in 
Csnsaz  in  eine  höhere  Bürgerschule  umgewandelt  und  das  in  Hiusr- 
bkug  Ton  selbst  durch  seine  örtlirbeh  Verhältnisse  nur  Stadtschule  ge- 
worden ist,  sind  nur  die  beiden  Fürstenschulen  in  Mmssza  and  Gnxu 
königliche  Anstalten,  eine,  das  Vitztbutnsche  Gesehleclitsgymnasinm 
in  Dnaspas,  ist  blos  ein  Uildungsinstitut  für  ein  einnelnes  adeliges  Ge- 
schlecht [vgl.  Jbb.  VUL  422.]  und  die  10  übrigen  sind  städtische  Schu- 
len , auf  welche  die  kön.  Staatsbehörden  nur  einen  geringen  Einfluss 
ausüben  und  welche  aus  Staatsmitteln  wenig  oder  keine  Unterstützung 
erhalten.  Von  dea  letztem  haben  in  neuerer  Zeit  allerdings  die  Gy- 
mnasien in  Lzirzio,  Zittau,  Drzsobn,  Bims  und  Fbiiisss  eine  den 
Bedürfnissen  der  Zeit  entsprechende  neue  Gestaltung  erhalten;  dage- 
gen aber  besteht  in  dea  Lyceen  des  Engebirgel  der  Hauptsache  nach 
noch  die  veraltete  Verfassung,  wie  sie  durch  BmeiWi  erneuert«  Schul- 
ordnung für  die  lateiuüchcn  StadUchulen  (Dresden  1173)  festgestellt  wor- 
den war.  Und  an  diese  Lyeean  ebeu  knüpfen  sieh  zumeist  die  Klagen, 
welche  über  das  sächsische  Schulwesen  erhoben  worden  sind.  Sie  wor- 
den zuerst  erhoben  in  der  Zwickauer  Biene  1830  Nr.  4 und  Nr.  38  und 
in  d.  Sacbsenzeit,  1830  Nr.  20  u.  22.  Die  Hauptpunkte  daraus  sind  aus- 
gezogen  in  Secbod.  krit.  Bibliotli.  1830  Nr.  48  S.  102.  Was  aber  dort 
mehr  andeutungsweise  gewünscht  worden  war,  ist  bestimmter  und  all- 
seitiger  ausgesprochen  in  der  Schulschrift:  Die  Nothwendigktit  einer 
Uadicalreform  der  Krzgebirgiickm  htjeeen  dar pcM  eilt  «ob  M.  Frans 
Eduard  Buschig,  Rector  des  Lyc.  zu  Schneeberg.  Schneeb.  gedr. 
V.  Schumann.  1831.  23  S.  8.  Ausser  dass  im  Allgemeinen  naebgewie- 
■on  ist,  dass  die  Einrichtung  dieser  Schulen  eine  veraltete  und  unan- 
fciciiende  sei,  sind  die  Mängel  derselben  besonders  auf  folgende  Punkte 
Zurückgeführt:  1)  Ihre  Verfassung  ist  fehlerhaft,  indem  sie  zugleich 
Bürger-  und  Gelehrtenschulen,  ja  zum  Theil  auch  no«h  Schullebrer- 
keminarico  sind.  Doch  ist  in  CnnsmiT*  im  vorigen  Jahre  die  Bürger- 
schule vom  Lyceum  getrennt,  in  FaBiezao  aber  schon  früher  die  Ein- 
richtung getroffen  worden,  dass  Bürgerschule,  Schullchrerseminar  und 
Gymnasium  in  ihren  UntcrrjoliUzw  eigen  und  Schulclasscn  von  einander 
abgesondert  sind.  vgl.  Jbb.  IX,  240.  2)  Nach  altherkömmlicher  Sitte 

muss  ein  nicht  unbedeutender  Theil  der  Lyceistcu  den  Chordienst  ver- 
sehen und  durch  Singen  in  der  Kirche  und  anf  den  Strassen  seinen  Un- 
terhalt erwerben:  wodurch  die  Disciplin  und  Lehrvcrfassnng  bedeutend 
beeinträchtigt  werden.  3)  Es  fehlen  diesen  Lyceen  die  erforderlichen 
äusserlicbcu  Hülfsmittcl;  denn  bei  den  meisten  mangelt  cs  an  einer 
zweckmässigen  Schulbibliothek , an  den  zum  Behufe  gewisser  Heal- 
wisscnschnften  nothwendigen  Apparaten,  ja  seihst  an  zweckmässigen 
und  ausreichenden  Schulgebäuden.  4)  Die  Zahl  der  Lehrer  ist  durch- 
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uns  unzulänglich , zumal  du  mehrere,  die  wegen  Mangel  an  Fond* 
trete  ihre«  Alter«  nicht  ]>cn«ionirt  werden  kennen,  für  rüstiges  Wirken 
unfähig,  andere  (wie  die  Cantoren)  dnreh  andere  Geschäfte  vielfach 
von  ihrer  Lehrthätigkeit  abgehalten  sind.  Hülfstchrer  für  den  Unter- 
richt in  den  neuern  Sprachen , im  Hebräischen  u.  s.  w.  fehlen  faet  noch 
ganz.  Während  *.  B.  die  Fürstenschulen  für  120  — 140  Schüler  10,  die 
beiden  Gymnasien  in  Leipzig  für  150  — 200  Schüler  15  Lehrer  haben, 
sind  am  Lyeeum  in  Schkkkzehg  für  170  — 186  Schüler  nur  6 Lehrer 
angestellt.  5)  Die  Lehrer  sind  «ehr  kärglich  und  durchaus  unzurei- 
chend besoldet,  oder  doch  in  ihren  Einnahmen  «o  sehr  vom  Schulgelde 
abhängig,  dass  sie  durchaus  nur  auf  eine  möglichst  grosse  Zahl  von 
Schülern  halten  nnd  durum  jedes  noch  so  untaugliche  Subject  mit  offe- 
nen Armen  aufnehmen  und  festhalten  müssen,  vgl.  Jbb.  X],  122.  Da 
es  ganz  an  Pensionsfonds  fehlt,  so  kann  auch  der  von  Alter  entkräftete 
Lehrer  nicht  darauf  hoffen,  in  den  Ruhestnnd  versetzt  zu  werden;  norh 
weniger  ist  auf  eine  Pension  für  die  nachgelassene  Wittwe  und  Kinder 
zu  hoffen.  Darum  werden  auch  diese  Schulämter  häufig  nur  als  Uo- 
bergangsämter  betrachtet,  tim  welche  sich  junge  Theologen  bewerben, 
mit  dem  alleinigen  Streben , möglichst  bald  in  ein  Pfarramt  überzutre- 
ten.  6)  Es  fehlt  eine  passende  Oberbehörde,  indem  diese  Schulen  un- 
ter der  Oberaufsicht  der  Ortgeistlichen  und  unter  den  Stadträthen  ste- 
hen, welche  in  diesen  kleinen  Oertern  meist  aus  gewöhnlichen  Bürgern 
und  Gewerbsleuten  zusammengesetzt  sind.  Vorschläge  zur  Beseitigung 
dieser  Mängel  sind  gemacht  in  einer  zweiten  Schnlschrift:  Aufgcletent 
Bemerkungen  über  gedeihliche  Gymnasial-  Hinrichtungen.  Znsammcnge- 
ilellt  von  M.  Hertel,  Reetor.  Zwickau  gedr.  b.  Hofer.  1831.  28  S.4. 
Er  verlangt:  1)  eine  besondere  Oberschulbehörde , in  welcher  ehema- 
lige Gymnasiallehrer,  die  das  Theoretische  und  Praktische  des  ganzen 
Fach«  aus  eigener  Anschauung  kennen  und  mit  den  Ergebnissen  der 
Zeit  fortgehen,  als  wirkliche  geheime  Oberdrgierungsrathe  und  Mit- 
glieder des  Staatsministeriums  ausschliessend  mit  der  Beaufsichtigung 
und  Fortbildung  der  Universitäten  und  Gymnasien  des  ganzen  Landes 
beauftragt  sind.  2)  Dass  in  den  Provinzial- Consistoricn  die  fungiren- 
den  Gymnasinldirectoren  der  Consistorialstadt  als  wirkliche  Consistnrial- 
und  Schnlräthe  das  nächste  Organ  für  die  unmittelbare  Leitung  der 
Gymnasien  de«  Bezirks  in  aller  wissenschaftlichen  und  disciplinarischcn 
Hinsicht  werden  und  jährlich  besondere  amtliche  YLitatioosreisen  ma- 
chen. Sie  haben  für  die  wissenschaftliche  und  disciplinarische  Leitung 
zu  sorgen  und  es  sind  besondere  Instructionen  für  die  Gymnaeialrecto- 
ren  und  Classenlehrer  anzufertigen.  3)  Die  Gymnasien  sind  überall 
möglichst  von  den  höhern  oder  nirdrm  Stadtschulen  zu  trennen  und 
müssen  eine  erweiterte  Clnsscnznhl  erhalten ; auch  sei  genau  bestimmt, 
welche  Anstalt  berechtigt  ist,  akademische  Abiturienten  zu  entlassen. ') 


*)  Der  letztere  Punkt  möchte  für  die  Lyceen  des  erzgeliirgischen  Krei- 
se» eine  besondere  Erörterung  verdienen.  Während  in  Sachsen  die  Ober- 
lausilz  zwei  Gelehrtenschulen  in  Bauzbz  u.  Zittau  , der  incissnuche  Kreis 
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4)  Die  Directorate  und  Oberlehrerstellen  an  den  Gymnasien  müssen 
durch  zeitgeraüsse  Erhöhung  des  Schulgeldes , durch  Zuschüsse  aus 
Staats  - und  Cnmmuncassen  ausreichend  und  möglichst  unabhängig  um 
der  Frequenz  dotirt  werden , dass  die  Inhaber  keine  Ursache  Anden,  v 
aut  pecuniären  Gründen  geistliche  oder  akademische  Acruter  sich  zu 
wünschen,  *)  5)  Die  Prüfung  für  die  Gymnasiallehrerstellen  muss  rim 
den  theologischen  ganz  getrennt,  mit  raehrrrn  schriftlichen  Arbeiten 
verbunden  und  mehrfach  wiederholt  werden;  a)  pro  faeultate  doccndi, 
h)  pro  loco,  c)  pro  ascensione  , d)  Colloquium  pro  rectorntu.  Sie  ge- 
schehe nicht  durch  das  Consistorinm , sondern  durch  eine  wissenschaft- 
liche PrüfuBgscommission , welche  ans  llniversitätsprnfessoren  verschie- 
dener Fächer  besteht  und , um  nicht  zu  erschlaffen , immer  nur  auf 
wenige  Jahre  gewählt  wird.  6)  Dia  schriftlichen  und  mündlichen  Prü- 
fungen der  akademischen  Abiturienten  müssen  genau  vorgeschriebe« 
■ad  in  Gegenwart  besonderer  Regierungscommissarien  gehalten,  die 
schriftlichen  dann  von  den  Lehrern  mit  ihren  eigenhändigen  Correctu- 
r»n  beim  Consistnrio  niedergelegt  und'vea  demselben  nicht  nur  selbst 
bcnrtheilt , sondert!  auch  an  jene  Commission  zur  einzelnen  Beurthei- 
hing  gesendet  werden,  woranf  die  beifälligen  oder  missfälligen  Urtheile 
an  die  Gymnasien  zurückgehen.  ?)  Anf  demselben  Wege  müssen  ein« 
Monde  einzelner  Verordnungen  für  Wissenschaft  und  Diseiplin  erfolgen, 
welche  den  thütigen  l.chrrm  erwünschte  Aushütfe  ihrer  Bedürfnisse, 
den  unthäligen  ersprlessltche  Erinnerungen  an  ihre  Pflichten,  Allem 
«frer  Einklang  und  Zusammenhang  bringen,  ausserdem  jeder  Forde- 
rung der  Gymnasien  an  ihre  Schüler  oder  deren  Eltern  den  Stempel 
der  Oeffentlichkeit  aufdrücicen,  damit  der  Director  nicht  ab  eigenmäch- 
tiger Beförderer  wandelbarer  Priratansichten,  sondern  als  verantwort- 
licher Ilnndhaber  vielfach  geprüfter  Gesetze  im  unmittelbaren  Dienste 
und  Schutze  des  Staates  erscheine.  8)  Comhinirte  Aemtcr  müssen  ver- 
mieden, alterschwaclie  Lehrer  pensionirt,  Lchrnpparate  nnd  Scliulbi- 
bliotheken  erweitert,  für  geleistete  Dienste  änssere  Anerkennungen 
durch  Gehaltszulagen,  Gratifieationen  und  Auszeichnungen  aller  Art 
verliehen  werden.  Jeder  dieser  einzelnen  Punkte  ist  in  der  Schrift 
weiter  erörtert  und  ausgeführt,  besonders  durch  zahlreiche  Nachwei- 
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drei  in  Drssdr*  u.  Mzrssjrv  (wenn  das  Vitzthmnsche  Geschlechts  gymna- 
■tuni  eingerechnet  wird),  der  leipziger  drei  in  Lbipzio  ii.  Giuujia,  der 
voiglläudi»che  eine  in  Fcacsk  besitzt , sind  im  Erzgebirge  sechs  Gymnasien 
und  Lyceen,  von  denen  wenigstens  die  in  Arnabbbc,  Chbmkitz,  Freibi.ro, 
Schvkebbrq  und  Zwickau  unmittelbar  Schüler  zur  Universität  schuhen, 
Maruczzbro  aber  gesetzlich  dieses  Recht  nicht  verloren  hat.  Ohne  Beein- 
trächtigung der  wissenschaftlichen  Bildung  Hesse  sich  wohl  manche  dieser 
Anstalten  in  eine  Stadtschule  oder  in  ein  Progymnasium  umwandcln. 

’)  Da  es  an  den  sächsischen  Gelehrtenschulca  mehrere  ziemlich  gut 
dntirte  Lehrstellen  giebt , so  würde  schon  viel  gewonnen  sein,  wenn  die 
Lehrstellen  nicht  von  ho  vielen  einzelnen  Behörden,  sondern  von  einer  einzi- 

§cn  Oberhehördc  besetzt  würden,  damit  dem  tüchtigen  und  verdienten  Lehrer 
ie  Aussicht  bliebe,  leichter  io  ein  einträglicheres  Schulamt  aufzunkken. 
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gongen  der  Art,  dass  andere  Schulmänner  eben  io  geurtheilt  «der  den* 
in  andern  Staaten  dergleichen  Einrichtungen  bereit«  bestehen.  Vor? 
schlüge  zur  Verbesserung  des  Schulwesens,  die  jedoch  mehr  im  All- 
gemeinen gehalten  sind , giebt  auch  die  Commcntalio  de  optima  ratiane 
comtituendac  rti  svholusticac  nostroe,  qua  eiplarationet  etc.  indicit  Rector 
Car.  Fr.  Aug.  Nobbe.  Leipc.  1811.  20  S.  gr.  4.  g.  Lkipxic.  Sin 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorgenannten  Schriften  dadurch,  dass 
sie  das  viele  Gute  des  sächsischen  Schulwesens  nicht  unbeachtet  lässt, 
sondern  vor  Allem  auf  dasselbe  hioweist;  dass  sic  aber  auch  nicht  w 
allseitig  und  mit  so  scharfer  Bezugnahme  auf  vorhandene  Mängel  Vor? 
schlüge  zur  Verbesserung  giebt,  sondern  mehr  andeutungsweise  and 
nur  in  allgemeinen  Zügen  über  die  Einrichtung  und  Abstufung  der  ver- 
schiedenen Schulanstaitco  und  dann  über  die  Leitung  und  Beaufsichti- 
gung derselben  Vorschläge  macht.  Voraus  wird  über  ein  paar  einzeln* 
liebelstände  unserer  Zeit , besonders  über  den  zu  grossen  Zufluss  jun- 
ger Leute  zum  Stndlreu  gesprochen.  Der  Verf.  will  den  letzter*  her 
sonders  dadurch  beseitigt  wissen,  dass  von  Seiten  des  Staates  alljähr- 
lich durch  statistische  Berichte  bekannt  gemacht  werde , 1)  wie  viel  eg 
Staatsämter  aller  Art  gebe  und  wie  viele  bloss  durch  sulche  besetz! 
werden  , welche  studirt  haben ; 2)  wie  viele  Vucanzen  in  diesen  Ac in- 
tern gewöhnlich  einzutreten  pflegten  und  im  vergangenen  Jahre  wirk- 
lich eingetreten  seien,  und  wie  viele  durch  dieselben  neu  ein  Staate- 
amt  erhalten  hätten;  3)  wie  viel  noch  Candidaten  übrig,  wie  gross  di* 
Zahl  der  jungen  Leute  auf  den  Universitäten  und  in  den  Gelehrtenschfl- 
lea  sei.  Dagegen  erklärt  er  sich  gegon  die  vorgeschlagenen  halbjähr- 
lichen Universitätsexamioa  und  dergleichen ; meint  aber,  dass  man  auf 
den  Schulen  mit  Erast  verbüthen  müsse,  Unreife  zu  den  Universitäts- 
studien zuzulassen.  Hinsichtlich  der  Einrichtung  der  Schulen  wird  ersf 
aachgewieseii,  welche  Arteo  von  Schulen  für  kleine  Städte  hauptsäch- 
lich nülhig  sind  und  dann  besonders  von  der  Gestaltung  der  Gelehrten- 
schulen  gehandelt,  welche  in  Progymnasien,  Lyceen  (halbe  Gymnasien) 
und  Gymnasien  getheilt  werden.  Ein  Progymnasium  verlange  Schüler, 
welche  bereits  die  allgemeinen  Elementarkenntnisse  inne  haben  und  ins 
Lateinischen  die  Paradigmata  der  Formeulehre  und  die  ersten  Regel« 
zum  Uebersetzen  kennen.  Sie  sollen  in  der  Kenntniss  der  Elemento 
des  Lateinischen  befestigt  und  weiter  gebracht  und  auch  in  den  Anfän- 
gen der  griechischen  Sprache  unterrichtet  werden.  Nur  etwa  der  dritte 
Tlie.il  der  Lehrstunden  dürfe  auf  das  Lateinische , der  Rost  müsse  auf 
andere  Wissenschaften  verwendet  werden.  Seiner  Stellung  nach  könne 
das  Progymnasium  sowohl  mit  eioer  Bürgerschule  als  mit  einem  Gy- 
mnasium verbunden  sein ; stehe  aber  am  besslen  für  sich  allein.  Di« 
Lehrerzahl  sei  von  der  Schülerzahl  bedingt , nur  müssten  es  tüchtig« 
Lehrer  sein.  Dem  Gymnasium  werden  vier  dessen  zugetheilt  und  sein 
Ziel  in  die  Ausbildung  der  Geisteskräfte  des  Schülers  gestellt,  dass  er 
für  sein  Leben  keines  Aufsehers  mehr  bedürfe  und  zur  vollständigen 
Auffassung  der  Universitätswissenschaften  vollkommen  befähigt  sei.  Bei- 
läufig wird  dom  Vorurtheile  begeguet,  dass  das  Gymnasium,  d.  h.  die 
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Vorbereitungsanstalt  für  die  Universität,  Schon  vollständige  Wissen- 
schaften für«  bürgerliche  Leben  lehren  tind  da*  Studium  de*  Lntcini- 
•chen  und  Griechischen  mehr  unterordnen  ranne.  Genau  und  sorgfäl- 
tig ist  der  Lehrplan  für  diese  litt  Gymnasial  (fassen  bestimmt,  in  der 
Art  n.  Stufenfolge , wie  er  nuf  den  bessern  deutschen  Gymnasien  wirk- 
lich besteht.  Dem  I.ycenm  tind  nnr  die  beiden  nntern  (Hasten  des  Gy- 
mnasiums zugewiesen,  so  dass  es,  wenn  et  ja  für  nüthig  gehalten  wird, 
kein  rolle*  Gymnosinro  ist.  Die  Leitnng  und  zweckmässige  Einrich- 
tung aller  dieser  Gelehrtenechulen  tunst  Ton  kön.  Staatsbehörden  ans- 
gehen. Es  mnss  bestimmt  Werden,  wie  ziel  Gymnasien  für  den  Staat 
nöthig  sind,  wie  Tiel  zn  ihrer  Erhaltung  und  vollkommenen  Gestaltung 
ans  den  Mitteln  der  Städte,  in  welchen  sie  sich  befinden,  and  aus  Lan- 
detcassen  zu  verwenden  sei,  welche  tou  den  vorhandenen  volle  Gymna- 
sien , Lycecn  (zugleich  für  die  vorbereitende  Bildung  von  Chirurgen, 
Pharmacenten , Buchdruckern  etc.  nöthig),  Progymnasien  oder  Stadt- 
schulen werden  sollen.  L’eberfüllnng  von  Schülern  muss  vethüthet, 
für  eine  gnfigende  Lehrerznlil  gesorgt  werden.  Alle  Gymnasien  sind 
in  ihrer  Verfassung  gleich  zu  stellen  nnd  müssen  gleichen  Forderungen 
gnügen  ; zugleich  ist  zu  verhüthen,  dass  nicht  ein  Nebenweg  znr  Uni- 
versität für  die  olTen  sei,  welche  nicht  den  Grad  der  Bildung  besitzen, 
der  von  den  akademischen  Abiturienten  der  Schulen  gefordert  wird. 
Die  Oberanfsicht  über  diese  Scbnlen  sollen  die  Conshtorien  so  führen, 
dass  drei  Schnlräthe  ernannt  werden,  von  denen  der  eine  die  jährlichen 
Lehrpläne  und  Berichte  über  die  gehaltenen  Lehrvorträge  atler  Gymna- 
sien nnd  Lyeeen,  der  andere  die  halbjährigen  schriftlichen  Arbeiten 
(Examenarbeiten)  der  Schüler,  der  dritte  die  schriftlichen  Arbeiten  der 
Abiturienten  und  die  Probearbeiten  der  ncnanzustelienden  Lehrer  durch- 
sehe and  prüfe:  einer  von  ihnen  zugleich  darüber  an  die  Consistorien 
berichte  und  deren  Beschlüsse  den  Gymnasien  mittheilo.  Sie  sollen 
ungleich  bestimmen,  wer  die  jungen  Leute,  welche  von  fremden  Sehn- 
ten oder  von  Privaterzlehnng  aus  dlo Universität  beziehen  wollen,  prü- 
fen soll.  Einer  von  ihnen  hat  auch  den  Vorsitz  bei  Prüfungen  von 
Lehramtscandidnten  ete.  zn  führen  und  darüber  an  das  Consistorfnm  in 
berichten.  Endlich  ist  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die 
Untersuchung  des  Zustandes  der  Gelehrtenscbnlen  nicht  von  denselben, 
Welche  den  Znstand  der  niedern  Schulen  prüfen , sondern  von  einigen 
abgeordneten  Universitätsprofessoren  nnd  Gymnaslnldirectoren  vorge- 
noramen  werden  mnss. 

Sculeswio  - Holstein.  Anfang  dieses  Jahres  ist  der  Dr.  phil. 
Joh.  Fricdr.  Lucht  znm  zweiten  Lehrer  bei  der  Gelehrtenschule  in 
RBvnsimo  mit  dem  Prädieat  Snbrector,  an  der  Gelehrtensehule  in 
Ht'srw  der  vierte  Lehrer  Han*  llcinr.  Lohte  zum  dritten  Lehrer  nnd 
znm  Prädicantcn  bei  der  Klosterkirche,  und  der  Subreetor  Karl  Thcod. 
Schumacher  von  der  Gelehrtenschale  in  Gl^ck  stabt  znm  Snbrector  an 
dkt  Domschule  in  Srnr.nswio  ernannt  worden. 

ScnxBEBZBO.  Das  Lyceum  zählte  zu  Ostern  d.  J.  157  Schüler  in 
5 Ciasscn,  welche  von  6 Lehrern  unterrichtet  wurden,  wozu  noch  der 
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Oberpfarrer  Heymann  nnd  der  Archidiaconua  M.  Voigtländer  kommen, 
die  in  den  beiden  obern  Claaaen  freiwillig  den  Unterricht  in  der  Reli- 
gion und  in  der  Logik  besorgen.  Der  Lehrplan  zeigt,  dass  die  ge- 
wöhnlichen Gymnasial  - Lehrgegenstände  ziemlich  vollständig  gelehrt 
werden.  Mur  vermisst  man  den  Unterricht  in  der  Rhetorik  und  im 
Französischen.  Auch  will  es  nns  nicht  recht  gefallen,  dass  in  der 
Prima  als  lateinischer  Dichter  Jucenalis  nnd  Persius  (nach  Virgile  Ae- 
neis  in  der  Sekunda) , in  der  Quarta  als  griechischer  Prosaiker  Palae- 
phalus  gelesen  wird.  Zur  Universität  wurden  im  Schuljahr  lb||  13, 
im  Schulj.  18}$  13,  in»  Schulj.  18|J  6 Schäler  (3  mit  dein  Zeugniss 
1,  2 mit  11  und  1 mit  III)  entlassen.  vgl.(N.  Jbb.  1,  253  a. 

Sen  w ei  dm  z.  Der  Schulnmtecandidat  Johann  Guttmann  ist  zum 
zweiten  u.  der  Scliulamtacandidat  Dr.  Friedrich  Falk  zum  vierten  Leh- 
rer beim  Gymnasium  ernannt  wordeu. 

Stendal.  Dem  Rector  Jlaackc  am  Gymnasium  ist  das  Prädicat 
Director  bcigclegt  worden. 

Trieb.  Herr  F.  X.  Biunde,  Professor  der  Philosophie  am  hiesi- 
gen bischöflichen  Priester- Seminar,  hat,  in  Folge  seines  neuesten,  im 
Verlage  der  hiesigen  F.  A.  GalTschcn  Buchhandlung  erschienenen  Wer- 
kes, Systematische  Behandlung  der  empirischen  Psychologie,  von  der  Uni- 
versität Giessen  dos  Ehren-Diplom  als  Doctor  der  Philosophie  erhalten. 

Wittenberg.  Das  hios.  Gymnasium  zählte  in  dem  letzten  Schul- 
jahre in  4 Classcn  114  Schüler.  Zur  Univers.  wurden  Michaelis  1830 
3 entlassen,  Ostern  1831  6.  Von  ihnen  erhielt  einer  das  Zeugniss  Nr.  I, 
8 das  unter  Nr.  II.  Zu  der  öffentlichen  Frühlingsprüfung  schrieb  die 
Abhandlung  für  das  Programm  der  Prof.  Spilzner:  De  vi  et  usu  prae- 
positionum  ANA  et  KATA  apud  Homer  um , mit  den  Schulnaclirichten 
49  S.  4.  Wittenberg  in  Commission  der  Zimmermannschen  Bnclihandl. 
Im  Lehrercollegium  trat  keine  weitere  Veränderung  ein,  als  dass  nach 
der  Ostern  1830  erfolgten  Versetzung  des  Zeichnenlehrers  Dietrich  an  das 
Gymnasium  zu  Erfurt  Julius  Lilienfeld  durch  Rescript  des  Königl.  Pro- 
vinziulscbulcollegiums  zu  Magdeburg  vom  29  Juni  1830  für  die  erle- 
digte Stelle  eines  Zeichnenlehrers  provisorisch  bestätigt  ward.  vgl.  Jbb. 
XIII,  480.  Dos  hundertjährige  Jubelfest  derUebergube  des  Augsburg. 
Glaubensbekenntnisses  ward  durch  eine  angemessene  Rcdcübuug  (siehe 
das  Programm  S.  42)  gefeiert.  Der  Lehrapparat  ward  neben  der  Er- 
weiterung der  Bibliothek  durch  Ankauf  einer  Mineraliensammlung  von 
1702  Nummern  auf  Kosten  der  Kasse  des  mathematischen  Apparats  ver- 
mehrt. In  dem  Schuljahre  1829  bis  1830  waren  im  Winter  112  Schü- 
ler in  allen  Classcn,  zur  Universität  gingen  12  Primaner  über;  von  ih- 
nen 2 mit  dem  Zeugnisse  Nr.  I,  3 mit  Nr.  11  ausgezeichnet,  5 mit  Nr.  II, 
1 mit  Nr.  111  und  einer,  der  bei  den  Prüfungen  hier  erkrankte,  lies« 
sich  von  der  Königl.  Prüfungscommission  in  Halle  später  examiniren. 
Die  Wissenschaft!  Abhandlung  zu  dem  Programme  1830  schrieb  Herr 
Subconrector  und  Oberlehrer  Beinhardt:  lieber  die  Methode  der  geome- 
trischen Analysis , mit  den  Schulnachrichten  40  S.  4, 
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Das  Wesen  der  antiken  Tr agödie  in  ästhetischen  Vorle- 
gungen durchgeführt  an  den  beiden  Ocdipus  des  Sophokles  im  All- 
gemeinen und  an  der  Antigone  insbesondere  von  Dr.  Herrn.  Friede, 
mih.  Ilinricka.  Halle  1827.  XLVIII  u.  120  S.  kl.  8.  yvä&t  oovrö». 

Wenn  wir  es  versuchen,  unser  Urtheil  über  ein  Büch,  wie 
das  vorliegende  ist,  abzugeben,  so  werden  wir  immer  einem 
Theii  der  Leser  befangen,  dem  andern  unbefangen  scheinen, 
je  nachdem  dieser  zu  der  Schule  gehört  oder  nicht,  aus  wei- 
cher das  Werk  hervorgegangen  ist.  Die  Schule  aber,  aus  der 
unser  Buch  kommt,  spricht  sich,  auch  wenn  der  Name  des 
Verf.s  nicht  schon  dafür  zeugte , auf  jeder  Seite  aus.  Es  ist 
bekannt,  dass  sie  sich  als  den  Schlussstein  aller  andern  Philo- 
sophien betrachtet;  und  dass  sie  dasselbe  auch  auf  dem  Ge- 
biete der  Aesthetik  meint,  spricht  der  Verf.  gleich  im  An- 
fänge der  langen  Vorerinnerung  ( 8.  III.  IV.)  aus:  ,, Meines 
Wissens  habe  ich  zuerst  in  den  Vorlesungen  über  Göthe's  Faust 
die  innere  Nothwendigkeit  und  Vernünftigkeit  eines  Kunstwer- 
kes aus  der  geistigen  Idee  selbst  an  und  für  sich  zu  entwickeln, 
und  die  wissenschaftliche  Kunstbeurtheilung  auf  diejenige  Stufe 
zu  erheben  versucht,  welche  ihrem  Begriffe  gemäss  ist.  Die- 
ser ihr  Begriff  ist  auch  wohl  ganz  äusserlich  (?)  so  ausgespro- 
chen worden,  dass  man,  um  wahrhaft  eine  Kunst  beurtheilen 
zu  können,  Künstler  und  Philosoph  seyn  müsse.  Hierin  ist  ent- 
halten, dass  zur  Kunstbeurtheilung  eben  Kunst  und  Philosophie 
gehöre,  was  nur  allein  das  Richtige  einer  solchen  Forderung 
seyn  kann,  wenn  dieselbe  anders  einen  Sinn  haben  soll.  — 
Soll  nämlich  die  Nothwendigkeit  eines  Kunstwerkes  in  ihrem 
ganzen  Zusammenhänge  aufgezeigt  werden,  so  kann  das  nur 
insofern  geschehen,  als  dasselbe  wirklich  und  wahrhaftig  auch 
reproducirt  wird,  und  in  diesem  Sinue  würde  derjenige,  wei- 
cher sich  eine  solche  Aufgabe  macht,  kunstgemäss , aber  in- 
dem diese  Nothwendigkeit  zugleich  dariu  besteht,  die  wahr- 
hafte Bewährung  und  Begründung  desselben  zu  seyn,  philoso- 
phisch zu  Werke  gehen  müssen.“  u.  8.  w.  So  geht  der  Verf. 
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die  Geschichte  der  einzelnen  Hanptvölker  der  Weltgeschichte 
durch,  inwiefern  eich  die  Idee  in  derselben  aussprichl:  (S.  IX.) 
„Indem  der  Hauptcharakter  der  orientalischen  Völker  darin  be- 
steht', aller  selbstbewussten  That  und  Handluug  zu  entbehren, 
und  darum  ihre  Sitte  und  Leben  mehr  durch  vorgestellte  Macht 
geboten  ist,  als  der  eignen  Innerlichkeit  des  Geistes  «ngehört, 
wird  auch  ihre  Kunst  diesen  Charakter  annehmen  müssen. 
(8.  XI.)  Erst  das  griechische  Volk  ist  sich  nicht  mehr  gelber 
ein  Kälhsel,  solidem  sein  Thun  und  Leben  weiss  es  als  das 
«einige,  Ouer  als  ein  solches,  das  es  selbst  geschallen  und  ver- 
wirklicht hat.  Die  freie  Selbstbestimmung  des  Geistes  ist  sein 
Wissen  und  Thun,  und  darum  ist  es  selbstständig  nach  Aussen 
gerichtet  u.  s.  w.  (S  XIV.)  Indem  die  Selbstbestimmung  dca 
Geistes  aller  wahren  Kunst  überhaupt  zu  Grunde  liegt,  so  kann 
auch  die  bildende  Kunst  des  griechischen  Volkes  nicht  mehr 
symbolisch,  sondern  als  Ausdruck  des  Geistigen  allein  nur 
schöne  Kunst  seyu,  wie  denn  auch  schon  ein  Alter  (?)  gesägt 
hat,  dass  die  Griechen  ihre  Götter  aus  ihrem  Pathos  selber 
geschaffen.“  Darauf  kommt  der  Verf.  ziim  Ursprung  des  Dra- 
hts, spricht  über  Aeschylos,  Sophokles,  Ruripides,  Aristopha- 
iies  und  dessen  (neulich  so  vielbesprochne)  Wolken.  (8.  XXX.) 
„Darum  ist  es  philosophisch  betrachtet  auch  ganz  gleichgültig, 
ob  gesagt  wird,  dass  Sokrates  später  dem  edlen  für  sein  Le- 
hen und  Bestehen  ringenden  alten  attischen  Volksgcist  (dem 
di'xaiog  AoVos  als  dem  Geiste  der  Sitte),  oder  den  falschen 
diesem  Geiste  tödtlichen  Tendenzen  (dem  adixog  Xoyög  als  dem 
verderblichen  sdphistischen  Prinzipe ) erlegen  sei , wenn  auch 
historisch  das  Letzte  das  Richtige' sein  mag  u.  s.  w.  Sokrates 
Ist  (S.  XXXII.)  nur  im  christlichen  Sinne  eine  tragische  Figur, 
im  antikeu  Sinne  aber  eine  komische,  wie  Aristophanes  ihn 
ganz  richtig  gefasst  hat."  Dann  spricht  der  Verf.  von  dem 
Verhiltniss  der  Griechen  zu  den  christlichen  Völkern,  von  der 
Kunstphilosophie  deg  Plato  nnd  Aristoteles  und  warum  dieser 
den  Ruripides  den  tragischsten  Dichter  nenne  ( Lessings  Mei- 
nung wird  berichtigt,  was  jetzt  noch  kaum  Notli  thut).  Erst 
in  der  neuern  Zeit  ist  man  über  die  blosse  Verstaudesansicht 
iiitiaungegangen : Wink elmann,  Killt,  Sctieliing,  Schlegel,  zu- 
letzt  Solper.  (S.  XL1V  ff.)  — „Jedoch  wenn  auch  In  der  Wirk- 
lichkeit seihst  begründet,  so  ist  dennoch  die  Nothwendigkeit 
oder  das  Schicksal,  indem  sie  noch  nicht  als  blos  entgegenge- 
setzt; Mächte  der  sittlichen  Wirklichkeit,  die  sich  gegenseitig 
zu  Grunde  Heilten,  und  sich  deshalb  auflösen,  erkannt  ist, 
nicht  wahrhaft  begriffen,  weshalb  auch  Solger  das  Sittliche 
noch  als  ein  solches  betrachtet,  das  nicht  in  seiner  Wirklich- 
keit au  und  für  sich  unendlich  ist,  uud  darum  noch  durch  sei- 
nen Untergang  der  tragischen  Ironie  auheimfällt , anstatt  eben 
die  IMoth wendigkeit  als  das  Schicksal  es  ist,  welche  untergeht. 
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und  daran»  die  sittliche  Wirklichkeit  als  das  Wahre  und  Ge* 
wisse  erst  hervorgeht,  also  dieselbe  dasjenige  ausmacht,  was 
in  seiner  Sittlichkeit  keinen  Unterschied  erleiden  kann,  und 
darum  an  und  für  sich  ewig  ist.  Dieses  nämlich,  dass  die  Wirk- 
lichkeit nicht  als  starre,  sondern  vielmehr  als  die  aufgelöste 
Nothweudigkeit  selber  die  wirkliche  Freiheit  ist,  und  als  das 
Sittliche  da«  Höchste  ausinacht,  was  in  dieser  seiner  Wirklich- 
keit nicht  ein  Nichtiges,  sondern  vielmehr  das  allein  wahrhaft 
Wirkliche  ist,  haben  wir  denn  in  diesen  Vorlesungen  alt  das 
Wesen  der  antiken  Tragödie  *u  erkennen,  und  vermittelst  ihrer 
selbst  an  eiuigeu  besondere  Kunstwerken  derselben  aufzuzeigen 
versucht.“  Dazu  hat  der  Verf.  die  beiden  Oedipus  und  dieAu- 
tigouc  des  Sophokles  gewählt,  „weil  diese  Tragödien  am  rein- 
sten das  Sittliche  des  griechischen  Lebens  zu  ihrem  Inhalte  ha- 
ben,“ und  uuter  diesen  ertheilt  er,  „wenn  doch  einmal  entwe- 
der für  diese  oder  jene  entschieden  werden  soll,“  mit  dem  Athe- 
nischen Volke  gegen  Schlegel  und  Soiger  der  Antigone  die  Pal- 
me, „weit  Sophokles  in  derselben  die  sittliche  Macht  und  Ge- 
sinnung auf  das  reinste  und  vollkommenste  in  aller  Einfachheit 
und  Schönheit,  welche  nur  dem  antiken  Sinne  eigen  ist,  vor- 
zuslellen  und  anschaulich  zu  machen  gewusst  hat.“  (Schluss 
der  Vorrede.) 

Vop  den  sechs  Vorlesungen  beschäftigt  sich  die  zweite  mit 
den  beiden  Oedipus  (S.  1 1 — 10.)}  die  vier  folgenden  (S.  41 
bis  120.)  mit  der  Antigone}  die  erste  gibt  einleitend  die  allge- 
meinen Grundsätze:  S.  1.  „Zunächst  ist  das  menschliche  Le- 
ben aus  der  Liebe,  und  als  solches  das  Familienleben.  Das 
Familienleben  verbindet  darum  die  Individuen  zu  Gliedern  ei- 
nes liebenden  Ganzen  aufs  innigste  mit  einander,  so  dass  Fa- 
milienleben und  Famiiieniiebe,  weil  uämlich  das,  wodurch  die 
Familie  lebt,  die  Liebe,  und  was  die  Liebe  nährt,  die  Familio 
ist,  eins  und  dasselbe  ist.  Oder  der  Liebe  Quell  ist  das  Fami. 
lieuieben,  woraus  die  .Liehe  entspringt.  — Die  Familienliebe 
aber  geht  von  der  Mutterliebe  aus,  sie  ist  nicht  von  aussen  be- 
stimmt oder  geboten , sondern  als  von  der  Liebe  selbst  gegeben 
ein  göttliches  Gesetz,  nicht  Machtgebot.  Durch  Erweiterung 
des  Familienkreises  entsteht  die  Nation,  aber  deren  Familien 
und  Glieder  sind  sich  einander  fremd  geworden , so  dass  die 
Liebe  nicht  mehr  ausreicht,  das  Ganze  zu  umfassen  und  *u- 
aainmenzuhalteu.  So  eutsteht  neben  der  Liebe  als  dem  g'ott- 
liehen  Gesetz  der  Menschen  Machtgebot  uud  Satzung  als  das 
menschliche  Gesetz,  und  das  menschliche  Leben  fängt  an, 
nicht  bios  als  Familienleben  aus  der  Liebe , sondern  auch  als 
Staatslebeu  rechtlich  und  gesetzlich  zu  sein.  Was  darum  den 
Familieugliedem  die  Liebe,  das  ist  den  Staatsgliedern  die  Tu- 
gend uud  was  die  Liebe  der  Familie,  das  ist  dem  Staate  du 
Gesetz.  Das  meuschlicbe  Leben,  was  (sic)  durch  Liebe  und 
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Gesetz  sich  za  einem  sittlichen,  allgemein  geistigen  Familien- 
leben und  Staatsleben  ausgebildet  hat,  ist  das  Volksleben. 
Wie  die  Familie  in  der  Liebe  und  der  Staat  in  dem  -Gesetz, 
so  lebt  das  Volk  in  Liebe  und  Gesetz,  oder  das  Volksleben  ver- 
einigt Beides.  Dieses  Leben  in  Liebe  und  Gesetz  spricht  sich 
' in  der  Sitte  ans,  die  darum  in  der  verwirklichten  Einheit  der 
Familienliebe  und  der  Staatstugend  besteht.  (S.  8.)  Weil  nun 
das  Prinzip  der  Familie  und  des  Staates  nicht  eins  und  dasselbe 
ist,  und  darum  das  Volksleben  die  Familieuliebe  u.  die  Staats- 
tilgend  als  ganz  verschiedene  Elemente  in  sich  befasst,  von 
welchen  das  Individuum  zu  handeln  sich  bestimmen  lässt,  so 
ist  eben  dadurch  nicht  nur  blos  möglich,  sondern  selbst  schon 
in  dieser  Verschiedenheit  der  Prinzipien  enthalten,  dass  die- 
selben entgegengesetzte  Interessen  haben  können,  welche  je- 
des für  sich  darauf  Anspruch  machen,  ohne  Rücksicht  von  den 
handelnden  Individuen  beachtet  und  voilführt  zu  werden.  Da 
nun  äse  Individuum  nur  eins  von  beiden  ergreifen  muss  (1),  das 
andre  also  zu  verletzen  genöthigt  ist,  so  mag  es  das  handelnde 
Individuum  anfangen,  wie  es  nur  immer  will,  es  kommt  in 
Schuld,  sobald  es  überhaupt  nur  handelt,  und  handeln  muss 
es,  weil  die  im  Gegensätze  befindlichen  Prinzipien  der  Familie 
und  des  Staates  als  das  göttliche  und  menschliche  Gesetz  die 
alleinige  Quelle  seiner  Handlang  ausmachen.  Daraus  entsteht 
nun  die  wahrhaft  tragische  Handlung,  durch  welche  Familie  u. 
Staat  zu  tragischen  Mächten  werden,  die  ihr  gegenseitiges  Recht 
haben,  und  dasselbe  gegeneinander  geltend  machen  (S.  9). M 

Doch  es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir  noch  ferner  mit 
des  Verf.s  Worten  darlegen  wollten,  wie  die  tragischen  Perso- 
nen als  Weib  und  Mann  wohl  schon  solche  Familienglieder  und 
Staatsglieder  sind  , welche  durch  ihre  natürliche  Verschieden- 
heit das  Pathos  der  verschiedenen  tragischen  Mächte  haben 
und  vorstellen  können,  wie  sich  aber  die  Staatstugend  im  Für- 
sten, die  Familieuliebe  im  Weibe  als  Schwester  am  meisten 
darstellt,  wo  zugleich  der  das  Volk  und  den  Zuschauer  vor- 
stellende Chor  seine  grösste  Höhe  muss  erreicht  haben  — mit 
welcher  Auseinandersetzung  die  erste  Vorlesung  schliesst. 

II.  (S.  18.}  Nur  ein  fürstliches  Geschlecht  kann  ein  tragi- 
sches sein,  und  die  entwickelte  tragische  Idee  verwirklichen: 
unter  den  Alten  hat  diese  vor  allen  und  am  reinsten,  vollendet- 
sten und  auf  die  kunstvollste  Weise  Sophokles  gethan.  Damit 
geht  derVerf.  auf  die  Darlegung  des  Inhalts  der  drei  Tragödien 
über,  um  die  Verwirklichung  jener  Idee  im  Einzelnen  nachzu- 
weisen, was  freilich  oft  nur  eine  langweilige  Erzählung  des  In- 
halts gibt.  Wenn  man  nicht  leugnen  kann,  dass  jene  Idee  wirk- 
lich trr gisch  ist,  und  tragischen  Dichtern  heutiger  Tragödien 
auch  wohl  vorschweben  könnte  (obgleich  sie  dem  Sophokles 
schwerlich  vorgeschwebt  hat),  so  ist  doch  eben  so  gewiss,  dass 
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die  Ausführung  selbst  hier  oft  höchst  komisch  lat  Obgleich 
man  nun  einem  Philosophen  nicht  verwehren  kann , sich  bei  ei- 
nem Kunstwerke  ganz  andere  Dinge  au  denken  alt  andere  ge- 
wöhnliche Menschen  und  der  Dichter  aelbst,  so  müsste  er  we- 
nigstens dafür  Sorge  tragen,  dass  sein  höchster  Grundsatz  und 
seine  Idee  nicht  aus  einer  oder  aus  einigen  Tragödien  herge- 
nommen wäre,  wodurch  entweder  aiie  andern  ohne  Kettung 
verdammt  würden,  oder  für  jede  einzelne  Tragödie  ein  „Wesen 
der  antiken  Tragödie“  geschrieben  werden  müsste-  Ueberall 
wird  die  absolute  Nothwendigkeit  nachgewiesen,  als  wenn  die- 
selbe Moth wendigkeit,  die  aus  den  Kräften  des  Dichters  her- 
vorgeht, nicht  auch  bei  dem  schlechtesten  Machwerke  Statt 
fände.  Untere,  gesteht,  dsss  er  manchmal  erwartete  lesen  zu 
müssen,  wie  nothwentüg  nur  die  Tochter,  welche  Autigooe 
heisst,  die  Familienpietit  darstellen  könne,  dagegen  ein  Name 
wie  Ismene  dazu  gar  nicht  fähig  wäre,  so  wie  er  mehr  als  ein- 
mal an  die  schöne  Xenie  erinnert  wurdet 

Oodipni  reistet  di«  Augen  sich  ans,  Iokaate  erhängt  lieh. 

Beide  schuldlos,  das  Stück  hat  «ich  harmonisch  gelüst, 
v ■ rli  • . * 

Ala  Beispiele  jener  ins  Einzelne  gehenden  unumgänglichen  tra- 
gischen Nothwendigkeit  mögen  folgende  dienen:  8.57.  »Und 
indem  diese  (Uäinon  and  Antigone)  die  einzigen  sind,  von  wel- 
chen, als  von  des  Labdakos  Geschlecht  noch  übrig,  solches 
allein  nur  möglich  ist , liebt  Ilämon  nolhweudig  eine  von  den 
beiden  Schwestern,  und  zwar  nicht  lainene,  sondern  die  An- 
tigone darum,  weil  die  Handlung  dieser  Liebe  tragisch  sein 
muss,  und  dieaelbe  nur  durch  Antigone,  weiche  die  Liebe  zum 
Leben  überwindet,  es  sein  kann.“  S.  13.  „Diese  Vorstellung  — 
kann  zunächst  uur  darin  bestehen,  dass  die  That  bekannt  wer- 
de, und  indem  mehreren  Wächtern  der  Auftrag  geworden,  im 
Staatsdienst  auf  deu  Leichnam  su  achten,  kann  es  wohl  nur 
einer  von  diesen  Wächtern  sein , welcher  die  Nachricht  dem 
Kreon  ais  dem  Fürsten  überbringt.“  S.  101.  „Hämon  also 
überlebt  die  Antigone  nicht,  und  vermag  darum  dieselbe  nicht 
zu  überleben,  weil  mit  ihrem  Leben  auch  «ein  Pathos  zernich- 
tet ist,“  und  mehrere  andere  Steilen,  z.  B.  S.  15.  70.  81.  104 
u.  s.  w.  Wenn  das  nicht  tiefe  Philosophie  and  Einsicht  in  die 
tragische  Kunst  ist,  so  trägt  der  Vf.  wenigstens  die  Schuld  nicht} 
unbefangenen  Lesern  muss  sein  Kreou  als  ideal  der  Staatstu- 
gend,  die  keine  Fainilienpietät  anerkennen  will , immereine 
merkwürdige  Erscheinung  sein.  Herr  Stiger  hätte  sich  ei- 
gentlich (in  den  Aumerkk.  zu  seiner  Uebers.  der  Antigone)  die 
Mühe  ersparen  können,  Hm.  Hinrichs  zu  widerlegen,  denn 
der  staatstugendhafte  Kreou  Ist  eigentlich  auch  bei  diesem  ein 
Mann  „von  gemeinem  Iiochmulh  und  unbändiger  Leidenschaft, 
der  durch  die  Verleugnung,  nicht  dieUebnug  der  Siaatstugeud 
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falle»  muss“,  obgleich  wohl  noch  eine  dritte  Ansicht  Ton  die- 
sem Charakter  aufzustellen  wäre.  — Der  Verf.  spricht  noch 
ein. Langes  von  Selbsterkenntniss  des  Oedipus  und  seines  Ge- 
schlechtes, von  der  Sphinx  und  dem  Volksleben,  und  schliesst 
so  sein  Werk,  das  wir,  um  alle  Belege  zu  geben,  ganz  und  gar 
abschreiben  müssten;  hoffentlich  wird  der  Leser  schon  aus  den 
hier  angeführten  Stellen  sich  selbst  ein  Urtheil  bilden  können. 

Unterz,  würde  hier  die  Anzeige  schliessen,  wenn  er  nicht 
— Hothwendjg  — die  unglaubliche  Nachlässigkeit  der  Schreib- 
art rügen  müsste,  die  um  so  mehr  zu  tadeln  ist,  da  sie  wenig- 
stens zum  Theil  absichtlich  zu  sein  scheint;  eine  hübsche  An- 
zahl von  Druckfehlern  hat  nichts  zur  Verbesserung  des  Stils 
beigetragen.  Die  höchst  langweilige  und  schwerfällige  Art, 
wie  der  Gang  der  Handlung  und  die  einzelnen  Reden  in  der  Er- 
zählung dargelegt  werden,  gar  nicht  gerechnet,  würden  Feh- 
ler wie:  Ilämon  ist  des  Falcrs  (ndtiQ  oög  d/u  S.  85)  und : ob 
nicht  die  Stadt  dem  Herrscher  sei  — S.  87  das  immer  wieder- 
kehrende allein  nur  und  picht  allein  nur  — „Nicht  aber  ist  nur 
die  Liebe  eiftc  zwiefache“  S.  55  und  „nicht  also  wird  der  Held 
durch  Abstraktion  göttlich“  S.  XIII  — „es  kann  nicht  anders 
als  dass  “ 8.  öfi  so  konnte  es  nicht  anders  als  dass  — XXII  — 
«ein  Schicksal  und  Tod  u.  s.  w.  — vor  allen  aber  das  herrliche, 
überall  eingedickte,  und  bis  zum  Ekel  wiederholte  tonlose 
vndmlichi'  des  Meisters  (desswegen  wahrscheinlich  auch  nicht 
pämlicli  geschrieben)  eine  jede  Schrift  entstellen.  Wie  kann 
ein  Mann  von  einigem  Geschmack  schreiben  (S.  79):  „Sie 
spricht  ln  den  Worten,  nemlich  dass  sie  nicht  zu  hassen  ver- 
möge“ u.  b.  w.  — schreiben  sag’  ich,  denn  das  Sprechen  mag 
die  Gewohnheit  und  die  leidige  Nachahmung  entschuldigen, 
depn,  wie  er  sich  räuspert  u.  s.  w.  — 

Noch  ist  vielleicht  zu  erwähnen , dass  Ilr.  Hinrichs  den 
Sophokles  offenbar  Deutsch  und  zwar  in  der  Solgerschen  Ue- 
hersetzung  gelesen,  aber  eine  Anzahl  Stellen  Griechisch  zitirt 
hat.  E^er  Beweis  würde  schwer  werden,  da  Hr.  IL  es  nicht 
selbst  gestanden  hat,  wenn  nicht  ln  der  schönen  Steile  S-  93 
u.  94  ein  unglaubliches  Versehen  vorkäme.  Es  heisst:  „In  so 
fern  ist  Antigone  als  die  die  eine  tragische  Macht,  welche  die 
Familie  ist,  zu  ihrem  Pathos  habende  tragische  Person,  und 
deshalb  auch  die  Familie  zernichtet,  und  ihre  aus  dieser  An- 
erkennung entspringende  That,  nemlich  dass  nachdem  der  Chor 
Ihr  Schicksal  sowohl  mit  dem  der  Danae,  als  auch  des  Lyknr- 
gos,  des  Sohnes  des  Dryas,  und  des  Phinens  Söhne,  tnit  wel- 
chen auch  des  Erechtheus  uraltes  Geschlecht  erloschen,  ver- 
glichen, und  sie  vorher  auf  Kreons  Befehl  in  die  Felsengruft 
eingesperrt  worden,  dieselbe  an  ihrem  eignen  Haupthaar  das 
Mittel  findet,  sich  selber  das  Leben  zu  nehmen,  ist  die  natür- 
liche Folge  ihres  Pathos,  dem  gemäss  die  tragische  Person  den 
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Untergang  ihrer  tragischen  Macht  nicht  zu  überleben  vermag.“ 
(vergl.  8. 100  „hätten  sie  tief  im  Hintergründe  die  Antigone  am 
Halse  aufgeknüpft  gesehen“  — ) Hier  ist  nun  freilich  die' na- 
türliche Folge  eines  philosophischen  Pathos,  ndmlich  das  Grie- 
chisch gar  nicht,  und  manchmal  aäch  nicht  Deutsch  m verste- 
hen scheint.  Wem  kann  es  einfallen  bei  den  Versen  1221,  22: 

Tjj*  jilv,  *QtßaCTr,y  avzirot , xartiSofiev 
ßgöi<p  ftiztöSu  avöoyos  Ha&rj/iftifijr  * 

an  das  Haupthaar  zu  denken?  Freilich  wird  es  anch  nicht  je- 
dem Deutschen  einfallen  bei  der  Solgerschen  Uebersetssuug  : 

— und  tief  im  Hintergrand  der  Hühlcnklnft 
Erspübn  am  Halle  jene  wir  emporgeknüpft, 

Geschnürt  in  Schlingen  zarter  llauptumichleiernng. 

Unter«,  will  übrigens  keinem  seine  etwanige  Freude  an  diesem 
Werke  rauben,  sondern  bei  dieser  Gelegenheit  nur  an  die  Worte 
W.  Müllers  am  Schluss  s.  Vorr.  zur  Homer’schen  Vorschule 
erinnern : „Die  nene  Kunst  und  Gelahrtheit  ist  ja  weit  und  breit 
genug  für  solche  Nebelspringer  — warum  drängen  sie  sich  in 
die  klare  und  gediegene  Welt  des  Alterthums  ein?  u.  t.  w.  — 
umsomehr  da  diese  Strasse  täglich  befahrener  wird ; man  ver- 
gleiche nur:  Ge.  Ant.  Heigl  Ueber  die  Antigone  und  die  Elektra 
des  Sophokles.  Passau  1828-  — ^ Druck  und  Papier  sind  sehr 
mittclmässig.  Heinrich  Lindncr, 


Caii  Caecilti  Statii  comici  poetaä  deperditarum 
fabularum  fr  agmenta.  Edidit  Leonhardua  Spengel^  Mo- 
nacenais.  Moouch.  in  libraria  Jea.  A.  Finsterlin.  1829.  62  S.  4. 

Diese  Schrift  Schliesst  sich  rühmlich  an  die  Bemühungen 
an  , welche  unsere  Zeit,  die  das  Verdienst  hat,  alle  Richtun- 
gen des  Aitertliums  zu  erforschen,  auf  die  kostbaren  Bruch- 
stücke der  alt-  römischen  Literatur  verwendet,  eines  Theilea 
der  herrlichen  Literatur  Roms,  dessen  grosser  Werth  jetzt 
freilich  etwas  weniger  verkannt  wird,  als  noch  vor  kurzer  Zeit, 
der  aber  doch  noch  iu  ganz  anderes  Licht  gestellt  werden 
muss,  als  bis  jetzt  geschehen  ist.  Es  muss  erfreulich  sein, 
dass  es  gerade  das  Drama  ist,  dessen  Reliquien  mau  von  dein 
angesetzten  Schmutze  jetzt  vorzüglich  zu  reinigen  sucht:  denn 
in  keinem  Zweige  der  Kultur  ist  den  Römern  von  den  Neuern 
weniger  Gerechtigkeit  widerfahren  , als  'in  diesem.  Auch  die 
neuen  Bearbeitungen  des  Plautns  und  Terenz  werden  vorteil- 
haft darauf  wirken.  Es  ist  aber  auffallend,  dass,  da  über  an- 
dere kaum  so  bedeutende  römische  Dramatiker,  wie  Pompo- 
nius,  schon  seit  mehreren  Jahreu  gearbeitet  war,  man  den 
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CHciliua  bisher  ganz  unbeachtet  lleaa,  der  ganz  gewiss  eia 
höchst  ansgeaeichneter  Komiker  gewesen  ist.  Unterzeichne- 
tem , der  noch  iti  verflossenem  Sommer  io  seinen  Vorlesungen 
gerade  auf  ihn  aufmerksam  gemacht  und  ihn  der  philologischen 
Behandlung  empfohlen  hatte,  war  es  daher  sehr  angeuehm, 
unerwartet  vorliegende  Schrift  zu  erhalten ; mit  so  viel  mehr 
Vergnügen  übernimmt  er  die  Beurtheilung  derselben.  Da  aber 
wohl  jeder  Leser  dieser  Zeitschrift  die  Wichtigkeit  eines  Wer- 
kes nicht  nach  der  Seitenzahl  abmessen  wird , sondern  nach 
der  Bedeutnag  des  Gegenstandes  und  dem  Werthe  des  Werkes 
selbst,  so  befürchtet  Rec.  keinen  Tadel,  wenn  er  die  Schrift 
etwas  ausführlich  durchgehen  wird. 

Ohne  weitere  Vorbemerkungen,  deren  sich  sonst  manche 
darbieten,  wenden  wir  una  gleich  zu  dem  Inhalte  selbst,  flr. 
Spenge!  sagt  in  der  an  den  Rector  Fröhlich  gerichteten  Üedi- 
cation,  er  gebe  die  Fragmente  „non  ex  omni  qnidem  parte,  sed 
melius,  puto,  elaborata,  quam  in  uuperrima  Bothii,  cui  ipsi 
multa  debemus,  editione  inveniuutor,‘‘  Ueber  den  Werth  dieser 
Bothescheu  Sammlung  sind  Sachkundige  wohl  darin  einverstan- 
den , dass  tbeils  durch  sorgfältigere  Vergleichung  der  alten 
Lesarten,  theils  und  besonders  durch  Coujektural - Kritik  für 
die  Kmendation  der  Fragmente  Manches  darin  geleistet  ist,  na- 
mentlich in  metrischer  Hinsicht,  und  Bothe  auch  hier  manch- 
mal sehr  ingeniös  emendirt  hat,  dass  dagegen  auch  sehr  Vieles 
zu  kühn  und  unbesonnen  und  ohne  gehörige  Beachtung  der 
Autoritäten  geändert,  Vieles  übergangen  oder  ohne  Sorgfalt 
behandelt  ist.  Daher  muss  für  diese  Fragmente  noch  sehr  Viel 
geschehen,  und  es  wird  dazn  wohl  das  Ingenium  und  der  Fleiss 
mehr  als  Eines  Gelehrten  erforderlich  sein.  Mit  Recht  bemerkt 
Ilr.  Sp.  Dedic.,  man  müsse  hierzu  erst  die  Kmendation  der  la- 
teinischen Grammatiker  erwarten , und  namentlich  die  längst 
ersehnte  Sammlung  Lindemann's.  Am  schlimmsten  steht  es 
aber  um  die  beiden  Hauptquellen  der  alten  Fragmente,  No- 
nius und  Fest us,  vorzüglich  den  erstem.  Schon  Hermann 
Fraef.  ad  Trinum.  bemerkt,  dass  beim  Nonius  auch  die  Ausga- 
ben vor  Mercerus  wichtig  seien.  Hr.  Speugel  hat  nun  durch- 
gehende die  Venetae  und  Aldina  verglichen,  und  ist  dadurch 
häufig  zu  dem  Richtigen  geführt  worden.  Handschriften  des 
Nonius  hatte  er  nicht;  indess  ist  von  diesen  wenig  Ausbeute 
zu  erwarten,  wie  auch  jene  alten  Ausgaben  unendlich  corrupt 
sind.  Das  ingenium  wird  also  hier  immer  ein  sehr  weites  Feld 
behaupten,  und  ohne  dieses  und  langes  Studium  der  Sprache 
dieser  Dichter  ist  es  keinem  zn  ratheu,  die  an  sich  schwierige 
Kmendation  der  Fragmente  zu  unternehmen.  Auch  sonst  hatte 
Hr.  Sp.  keine  neuen  HülfsmiUeJ,  als  zu  der  Stelle  des  Geliiua 
über  das  Piocium  die  Coliation  von  4 englischen  Handschriften, 
einer  Vindebon.  und  Fiorent,  uud  eiuigeu  Handschriften  und 
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andere  Hilfsmittel  des  Priscian,  unter  andern  ein  „eiemplurn 
editiouis  Stephani,  cuius  margini  doctus  vir  emendationes  modo 
leves  modo  palmarias  adecripsit:“  wirklich  sind  hieraus  einige 
vortreifliche  Emendatlonen  angeführt. 

Der  kritischen  Bearbeitung  der  Fragmente  geht  eine  Ein- 
leitnng  voraus,  worin  theils  die  Stellen  der  Alten  über  den 
dichterischen  Werth  de«  Cäcilius  gegeben , theils  über  die  Titel 
einiger  Komödien  gehandelt  ist.  Auffallend  ist  es , dass  der 
Verf.  über  das  Leben  des  Cäcilius  gar  nichts  gesagt  hat,  was 
doch  sur  Abrundung  der  Schrift  erforderlich  war.  Auch  was 
über  den  dichterischen  Werth  bemerkt  ist,  seist  den  Charakter 
nicht  gans  ins  Licht:  so  ist  die  Terensische  Stelle  Hecyr.  ProL. 
ohne  alle  Erläuterung  hingestellt,  wo  namentlich  auf  das  pri- 
mum  im  ersten  Verse  aufmerksam  gemacht  werden  musste; 
auch  über  die  Varronische  Stelle  ap.  Non.  p.  374  (nicht  474, 
wie  hier  citirt  wird)  ist  nicht  genügend  gesprochen,  besser  über 
die  andere  ap.  Charis,  p.  215.  Ausgelassen  ist  Cic.  Brut.  74, 
welche  auchBothe  in  den  Testimoniis  übersehen  hat,  und  eben 
so  hätte  sehr  Beachtung  verdient  Hieron.  ad  Pammacli.  c.  101, 
welcher  sagt,  dass  Terena  den  Meuander,  Cäcilius  und  Plau- 
tus  die  veteres  comici  nacbgeahmt:  diese  Aussage  hat  schon 
Meineke  Praef.  ad  Men.  p.  XXXV,  den  Hr.  Sp.  selbst  p.  3 au- 
führt,  mit  dem  wunderlichen  Nominativ  Meinet«  monuit.  Die 
hier  wiederholte  Behauptung  Meineke’s,  Caecilii  fabulas  pau- 
eissimas  esse  quaa  non  a Menandro  snmsisse  videatnr , ist  noch 
näher  xu  untersuchen:  die  angeführten  sind  nur  12 , da  an  40 
Komödieu  des  Cäcilius  genannt  werden ; vorxüglich  ist  aber  der 
ganxe  dichterische  Charakter  hierbei  xu  beachten.  — Die  Un- 
tersuchung über  die  Titel  einiger  Stücke  ist  mit  Sorgfalt  ge- 
führt, und  verdient  meistens  Beistimmung.  So  ist  mit  Recht 
Eratosthenes  als  Titel  verworfen,  nnd  aus  dem  corrupten  in 
esatostoti  mit  Ingeniosität  in  avzov  lotätt  conjicirt:  doch 
bleibt  diess  immer  so  unsicher , dass  nicht  p.  19  diese  ohne 
weitere  Erinnerung  als  Name  des  Stückes  aufgeführt  werden 
durfte:  dergleichen  verwirrt  und  führt  au  Irrthümern.  Eben- 
so die  Conjectur  EIIIHTA&MQ  für  Episatamo  p.  4 ist  scharf- 
sinnig: auch  wenn  p.  5 aus  Caecilius  in  Ephesione:  Tum  in  se- 
nket ute  hoc  deputo  miserrimum  gemacht  wird : Caecilius  in 
Ephesio : Ne(Nae)  tum  in  s.  cet. : indess  kann  diese  Aenderung 
doch  nicht  befriedigen,  da  nae  in  dieser  Verbindung  vor  tum 
unpassend  ist.  p.  5 ist  Karine  richtig  für  Charinus  (Both.)  her- 
gestellt. Die  Bemerkung,  dass  Davus  schwerlich  der  Name 
einer  Komödie  sein  könne,  ist  fein  und  wohl  richtig , und  es 
ist  leicht  möglich,  dass,  wie  der  Herausg.  vermuthet  ia  Davo 
versteckt  ist  Dardano  : das  griech.  Fragment  aus  dem  Dardauus 
hat  er  ebenfalls  aus  Spuren  der  Handschriften  gut  hergestellt, 
nur  dass  die  Verdopplung  des  Aqüx  sehr  unsicher  ist,  da  die 
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Grammatiker  häufig  nicht  volle  Verse  citiren.  Sehr  gut  ist 
(p.  tt.)  die  Kmenüntion  Chrysion  et  Phaniou  hei  Charis,  p.  HO: 
Leontion,  Tbyrusion  et  Fatutian  ex  neutris  Graecia  femiuiua 
neutra  feceruiit: ' doch  hat  Phauion  schon  Bothe  Fragm,  Caec. 
p.  151.  Dagegen  sehn  wir  nicht,  warum  dem  Herausg.  der 
Titel  meretrix  misfällt,  da  eine  Komödie  dieses  Namens  auch 
Turpilius  und  Noviua  geschrieben  hatten.  Chalciis  ( Xabcsia ) 
für  Calcis  oder  Chalcis  ist  auch  richtig,  obschon  auch  eine 
Xalxlg  des  Menander  genannt  wird , p.  117  Mein.  Unrichtig 
ist  Progami  für  Progamus,  wie  unten  sich  zeigen  wird,  -r—  Die 
Vermuthung,  dass  der  Name  Aethrio  den  aetherius  Jupiter 
bedeute  und  die  Komödie  eine  Art  Amphitruo  gewesen  sei,  ist 
scharfsinnig,  und  scheint  um  so  wahrer,  da  in  dem  einen  Frag- 
mente verkommt : cum  Mercurio  capit  consiliura.  — Die 
schliesslich  gemachte  Bemerkung  , dass  in  den  sogenannten 
sententiis  Syri  Manches  aus  den  Komikern  und  Tragikern  sei, 
ist  sehr  richtig,  und  die  Vermuthung,  dass  auch  bei  Cicero 
Manches  aus  Cäcilius  sich  finde,  gar  nicht  unwahrscheinlich. 

ln  der  Bearbeitung  der  Fragmente  selbst  gebührt  Hrn.  Sp. 
zuerst  das  Lob  grosser  Besonnenheit  und  Sorgfalt,  wodurch 
er  sich  gegen  seiuen  Vorgänger  vortheilhaft  auszeichnet.  Dazu 
gehört  die  schon  erwähnte  Vergleichung  der  alten  Ausgabe  des 
Nonius.  Dadurch  ist  mancher  Irrthum  aufgedeckt  und  sind 
viele  Fragmente  eraendirt  worden.  So  ist  gleich  im  Fragm. 
Aethrio  I.  ein  Irrthum  Bothe's  nachgewiesen;  im  Fragm.  Ansgn. 
das  Zweifelhafte  der  Autorität  gegeu  Botlie  gezeigt.  Fragm. 
Epicl.  2.  Itaue  Antipho  inventus  profluvia  fide , welches  Bothe 
durch  est  inventus  zu  heileu  suchte,  ist  aus  2 Handschriften 
so  hergcstellt:  llane  Antipho  invenitur  profluvia  fide.  Auch 
in  den  schwierigen  Fragm.  des  Plocium  ist,  auf  Handschriften 
gestützt,  zur  Verbesserung  sowohl  dergriech.  als  liteiu.  Bruch- 
stücke mancher  gute  Gedanke  angegebeu,  obschon  keineswegs 
diese  fdeilicli  sehr  corrupteu  Stellen  eigentlich  ins  Heine  ge- 
bracht sind.  Häufig  aber  geben  die  Handschriften  gar  keine 
Aiishiilfe,  und  der  Herausgeber  musste  dann  durch  blosse  Con- 
jektur  bessern:  auch  dieser  Theii  seiner  Kritik  verdient  im 
Ganzen  Lob,  da  manche  gute  Invention  vorgebracht  ist,  und 
einige  ingeniös  zu  nennen  sind.  So  p.  15  Nonius:  Pqrere  etiam 
riros  dici  posse  C'aecilius  auctor , est  Calcliissat  hic  ricinus  — , 
woraus  Hr.  Sp.  P.  e.  v.  d p.  C'aecilius  auctor  est  Chalciis:  at 
hio  ricinus  — . P.  25.  Nonius  führt  den  Vers  au  Here,  obscuro 
hercle  desina ; mane  coepiam , und  so  ist  er  bei  Bothe:  Sp.  sah- 
richtig,  Hass  obscuro  hier  nichts  ist,  und  einendirfe  scharf- 
sinnig : Ilere,  obsecro , hercle , desipe:  inane  coepiam:  nur 
die  Verbindung  von  hercle  und  obsecro  fällt  hier  etwas  auf. 
P.  45.  Fragm.  Ploc.  4 Nonius:  Pauperlas  geneiis  feminini,  neu  tri 
Caecilius  Plocio : Ibo  ad  forum  et  pauperi  tut elam  geram : 
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Bothe,  in  der  Meinung,  Nonins  selbst  liabe  geirrt,  conjicirle 
puiperte  für  pauperi ; Hr.  Sp.  viel  besser  paupeno.  — P.  öl) 
wird  gelegentlich  bei  Nonius  p.  20,10  Caelitu:  a twvi  ipse  rum 
cetera  copia pedetentim  »equitvr  so  eniendirti  Cdelius  (der  Ge- 
schichtschr.  L.  Cäiius  Antipator)  ana  (i.  e.  annali)  VI:  lpse 
cum  ret.  c.  p.  welches , wenn  auch  keine  ganz  notliwendige; 
doch  immer  eine  ingeniöse  Kmendation  ist.  — Die  Bearbeitung 
der  Fragmente  ist  aber  nicht  bei  den  biossen  Worten  stehen 
geblieben,  sondern  der  Herausg.  hat  sich  auch  dorchgeliends 
bemüht,  in  den  Zusammenhang  der  Bruchstücke  einen  Blick 
zu  thun:  dieses  kann  wenigstens  znweilen  eine  ungefähre  Idee 
von  dem  Inhalte  der  Komödie  begründen.  — • 

Ein  anderes  Verdienst  hat  Hr.  8p.  darin,  dass  er  mehrere 
Fragmente  hinzugefügt  hat,  die  auch  bei  Bothe  noch  fehlen, 
aber  mit  Gewissheit  oder  Wahrscheinlichkeit  dem  Cäcilius  zu- 
zuschreiben sind.  Sonderbar  ist  es,  dass  er  meistens  dicsa 
Fehlen  in  der  frühem  Ausgabe  nicht  angemerkt  hat,  eine  Be- 
scheidenheit, die  schwerlich  am  rechten  Orte  ist:  es  mag  dies« 
Zu  der  Kürze  gehören , deren  er  sich  beflissen,  die  ihn  aber 
auch  sonst  zuweilen  undeutlich  gemacht  hat.  So,  um  dies« 
nicht  ohne  Beleg  auszusprechen  , Fragm.  Aethr.  4.  „Cum  Mer- 
curio  capit  consilium , postquam  aentinat  satis,  führt  er  au,  wie 
es  im  Fragm.  Fest!  citirt  wird  , und  sagt  nur:  Paulus  liaec  mc- 
diis  omissis  laudal:  „Caecilins  capit  consilium“  et  senarium 
dedit  Bothius.  Bothe  aber  hat  cum  Mercurio  ganz  ausgelassen 
und  meistert  wunderlich  daran.  Ueberdieas  konnte  bemerkt 
werden,  dass,  da  der  Vera  ein  Tetram.  troch.  ca t.  ist,  capitr 
obgleich  vor  cowstf.,  für  2 kurze  Selben  gilt.  Eben  so  ist  Pioe. 
Fragm.  13  p.  47  nicht  erwähnt,  dass  Bothe  die  Cicero n.  An- 
führung de  Senect.  8 nicht  hat,  wodurch  das  Fragm.  um  1 Vera 
vergrössert  wird.  — Der  hinzugekommeuen  Bruchstücke  sind 
übrigens  manche:  so  ist  p.  12  aus  Festus,  der  Caecilius  in 
Androgyno  anführt,  und  dann  fortführt:  et  alias:  Dum  teniam, 
qui  volnus  vinciret,  petit,  mit  Probabilität,  wenn  auch  nicht  • 
mit  Gewissheit,  der  letzte  Vers  dem  Cäcilius  zugeschrieben: 
bei  Bothe  flndet  sieh  derselbe  auch  nicht  unter  den  Fragm.  co- 
mic.  incert. , ebenso  wenig  unter  den  Fragm.  trag,  incert. — 

P.  17  ist  aus  den  verbundenen  Steilen  Cic.  de  Amic.  20,  de 
Sen.  ll  auch  ein  neues  Fragm.  gegeben,  ohne  Zweifel  richtig; 
aus  Cic.  de  Fin.  II,  7 ebenfalls  ein  noch  nicht  aufgenommenes, 
indem  Cäcii.  dort  nicht  genannt  wird,  nur  seine  Hymnis.  Vergl. 
p.  46  fr.  Pioc.  12,  p.  50  fr.^Syneph.  4,  p.  54  seq.  fr.  incert.  1, 
p.  50  fr.  inc.  5,  p.  57  fr.  inc.  8 und  !).  Dagegen  sind  2 Fragm. 
inc.  (b.  Bothe  fr.  29  und  30.),  die  schon  Bothe  dem  Cäiius  zuge- 
schrieben, mit  lleclit  gar  nicht  erwähnt;  ebenso  fr.  inc.  20, 
worüber  Bothe  nichts  sagt.  Es  wäre  aber  ausser  diesen  fragm. 
tue.  21,  Tantum  bellum  suscitare  adversarios  conati  coutra 
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belloaam  genas,  besser  demselben  CSlios  zugecchrleben,  dessen 
Namen  die  veteres  libri  hier  geben,  da  auch  der  Gedanke  für 
die  Komödie  gar  nicht  passend  ist.  Ebenso  wenig  ist  es  in 
billigen,  wenn  der  Herausg.  die  im  glossa/.  Osberni  (worüber 
eine  nähere  Erklärung  wünschenswert!!  gewesen  wäre)  dem 
Cäcilius  zngeschriebenen  Worte  bene  nietit  oletque  dem  Ennius 
geben  will:  denn  das  Fragm.  dea  Ennius  b.  Festus  s.  v.  nictare 
ist  sehr  verschieden. 

Aber  überhaupt,  wie  auf  der  einen  Seite  Manches  an  vor- 
liegender Arbeit  zu  loben  ist,  so  ist  auf  der  andern  auch  noch 
Vieles  in  den  Fragm.  einer  weitern  Durcharbeitung  überlassen 
geblieben:  wir  wollen  auch  diesen  Theil  der  Schrift  kurz 
durch  gellen. 

Dahin  gehören  suerst  einige  Nachlässigkeiten,  so  in  den 
Citationen:  p.  11  fragm.  Anagn.  wird  aus  Festus  dicebant  citirt, 
da  doch  dicebantur  im  Fragm.  und  im  Text;  p.  52  fragm.  Sy- 
rac.  3 wird  ans  Nonius  so  gegeben:  Uicamet , j amiliae  pereant, 
ager  autem  stet  sentibus:  allein  bei  Nonius  steht  f amiliae  fame 
pereant:  soll  diese  Auslassung  eine  Emendation  sein,  um  den 
Vers  hersustellen , so  war  das  wenigstens  su  bemerken;  allein 
fame  kann  nicht  fehlen,  autem  ist  vielmehr  hinauszuwerfen, 
and  der  Vers  so  su  lesen:  htc  amet,  fame  f amiliae  pereant, 
eger  stet  sentibus.  — P.  59  wird  die  oben  bemerkte  Stelle  des 
Charisius  mit  dem  offenbar  corrupten  Thyrusion  unter  den 
fragm.  inc.  aufgeführt:  es  musste  wenigstens  auf  die  p.  6 vor- 
geschlagene Verbesserung  verwiesen  werden,  umsomehr,  da 
Phanion  statt  Faunion  hier  wirklich  aufgenoramen  ist  P.  <>0 
frag.  inc.  23  wird  ans  Nonius  in  dem  Fragm.  graminosis  oculis 
statt  gfamiosis  oc.  citirt,  und  in  dem  gleich  folgenden  Fragm. 
auisque  statt  quisquis.  Sind  diess  Druckfehler,  so  sind  sie 
durchaus  sinnstörend,  so  dass  sie  wenigstens  in  den  corrigendis 
hätten  bemerkt  werden  müssen.  Aber  freilich  ist  diess  auch 
mit  den  vielen  andern  Druckfehlern  nicht  geschehen,  die,  zum 
Theil  bedeutende,  sich  in  dieser  nicht  grossen  Schrift  finden: 
was  um  so  mehr  au  verwundern,  da  dieselbe  an  dem  Wohnorte 
des  Verf.  gedruckt  ist.  So  steht  p.  19  fragm.  Exsul.  1.  A am 
his  für  Nam  hic ; p.  21  fr.  Harp.  die  Worte  qui  sine  doppelt} 
p.  23  fr.  Hymu.  2 congrede  statt  congredi , scrutras  u.  scrutas 
für  acutras  , amare  für  amore;  p.  <15  fr.  Ploc.  3 Caecilio  statt 
Caecilius  u.  dgl. ; es  ist  diess  Schade  bei  dem  vorzüglich  schö- 
nen Druck  und  Papier. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  dem,  was  ungenügend  behandelt 
ist:  es  sei  gestattet,  eine  ziemliche  Anzahl  Fragm.  hier  hcr- 
auszuheben , da  es  weniger  die  vorliegende  Schrift  als  die 
Bruchstücke  selbst  gilt:  um  so  mehr  müsseu  wir  aber  dabei 
kurz  sein.  Fiir's  Erste  sind  hier  einige  unnöthige  Conjekturei* 
zu  bemerken , p.  12  wird  aus  Salomou.  gloss.  ein  bisher  iiube- 
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kanntet  Frngm.  desAfranins  gegeben! — Afranin»  ege  me,  in- 
quit,  stillt  um  existiino , fatunrn  esse  non  opinor:  Hr.  Sp.  ver- 
tont li  et:  Ego  memet  stnltnm  existimo,  fatuum  esse  non  opinor,, 
ala  iantb.  tetram.  eatal.:  allein  ea  sind  die  Hälften  tweier  8c- 
ttare:  ego  me  stultnm  exiatimo,  Fatnum  esse  non  opinor. — *• 
p.  24  fr.  Hjmn.  3 ride  luculentitatem  eins  et  magnißcentiam 
billigt  Hr.  Sp.  Bothe,  der  eins  streicht:  aber  ea  kann  ein  troch. 
tetram.  eat.  sein,  an  dem  die  erste  Sylbe  (at,  tn,  ac)  fehlt; 
der  hiatus  in  loculentitatem  und  eins  als  einsilbig  kann  nicht 
beleidigen.  — p.  32  fr.  Naucl.  2.  Ut  te  di  omnes  infelicent 
cum  male  mom'ta  memoria:  Hr.  Sp.  sagt  dazu:  qui  noatra  lo- 
quitur,  non  enm,  qui  malam  habest  memoriara,  deos  perdere 
Vnlt,  sed  cum  illi  nimia  inhaereat  et  iufanda  effaturua  ait,  ob- 
llvione  afficiant  praecatnr  (so).  Fortasse  reponendom : Ut  te 
t N omnes  infelicent  male  moenita  memoria.  Allein  wenn  wir 
auch  an  der  Emendat  selbst  nichts  aussetzen  wollten,  woher 
weise  er  bei  diesem  ganz  isoiirt  stehenden  Fragmente,  dass  der 
Gedanke  ein  solcher  war.  wie  er  behauptet,  und  nicht  der, 
welchen  er  verwirft  1 — Ebenso  unnöthig  ist  p.  33  fr.  Obol.  2t 
antehnc  für  ante;  p.  34  fr.  Obol.  4 die  Ausstosaung  von  «um 
vor  anima;  ganz  unsicher  auch  die  Anordnung  der  Worte  bei 
Cic.  de  sen.  2,  Tusc.  I,  14,  »erit  arbore s,  quae  altert  saecnlo 
prosint,  in  einen  Senar,  welche  schon  der  neue  Herauag.  der 
Quaest.  Tusc.  1.  c.  vor  geschlagen  hat. 

Eine  andere  Partie  von  Stellen  ist  die,  wo  die  Emenda- 
iionsversoche  Hr.  Sp.'s  keineswegs  annehmbar  sind  und  eine 
dritte  diejenige , wofür  er  eigentlich  nichts  gethan  hat.  Rec. 
will  auch  hier  einige  bemerkenswerthe  hervorheben , und 
«eine  eigenen  Gedanken  cur  Verbesserung  des  jedesmaligen 
Bruchstückes , wie  sie  ihm  beim  Durchlesen  der  Spengelschen 
Schrift  eingefallen  sind , hinoufügen.  Von  der  ersten  Art  ist 
p.  15  fr.  Chalc.  2.  Calchissat  hic  ricinus  te  asperisse  et  vobis  : 
Hr.  Sp.  Chalcüs:  at  hic  ricinus  sat  peperit  et  vobis  datum  (No- 
nius fährt  fort:  datum  id  prudenter,  wofür  jedoch  schon  Junios 
dictum  id  pr.  corriglrte).  Chalciis  ist  schon  oben  gelobt:  die 
übrige  Conjektur  wird  aber  nicht  leicht  Jemand  billigen : viel 
leichter  könnte  man  so  verrauthen : ait  hic  vicinus  vobis  eaa 
peperisse  se.  — p.  19  fr.  1 1 avtov  i<ft-  haec  caterva  plena  gla- 
diatoria  Cum  suum  sibi  alias  socius  socium  sauciat : Hr.  Sp.  hat 
nicht  Recht  gethan,  Lindenbrog’s  Emendation  plane  für  plena 
su  verwerfen,  da  plena  bedeutungslos  ist,  plane  vortrefflich 
passt.  — p.  20  s.  fr.  Fall.  0.  Nam  quin  duritcr  Fos  educavit 
atqne  aspere , non  negat : Bothe’s  asperiter  ist  hier  gut  wider- 
legt; das,  was  Hr.  Sp.  selbst  vorgeschlagen  hat,  aspereque , 
wäre  auch  nicht  verwerflich,  wenn  sich  nicht  der  Vers  leichter 
so  hersteilen  Hesse:  Atque  aspere  vos  educarit , non  negat.  — 
p.  23  fr.  Ilyranis  2 citirt  Nonius  so:  quae  narrare  inepti  est 
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»cu tras  fernenies,  Quitt  machaera  liciiuri  (i.  e.  pngnare)  adver- 
sum  aeneurn  coepisti  sciensl  wo  man  weder  Metrum  noch  Silin 
erkennt.  Botlie  und  Mercerus  haben  hier  ina  Wilde  gegriffen. 
Ilr.  Sp.  hat  den  Qedaukeu  im  Ganzen  richtig  durchschaut:  ea 
sei  unverständig,  jemanden  (der  hier  nicht  naher  bezeichnet 
ist)  belehren  au  wollen,  eben  so,  als  wolle  man  den  kochenden 
Topf  durch  Worte  und  Besprechung  zur  Iluhe  briugen,  man 
müsse  es  machen,  wie  der  Koch,  der  mit  dem  Schaumlöffel  den 
Kessel  angreife:  das  Fragm.  des  Titiuiua,  wodurch  dieses  ins 
Licht  gesetzt  wird,  hat  schon  Mercerus.  Als  Emendation 
schlägt  Hr.  Sp.  dies  vor : A.  Quae  narrare  ittepli  est  versum 
ferventes  scutras.  B.  Quin  tnuchaera  licilari  ahenum  coepisti 
s dem  ? Aber  theils  ist  hier  zu  viel  geändert,  theils  quae  nar- 
rare versum  wunderlich,  und  licilari  mit  dem  blossen  Accu* 
saliv  schwerlich  richtig.  Viel  leichter  ist:  Praecantare  iu- 
epti  est  ferventes  scutras:  Quin  machaera  licitari  adversum 
•enuin  coepisti  sciens?  Praecantare,  besprechen , bezaubern, 
ist  bei  Petron.  und  Andern,  praecantator  bei  Augustin,  prae- 
cantatio  bei  Quintilian , praecantrix  im  Fragm.  Varro’s  bei  No- 
• u>ua.  — p.  24  fr.  Hymu.  0 sine  suam  seneclutem  ducat  utique 
ad  senium  sorbitio : Hr.  Sp.  sine  suam  senectam  ducat , usque 
ad  senium  sorbilo,  wo  senectam  probabel  ist,  sorbito  (sor- 
berel)  aber  unverständlich:  vielleicht  ist  zu  lesen,  usque  ad 
senium  sonticum:  vgl.  Novius  Gallinaria  bei  Nou.  p.  2,20. — 
p.  20  fr.  Imbr.  1 Nonius:  pecua  et pecuda  ita  ut  pecora  veterea 
dixerant. . . Caeciliu»  Imbris:  et  homini  et  pecudibus  omnibus: 
Hr.  Sp.  pecubus  od .pecudis  mit  dem  Zusatz:  vulgata  certe  falsa 
est:  allein  daran  lässtsich  bei  Nonius  zweifeln:  dagegen  ist  Omni- 
bus corrupt,  und  aus  diesem  und  homini  ist  wohl  hominibus  zu 
machen.  — p.  30  fr.  Imbr.  5 behauptet  Hr.  Sp.,  der  Vers  sei 
rhythmisch:  Mirumadeonisifnter  domi  ebrius  tu/bam  aliquant 
dedit , und  verwirft  deshalb  Bothe's  Umstellung  domi  ebrius 
turbam : allein  mau  sieht  nicht,  wie  ein  vernünftiger  Vera 
herauskommen  kann,  und  es  wird  wohl  hier  Bothe  zu  folgen 
sein.  — Uebrigens  kann  Kec.  nicht  mit  dem  Ilerausg.  in  dem 
Titel  Irabrii  übereinstimmen,  sondern  glaubt  sicher,  dass  der- 
selbe Urubri  gewesen  ist,  wie  die  alten  Ausgaben  auch  liefern  : 
schon  Theopomp  (Athen.  XII.  p.  526  seq.)  nannte  die  Umbrer 
ein  verweichlichtes  und  üppiges  Volk,  das  gerade  wie  die  Lyder 
lebte:  diese  sind  oft  Gegenstand  der  mittl.  Komödie  gewesen, 
aber  ebenso  auch  mehrere  Völker  in  Italien,  die’  Tareuter 
durch  Alexis,  die  Tyrrhener  durch  Antiphanes  und  Axionicus, 
die  Bruttier  durch  Alexis;  was  sollen  aber  die  Irobriil — p.  45 
fr.  Ploc.  S.  Ibo  domum , ad  plebem  pergitur,  publicitus  do- 
fendundum  est  (so  bei  Nonius,  nicht  aej ’ettdendum , wie  Bothe 
uudSp.):  hier  hat  Bothe  uud  mit  ihmSp.  ibi  demum  ad  plebem 
pergitur : aber  leichter  ist:  Domum  ibo , ab  plebem  pergitur , 
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publicitu $ defendundum  est,  mag  man  es  als  iamb.  tetr.  eatal. 
oder  als  Theüe  von  Senaren  lesen  wollen.  — p.  51  fr.  Synepli. 
4 Cic.  citirt  Ule  in  Synephebis ......  non  dubitat  pugnare  ratione, 

qui  in  amore  summo  summaque  inopia  suate  esse  dicit : daraus 
machte  Bothe  in  amore  summo  suove  est  eummaque  inopia i 
Hr.  Sp.  bemerkt  dagegen  mit  Recht,  dass  summo  amore  sum- 
tnaque  inopia  nicht  tu  trennen  seien,  und  conjicirt  in  amore 
summo  summa  inopia  suaeius:  daran  lässt  sieh  Viel  aussetzen: 
von  selbst  bietet  sich  an  suave  est  in  amore  summo  eummaque 
inopia.  Doch  wir  müssen  das  Uebrige  übergehen,  ond  bemer- 
ken daher  nur  noch,  dass  p.  54  fr.  inc.  1 die  Anordnung  des 
Fragm.  b.  Cie.  p.  Caei.  16  sehr  unsicher  und  gewaltsam  ist. 

Um  nun  auch  aus  der  ietcten  Classe  solche  Fragm  , an 
denen  sieh  I Ir.  Sp.  gar  nicht  oder  unbedeutend  rersocht  hat, 
einige  Steilen  hervorznhebcn  und  mit  unaeru  Vorschlägen  zum 
Emendiren  zu  begleiten , so  ist  p.  14  fr.  Karin.  2 für  Tum  es 
eure  eins  stalagmium  domi  habeo  wohl  zu  lesen  (um  in  an  re 
eius  stalagmium  Vomi  habeo : Festus  sagt  stalagmium  genus 
iuaurium  vidctnr  significure:  so  setzt  auch  Piautua  Mensch. 
111,  S inaures  stalagmia  zusammen.  — p.  28fr.  Hypob.  4 prius  ad 
ratim  poscaris  quam  placentam  feceris : poscaris  gibt  gar  keinen 
Sinn  und  es  ist poscas  zu  emendiren:  sieh  Plant.  Aul.  II,  4,  5 1 
f.  c.  not.  intpp.  Der  Vers  ist  troch.  tetr.  cat.  mit  einem  feh- 
lenden Fasse.  — ibid.  fr.  Hypob.  6 habitabat  in  tugurio  sine 
öperctdo:  Bothe  tuguriolo , «m  den  Vers  herzustellen , wel- 
ches Hr.  Sp.  richtig  damit  widerlegt,  dass  Festus  diese  Stell« 
als  B«isp.  von  tugurium  anführt:  es  ist  wohl  zu  lesen  habitabat 
in  in  tugurio  sine  operculo. — Uebrigena  scheint  das  Stück  Hy- 
pobolymaeus  nicht  verschieden  von  dem,  weiches  Hypob.  ra- 
•traria  genannt  wird,  und  der  eigentl.  Titel  gewesen  zn  sein 
Hypoboi.  sive  rastraria  (von  rastrnm,  wie  Aulularis,  Cistellaria 
eet.),  entsprechend  dem  Griech.  Titel  vzoß.  q aygomog.  Der 
Titel  Hyp.  aive  Aeschiues  et  Chaerestratua,  den  Hr.  8p.  S.  21 
will,  ist  nicht  antik.  Bei  Festns  Frag.  p.  12  mag  in  Hyp. 
Ckaerestrato  vielmehr  Hyp  seu  rastraria  stecken.  Was  mit 
dem  Hypob.  Aeschinua  b.  Getlius  und  Aesehinus  hei  Nonius  an- 
•nfaugen,  ist  schwer  zu  sagen:  aber  den  Text  Cicero’s  2 mal 
danach  zu  corrigiren  (Sp.  S.  21  ond  29  ) ist  temerär,  da  in  den 
Fragm.  dea  Menander  die  Namen  der  Personen  gar  nicht  Vor- 
kommen. — p.  30  fr.  Imirr.  6 die  Steife  des  Prise-  (VI  p.  091 
ed.  Putsch.,,  Hr.  Sp.  führt  immer  nur  die  Krehlsche  pag.  an, 
welche«  picht  gut  ist)  non  est  tarnen  ignorandum  quod  eliam 
hie  puer , hic  et  haec  puer  vetustissimi  protulisse  inveniuntur  et 
puellus  puella  ist  so  zu  emendiren:  non  est  tarnen  ignorandum 
quod  et  hic  puerus  haec  puera  vetustissimi  protulisse  irwemun- 
tur  et  puellus  puella  s denn  im  Folgenden  führt  Prise,  sowohl 
für  puerus  die  Stellen  dea  Clcll.  und  Afra  Ritt»,  aU  für  puellus 
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die  de«  Lucilius,  Plautn«  und  Varro  an,  doch  man  muss  die 
ganze  Argumentation  des  Grammatikers  lesen.  — p.  öl  fr. 
Merc.  1 in  Memini  ibi  randelabrum  ardenlem  ligneum  ist  illic 
für  ibi  zu  lesen,  des  Verses  wegen:  das  eist  durch  cande- 
labr.  verloren  gegangen.  — p.  32  fr.  Merc.  2 cui  progubernalor 
propere  vertit  prosumiam  : Bothe  will,  es  sei  ein  ismb.  sen., 
aber  wie  soll  der  herauskoramen?  Auch  ist  progubernalor  ein 
wunderliches  Wort,  obschon  es  die  Lexica  aus  Cäcil.,  aber 
auch  nur  aus  ihm  citiren:  es  ist  wohl  zu  lesen  Gubernator  eui 
propere  vorlit  prosumiam.  — ibid.  fr.  Naucl.  3 Nonius  audibo 

pro  aiidiam Caecilius  Nauclero  : Num  habeo  audibis  prae- 

terea  si  dicis , filia  redeat  Pergamo , ganz  sinnlos,  so  dass  Hr. 
Sp  sagt:  fateor  me  neque  numeros  ueque  quid  Pergamuni  sibi 
velit  videre.  Indess  das  Fragra.  lässt  sich  mit  Probabililit 
emendiren.  Die  Veuett.  Aid.  Juu.  haben  ab  eo  für  habeo , Jun. 
lu  marg.  nunc  habeo.  Daraus  ergibt  sich  dies:  Nunc- abeo, 
audibis  praelerea:  si  id  vis  (od.  viell.  sedvin')redeat  fdia:  am 
Ende  der  Scene  sagt  der  Eine  zum  Andern:  Jetzt  gehe  ich,  du 
sollst  weiter  von  der  Sache  hören;  aber  wenn  du  willst,  so 
soll  deine  Tochter  zurückkommen.  In  Pergamo  steckt  der 
Titel  eines  anderen  Stückes,  woraus  Nonius  auch  noch  ein 
Fragm.  angeführt  hatte,  und  welches,  wie  oft,  (z.  B.  fr.  Pau- 
sim.  bei  Nonius  p.  3,  ö.)  weggefallen  ist : und  dieser  Titel  ist 
Progamot  Nonius  p.  346,  12  moliri  retinere,  morari  ac  repi- 
grare.  Caecilius  Pr ogumo  cet. , wo  merkwürdig  genug  Aldus 
auch  Pergamo  hat.  Hr.  Sp.  hat  freilich  Progami  statt  Proga~ 
mu8  zum  Titel  gemacht , aber  ohne  Grund.  — p.  36  fr.  Phi- 
lum.  2 Nonius  f actio  iterum  signißcat  opulentiam , abundan- 

tiarn  et  nobilitatem Caecilius  filium  in  alta  eorum  faumm 

occullabat  faclio  : hier  hat  schon  Junius  aus  filium  in  richtig 
Philumena  gemacht:  er  wollte  auch  lata  statt  alta , welches 
aber  nicht  gefallen  kann:  vielmehr  gehört  das  a iu  alta  noch 
zu  Philumena , und  das  übrige  ist  ita , so  dass  ein  guter  Senar 
herauskommt.  Ita  eorum  famiim  occullabat  f actio.  — p.  47  fr. 
Ploc.  14.  Abi  intro  atque  istaec  auf  er , tarnen  hodie  extollat 
nuptias  ist  wohl  so  zu  lesen:  Abi  intro  atque  istaec  auf  er:  tum 
hodie  nuptias  Jixtollat.  — p.  46  fr.  Prog.  citirt  Nonius  so:  Ita 
quod  letiale  me  mobilitat,  maeror  molitur  nietu:  Hr.  Sp.  (Bothe 
hat  es  nicht)  gibt  es' als  troch.  tetram.  cat.  von  letiale  an,  so 
dass  ita  quod  den  vorigen  Vers  schliesse:  aber  wie  ist  das  mög- 
lich? und  letialis  ist  nicht  allein  gar  kein  Wort,  sondern  auch 
unrichtig  gebildet : Mau  lese  ita  Quod  letale  cet.,  übrigens  in 
demselben  Metrum : wenn  nicht  etwa  in  letialis  etwas  ganz 
Anderes  steckt.  — p.  57  fr.  inc.  10  citirt  Festus  nimis  audacem 
ninihque  bar  dum  barbarum : Hr.  Sp.  audacem  nimis  nimisque 
tat  dum  barbarum:  aber  barbarum  steht  hier  nicht  in  der  äch- 
ten Bedeutung.  Du  gloss.  Osbern.  hat  bloss  audacemque  tiimis- 
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qwe  bardum , und  so  auch  ein  andere«  ungedruckte«  Glossar, 
welches  Itec.  kennt:  und  diese«  ist  gewiss  das  nichtige.  — 
Aus  demselben  Glossar  wird  nach  p.  61  angeführt  olero  id  cst 
olera  plantare:  unde  quidempoeta ....  wo  Letzteres  ohne. Zwei- 
fel quidam  poeta  heissen  muss,  wenn  es  nicht  ein  blosser  Druck- 
fehler ist.  — 

Doch  wir  dürfen  diese  Recension  nicht  weiter  ausdehnen, 
so  Manches  auch  noch  zu  sagen  wäre.  Rec.  nimmt  daher  Ab- 
schied von  dem  Herausgeber,  mit  der  wiederholten  Versiche- 
rung, dass  er  seine  Schrift  mit  Interesse  gelesen  hat. 

W.  H.  Grauert. 


T.  Livii  ab  ttrbe  eondita  libri.  Rccognovit  Immanuel 
Beltkerua.  Selectas  virorum  doctorum  notna  in  usuin  schnlarnru 
addidit  M.  J.  E.  Raschig,  reetnr  acholae  Sclincebergensis.  Editio 
atereotypa.  Beroliui  G.  Reimer.  MDCCCXXIX  et  81DCCCXXX. 
8 Vol.  8. 

So  verdienstlich  die  Drakenborchische  Recension  schon  an 
«ich  war  und  so  manches  seither  in  derselben  namentlich  von 
Hrn.  Kreyssig  ira33steu  Buch  aus  dem  Bamberger  Cod.  und  den 
fünf  letzten  aus  dem  Wiener  nachgebessert  worden,  so  fehlte 
es  dennoch  sehr  an  einer  folgerechten  Feststellung  des  Texte« 
nach  den  besten  Handschriften,  z.  B.  des  Fiorentinua  und  Lei- 
densis  primus  in  der  ersten  Dekade.  Den  Wunsch  aller  Philo- 
logen, dass  diess  endlich  geschehen  möchte  (vgl.  die  Gotting. 
Anzz.  1820  S.  684.),  hat  Herr  Bekker  mit  seinem  gewohnten 
Scharfblicke  und  genauen  Verfahren  höchst  lobenswerth  er- 
füllt, und  es  lasst  sich  ohne  Uebertreibung  behaupten,  sein 
Text  aey  weitaus  der  vorzüglichste  unter  den  vorhandenen, 
gleichsam  der  Leitstern  für  jeden  künftigen  Bearbeiter.  Allein 
so  bereitwillig  wir  aus  innerster  Ueberzeugung  den  inaern 
Werth  seiner  Leistungen  anerkennen,  so  offen  müssen  wir  die 
Art  der  Ausführung  rügen.  Wie  wünschbar,  ja  wie  ganz  na- 
türlich und  unerlässlich  war  es,  die  vollständige  Lectio  Dra- 
kenborchiana  beiznfügen , was  Hr.  Kreyssig  in  der  niedlichen 
Tauchnitzischen  Ausgabe  nicht  unterliess.  Hier  hingegen  wird 
einzig  erwähut,  was  nach  Conjecturen  geändert  ist,  hin  und 
wieder  etwa  noch  eine  merkwürdige  jedoch  nicht  in  den  Text 
gesetzte  Conjectur  erwähnt;  was  aus  Handschriften  geändert 
ist,  mit  Stillschweigen  übergangen.  Mit  dem  Aufwande  von 
wenigen  Bogen  mehr  konnte  die  Autorität  aller  neuaufgenomm- 
nen  Lesarten  raitgetheilt  werden,  und  wir  hätten  eine  köstliche 
kritische  Handausgabe.  So  aber  muss  jeder,  der  kritischen 
Gebrauch  von  Hrn.  Bekker’s  Recognition  zu  machen  gedeukt, 
sie  zuerst  mit  Drakenborcb  von  Anfang  bis  zu  Ende  vergleichen, 
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dann  aus  dessen  Commcntar  und  anderer  Arbeiten  über  Ln  in» 
aich  aufs  mühsamste  die  Beglaubigungen  heraussuchen.  Sol- 
chen Zeitaufwand  verursacht  eine  kritische  Methode,  welche 
ich  aufs  schonendste  die  „vornehme“  nennen  möchte.  Fördert 
nie  die  Wissenschaft  1 

Immerhin  konnten  dagegen  die  freilich  dnrchans  keine  An- 
sprüche auf  Eigenthüraiichkeit  machenden  Noten  Herrn  Ila- 
«chig's  wegbleiben;  magre  Ausaiige  aus  den  frühem  Commev 
tatoren,  in  bunter  Mischung  Realien,  Grammaticalien , blosse 
Citationeu  enthaltend,  wodurch  die  Interpretation  des  Schrift- 
stellers um  keinen  Schritt  gefördert,  die  Bedürfnisse  weder  de» 
Schülers,  noch  des  Lehrers  befriedigt  werden.  Streng  unter- 
sagt scheint  diesem  untergeordneten  Mitarbeiter  alle  Einmi- 
schung ins  Kritische  gewesen  zu  scyn;  dies«  wichtige  Partie 
geht  daher  in  seiner  Compilation  ganz  leer  aus.  Wäre  ich  ge- 
nöthigt  gewesen,  vertragsgemäss  inner  so  engen  Schranken 
zu  weilen,  so  hätte  ich  wenigstens  nur  Einen  Gesichtspunct 
festgehalten,  und  zwar  am  liebsten  den  rein  historischen  durch 
genaue  Nachweisung  der  Parallelstelien  andrer  Geschicht- 
schreiber bis  auf  Orosius  und  einzelner  Notizen  aus  den  übri- 
gen Classikern,  wie  auch  durch  die  Angabe  der  bedeutendsten 
Abweichungen  in  den  Berichten  and  der  Kritiken  Beaufort'«, 
Niebuhr’s,  Wachsmuths  u.  s.  w.  So  hätte  wenigstens  der  Hi- 
storiker und  der  Jurist  eiu  äusserst  bequemes  Hüifsmittel  erhal- 
ten, um  sich  schneit  über  jeden  einzelne!!  Puuct  zu  orienliren. 
Allein  es  sollte  einmal  eine  gangbare  Ausgabe  „iw  uautn  schola- 
rum “ werden,  was  dem  Verleger  nicht  verargt  werden  darf, 
aber  mit  rein  wissenschaftlichen  Tendenzen  unvereinbar  ist. 

Zu  der  gegenwärtigen  Anzeige  sah  ich  mich  zunächst  durch 
den  Umstand  veranlasst,  dass  ein  köstliches,  wenn  auch  nur 
fragmentarisches  Document  der  besten  Handschriftenfamilie  vor 
mir  liegt,  nämiieh  der  mir  von  dem  Fürstabte  Cölestin  i und 
dem  Pater  Bibliothekar  Meinrad  Kälin  güligst  anvertraute  Co- 
des Einsiedlensis  Nr.  848  tnemkr.  fei.  tec.  IX  enthaltend  Prae- 
fatio.  — lAb.  I C.  1 — 28  § 2 pracconcs  ab  estremo  orsi ; 
dann  Lib.  IV  (X  30  § 14  induciaeque  inde , non  pas  facta  bin 
su  Ende.  Lib.  V ganz.  Lib.  VI  Gl  — 86  § 3 Serviue  Sttipi- 
ciue,  Scrvius. 

Bekanntlich  haben  der  Florentinna,  Leidensis  primua  und 
Vossianns  secundus  am  Ende  der  Bücher  die  Unterschrift  den 
Correctors  Nicomachus  Flavianus  Dexter  (nach  Chr.  400.  S. 
hierüber  Drakenb.  in  dem  Syllabns  Cdd.  Mss.  Livii  Vol.  IS  1 
p.  616  Stuttg.).  Dieselben  Unterschriften  finden  sich  auch  ia 
dem  Cod.  Einsiedl,  und  deuten  auf  eine  gemeinschaftliche  Ab- 
stammung dieser  Codd.  aus  dem  von  Nicomachus  berichtigten 
hin.  Hier  lauten  Bie  so: 
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1)  TITI  LIVn  N1KOMACIIVS  DEXTER.  VC.  EMENDAVI. 
AB  VRBE  CONDITA.  VICTORIANVS  VC.  EMENDABAM 
DOAINIS  SYMM.ACHIS.  LIBR  ml.  EXPL.  INCIP1T  LIBER. 
V.  FELICITER, 

?)  TITI  LIVH  NICOMACnüS.  DEXTER  V.  EMENDAUI. 
AD  EXEMPLU  P AREN  TIS  BiEI  CLE.YIENTIANL  AB 
ERBE  COND.  VICTORIANUS.  EMENDABAM.  DOMNIS 
SYMMACIUS.  LIB.  V.  EXPl.  INCIP.  LIB.  VI. 

An  GiUe  steht  der  Einsiedler  unstreitig  dem  Florentiner 
etwas  nach;  hingegen  möchte  er  in  jeden^ Betrachte  dem  Leid, 
pr.  gleich  kommen.  Er  verdient  eine  sorgfältige  Vergleichung, 
welche  ich  etwa  einmal  in  einem  Programme  dem  philologischen 
Publicum  mittheilen  möchte.  *) 

Für  jetzt  hebe  ich  nur  aus  dem  im.  Einsiedl,  vorhandenen 
Theile  des  ersten  Buches  alle  Abweichungen  Hrn.  Bekkera  von 
Drakeuboreh  an,  woraus  zugleich  jeder,  der  noch  keinen  Be- 
ruf fühlte,  beide  Texte  zu  vergleichen,  sich  einen  Begriff  von 
den  Leistungen  des  neuesten  Herausgebers  bilden  kann;,  zu- 
gleich nehme  ich  dabei  stete  Rücksicht  auf  Herrn  Kreyssig'» 
Tauchuitaer  Ausgabe. 

Praefatio.  § 3 invabit  tarnen  rerum  gestarrtin  memoriae 
principis  terrarum  populi  pro  vir  Ui  parte  et  ipsutq  consuluisse ] 
Bekk.  aus  Flor.  Leid.  1 cet.  (Eins.)  — et  me  ipsuin  Drak.  Kr.  — 
§ 0 labante  dein  paullalitn  discip/inu ] 'Bekk.  nach  Gronov's 
Coujectur. — labante  Drak.  Kr.  (Eins.)  Lib.  1, 1 § 1.  Acncao 
Antenorique . . omne  ins  belli  Avhicos  abstinuisse]  Bekk.  aus 
Flor.  Leid.  1 cet.  (Eins.)  — Aenea  Anlenoreque  Drak.  Kr.  § 3. 
Adrialiei  sinn»!  murin  ] Bekk.  aus  Flor,  — inaris  Ifadriulici 
ainurn.  Drak.  Kr.  (Eius.)  § 4 maiorum  rerum  inilia)  Bekk. 
maiorum  nach  Gronov's  Conj.  rerum  inilia  mit  Flor.  cet.  (Eins.) 
— maioru  inilia  rerum  Drak.  — maiora  rerum  inilia  Kreyssig. 
Ihid.  c lasse  Lau r entern  agrum  lenuissc ] Drak.  Bekk.  — clause 
ml  Laut  entern  Kreyssig.  (Flor.  Eins.)  schw  erlich  zu  rechtfer- 
tigen. § 5 ubi  egressi]  Bekk.  ans  Flor,  (wahrscheinlich  blosser 
Schreibfehler.)  — ibi  egressi  Drak.  Kr.  (Eius.)  § 8 er  «mala 
putria  domo  profugos ] Bekk.  aus  Flor.  Voss.  2 — er.  pattia  et 


*)  Wie  bedauerlich  ist  es  doch,  dass  wir  kein  Musevm  criticum, 
wie  diu  von  Uro.  l’assow  begonnene,  oder  die  MUcellmea  crilicu  inehr 
hcsitxen,  in  welches  wir  solche  ßeitedge  niederlegen  könnten.  Uns 
Seebodische  Archiv  eignet  sich  nur  für  kleinere  und  gibt  überdies«  noch 
an  manch  ephemeres  über  Kabrikübcr&ctxungcn , Schulreden  n.  s.  w., 
womit  der  Philolog  nicht  viel  anxulangen  weit*. 
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d.  pr.  Drak.  Kr.  (Eins.)  § 10  ea  utique  res]  Belk.  an«  Flor. 
— ea  res  utique  Drak.  Kr.  (Eins.)  §11  stirps]  ,, stirpis be- 
merkt hier  Hr.  Bekkcr,  seinem  sonstigen  Lakonismus  zuwider, 
y,  Codices  antiquissiml.“  Auch  Eins.  — Cap.  2.  § 1.  Bella 
deinde  Aborigines  Troianique  petiti]  Bekk.  aus  Flor.  — Troia- 
ttique  simul  petiti  Drak.  Kr.  (Ein*.)  Der  Flor,  stiesa  sich  an 
simul , weil  gleich  nachher  steht,  simul  Aeneae  Lalinoque  bel- 
tum  inlulerat.  Allein  gerade  diese  Wiederholungen  sind  im 
Linus  so  häufig.  Vgl.  Drak.  zu  I,  3,  9.  Cap.  3.  § 9 pars  Ro- 
manae  est  «rM«]  Bekk.  aus  Flor.  Leid.  pr.  AI.  (Eins.)  — est 
pars  Romanae  tirbis  Drak.  Kr.  — § 11  Reae  Silviae ) Bekk. 
mit  mehrern  Codd.  (Eins.):  wohl  richtiger,  wie  Raetia , und 
vergleiche  Varro  fragm.  T.  I Bip.  p.  343  — Rheae  Silviae 
Drak.  Kr.  Cap.  5.  § 2 tenuerit  loca]  Bekk.  ans  Flor.  Leid.  1 
cet.  (Eins.)  — tennerat  loca  Drak.  Kr.  — Jjycaeum  ] Bekk. 
(Eins.)  — Lyreum  Drak.  Kr.  § 0 eo  demum  pervenit  ] Bekk. 
Kr.  aus  Flor.  Lov.  3.  — eodem pervenit  Drak.  (Eins.)  Cap.  6. 
§ 1 caedem  deinde  tyranni  Bekk.  aus  Flor.  Ich  hätte  es  nicht 
•ufgenommen.  — caedem  deinceps  tyranni  Drak.  Kr.  (Eins.) 
Cap.  T § 8 miratae  eae  gentes]  Bekk.  aus  Leid.  1 cet.  (Eins.) 
— miratae  hae  gentes  Drak.  Kr.  Die  neuerdings  von  manchen 
wieder  zurückgerührte  Verwechslung  von  hic  und  «'s  ist  auch  im 
Livius  noch  nicht  durchgängig  gehoben:  selbst  die  Ilandschrr. 
sind  darüber  noch  nicht  genug  befragt.  So  gibt  Cap.  5.  § 4 
Eins,  richtig:  Crimini  maxiine  dabant  in  Numitoris  agros  ab 

iis  impetum  fieri;  inde  eos praedas  agere;  wo  vor  Drak. 

Kr.  Bekker’s  ab  his  schon  der  logisch  falsche  Gegensatz  ab 

his eos  hätte  bewahren  sollen.  Cap.  8.  § 5 alliciendae 

multitudinis  causa  ] Kreyssig.  Bekk.  aus  der  Corruptel  PalaL  1 
adlicendae.  — adiieiendae  Drak.  ( — adiciendae  Eins.)  — 
Cap.  9k  § 15  parentium ] Bekk.  aus  Flor.  Leid.  pr.  — pareit - 
tum  Drak.  Kr.  (Eins.)  — Cap.  10.  § 1 cum  maxirne]  Bekk. 
aus  Flor.  Leid.  1.  — tum  maxime  Drak.  Kr.  (Eins.)  — § 5 in 
Capitolium  escendit ) Bekk.  aus  Flor,  a prima  manu  — ascen- 
dit  Drak.  Kr.  (Eins.)  — Cap.  12.  § 2 Mettius ] Bekk.  aus  Flor. 
(Eins.)  — Mett us  Drak.  Kr.  — Cap.  13.  § 4 cum  multitudi- 
tiem ] Bekk.  aus  Flor.  (Eins.)  — tum  in.  Drak.  Kr.  — Cap.  14- 
§ 9 quique  cum  eo  equis  abierant]  Bekk.  aus  den  Corruptelen: 
quique  cum  eo  cum  equis  abierant  visi  er  aut  Flor.  — quique 
cum  equis  abierant  visi  erant  Leid.  1 ( quique  cum  eo  visi  erant 
Eins,  wie  Ilarlei.  antiquior. ) — quique  cum  eo  equis  ierant 
Drak.  Kr.  — Cap.  11.  § 1.  Necdum  ad  singidos per- 

venerat: fuctionibus  inter  ordines  certabatur  Kreyssig.  Bekk. 
ad  singul os  nach  Gronov's  Coujectur;  pervenerat : fuctionibus 

aus  Flor.  Ilarlei.  antiq.  (Eins.)  — necdum  a singulis per- 

venerant  facti  onus:  inter  o.  c.  Drak.  ■ — §2  ul  non  plus  damit 
iuris,  quam  detinerent J Brak.  Bekk.  (Eins.)  — retinerent  Gro- 
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nor.  Kreyssig;  blosses  Glossen».  Cap.  18.  § S qua  fitma] 
Bekk.  mit  God.  Sigonii.  — quae  fama  Drak.  Kr.  (Eins.)  Cap. 
10.  § 2 quippe  efferari  militia  animos]  Bekk.  aus  Flor.  Harlei. 
antiq.  (Margo  Eins.  Im  Texte:  efferos  wie  Voss.  1.2  Helmstad.) 
— quippe  efferatos  militia,  animos , Drak.  Kr.  § 6 i ntercalares 
menses  intcrponendo  ] Bekk.  ans  Flor.  — ititercalaribus  mensi- 
bus  interponendis  Drak.  mit  Oxon.  L.  1.  Gronov. ; blosse  Cor- 
rectur  des  verdorbenen:  intercnlares  mensibtis  inlerponendi » 
Voss.  1.  Al.  (und  Eins.).  Ibid.  ut  quarto  ct  vigesimo  quoque 
anno ] Bekk.  nach  Haverk.  a manu  sec.  ut  vigesimo  quarto  quo- 
que  anno-,  eine  Correctur,  welche  auch  in  diesem  Codex  nur 
von  Sabcllicus  geborgt  scheint.  — ul  quarto  et  vigesimo  anno 
Drak.  Kr.  — ut  vicesimo  anno,  wie  alle  Codd. , auch  Eins.  — 
Ibid.  omnium  annorum ] Bekk.  auch  mit  Einsiedl.  — aimorum 

omnium  Drak.  Kr.  — Cap.  20.  § 7 quaeque  prodigia 

susciperentur  atque  procurarentur]  Kr.  Bekk.  nach  Gronov’g 
Conjectur  und  Harlei.  2.  — curarentur  Drak.  (Eins.)  — Cap. 
22-  § 2 cum  aetas  ] Bekk.  aus  Flor.  (Eins.)  — tum  aetas  Drak. 
Kr.  — Cap.  23.  § 4 Mettium  Fufelium  ] Bekk.  aus  Flor.  — 
Mettum  Fuffelium  Drak.  Kr.  ( Mettium  Suffetium  Eins.)  — § 8 
Jitrusca  res,  quanta  circa  nos  teque  maxime  sit,  quo  propior- 
e&Veiis,  hoc  magis  sei».  ] Bekk.  nach  Jakob  Gronov's  Vermu- 
thnng.  — quo  propiores  ros  Drak.  aus  Ed.  Bssil.  1531.  — quo 
propior  es  Etruscis  Kn.  au«  Harlei.  2.  Lipakns.  blosse  Cor- 
rectur, und  matt  nach  Elrusca  res;  so  dass  auoh  ich  J.  Gno- 
nov’s  Conj.  vorziehen  möchte:  nur  führt  Flor,  quo  propior  Vul- 
scis  u.  Eins,  quo  propior  Vulsis  superscr.  o.  eher  auf  die  Stel- 
lung: quo  propior  Veiis  es.  — § 10  cum  indole]  Bekk.  aus 
Flor.  (Eins.)  — tum  indole  Drak.  Kr.  — Cap.  25.  § 6 exani- 
mes  vice m unius]  Bekk.  nach  Gronov’s  Conj.  — vice  Drak.  Kr. 
(Eins.)  Cap.  20.  § 8 Ita  [de]  provocatione  certatum  ad  po~ 
puhun  est  ] Bekk.  mit  der  Note:  itaque  Faber:  ita  demurn  Co- 
dex unus.  (Leid,  sec.)  Auch  Eins,  hat  das  falsche  de.  — § 11 
verbera  — extra  pomoerium,  modo  inter  sepulcra  Curiatiorum } 
Kr.  Bekk.  mit  mehrern  Cdd.  (auch  Eins.)  — intra.s.  Drak.  — 

§ 14  sepulcrum  constructum  ex  saxo  quadrato ] Bekk.  — • 

est  saxo  Drak.  Kr.  (Einsiedl,  mit  den  übrigen  mir  bekannten.) 
Cap.  27.  §0  Consilium  erat,  qne.fortuna  rem  dar  et,  eo  in - 

clinare  vires ) Bekk.  aus  Ilarlei.  2.  Portug.  cet.  — qua ea 

Brak.  Kr.  (Eins.)  — § 8 eidem  imperat  ] Bekk.  nach  Gronov’a 
Cauject.  — idem  imperat  Drak.  Kr.  (Eins.)  Schon  aus  diesen 
Proben  ergibt  es  sich,  wie  viel  mehr  durch  Herrn  Bekker's 
Kecognition  für  den  Text  gewonnen  Ist,  als  selbst  durch  die 
Kreyssig’sche , die  beste  der  bisherigen  Editionen  minores. 

In  den  letztem  Büchern  stimmen  Hr.  Kreyssig,  welcher 
»Ich  das  bedeutende  Verdienet  erwarb,  sie  zuerst  nash  dem 
Wiener  Codex  zu  berichtigen,  und  Ilr.  Bekker  meist  zusammen 
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Der  Letztere  scheint  ebenfalls  im  Besitze  einer  Collation  ge- 
wesen zu  seyn.  Auch  hier  vergleichen  wir  einen  Abschnitt. 
Hb.  45,  1 — 0. 


A)  Bekker. 


I.  § 1 praeceptam 

- - S increcit 

- - 6 editur 


- - - tabcUarius , qui  se 
es  Macedonia  venire 
diceret  laureatas  lit- 
teras  dicitur.  Zu  di- 
cilur  wird  Gronov’g 
VermuthuRg  reddi- 
dit  angeführt.  Sollte 
nicht  wahrscheinli- 
cher dicitur  aus  de- 
tulit  verdorben  seyn*! 

- § 10  domus  ' 

- 2.  3 ingressi  [ tunt  ] 
ingentem:  nach  Gro- 
nov’s  Vermuth.  wird 
eunt  als  verdächtig 
eingeklammert. 

- §6  adgratias  (wahr- 
scheinl.  grates ) agen- 
da»  ire  diis 

- § 12  populo  indicta 
nach  Gronov. 

- 3.  2 ut  Latinae  edi- 
ctae 

- § 3 dimissos 
nach  Drakenborch. 

- § 4 Agepolim 


B)  Kreyssig. 
praeceptam 
increcit 
editur 

quinlum  decimum 


domo» 

ingressi  statt  et  in-  j 
gentem  : nach 

Drakeub.  Couj. 

— ieref  nach  Gro- 
nov. 

populo  indicta 

sine  dilatione  edi- 
ctae 

dimissos 

Agepolim 


- - 8 audierint 
nach  Gronov. 

- 4.  7 tendente 

- 5.  4 pollui  eam  homi- 
cida  ....  sanguine 

- § 6 Theondan 

- - 9 secocalo 

nach  Drakenb.  Conj. 

- § 9 reliqui  quid  esse 
nach  Sigonius  Conj. 


audierint 

tendente 

pollui  eam  homici- 
da  ....  sanguine 
Theondam 
sevocato 

reliqui  quid  esse 


C)  Drakenborch. 

praecerplam 

increbruit 

traditur 

decimum 


i 


domus 

ingressi  sunt , in- 
genlem 


— t re 


poputi  indicta 

ut  Latinae  indicta* 

miss  os 

Ageripolim 
nach  Gronov. 
audirent 

contendente 
pollatam  homicida 
sanguine 
Theondam 
evocato 

reliqui  quid  esset 
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A)  Bekker. 

I.  § 11  subit  extemplo 
animum 

- 6.  5 dum  pecunia  de- 
ferretur 

- § 9 e filiis 

- -10  quorum  templum 
erat  nach  Grono». 

- 7.  2 tune  accessio 


B)  Kreyssig. 
subiit  e.  a. 

qutim  p.  d.  nach 
Drakenb,  Conj. 
ex  filiis 

quorum  templum 
erat 

tune  accessio 


- § 4 pullo  amiclus  illo 
Persern 

- § 4 Progredi  prae 
turba  occurrentium 
ad  spectaculum  non 
poterat , donec  a con- 
sule  lictores  mihi  es- 
sent,  qui  summoto 
Her  ad  praetorium 
facerent.  Allein  muss 
eg  nicht  summold  geil. 
turbd  heissen!  Anf 
spectaculum  kann  es 
doch  eben  so  wenig 
bezogen  werden,  als 
auf  Perseus. 

- 8.  1 pcrcontalio 
(Lib.  I.  1,  7 haben 
Drak.  Kr.  Bekk.  per- 
cunctatum , Eins. per- 
contatum. 

- § 4 vim  bello 

- - 5 regum,  populorum 

- - 7 neque  prospera 

- 9.  6 Ultimos  fines 

- § 7 laceratis  viribus 
nach  Gronov’s  Conj. 


pullo  amiclus  * illo 
Perseus 

wie  Bekker. 


percunclatio 


vim  in  bello  nach 
Drakenb.  Conj. 
regum  et  populo- 
rum 

neque  prospera 
Ultimos  fines 
lacerantes  suis  vi- 
ribus 


C)  Drakenborch. 

subiit  e.  a. 

dum  p.  d. 

e filiis 

Quorum  in  templo 
erat 

tune  quoque  acces- 
sio 

pullo  amiclus  illo 
Perseus 

donec  consul 

lictores  misisset, 
qui  submovendo 
iter  cet. 


percontatio 


vim  bello 

regum , populorum 

nee.  prospera 
ultimus  Jinis 
lacerantes  viribus. 


Druck  und  Papier  sind  bei  dieser  Ausgabe  lobenswert!», 
weit  besser  als  i.  B.  in  dem  kleinern  Dindorfischeu  Diodor. 


Zürich. 


Joh.  Caspar  Orelli. 
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Sex.  Aurelii  Pr  operlii  elegiae,  ex  reo.  Cmroli  Lmehmtomi. 

Beroüni,  typ.  et  inip.  Ge.  Reimeri.  1829,  8. 

Diese  wahrscheinlich  zunächst  zum  Gebrauch  bei  acade- 
mischen  Vorlegungen  bestimmte  Handausgabe  des  Propertius 
liefert  im  Ganzen  den  von  Fried  r.  Jacob  im  Tenbnerschen 
Verlag  nach  sicheren  Handschriften  berichtigten  Text  mit  ei- 
nigen wenigen  vom  Hcrausg.  Torgenommenen  Verinderungeir. 
Unter  dem  Texte  finden  sich  die  Varianten  des  früher  von 
Broukhuys  und  Schräder  nicht  genau  genug  vergliche- 
nen Gröninger  Codex,  die  des  Neapolitanischen  (jetzt  Wolfen- 
büttler)  aus  dem  13n  Jahrh.;  die  Emendatiouen  des  Fran- 
ziskus Puccius,  die  zum  Theil  aus  einem  alten  Codex  des 
Bernardinus  Valla  entlehnt  sind  uud  die  Lesarten  der  Edit.  Re- 
giensis  a Lepido  vom  J.  1481.  Andere  Zugaben,  als  Conjek- 
turen,  Erklärungen  oder  Index  enthält  diese  Ausg.  nicht.  Von 
dem  früher,  im  J.  1810  von  Lachmann  gelieferten  Texte  weicht 
dieser  natürlich  öfter  ab,  wie  Ref.  gelegentlich  erwähnen  will, 
indem  er  die  Eigenheiten  desselben  au  einigen  Stellen  bemerk- 
bar macht. 

In  der  Schreibart  der  Worte  stimmt  Lachm.  hier  und  da 
nicht  mit  Jacob  überein,  so  z.  B. I,  1,4,  wo  er  inpositis,  nicht 
impasitis  hat.  — vs.  28  ist  die  Variante  lila  für  ira  angegeben, 
weiche  bei  Jacob  fehlt.  — vs.  34  statt  defit  die  Variante  desit, 
welche  ebenfalls  bei  Jac.  fehlt,  nach  dem  Cod.  Neap.  u.  Puc- 
cius.— I,  2,  2 findet  sich  nachdems.  die  Variante  Cea.  — vs.  3 
steht  bei  Jac.  im  Texte  niyrrha,  b.  Lachm.  mnrra.  — vs.  1 liefert 
Jac.  aus  dem  cod.  Gr.  die  Variante  tue,  welche  sich  bei  Lachm. 
nicht  findet.  — vs.  ö hat  Jac.  im  Texte  quos,  Lachm.  aber  quo, 
welches  von  Jac.  nicht  als  Variante  erwähnt  ist.  lu  der  frü- 
heren Ausg.  hat  Lachm.  quos.  Zu  demselben  Verse  liefert  er 
nach  Pucc.  die  Variante  colore.  — vs.  10  hat  Lachm.  in  dieser 
Ausg.  et,  in  der  früheren  ut.  — vs.  10  findet  sich  hier  die 
Variante  thelayra  nach  Pucc„  welche  bei  Jac.  fehlt.  — Aus 
derselben  Quelle  floss  vs.  17  die  Variante  ida.  — va.  18  eben 
so  eveuit.  — vs.  23  steht  jetzt  die  übereinstimmende  Lesart 
aller  Ilandschr.  vulg,  sonst  volgo.  — vs.  25  ist  Jacob's  Vor- 
schlag, verear  zu  schreiben,  nicht  beachtet  worden,  — vs.  27 
steht  quam  aus  der  ed.  Reg.;  vs.  20  aus  der«  nostra.  — Ei.  3, 
2 ist  nach  Pucc.  in  dem  Texte  geliefert  Cnosia,  nicht  wie  in 
der  früheren  Ausg.  und  wie  bei  Jac.  Gnosia.  — vs.  4 steht  im 
Text  cotibus,  wie  bei  Jac.,  nach  allen  Ilandschr.,  nicht  wie  frü- 
her cautibus.  — vs.  5 assiduis  wie  sämmtliche  Ilandschr.  und 
Jac,  haben;  sonst  adsiduis.  — vs.  11  giebt  Jac,  nunduin  als 
Lesart  des  Pucc.  an,  Lachm.  aber  muudum.  — vs.  12  hat  Jac. 
impresso,  Lachm.  aber  nach  dem  cod-  Neap.  inpresso.  — vs.  15 
nach  Jac.  temptarc,  früher  tentare.  — vs.  18  die  Variante  ex 
parte  nach  Pucc.;  nach  denis. vs.  2-$:  cauis  statt  cavis.  — vs. 30 
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steht  inventam , Gr.  bei  Lachm.;  bei  Jac.  aber  F.  M.  — vs.  45 
bat  Jac.  irnpulit , Lachm.  aber  nach  dem  Cod.  Neapoi. : inpu- 
lit.  — Kl.  4,  0 giebt  Lachm.  die  Differenz  der  Angaben  Schrä- 
ders und  Brnuckh.  genauer  an,  indem  jener  Spartane  im  Cod. 
G.  las,  dieser  Spartanam.  — ts.  9 steht  die  V.  Ale  dum  aus 
dem  Pucc.  — vs.  13  hat  Lachm.  nicht  wie  früher,  color,  wei- 
ches die  Lesart  aller  Handschriften , sondern  nach  Jacob  calor. 
Dieser  rechtfertigt  diese  Lesart  damit,  dass  er  bemerkt,  ea 
könne  color  ingennus  nichts  seyn,  als  color  verus  neque  fucatus, 
und  diese  ächte  Hautfarbe  könne  doch  nicht  Ton  der  rorher 
geschilderten  körperlichen  Schönheit  getrennt  werden.  Dage- 
gen erklärt  er  calor  ingenuus  durch  Terns  et  candidus,  non 
fictus  et  Incro  inhians,  wie  bei  anderen  Mädchen.  Allein  da 
alle  Ilaudschr.  color  haben,  so  darf  dies  doch  nicht  so  leicht 
bin  Terworfen  werden.  Was  zwingt  uns  aber  wohl,  das  Wort 
calor  im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen  ? Kann  nicht  color  in- 
genuus die  immer  gleichbleibcnde  nicht  durch  affektirte  Auf- 
wallung erhöhte  Köthe  und  die  unerzwungene  Blässe  andeuten, 
und  für  mores  ingenui  stehen,  so  dass  die  Offenheit  und  Gerad- 
heit des  Mädchens  ausgedrückt  wird,  so  wie  ja  ira  Folgendelt 
auch  das  Wort  decus  nicht  eigentlich  zu  nehmen  ist'f  Ich  rer- 
weise  den  gel.  Herausg.  auf  die  Stelle  I,  15,  39,  wo  der  Dichter, 
über  die  Treulosigkeit  des  Mädchens  klagend,  ausruft:  quis  te 
cogebat  m ultos  patter«  color  cs , et  fletum  invilis  duccre  lumini- 
bus'i  Da  sind  eben  erkünstelte  colores  gemeint,  welche  mit  der 
erkünstelten  Gemüthsstimmung  liarmonirten;  und  daron  bildet 
ingenuus  color,  so  wie  ingenuus  pudor  beim  Juvenal  (XI,  154), 
eine  immer  gleiche  Gesichtsfarbe,  als  Abbild  des  immer  glei- 
chen, aufrichtigen  Gemiithes,  den  Gegensatz,  und  kann  also 
allerdings  neben  den  übrigen  Vorzügen  des  Charakters  jenes 
Mädchens  aufgeführt  werden.  Man  vergleiche  auch  noch  I, 
0,  G die  Worte : mutatoqne  graTes  saepe  colore  preces.  — ts.  21 
bat  Lachm.  oinnis  nach  dem  Cod.  K.  drucken  lassen,  während 
Jac.  nach  dem  G.  und  Neap.  omnea  hat.  — ts.  22  hat  L.  nach 
Pucc.  die  Lesart  deferet.  — ts.  27  nostri  aus  den  Codd.  G.  N. 
R.,  welche  bei  Jacob  fehlt.  — £1.  5,4  steht  nicht  mehr,  wie 
in  den  früheren  A.  die  Conjektur  meae,  sondern  die  handsebr. 
L.  meos;  auch  ts.  8 nicht  die  Conj.  time,  sondern  die  hand- 
achriftl.  L.  tibi,  welches  zwar  dem  Sinne  nach  etwas  schwächer, 
aber  in  jenem  Zusammenhänge  etwas  kühner  und  schwieriger 
ist,  indem  sieh  der  Dichter  das  Betragen  , welches  das  Mäd- 
chen bisher  gegen  ihn  beobachtete,  als  bereits  auch  seinem 
Freunde  widerfahren  denkt,  — ts.  9 ist  wohl  die  Variante 
nostris  für  rotia  angegeben,  nicht  aber  die  in  dems.  cod.  und 
in  einigen  anderen  Torkommende  animis  statt  tuis.  Auch  ts. 
20  ist  die  Conj.  domo  statt  doinuin  verbannt.  — El.  6,  10  ist 
die  alte  Lesart  irato  hergestellt , die  Variante  ingrato  aber 
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nicht  angegeben , was  zu  tadeln  ist,  da  sie  doch  in  einem  Cod. 
Vat.  und  den  Excerpi.  Colotii  steht,  und  wegen  ihres  passen- 
den Sinnes  wohl  verdient  hätte,  erwähnt  zu  werden.  — vs.  11 
ist  die  richtige  Lesart  opposito,  die  früher  mit  ut  posito  ver- 
tauschtwar, wieder  in  den  Text  gekommen. — vs.  20  ist  die 
Lesart  jnra  refer  sociis  geblieben,  die  Lesart  anderer  Hand- 
schriften aber  referre  aonia  und  l'oris  nicht  angegeben,  waa 
um  so  mehr  hätte  geschehen  sollen,  als  die  Stelle  dunkel  ist, 
und  über  die  Wahl  der  Lesarten  noch  einiger  Zweifel  erhoben 
werden  kann.  Die  Lesart  foris  wird  nämlich  sehr  unterstützt 
durch  eine  andere  Stelle  unseres  Dichters,  IV,  22,  40  (Lachm.), 
uo  Tullns,  der  dem  Dichter  za  lange  in  Cycicus  zögert,  mit 
den  Worten  angeredet  wird:  hic  (näiul  ttomae)  tibi  pro  digna 
geute  petendus  bonos,  Ilic  tibi  ad  eloqvium  civcs,  etc.,  wo  elo- 
quium  die  auf  dem  Forum  zu  erwerbende  Ehre  andeutet.  Und 
jene  Worte  referre  foris  jura  brauchen  nicht  auf  das  den  Cycize- 
nern  oder  einer  andereu  Proviuaialstadt  zurück  zu  bringende 
Recht,  dessen  sie  eine  Zeit  lang  verlustig  gewesen , bezogea 
zu  werden,  wobei  ohnedies  eine  nicht  ganz  sichere  Vermuthung 
zum  Grunde  liegt,  sondern  man  kann  sie  allgemeiner  autfassen, 
so  dass  die  vom  Consul  entweder  in  Rom  oder  in  einer  Provinz 
geübte  höchste  richterliche  Gewalt  angedeutet  wird.  Dabei 
kann  es  jedoch  zweifelhaft  scheinen,  ob  man  foris  als  Dativ 
oder  Ablativ  zu  nehmen  habe.  Im  erstereu  Falle  ist  der  Sinnt, 
„bring  den  lange  vergessenen  Gerichtshöfen  die  alten  Rechte 
wieder,  d.  h.  übe  die  alte  Gerechtigkeit  auf  dem  Forum  in  Rom 
und  in  den  Provinzen,  deren  so  viele  Consuln  vergessen.“  Der 
Plural  foris  bietet  offenbar  keine  Schwierigkeit  dar,  weil  je 
zu  Augusts  Zeiten  drei  solcher  Gerichtspiätze  zu  Rom  waren, 
d.  Komanum,  Julii  Caesaris  und  Augusti. — Im  zweiten  Fall 
würde  der  Sinn  folgender  seyn:  „Erndte  du  auf  dem  Forum 
gleich  deinen  Vorfahren  die  lange  vergessene  Ehre  ein,  und 
bring  sie  deinem  llause  zurück,  d.  h.  „erwirb  dir  durch  Thä- 
tigkeit  auf  dem  Forum  jene  hohen  Würden,'  welche  deine 
Vorfahren  bekleideten,  und  bring  sie  zurück  in  dein  Haus.“ 
/ Mau  supplirt  dann  vor  oblitis  foris  die  Präp.  a.  — Doch  kann 
Ref.  nicht  bergen,  dass  jene  beiden  Lesarten  sociis  und  foris, 
wozu  noch  eiue  dritte  touis  kommt,  ihn  zu  der  Ueberzeugung 
führen , dass  alle  drei  nur  Entstellungen  eirffcs  anderen  ähnli- 
chen Wortes  sind,  und  dass  man,  da  jene  beiden  Lesarten  mit 
einigen  Schwierigkeiten  verbunden  sind,  und  die  dritte  gar 
keinen  Sinn  giebt,  sich  für  berechtigt  halten  könne,  hier  eine 
Gonjektur  zu  wagen,  und  Ref.  schlägt  daher  mittelst  einer 
Vereinigung  jener  beiden  handschriftlichen  Lesarten  vor,  zu 
schreiben  focis,  worauf  sich  dann  folgender  Sinu  der  Stelle  cr- 
giebt:  „Strebe  du  des  Oheims  consularischen  Ruhm  zu  über- 
treffeu,  und  deiuem  Hause,  das  sonst  so  berühmt  war,  den 
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ihm  gebührenden,  nnn  vergessenen,  Schmuck  erbeuteter  Waf- 
fen wieder  zn  geben.11  Dieser  Gedanke  ist  aber  an  dieser 
Stelle  passend , weil  in  dem  ganzen  Gedichte  von  einer  krie- 
gerischen Unternehmung  die  Rede  ist,  zu  weicher  Tullus  sich 
rüstet , als  deren  bleibenden  Trinmph  ja  die  spolia  opima  an- 
gesehen wurden:  Und  dass  diese  znm  Schmuck  des  .Ilanses 

sn  der  Thür  oder  im  Atrium  aufgehängt,  von  dem  Dichter  als 
ein  dem  Hause  von  Alters  her  gebührendes  Recht  betrachtet 
werden,  ist  wohl  den  Ideen  eines  Römers  ganz  angemessen, 
wie  sich  dies  auch  ans  einer  ähnlichen  Stelle  des  Ptiiiius  er- 
giebt,  welcher  in  der  hist.  uat.  35,  11  sich  so  äussert:  Aliae 
foris  et  circa  iimina  animorum  ingentinm  iraagines  affixis  ho- 
stium  spoliis,  quae  nec  emtori  refringere  (Andere  lesen  re- 
tigere)  liceret:  triumphahantque  etiam  dominia  mutatis  ipsae 
domns,  et  erat  haec  stimulatio  ingens  exprobrantibu » terti § 
quolidic  rmbellem  domintim  intrare  in  alienum  irhtmphnm. 
Eine  ähnliche  Gedankenverbindung  wie  obige  findet  sich  aber 
auch  Prop.  Hi,  “J,  23,  wo  der  Dichter  zum  Mäcenas  sagt:  Cum 
tibi  Romano  dominas  in  honore  secures,  Et  iiceat  medio  ponere 
jura  foro:  Vei  tibi  Medorum  pngnaces  ire  per  hogtis  (Andere 
aatus  oder  arces) , Atque  onerare  luam  fixa  per  arma  domtim, 
und  bei  Tibull.  I,  1,  51 : Te  bellare  decet  terra  Messala,  rtia- 
riqne,  Ut  domue  hostiies  praeferat  exuvias.  Die  foci  würden 
dann  obliti  ungefähr  in  eben  dem  Sinne  genannt,  wie  I,  15,  26: 
obliti  dii,  Götter,  welche  durch  Opfer  zu  verehren  Cynlhis 
vernachlässigt  hatte.  Dieser  Gedanke  paggt  dann  aber  auch  zn 
dem  vs.  34  ausgesprochenen:  Ibis  et  accepti  pars  eris  imperii, 
oder,  wie  wahrscheinlich  geschrieben  werden  muss:  ut  ac- 
cepti para  mit  imperii,  womit  anf  das  zu  erwartende  Kom- 
mando gedeutet  wird,  mittelst  dessen  er  sich  jenen  Ruhm,  und 
jene  seinem  Hanse  längst  gebührende  Zierde  erwerben  könne. — 1 
El.  VII,  16  ist  nach  Jacob  geschrieben  eviolasse,  nicht  evo- 
luisae,  und  jenes  giebt  allerdings  einen  guten  Sinn,  wenn  man 
qttod  sich  erklärt  durch  propter  qnod,  nämlich  dieaen:  „Wegs- 
halb ich  nicht  möchte,  dass  du  meine  Götter  verlachtest  (näm- 
lich Amor  und  Venus,  welche  er  zu  verachten  schien,  indem 
er  mit  einem  Heldengedicht  beschäftigt  auf  die  elegischen  Ge- 
dichte des  Propcrtius  mit  Verachtung  herabsah , worauf  sich 
auch  va.  21  die  Wirrte:  Tum  me  non  humilem  mirabere  saepe 
poetam,  und  vs.  25:  Tn  cave  nostra  tuo  contemnas  rarmina 
fastu  beziehen).  Nur  muss  dann  zn  eviolasse  snpplirt  werden 
te,  welches  Ref.  etwas  gezwnngen  findet,  weil  im  vorherge- 
henden Verse  Amor  Subjekt  ist,  abgesehen  davon,  dass  der 
ganze  Gedanke  nicht  an  der  rechten  Stelle  zu  stehen  scheint, 
da  der  Dichter  kurz  vorher  nur  von  der  Wirkung  der  Liebe 
spricht,  die  er  empfinde,  und  die  auch  dem  Freunde  werde 
drückend  und  schmerzlich  werden  , und  ihn  die  kühne  epische 
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Poesie  werde  vergessen  lassen , sobald  ihn  Amors  Geschosse 
getroffen  haben  würden.  Von  einer  lieleidigung  der  Liebes- 
götter ist  da  noch  nicht  die  Rede,  und  auch  später  noch  wird 
wohl  serus  Amor,  vs.  20,  erwähnt,  nicht  aber  der  aürnende 
Liebesgott.  Aus  diesem  Grunde  sweifeit  lief,  daran,  dass 
man  jene  Lesart  gegen  die  andere  evoluisse  werde  geltend  ma- 
chen können , da  letalere  jenem  Gedanken  den  Ausdruck  der 
theilnehmenden  Besorgnis*  eines  Freundes  verleiht,  welche 
hier  ganz  an  ihrer  Stelle  ist.  Denn  der  an  dem  Perfekt  ge- 
nommene An8toss  ist  gans  ungegrüudet , da  hier  von  einer  frü- 
heren Bestimmung  des  Schicksals,  vielleicht  gleich  bei  der  Ge- 
hurt des  Ponticus,  recht  gut  die  Rede  seyn  kann,  wenn  auch 
derselbe  bis  jetzt  noch  nicht  liebte. 

£1.  8,  vs.  7 ist  mit  Jac.  geschrieben  positas  fulcire  ruinas, 
so  dass  letzteres  Wort  den  herabfallenden  Schuee  bedeuten 
soll,  in  welchem  Sinne  es  allerdings  auch  bei  anderen  Dichtern 
vorkommt.  Gewöhnlich  steht  dann  aber  in  dem  Vorhergehen- 
den oder  unmittelbar  daneben  irgend  ein  Gedanke  oder  ein 
Wort,  wodurch  jener  Sinn  des  Worts  bestimmt  wird,  was  hier 
nicht  der  Fall  ist,  und  man  muss  schon  deshalb  an  jener  Lesart 
Anstoss  nehmen.  Dann  fragt  sichsauch,  was  das  Wort  positas 
daneben  soll,  da  man  doch  bei  ruina  sich  den  Schnee  erst  als 
fallend  denken  muss?  Es  möchte  daher  leicht  die  andere  Lesart 
pruinas,  wenn  gleich  auch  sie  nicht  ohne  Schwierigkeit  ist, 
noch  eher  erträglich  seyn,  wenn  mail  das  Verbum  fulcire  in 
der  Bedeutung  nimmt:  sich  auf  etwas  stützen,  was  man,  wenn 
sich  auch  keine  ähnliche  Stelle  fände,  wohl  kann,  wenn  man 
nur  auf  den  Grundcharakter  der  Verba  auf  ire  Acht  hat,  die 
ja  alle  ein  Streben,  ein  Trachten  nach  etwas  ausdrücken.  So 
drückt  also  jenes  Verbum  hier  aus:  sich  mit  zarten,  zittern- 
den Füssen  auf  dem  den  Boden  bedeckenden  Glatteis  zu 
stützen,  aufrecht  zu  erhalten  suchen;  was,  wie  der  Dichter 
meint,  seiner  Geliebten  schwer  fallen  möchte.  Ref.  berührt 
dies  hier  nur  kurz,  weil  er  bereits  an  einem  andern  Orte  davon 
sprach. 

Vs.  12—17  ist  die  von  Jacob  angenommene  Stellung  der 
Verse  nicht  befolgt,  sondern  die  in  der  früheren  Ausgabe  Lach- 
manns beibehalten,  und  mit  Recht,  da  sich  Jacobs  Rechtfer- 
tigung seiner  Aenderung  bei  genauerer  Prüfung  nicht  bewährt. 
Es  kommt  nämlich  bei  der  Entscheidung  darüber  Alles  darauf 
an,  in  welchem  Sinne  mau  die  Worte  tales  und  subsidere 
nimmt.  Erklärt  man  das  tales  aus  dem  Vorhergehenden  durch 
inimicos,  also:  „mir  feindliche  Winde,  welche,  gleich  wie 
ein  feindseliges  Lüftchen  meine  Wünsche  in  die  Lüfte  fort- 
führt und  vereitelt,  so  dich  von  mir  fortführen,  dich  mir  ent- 
reissen“  und  versteht  man  subsidere  nicht  von  Winden,  welche 
aufhören,  sondern  welche  sich  herablasseu , herabwehen,  um 
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die  Segel  *n  füllen , und  das  Schiff  fortcutreiben ; so  bedarf  es 
keiner  Veränderung  der  früheren  Stellung  jener  Verse. 

Vs.  9 hätte  die  auch  von  Jacob  unbeachtete  Lesart  lunae 
welche  sich  in  einigen  Handschriften  statt  bruinae  findet,  nicht 
unerwähnt  bleiben  sollen  , da  letzteres  Wort  leicht  aus  einer 
Erklärung  jenes  etwas  schwierigeren  entstanden  seyn  kann. 
Denn  so  wie  Ovidius  in  den  Metern.  11,  453  sagt:  orbe  resur- 
gere  lunaria  coruua  nono,  statt  nonum  perficere  roenseni,  und 
luna  cogi  in  plenum  orbem,  Virgilius  aber  Aen.  111,  045:  Ter- 
tia jara  lunae  sc  cornua  complent,  so  konnte  Propertius  auch 
eine  Verdoppelung  der  Wintermoude  wünschen , Und  diese  Er- 
wähnung des  Mondes  schliesst  sich  noch  besser  an  die  gleich 
darauf  folgende  Erwähnung  der  Vergiliett  an,  als  die  der  hib. 
brumae.  — Vs.  19  ist  nicht  nach  Jacob  geschrieben  per  sacva 
Cerauuia,  auch  nicht  wie  in  der  grossem  Lachtn.  Ausg.  Vftea 
felici  praevecta,  sondern  Ut  te  felici  praev.  C.  Dann  muss  man 
bei  Ceraunia  das  Verbum  accipiant  aus  dem  Folgenden  er- 
gänzen, und  da  Oricus  in  dem  von  jenem  Gebirge  gebildeten 
Meerbusen  liegt,  ao  lässt  sich  jenes  Verbum  wohl  mit  dem 
Worte  Cer.  verbinden.  Es  muss  aber  alsdann  nach  remo  ein 
Komma  gesetzt  werden,  welches  in  vorliegender  Ausg.  fehlt. 
Schwierig  bleibt  aber  jene  Lesart  immer,  und  die  von  Hein- 
cius  gelieferte  Conjektur:  postvicta,  da  ja,  wenn  dies  die  ur- 
sprüngliche Lesart  war , jene  beiden  andern  praevecta  und  pro- 
vecta  in  Folge  der  ähnlichen  Abbreviatur  des  prae  und  pro  und 
per  so  leicht  aus  derselben  entstehen  konnten,  hat  immer  Viel 
für  sich.  Denn  so  wie  vincere  von  dem  glücklichen  Erklimmen 
eines  Berges  und  ähnlichen  Dingen  gebraucht  wird , so  konnte 
es  ebenfalls  recht  passend  von  dem  Umschiffen  jenes  Vorge- 
birgs  gebraucht  werden. 

El.  9,  33  ist  die  Lesart  facilis  aus  der  früheren  Ausg.  bei- 
behalten; in  den  N’eapolitan.  Ilandtchr.  ist  aber  die  Lesart  fa- 
cfles  gefunden  worden,  welche  auf  jeden  Fall  die  richtige  ist, 
da  sie  hier  das  passendste  Bild,  und  somit  den  besten  Sinn 
giebt,  nämlich  den:  Amor  nemini  concedit  alas  ita  faciles  sei» 
mobiles  ad  evolandum  propter  laetitiam,  scopumque  desiderii 
cousequendum,  quin  semper  instans  supra  caput  (wie  es  an  ei- 
ner anderen  Stelle  heisst)  alternis  inauibus  illas  deprimens, 
«um  retineat,  ne  nimis  audacter  elatus  superbiat.  Denn  da  Pro- 
pertius au  eiuer  anderen  Stelle  in  der  Seligkeit  seiner  Liebe 
sagt:  Jam  summa  licet  contingere  sidera  plantis  (I,  8,  43),  und 
hinwiederum  I,  1,  4:  Tum  railii  coustantia  dejicit  lumina  fa- 
atuB,  Et  caput  impositis  pressit  Amor  pedibus;  II,  23,  59  n.  fiO 
aber:  Instat  Amor  supra  caput,  instat  ainanli,  Et  gravis  ipse 
super  iibera  colla  sedet,  so  lässt  sich  an  der  Richtigkeit  jener 
Lesart  faciles  nicht  wohl  zweifeln , da  sie  ein  des  Propertius 
Vorstellungen  vollkommen  angemessenes  Bild  gibt.  — Ibid. 
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rs.  SO  ist  nicht  nach  Jacobs  Vorgang  die  handschrlftl.  Lesart 
•ufuge  beibehalten , sondern  die  in  Boltii  Silv.  crit.  vorgeschla- 
gene  Conjektur  ah  fuge  aufgenommen , weiche  auch  Jacob  ala 
die  wahrscheinlich  richtige  erwähnt. 

Doch  Ref.  bricht  hier  ab , da  das  Gesagte  hinreichend 
aeyn  wird,  am  die  neue  Aasgabe  imAllgemcinen  zu  charakte- 
riairen.  Nur  der  löblichen  Correktheit  des  Drucks  will  Ref. 
sum  Schluss  noch  gedenken. 

Ernst  Kästner . 


Des  Publius  Ovidius  Naso  Klagegesänge,  im  Vers- 
maastc  der  Urschrift  verteutscht  von  Marlin  Sicg/iart.  Straubing, 
1830.  Im  Verlage  der  Schorner'schen  Buchhandlung. 

Die  Klaggesänge  des  Ovidius  sind  in  den  meisten  lateini- 
schen Lehranstalten,  trotz  allen!  Wechsel  im  Unterrichte  und 
den  Lehrbüchern,  noch  immer  gleichsam  die  Vorschule  zur 
Lektüre  der  grösseren  römischen  Dichterwerke.  Zwar  haben 
in  der  neueren  Zeit  mehrere  Pädagogen  Deutschlands  diese 
Gedichte  sehr  hart  beurtheilt,  und  sich  gegen  die  Lesung  der- 
selben in  den  Schulen  ausgesprochen.  Allein  einige  dieser 
Stimmführer  verrathen  nur  allzu  deutlich,  dass  ihr  Urtheit 
mehr  ans  einem  von  denselben  in  früher  Jugend  empfangenen 
Übeln  Eindrücke,  woran  die  Schule  vielleicht  den  grössten  An- 
theil  hat,  als  aus  einem  gründlichen  Studium  derselben  her. 
vorgegangen  sei.  Und  wenn  andere  mit  mehr  Sachkenntnis 
geortheilt  haben;  so  haben  sie  ihre  Ansicht  doch  nnr  im  All- 
gemeinen angedeutet,  und  noch  keiner  hat  sich  die  sehr  ver- 
dienstliche Mühe  gegeben,  diese  Frage  nach  alten  Richtungen 
hin  ausführlich  und  gründlich  zu  beantworten.  Nun  lässt  sich 
freilich  nicht  liugnen,  dass  es  dem  Dichter,  der  klagenden 
Person  in  denselben,  hier  und  dort  an  würdevoller  Haltung  io 
seinen  Leiden  gebricht,  und  er  oft,  statt  menschlich  u.  männ- 
lich zn  empfinden  und  za  klagen,  fast  weibisch  winselt  nnd  vor 
dem  Machthaber  Roms  bis  zum  Kriechen  sich  erniedrigt,  dass 
mehrere  dieser  Gedichte  auch  durch  die  Einförmigkeit  u.  Aehn- 
lichkeit  ihrer  Süjets  mehr  oder  minder  ermüden,  und  unver- 
kennbare Spuren  an  sich  tragen  (was  nun  Ovid  auch  oft  genug 
selber  sagt),  dass  sie  mehr  aus  des  Dichters  Gewohnheit  und 
Bedürfnis  zu  dichten , als  aus  wahrer  Begeisterung  entstanden 
sind.  Allein  von  der  andern  Seite  lässt  sich  aber  auch  nicht 
liugnen,  dass  viele  derselben  durch  das  tiefe  Gefühl  des  Kla- 
genden nnd  seine  zarte  Sehnsucht  nach  den  entrissenen  Gelieb- 
ten und  der  herrlichen  Hauptstadt  der  Wett  zu  wehmülhiger 
Rührung  und  inniger  Theilnahme  hinreissen,  und  Ist  es  ausge- 
macht, dass  die  Sujets  dieser  Gedichte  doch  wohl  nicht  so  ein- 
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förmig  sind , als  mehrere  Tadler  derselben  behauptet  haben. 
Dann  zeugt  es  auch  von  keinem  gemeinen  Dichtertalente,  wie 
uns  der  Dichter  hier  seine  Persönlichkeit  und  die  ganze  Welt 
* gleichsam  durch  die  Perspective  seines  Kummers  und  seiner 
Leiden  abmalt  und  zur  Anschauung  bringt  Endlich  empfehlen 
sich  auch  diese  Ovidischen  Gedichte  fast  durchgehends  durch 
eine  bewegliche  Phantasie,  durch  Klarheit  und  Abrundung  des 
Gedankens,  durch  Leichtigkeit  und  Einfachheit  der  Sprache 
und  durch  Harmonie  des  Verses,  obgleich  sie  seinen  elegischen 
Gedichten  von  der  Liebe  an  poetischem  Schwung  und  Lebendige 
keit  des  Ausdruckes  nachstehen.  Ihren  Platz  unter  den  Schul- 
büchern  aber  scheinen  sie  erstens  wegen  der  genannten  Eigen* 
schäften  überhaupt  zu  verdienen;  dann  wegen  ihres  für  die 
mittleren  Klassen  der  Schalen  so  fasslichen  Inhaltes  und  Um- 
fanges. Zu  dem  ist  in  denselben,  mit  Ausnahme  des  zweiten 
Theiles  des  zweiten  Buches,  nichts  enthalten,  was  die  Un- 
schuld des  Herzens  der  Jugend  auch  nur  auf  die  entfernteste 
Weise  gefährden  könnte.  In  jenem  Tlieile  aber  sind  die  weni- 
gen anstössigen  Gegenstände  so  gelehrt  behandelt  oder  nur  so 
allgemein  angedcutet,  dass  der  Knabe  dieselben  ohne  beson- 
dere Anleitung  oder  ausführliche  Commentare  nicht  verstehen 
kanu.  Und  wenn  die  Schule  auch  auf  nützliche  Realien  und 
Sachkenntnis  Rücksicht  zu  nehmen  hat;  so  dürfte  es  wohl 
keine  poetische  Lektüre  für  die  mittleren  Classcn  geben,  woriu 
eine  so  grosse  Menge  antiquarischer,  mythologischer  und  geo- 
graphischer Notizen  aller  Art  enthalten  wäre,  als  eben  in  den 
Tristien  des  Ovidius,  die  denn  noch  besonders  durch  die  so 
häufig  darin  wiederkommende  Gegcneinauderstelluug  von  des 
Dichters  früherm  und  jetzigem  Leben  sehr  lehrreiche  Notizen 
über  die  Sitten  nnd  das  Leben  in  dem  üppigen  Rom  und  den 
uncullivirten  Gegenden  am  later  darbieten.  Endlich  enthalten 
dieselben  eine  Menge  Sprüche  und  Sentenzen,  welche  die  Al- 
ten zusammen  stellten  und  der  Jugend  auswendig  zu  leruen  ga- 
ben. Eine  gute  Uebersetzung  dieser  Gedichte  ist  daher  eine  sehr 
verdienstliche  und  nützliche  Arbeit.  Nun  besitzen  wir  zwar 
mehrere  Verdeutschungen  derselben,  von  Kirchhof,  Schlüter, 
Eichhof,  Sonnleithner  und  Pütz.  Aber  die  erste  von  diesen 
ist  in  schlechten  Alexandrinern  und  so  frei,  dass  man  oft  die 
Gedanken  des  Ovid  kaum  darin  wiederfindet,  und  die  zweite 
ist,,  wenn  auch  ein  wenig  treuer,  nur  eine  gemeine  Prosa  in 
sehr  schlechten  Hexametern.  Eichhof  hat  den  Dichter  besser 
verstanden  als  diese  seine  Vorgänger,  und  in  seiner  prosaischen 
Uebersetzung,  so  viel  es  in  Prosa  tliuulich  ist,  wieder  zu  ge- 
ben gestrebt;  allein  seit  SO  Jahren  ist  für  die  Interpretation 
und  die  Berichtigung  des  Textes  vieles  geschehen,  uud  wird 
ln  den  prosaischen  Uebersetzungen  der  poetische  Cltarakter  in 
den  Wörtern,  ihrer  Stellung  und  Verbindung  und  im  Kythmus 
A.  Jahrb.  f.  Phil.  b.  Päd.  ed.  J Mt.  Bibi.  Bd.  1 HftA.  27 
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immer  grossentheils  verwischt,  was  «neh  in  dieser  Tlebertn- 
gung  der  Fall  ist.  Sonnleithners  Verdeutschung  in  Prosa,  ob- 
gleich beinahe  20  Jahre  nach  der  Eichhof  sehen  erschienen, 
ist  so  wenig  gelungen , dass  es  nicht  — vieler  solcher  Rück- 
schritte bedürfte,  wenn  wir  wieder  zu  der  kindischen  Ueber- 
setznng  von  Seyp  zuriickschreiten  sollten ; und  die  allerneneste 
prosaische  Uebersetzung  von  Pütz  hat  die  Eichhof  sehe  nicht 
übertroffen.  Eine  gute  Uebersetzung  dieser  Gedichte  im  Vers- 
maasse  der  Urschrift , in  welchem  eine  treue  Nachbildung  nur 
möglich  ist,  hat  also  bis  jetzt  noch  immer  gefehlt 

Was  nun  die  vorliegende  metrische  Uebersetzung  von  Hm. 
Sieghart  angeht,  worüber  hier  berichtet  werden  soll,  muss  Ref. 
von  vorn  herein  erklären,  dass  auch  diese  dem  Bedürfnisse  ei- 
ner guten  deutschen  Nachbildung  dieser  Gedichte  nicht  abhel- 
fen kann,  und  dass  Hr.  Sieghart,  obgleich  er  in  der  Vorrede 
erklärt , dass  er  sich  J.  H.  Voss  und  Manso  zu  Mustern  genom- 
men habe,  mehr  ein  neues  Buch  für  di&  Kaufmannshand,  wel- 
ches sein  Publikum  unter  der  unwissenden  Jugeud  fände,  be- 
absichtigt zu  haben  scheine;  wenn  wir  ihm  nicht  die  Fähigkeit 
zu  einer  solchen  Ucbertragung  absprechen  wollen. 

Vor  allem  verdieut  nun  dieselbe  harten  Tadel  wegen  der 
darin  vorkommenden  vielen  Sprachiteuerungen  u.  Fehler  gegen 
die  Grammatik  und  den  Sprachgebrauch.  liier  finden  sich  an 
unzähligen  Stellen  die  abgeschmacktesten  n.  tollsten  neuen  Aus- 
drücke u.  Speechweisen,  welche  nicht  einmal  in  der  gemeinsten 
Uonversations-  Sprache,  zu  geschweigen  iu  der  poetischen  Spra- 
che und  der  Nachbildung  eines  so  eleganten  Dichters,  wie  Ovi- 
dius  ist,  geduldet  werden  können,  und  allem  Sprachgebrauche 
und  poetischen  Charakter  Hohn  sprechen.  So  werden  hier  neue 
Hauptwörter  geboten,  wie  da  sind:  der  Knisprung , von  der 
Quelle  2,  425;  ein  Gezeuge  (testis)  werden  4,  9,  3.  3, 10,  35; 
der  Drangsale  langes  Krlrägniss  '3, 12,  21 ; der  Einlass  : „ das 
hitzige  Ross  aerwetzt  mit  dem  Huf  des  noch  nicht  geöffneten 
Schranken»  Einlass  5,  0“;  seine  Verendung  (mors)  5,  1,  11; 
der  Besitz  von  dem  Vaterverlassthum  (opes  paternae)  2,  129; 
die  verblendete  Stieffrau  (noverca)  2,  3S3;  die  Zeit  andauer 
3, 1, 15;  der  Besänge) • 5,  1 ; unser  Verruf  f.  unser  Ruhm  4,  9 ; 
Bedacht  auf  einen  wenden  1,7,  13;  „doch  herrscht  des  Frie- 
dens Verlässigkeit  niemals u (pacis  fiduoja  nuuquaro  est)  5,  2; 
der  Griechen  Armad'  (Graeca  classis)  1,  1,  83;  „ihm  fehlt  alle 
Geschamigkeit “ 2,  4,35;  Oeffentlichkeitsstandort  (statio  pu- 
blica) 3,  1 , welches  Wort  an  Aristophanes  erinnert;  der  Aech- 
ter  statt  der  Geächtete  3,  13.  Eben  so  neue  Verba  wie  schiff- 
fahren z.  B.  in  diesem  Verse  (3,  10,  31.)  Und  itzt  gehl  man 
zu  Fus»,  wo  man  schiff  uhr  sonst , und  die  H ogen  etc. ; du 
beqnollest  mit  Thronen  st.  benetztest  3,  3,  82;  es  einem  anken- 
nen at.  ansehen  4,  5,  32 ; gebeu'n  st.  gebieten  1, 1,  70;  „«*»»- 
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mor  verweis»  der  Steurmann  “ 1,  2,  31;  ich  ereehricke  st.  er- 
schrecke 1,  2,  51;  einem  etwas  andiktiren  an  jemand , u.  and. 
dergl.  m.  — Adjektivs,  Adverbia  und  Partikeln,  wie:  auf- 
machbar  in  „des  Stiers  auf  machbare  Seite11  3, 11,  45;  ein 
so  heherer  Mann  2,  140;  ein  zottiger  (d.  i.  die  Scham  ver- 
letzender) Sehers  2,  497;  der  su  tiefste  3,  4;  der  leckere  (la- 
scivns)  Catidlus  2,  427;  der  uriirg'rische  Schmerz  5, 1,03;  der 
gescherzige  Stil  1,2,  80;  ein  unangestossener  Fuss  (pes  inof- 
fensus) ; ein  schlecht  friedlicher  Get  5,  7,  7 ; wenigst  (certe, 
saltem)  1,  2,  42.  1,  3,  59;  gen  f.  wider,  wie  „gen  die  ich  ver- 
brochen su  haben  mir  schmeichle  “ 1,  2,  69;  inner  statt  inner- 
halb 1,  3,  2;  immerhinforl  1,  5,  71 ; vermög',  wie  1,  5 (6),  85: 
„ Wirst  du  verewigt  vermög  meiner  Gesänge  bestehn  “ ; warum 
als , wohin  als,  seitdem  als , was  nur  als , was  für  als 
5,1,9-  4, 1,  61.  1,  10, 1.  23.  5, 1, 19  u.  a.  a.  O.  — Undeut- 
sche Construktionen  und  Formen , wie:  manch'  Fehler,  welch' 
Tag,  mit  welch'  Beistand;  solch'  Schriften,  solch'  Männern, 
wer  st.  einer,  irgend  einer,  z.  B.  „wenn  einmal  wen  Kranken 
er  annahm  “ 5,  6, 11 ; irgend  wer  anderer  4,  1 ; wem  irgend, 
c.  B.  2,  314  „ oder  warum  räth  wem  irgend  su  lieben  ihr  Buch?* 
Gott's  Amor  Besänget  5, 1,  22;  die  Nämen  statt  die  Namen 
1,  1,  120  u.  a.  a.  O. ; „streut  die  Glieder,  ,an  viel  Plätzen  zu 
findend,  umher * 3,  9;  „der  in  Scythiens  Luft  uns  übel  bekom- 
mende Odem  hier'1  5,  6,  19;  „mit  bedeckt  wordenem  Wasser* 
3, 10,  30;  „Mein,  das  dem  Wünschenden  selbst  mangelt,  Ge- 
habe dich  wohl “ der  Schlussverg  von  3,  3;  4,  10,  75.  76. 
„Zweimal  auch  ward  Grossvater  durch  meine  bei  frühester 
Jugend  ||  Doch  von  verschiedenem  Gemahl  fruchtbare  Tochter 
aus  mir*;  3,  1, 19.  20.  „Macht  mir  nun,  Leser,  den  Weg  in 
der  Stadt  und  die  Häuser  gefälligst  ||  Der  und  su  denen  vou 
mir  Fremdling  zu  geh'n  ist,  bekannt *;  3,1,71.72.  „Selber 
in  ihre  zuerst  den  Werken  Gelehrter  geöffnet  ||  Wordene  Halle 
nun  liess  Göttinn  Liberias  mich  ein* ; 2,375.76.  „Oder  was 
sonst  ist  die  Odyssee , als  ein  liebend  von  vielen  |]  Freiem, 
indes s der  Mann  fern  ist , umworbenes  Weib*;  1,  5,  57.  „Und 
kam  heim  in  die  lang  nicht  ihm  gefundenen  Au'n  (arva  diu 
quaesita)“;  und  andere  dergleichen  viele. 

Wenn  nun  der  Herr  Uebersetzer  seine  Arbeit  mit  unzähli- 
gen groben  Verstössen  gegen  die  Muttersprache  und  trivialen 
Sprachueiiertiugen  aufs  hässlichste  entstellt  hat;  so  hat  ersieh 
nicht  minder  unverzeihliche  Nachlässigkeit  und  Unwissenheit 
in  der  Uebertragung  des  Sinnes  des  Dichters  zu  Schulden  kom- 
men lassen;  und  damit  unsere  Leser  sich  einen  klaren  Begriff 
von  dieser  Uebersetznng  und  der  Verdeutgchungsmanier  des 
Hm.  S.  machen  können,  wollen  wir  einige  vie*zig  Verse  im 
Zusammenhänge  näher  beleuchten,  und  dazu  wählen  wir  die 
20  ergteu  Verse  aus  £1.  3,  7 an  die  kunstverwandte  Freundinu 
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Perilla,  und  die  25  ersten  Verse  aus  4, 10,  worin  der  Dichter 
sein  Leben  erzählt.  III,  7, 1.  2: 

Auf  und  Perilla  gegrünt , du  hurtig  gefertigte*  Schreiben , 

Treue  l erkündigung  du  meines  Gespräches  mit  ihr. 

passt  Vs.  1 der  Imperativ  des  Affekts  auf  — gegrütst  gar  nicht 
zu  dem  sanften  elegischen  Ton  dieser  Elegie  und  Vs.  2 ist  mit 
ihr  ganz  gegen  die  Worte  und  den  Gedanken,  und  das  poeti- 
sche ministra  wird  durch  das  prosaische  Verkündigung  gege- 
ben. Ref.  übersetzt: 

Eile  su  griissen  Perilla,  du  Schrift,  die  in  Hast  ich  gefertigt, 

0 du  meines  Gespräch'*  traute  Verkündigerinn. 

Vs.  3,  4: 

Finden  entweder  sie  wirst  du  sur  Seite  der  lieblichen  Müller 
Oder  in  Bücher  verlieft  und  in  ihr  Musengcschäß  — 

Der  erste  Theil  von  Vs.  3 ist  sprachwidrig,  an  dessen  Stelle 
man  setzen  könnte:  Sie  wirst  du  finden  entweder;  und  Vs.  4 
könnte  statt  des  prosaischen  und  in  ihr  Musengeschäft  wört- 
licher u.  poetischer  stehen:  und  ihr  Pici innenspiel.  Vs.  5.  6: 

Was  sie  auch  thut,  und  sic  hört,  dass  du  ankamst,  so  verlässt  sie’*. 
Und  f rügt , wie  cs  mir  geht,  gleich,  und  warum  ah  du  kömmst  — 

ist  Vs.  5 so  holperig  als  in  Vs.  0 warum  als  sprachwidrig  ist, 
auch  konnten  die  l'utura  beibehalten  werden.  Ref.  übersetzt: 

Was  sie  auch  thut,  vernimmt  sie  dass  d u kamst,  wird  sie's  verlassen. 
Und  gleich,  warum  du  kommst,  fragen,  und  wies  mir  ergeht. 

Warum  sagt  ja  auch  Götlie,  und  dem  Ilr.  S.  folgen  will,  J.  II. 
Voss.  Vs.  7.  8 wird  minder  wörtlich  treu  und  ziemlich  pro- 
saisch übersetzt: 

Sprich  dann,  ich  sei  noch  am  Leben,  doch  nur  um  das  Leben  au  hassen. 
Und  nicht  hob'  uns  der  Zeit  Länge  die  Leiden  geschwächt. 

Ref.  übersetzt: 

, Sag'  ihr , ich  lebe,  doch  so,  dass  ich  nicht  mehr  wünsche  su  leben; 
Und  durch  die  Länge  der  Zeit  sei  nicht  gelindert  mein  Gram.  — 

Vs.  11  12: 

Huldigst , o sprich , auch  du  den  gemeinsamen  Trieben  noch  immer. 
Und  singst  Lieder  voll  Geist  nicht  in  des  l ’aters  Manier  ? 

Vs.  11  wird,  wie  an  vielen  andern  Stellen,  Studium  (sc.  poeti- 
cum)  ganz  gemein  mit  Trieben  übersetzt,  und  Vs.  12  hul- 
digt Hr.  S.  noch  dem  alten  Aberglauben,  dem  die  ganze  Elegie 
widerspricht,  dass  nämlich  Perilla  die  Tochter  des  Dichtera 
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«ei.  Der  Sinn  von  non  pairio  more  ist,  was  au  Rom  ein  selte- 
nes Beispiel  ist,  nicht  nach  der  Römerin  Art . Vs.  13.  14: 

Denn  schon  mit  der  Geburt  ja  verlieh  dir  süchtige  Sitten, 

Seltene  Gaben  und  dir  dicht’ rischen  Geist  die  Katar  — 

Vs.  13  hat  der  Herr  Uebers.  die  Worte  des  Dichters  wieder 
nicht  verstanden  and  nicht  eingesehen,  dass  cum  fatis  natura 
zusammen  gehöre  und  heisse  die  Natur  mit  dem  Schicksal  im 
Bunde.  Ref.  übersetzt: 

Denndir  hat  die  Natur  mit  dem  Schicksal  süchtige  Sitten  etc. — 
und  Vs.  14  wird  das  dir  sprachwidrig  wiederholt.  Vs.  15- 16: 

Ihn  wies  ich , nur  damit  nicht  schimpflich  des  fruchtbaren  W assers 
Ader  versiege , zuerst  hin  sum  Pcgasischen  Horn.  • . r 

Hier  werden,  wie  an  sehr  vielen  andern  Stellen,  Hexameter 
und  Pentameter  ohne  Noth  durch  einander  geworfen  und  das 
Bild  in  deduxit  geht  ganz  verloreu.  Ref.  übersetzt: 

Ihn  führt'  sch  zuerst  hin  zu  den  Pegasischen  Wellen, 

Dass  des  fruchtbaren  Born's  Ader  nicht  schnöde  verging.  — 

Vs.  17.  18: 

Ich  nahm  wahr  ihn  zuerst  in  den  kindlichen  Jahren  der  Jungfrau 
Und  wie  bekannt  ist  ging  vor  ich  der  Ader  und  nach  — 

stünde  im  Hexameter  passender  in  den  kindlichen  Jahren 
de s Mädchens , und  im  Pentameter  fällt  das  Undeutsche  vor 
ich  und  nach  auf,  wie  denn  der  Herr  Uebers.  hier  auch  einer 
unhaltbaren  Lesart  folgt.  Vs.  19.  20: 

Drum  wenn  Flammen , wie  sonst,  noch  im  Busen  dir  lodern,  so  fhut  es 
Künftig  die  Lesbcrin  mehr  deinem  Gesänge  zuvor  — 

wird  gegen  die  Urschrift  der  Pentameter  in  den  Hexameter 
hiuübergezogen,  auch  ist  das  mehr  gemein  und  platt  und  sagt 
man  Isesbierin.  Ref.  übersetzt: 

Darum , trenn  noch  die  nämlichen  Flammen  im  Busen  dir  lodern. 

Dann  besiegt  (oder  wenn  man  mit  Göthe  über  als  zwei  Kürzen 
nehmen  darf  übertrifft)  dein  Lied  nur  noch  die  Lesbierin  — 

IV,  10,  1.  St 

Wer  ich  ehedem  war,  ich  Sänger  der  zärtlichen  Liebe, 

Nachwelt,  dass  du  ihn  kennst  (?),  welchen  du  liesest,  vermmm! 

wird  Vs.  1 gegen  allen  Sinn  und  die  Urschrift  ehedem  einge- 
flickt, und  Vs.  2 hat  Herr  S.  nicht  eingesehen,  dass  ul  noris 
dass  du  es  wissest  heisse,  was  doch  so  deutlich  aus  Vs.  5 er- 
hellet, und  daher  deu  Siun  des  Peutameters  ganz  verrückt. 
Ref.  übersetzt:  .» 
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Wer  ich  gewesen  bin,  ich  der  Sänger  der  südlichen  hiebe, 

Welchen  du  liest , Nachwelt , dass  du  et  mitte  nt , vernimm  — 

nur  würde,  wenn  Amorura  mit  mehrern  Ausgaben  als  ein  No- 
men Proprium  zu  betrachten  wäre,  statt  der  zärtlichen  Liebe 
wollt  geschrieben  werden  müssen  der  zarten  Eroten.  'Vs.  3.4: 

Meine  Geburtntadl  ist  das  mit  kühlenden  Quellen  erfüllte 
Svlmo , das  neunmal  sehn  Säulen  entliegt  von  der  Stadt  — 

schleppt  sich  der  Hexameter  ungelenkig  und  gegen  die  Ur- 
schrift In  den  Pentameter  über.  Ref.  übersetzt: 

: Sulmo  heisset  die  Hcimath,  das  kühlige  Wellen  ( fläche ) durch- 

strüme n etc.  — 

von  Quellen  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn,  wie  die  Geographie 
lehrt  und  andere  Stellen  unseres  Dichters  (zu  vgl.  Amor.  2, 10  ). 
Auch  kann  Ref.  den  Ausdruck  entliegt  nicht  billigen.  Vs.  5.  0: 

Hier  einst  kam  ich  zur  ICcll , und  damit  auch  die  Zeit  dir  bekannt  sei. 
Als  dem  Geschicke  die  sween  C'onsule  sanken  zugleich  — 

wird  in  den  Hexameter  wieder  einst  eingeschoben , was  auch 
noch  an  der  Unrechten  Stelle  steht,  und  nun  die  platte  Prosa 
dieses  Verses!  Und  wenn  er  den  Pentameter  auch  nach  Voss 
gegeben  hat;  so  hätte  doch  das  dunkele  dem  Schicksale  sanken 
und  das  ungewöhnliche  Consule  st.  Consuln  leicht  vermieden 
werden  können.  Etwa  so: 

Als  durch  das  Schicksal  die  zween  Consuln  erlagen  zugleich  — 
oder  noch  wörtlicher: 

Als  hinsanken  die  zteeen  Consuln  durch  gleiches  Geschick. 

Vs.  T 8: 

Lange  von  Alters  her  erbt1  ich  den  Stand  von  den  Ahnen,  wofern  dies » 
Werth  hat , tmd  ward  nicht  erst  Biller  mit  Hilfe  des  Glücks  — 

schliesst  in  der  Urschrift  mit  dem  Hexameter  auch  der  Gedan- 
ke, welcher  hier  wieder  in  den  Pentameter  iiberliuft;  was  sich 
doch,  wenn  man  sich  nur  strenger  an  den  Worten  hält,  so  leicht 
vermeiden  lässt: 

Wenn  c»  u>as  gilt,  von  den  UrgrossvStcm  her  Erbe  des  Standes, 

Kickt  durch  des  Ulüekes  Geschenk  jüngst  erst  zum  Ritter  gemacht 
(oder  erhöht .) 

Auch  wird  nicht  leicht  jemand,  der  den  Text  nicht  vor  sich  hat, 
die  Dehnung  des  erst  begreifen.  Vs.  9.  10: 

Auch  i car  der  Erstling  ich  nicht;  als  ich  kam,  tear  ein  Bruder  er- 
zeugt schon. 

Welcher  um  viermal  drei  Monden  vor  mir  noch  entstand  — 


Digitized  by  Googl 


De*  Ovidius  KJaggesänge  übereetxt  von  Sicghart. 


415 


wie  trivial  ist  hier  als  ieh  kam , um  viermal  d.  M.  vor  mir 
entstand.  Und  wie  unpassend  war  ein  (besser  der)  Bruder 
erzeugt ? Vs.  13. 14: 

Dieses  i»t  einer  der  fünf  Festtage  der  kriegerischen  Pallas, 

Welcher  vom  Kampfe  suer>t  blutig  su  färben  sich  pflegt. 

Vs.  13  hat  der  Hr.  Uebersetzer  die  Urschrift  wieder  nicht  ver- 
standen; sonst  würde  er  jener  oder  der  st.  einer  geschrieben 
haben.  Schlüter  übersetzt  hier  richtig:  Dies  ist  der  von  den 
fünf.  Und  um  im  Pentameter  das  sich  blutig  färben  und  die 
unrichtige  Wortfolge  färben  sich  zu  vermeiden,  würde  lief, 
übersetzen: 

Welcher  zuerst  mit  dem  Blut  feiernder  Kümpfe  sich  färbt.  — 

Vs.  15.  IG: 

Jung  noch  erhalten  sofort  wir  Dildung,  und  gch’n  auf  des  Vaters 
Anstalt  beide  zur  Schul  hoher  Gelehrter  der  Stadt 

weicht  die  platte  Deutschnng  wieder  auffallend  von  der  Ur- 
schrift ab.  Kef.  übersetzt: 

Früh  erhielten  wir  llildung,  noch  zart,  und  die  Sorgfalt  des  Vaters 
Sandt'  uns  zu  Männern  der  Stadt  weithin  gepriesener  Kunst. 

Vs.  17.  18: 

Auf  die  Beredhcit  befliss  sich  von  blühender  (?)  Zeit  an  der  Bruder, 
Ganz  zu  des  lärmenden  Markts  tapferen  Waffen  gemacht  — 

hätte  das  sprachwidrige  auf  die  Beredheit  befliss  sich 
durch  die  wörtlichere  Uebersetzung  nach  der  Beredsamkeit 
strebte  leicht  vermieden  werden  können,  und  Vs.  18  würde 
Kef.  statt  ganz  gemacht  lieber  hoch  begabt  und  Kämpfen  statt 
Waffen  schreiben.  Vs.  23  — 20: 

Und  ich,  verlies s dann  wirklich  auf  diese  Abreden  den  hohen 
Helikon  ganz,  und  war  bloss  Prosa  zu  schreiben  bemüht. 

Aber  da  kam  von  sich  selbst  ein  Gedicht  au  gehörigem  Gliedern , 

Und  was  zu  sagen  ich  nur  suchte,  das  wurde  zum  Vers  — 

schleppt  sich  der  Gedanke  von  Vs.  23  wieder  in  Vs.  24  über; 
und  scheint  es  Hr.  S.,  da  hier  vom  Prosa  Schreiben  die  Redfä 
ist,  ordentlich  darauf  angelegt  zu  haben,  die  schönen  Verse 
des  Dichters  recht  prosaisch  wieder  zu  geben.  lief,  übersetzt: 

Mich  bewegte  die  Mahnung,  und  ganz  vom  Helikon  scheidend 
War  ich  zu  schreiben  bemüht  Worte,  vom  Maassc  gelöst: 

Sieh  da  fügt  sieh  von  selbst  der  Gesang  zu  gemessenen  Füssen, 
flras  ich  zu  reden  begann,  wurde  mir  alles  zum  Vers.  — 

Endlich  hat  der  Herr  Ueberg.  den  Dichter  an  sehr  vielen 
Stellen  nicht  verstaudeu.  lief,  hat  sich  deren  ungefähr  hun- 
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dert  aufgezeichnet,  und  wünschte  «ehr  sowohl  um  den  Lesern 
dieser  Blätter  als  auch  dem  Hrn.  S.  den  Beweis  nicht  schuldig  zu 
bleiben,  deren  wenigstens  einige  hier  näher  beleuchten  zn 
können.  Da  aber  der  enge  Raum  dieses  nicht  gestattet;  so 
müssen  wir  uns  damit  begnügen,  in  Erinnerung  zu  bringen, 
dass  in  den  eben  näher  betrachteten  45  Versen  deren  schon 
6 Torgekommen  sind. 

Durch  das  Gesagte  glauben  wir  unsere  oben  angedeutete 
Ansicht  Ton  dieser  Uebertragung  einigeriuaassen  begründet  zu 
haben;  welche  wir  nun  zum  Schlüsse  ein  wenig  ausführlicher 
und  genauer  angeben  wollen : die  Torliegcnde  Uebersetzung 
kann  nicht  als  eine  dem  Standpunkte  der  Wissenschaft  und 
den  allgemein  anerkannten  Grundsätzen  über  Uebertragungen 
der  alten  Klassiker  angemessene  betrachtet  werden.  Es  finden 
sich  darin  eine  Menge  grober  Verstössc  gegen  die  Grammatik 
und  gemeiner  das  Original  bis  zur  Karrikatur  entstellender 
Ausdrücke  und  Sprachneuerungen , das  Colorit  des  Urbildes 
und  fast  alle  poetische  Farbe  wird  darin  Termisst;  und  ist  die- 
selbe im  Ganzen  und  Allgemeinen  betrachtet,  nur  eilte  platte, 
oft  fast  unverständliche,  in  dag  elegische  Versmaass  gezwun- 
gene Prosa.  Dazu  bat  sich  der  Ilr.  Uebers.  au  vielen  Sellen 
ohne  alle  Noth  erlaubt,  die  Distichen  umzustellun,  den  Ge- 
danken des  Hexameters  gegen  die  Urschrift  in  den  Pentameter, 
und  umgekehrt,  hinüber  zu  schleppen,  und  hat  er  auch  an  vie- 
len Stellen  den  Sinn  des  Dichters  nicht  gelrotTen.  Uebrigens 
ist  dieselbe  doch  viel  treuer  als  die  alten  metrischen  Deut- 
schungen von  Kirchhof  und  Schlüter  und  kann  daher  denjeni- 
gen, welche  Belehrung  hinsichtlich  des  Sinnes  suchen,  an 
manchen  schwierigeren  Stellen  nützlich  seyn;  so  wie  sich  un- 
ter der  Menge  auch  eine  ziemliche  Anzahl  gelungener  Verse, 
Wendungen,  Uebergänge  und  Ausdrücke  befindet,  welche  zu 
einer  Uebersetzung  dieser  Gedichte,  wie  wir  sie  wünschen, 
benutzt  werden  können. 

Die  äussere  Ausstattung  des  Buches  ist  lobenswerth. 
Trier.  Dr.  Loers. 

Probe  einer  metrischen  Uebersetzung  der  Amores  des 
Ovidius. 

Das  Bekenntnis a. 

(Amnr.  II,  4.) 

Ich  erkühne  mich  nicht  zn  vcrtheid'gen  den  sündigen  Wandel, 

Und  für  meine  Vergeh'n  rüst’  ich  nicht  heuchelnden  Kampf. 

Ich  bekenne  , wenn«  frommt  zu  gestehen  seine  Gebrechen ; 

Thüricht  bezieht'  ich  mich  nun  durch  das  Bekenntnis»  der  Schuld. 
Ja  ich  hass  , und  kann , was  ich  hasse , zu  wünschen  nicht  lassen.  — 
Ach,  was  man  gern  ablegt,  ist  doch  zu  trugen  «»  schwer!  — 
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Denn  mir  mangelt  dio  Kraft,  mich  selbst  nnd  die  Pflicht  an  bewahren; 

Mich  reisst’s  fort,  wie  der  Sturm  raffet  den  fliegenden  Kiel. 

Keine  besundr’ ist’« , die  durch  Schönheit  zur  Liebe  mich  reizet: 

Hundert  Grund’  ach ! giebt’s,  immer  zn  lieben,  für  mich. 

Schlägt  eine  sittsam  auf  sich  die  züchtigen  Aengelein  nieder; 

Ich  erglüh’,  und  die  Scham  ist  ein  verführerisch  Netz. 

Ist  sie  keck;  so  werd’  ich  gefesselt,  weil  sie  nicht  blöd  ist, 

Und  sie  Hoffnung  gewährt , regsam  im  Bette  zu  seyn. 

Scheinet  sie  spröd , nachahmend  die  strengen  Frauen  Sabina’«; 

Denk’  ich,  dass  sio  wohl  will,  aber  sich  höchlich  verstellt. 

Bist  du  gelehrt,  so  gefällt  dio  Gabe  der  seltenen  Künste; 

Bist  du  bäurisch,  so  zieht  einfache  Sitte  mich  an. 

Eine  nennt  Kallimachus  Lied , mit  dem  meinen  verglichen, 

Kunstlos;  gefall’  ich  ihr,  plötzlich  gefüllt  sie  auch  mir. 

Eine  gar  tadelt  mich  den  Süngor  und  meine  Gedichte; 

O der  Tadelnden,  traun,  wünsch’  ich  am  Busen  zu  ruh’n. 

Geht  sie  sanft;  so  gefällt  der  Gang  mir.  Rauh  ist  die  andre;  t 

Doch , hat  den  Mann  sic  berührt , könnte  sie  sanfter  Wohl  seyn. 

Dieser , die  lieblich  singt , und  geschmeidig  biegöt  die  Stimme, 

Singt  sie , war’  ich  sogleich  Küsse  zu  rauhen  bereit. 

Diese  durchläuft  mit  beweglichem  Daum  die  klagenden  Saiten; 

Hände  von  solcher  Kunst,  saget,  wer  liebte  sie  nicht  1 
Jene  gefällt  durch  Gebehrd’  und  hebt  so  reizend  die  Arme, 

Und  mit  zierlicher  Kunst  windet  die  Lenden  sie  zart: 

Um  za  schweigen  von  mir,  den  jegliche  Gabe  bezaubert; 

Lege  Hippolyt  dahin , und  er  wird  gleich  zum  Priap. 

Du  , weil  so  schlank  du  bist,  bist  den  alten  Heroinncn  ähnlich, 

Und  kannst  liegend  , wie  weit!  üppig  bedecken  das  Bett. 

Die  ist  rührig  am  kleinen  Figürchen.  Beide  verführen ; 

Schlanke  wie  kleine  sind  ganz  meinem  Geschmnckc  gemäss. 

Ist  sie  schmucklos;  so  denk’  ich,  wie  viel  durch  Schmuck  sie  gewönne: 

Ist  sie  zierlich  geputzt;  zeigt  sie  die  Beize  ja  nur. 

Mich  kann  die  Wcisse  verführen,  mich  kann  verführen  die  Braune; 

Selbst  das  schwarze  Gesicht  locket  zu  Cypriens  Lust. 

Wallen  dunkel  die  Locken  herab  vom  blendenden  Nacken; 

Zog  nicht  dnreh  schwarzes  Haar  Leda  die  Blicke  auf  sich) 

Sind  sie  blond ; es  gefiel  durch  safrane  Locken  Aurora : 

Meine  Liebe  bequemt  jeglicher  Fabel  sich  an. 

Mich  entflammt  die  Jugond , mich  gewinnet  das  reifere  Alter: 

Dies’  ist  an  Leibesgestalt  schöner,  die  andere  klug. 

Kurz  die  Mädchen  im  grossen  Rom , die  (nur)  jemand  gefallen. 

Diese  wünscht  mit  Begier  alle  zusammen  mein  Herz. 

Ij  « • • 9 . 
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Geschichte  des  allgemeinen  politischen  Lebens 
der  Völker  im  Aller  thume.  Für  Staats  - and  Geschäfu- 
männer  in  Grundzügen  entworfen  von  J.(ohanne»)  V.(anitl)  von 
Ilraunachweig  (Director  eämmtlicher  Lehranstalten  der  Provinz  Cur- 
land).  Enter  Tfaeii.  Die  äthiopische  Yölkerfamilie.  Meroc , Ae- 
gypten, Krater  bi»  dritter  Abschnitt.  Mit  zwei  Abbildungen. 
Hamburg  bei  Friedrich  Perthe«.  341  S.  gr.  8. 

Wir  haben  hier  das  Werk  eines  denkenden  Schalmanneg 
vor  uns , der  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat  (vgl.  Vorwort 
S.  12.),  besonders  im  historischen  Fache  zu  arbeiten  und  dem 
Staate  Männer  heranzubilden,  die  einst  im  Stande  sein  sollen 
denselben  mit  Kraft  und  mit  Weigheit  zu  regieren.  Also  „zeuch 
die  Schuhe  aus ; hier  ist  kein  gemeiner  Boden.1* 

In  dein  sehr  lesenswerthen , durchaus  den  denkenden 
Freund , Forscher  und  Lehrer  der  Geschichte  verrathenden 
Vorworte  beleuchtet  Hr.  v.  Brannschweig  im  Einzelnen  näher 
den  Titel  des  Buches.  Zuerst  also  spricht  er  davon,  was  der 
Ausdruck  heissen  soll:  „ allgemeines  Lebender  Völker.'1  Er 
geht  dabei  von  dem  sehr  richtigen  Gesichtspunkt  aus,  dass 
nicht  die  Entwickelung  der  Menschheit  im  Ganzen  kann  Zweck 
der  Gottheit  sein ; der  einzelne  Mensch  mit  allen  seinen  Wün- 
schen, Leiden,  lioiTuungeu  und  Freuden,  der  einzelne  Mensch 
in  seiner  Entwickelung  und  Ausbildung  ist  der  Gegenstand  der 
göttlichen  Liebe,  das  Ziel  der  Vorsehung  (S.  1.).  Das  Leben 
der  Völker  ist  also  ein  anderes  als  das  Leben  des  einzelnen 
Menschen',  es  ist  das  Reich  geistiger  Freiheit,  die  ganze  Masse 
der  Thätigkeit,  des  Bewegens  aller  einzelnen  Glieder  des  Vol- 
kes in  freier  sich  selbst  bestimmender  Entwickelung  ihres  Gei- 
stes nach  allen  Richtungen  (S.  2.).  — So  vielfach  diese  Rich- 
tungen sind , so  lassen  sie  sich  doch  auf  einige  Gesammtrich- 
tungen  zurückführen:  auf  die  technische , poetische,  die  sich 
fortzubilden  strebende,  die  religiöse  oder  wissenschaftliche, 
die  ethische  Freiheitssphäre  (S.  2 ff.).  Die  letzte  beruhet  auf 
dem  ethischen  Sinne,  der  die  Menschen  sielt  zu  Menschen  ge- 
sellen lässt,  der  in  geinem  reinsten  Wesen  der  Drang  ist,  wel- 
cher die  Menschheit  im  weitern  Kreise  der  Familie,  des  Stam- 
mes, des  Volkes  und  zuletzt  der  Gattung  zur  freien  Thätig- 
keit nach  allen  Richtungen  streben  lässt,  oime  dass  desswegen 
die  Freiheit  des  Einzelwesens  unterginge  (S.  0.).  Daraus  ent- 
stand das  Staatslebeu  der  Völker  (S.  9.).  Hiernach  verlangt 
eine  Geschichte  des  allgemeinen  Lebens  der  Völker  eine  Dar- 
stellung zu  sein  der  freien  Wiilensthätigkcit  der  Völker  nach 
Jeder  Richtung  des  menschlichen  Geistes,  und  wenn  sie  beson- 
ders im  Auge  hat,  wie  diege  Thätigkeit  in  jeder  Frciheitg- 
spltäre  bedingt  wird  durch  das  Staatsleben  im  Innern  und  nach 
Aussen,  wird  sic  Geschichte  des  allgemeinen  politischen  Lebens 
der  Völker  (S.  16.). 
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Der  Aneicht  unten  Verfassers  zufolge  gibt  et  bloss  zwei 
historische  Zeiten:  eine  antike  («las  Alterthun»)  und  eine  mo- 
derne. Heide  sind  geschieden  durch  die  Weltreligionen , das 
Chriateuthura  und  den  Mohamedanismut.  Vorläufer  [in]  der- 
selben war  die  Dionysosreligion;  sie  ist  das  eigentliche  Mittel- 
alter,  die  Geburtastätte  der  modernen  Zeit.  Darnach  führt 
denn  unser  Verf.  die  Geschichte  der  Völker  des  Alterthuma 
fort  bis  zu  dem  Zeitpuncte,  wo  sie  entweder  Christen  oder 
Muhamedaner  werden. 

Als  besonderer  Gesichtspunct  leitete  den  Hrn.  v.  Brann- 
achweig  bei  Ausarbeitung  seines  Buches  die  Bildung  aller  de- 
rer, dieTheil  haben  oder  einst  Theil  zu  haben  hoffen  dürfen 
an  der  Leitung  des  allgemeinen  politischen  Lebens  der  Völker, 
hauptsächlich  aber  die  Bildung  von  Fürstenkindern,  für  weiche 
-jn  geschichtlicher  Hiusickt  noch  so  gut  als  gar  nichts  gesche- 
hen ist  (S.  11.).  Mit  audern  Worten:  er  schrieb  für  Staats- 
und Geschäl'tsmänuer. 

Vier  Cyklen  nimmt  der  Verf.  für  den  historischen  Unter- 
richt au:  den  geographisch -naturhistorischeu,  den  ethnogra- 
phischen, den  historischen  und  den  welthistorischen.  Von 
diesen  hat  er  hier  den  dritten  zu  bearbeiten  begonnen  aus 
folgenden  Gründen  (vergl.  S.  13):  weil  er  der  schwierigste 
ist  , die  meisten  Studien  verlangt,  in  ihm  sich  am  reinsten 
der  Geist  des  Ganzen  ausspricht,  Urtheile  über  ihn  daher 
am  lehrreichsten  werden  müssen  — und  weil  er,  mehr  ein 
auch  für  sich  bestehendes  Ganze,  jeden  gebildeten  Leser  inter- 
essirt  und  daher  nicht  nur  seine  Erscheinung  sondern  auch  die 
der  andern  mehr  zu  sichern  hoifen  lässt.  Ein  jeder  der  obi- 
gen Cyklen  aber  besteht  aus  einem  dreifachen  Curaus:  1)  aus 
einem  elementarischeil,  basirt  auf  die  Gesetze  der  Anschauung; 
er  gibt  eine  Uebersiclit  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Thei- 
le;  Charten,  Pläne,  Zeichnungen  sind  nothwendige Hülfsmifc- 
•tel  der  Anschauung;  2)  aus  einem  kontemplatorischen , ba- 
airt  auf  die  Gesetze  der  Reflexion  und  Kontemplation;  er  gibt 
ein  möglichst  vollständiges,,  geistiges  Bild  von  dem  Ganzen 
und  dem  innern  Zusammenhänge  der  einzelnen  Theile;  3)  ei- 
nem kombinatorischen,  der  nur  die  einzelnen  Punkte  angibt 
und  durch  das  Gedächtniss  die  Kombination  leitet,  um  aus. 
diesen  Punkten  das  Ganze  wiederherzustellen;  eigends  dazu 
eingerichtete  Schemata  in  tabellarischer  Form  sind  die  Ilüifa- 
mittel.  Von  diesen  drei  Cursen  hat  llr.  von  Braunschweig  im 
Buche  den  zweiten  bearbeitet;  hierzu  bestimmten  ihu  diesel- 
ben Gründe,  welche  ihu  bewogen  mit  dem  historischen  CycluB 
>zu  beginnen. 

Quellenstudium  war  bei  einem  solchen  Werke  durchaus 
nothwendig;  doch  hat  sich  der  Verf.  jedes  Citates  enthalten, 
theiis  weil  ein  solches  Verfahren  ausser  seinem  Zwecke  lag, 
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theils  weil  er  leine  andern  alt  die  Allen  anfänglichen  Quellen 
gehabt,  theils  weil  in  seinen  Augen  für  wahrhaft  historische 
Kritik  einzelne  Citate  keinen  Werth  haben  wenn  sie  nicht 
durch  das  Ganze  getragen  und  gestützt  werden. 

Ob  nun  schon  dem  Rec.  in  diesem  Vorworte  hier  nnd  da 
Etwas  aufgefallen  ist  — was  er  offen  mit  Liebe  für  den  Gegen- 
stand und  mit  Hochachtung  gegen  den  würdigen  Verf.  darle- 
gen will,  da  derselbe  es  mit  Liebe  aufzunehmeu  verspricht 
(vgl.  Vorwort  S.  14.)  — z.  B.  dass  das  Leben  der  Völker  ein  Be- 
wegen aller  einzelnen  Glieder  ia  freier , sich  selbst  bestimmen- 
der Entwickelung  ihres  Geistes  nach  allen  Richtungen  sei , da 
doch  das  keinesweges  in  der  Wirklichkeit  statt  findet,  im  Ge- 
gentheii  das  Leben  mancher  Völker  ein  angebildetes,  erzwun- 
genes, erkünsteltes  gewesen;  dass  die  Dionysosreligion  die 
Vorläuferin  der  christlichen  und  muhamedaniachen  und  eine 
Weltreligion  genannt  wird,  da  doch  der  Dienst  dieses  Gottes, 
ein  acht  griechischer  Dienst,  in  der  Wirklichkeit  durchaus 
nicht,  sondern  nur  nach  den  unkritischen  Ansichten  eines 
Creuzer  u.  s.  w.  sehr  weit,  fast  über  die  ganze  im  Alterthume 
bekannte  Erde,  verbreitet  war;  dass  der  Ve  rt.  fünf  Freiheits- 
sphären aufstellt,  während  der  Rec.  sich  getraut  das  ganze 
Leben  der  Völker  aus  vier  natürlichen  menschlichen  Trieben, 
dem  Triebe  der  Geselligkeit,  der  Erhaltung  des  Lebens,  der 
Erhöhung,  Erweiterung  und  Verschönerung  des  Lebens  und 
der  Gottcsverehrung  herzuleiten;  dass  derselbe  die  religiöse 
Freiheitssphäre  der  wissenschaftlichen  gleichstellt;  dass  die 
Wörter,  ethisch , Geschäflsmänner , historischer  Cyklus  (zum 
Unterschiede  vom  welthistorischen)  nicht  treffend  genug  ge- 
wählt sind,  um  dss  zu  bezeichnen,  was  sie  bezeichnen  sollen; 
endlich  dass  den  Citaten  ein  zu  geringer  Nutzen  zugeschrieben 
wird,  da  es  doch  demjenigen,  welcher  Neues  im  Buche  findet, 
wünschens werth  sein  muss  zu  wissen,  aus  welcher  Quelle  diess 
genommen,  — obwohl  also  dem  Rec.  im  Vorworte  Einiges  auf- 
gefallen ist:  so  empfiehlt  er  doch  das  Lesen  desselben  allen 
denkenden  Freunden,  Forschern  und  Lehrern  der  Geschichte 
auf  das  angelegentlichste.  Sie  werden  sich  vielfach  angeregt, 
belehrt,  gehoben,  begeistert,  ergötzt  fühlen.  Und  um  ihnen 
einen  Vorschmack  davon  zu  geben , kann  er  sich  nicht  enthal- 
ten, zwei  der  schönsten  Stellen  wörtlich  hier  anzuführen,  aus 
denen  sie  zugleich  sehen  mögen,  wie  der  Ilr.  v.  Br.  auch  Mei- 
ster unserer  Sprache  ist  S.  3.  „Greift  er  [der  Mensch]  zum 
Marmor  oder  zum  bildsamen  Thon ; er  gründet  das  Reich  der 
plastischen  Kunst;  — greift  er  zum  Griffel  oder  zur  Farbe:  er 
schafft  sich  dag  Gebiet  der  Malerei  und  aller  zeichnenden 
Künste; — sucht  er  die  Welt  der  Töne  zu  beherrschen,  dass 
sie  ihm  uuterthan  werde:  er  erzeugt  Musik;  — strebt  er  sein 
Ideal  in  dem  natürlichsten  Ausdrucke  seiner  Gefühle  und  Ge- 


Digitized  by  Google 


Von  Braunschweig : Gesell.  U.  allg.  polit  Lettens  im  Altcrthum.  42t 

danken  durch'  die  Sprache  darzustellen:  die  rohen  Tone  des 
Sängers  werden  zur  Dichtkunst.“  S.  4-  „So  wie  gelbst  dem 
rohesten  nur  nicht  verwilderten  Naturmenschen  seine  Heimath 
ein  heiliges  Andenken  ist,  da  sie  den  Hügel  umschliesst,  wo 
er  den  Aschenkrug  seiner  Geliebten  einsenkte,  so  ist  ihm  auch 
die  Kindheit  heilig.  Reiner , geläuterter  war  sein  Wesen  nie 
als  damals.  Mit  Wehmuth  sieht  er  nach  jener  Zeit,  wie  nach 
dem  verlornen  Garten  Gottes ; denn  die  Ahndung  seiner  gött- 
lichen Abkuuft  zittert  immer,  wenn  auch  leise,  durch  das 
Herz.  Darum  treibt  es  ihn,  und  vor  alleu  das  Weib,  diekiud- 
heit  seiner  Geliebten  heilig  und  rein  zu  erhalten,  und  er  be- 
trachtet das  für  sich  als  ein  Mittel  jene  verlorne  selige  Zeit 
noch  ein  Mal  zu  erleben. 11  — 

Der  vorliegende  erste  Theil  des  Werkes  umfasst  drei  Ab- 
schnitte, wovon  der  erste  das  erste  Buch,  die  äthiopische  Völ- 
kerfamilie (S.  15  — 36.),  der  zweite  das  zweite  Buch,  Meroe 
(S.  31  — 60.),  der  dritte  aber  Aegypten  behandelt  und  zwar 
das  letzte  so,  dass  im  dritten  Buche  (8.  61  — 68.)  vom  Boden 
und  der  Wohnung , im  vierten  Buche  von  den  Fürsten  (S.  85— 
108.),  im  fünften  von  den  Ständen , der  Verfassung,  Gesetz- 
gebung und  den  Finanzen  (S.  100  — 136.),  im  sechsten  von  der 
Industrie  und  dem  Handel  (S.  137 — 150  ),  im  siebenten  von 
der  Lehre,  dem  Glauben  und  Cultus  (S.  151  — 200.),  im  ach- 
ten von  der  Sprache , Schrift,  Wissenschaft  und  Kunst  (S. 
201 — 226.),  im  neunten  vom  persischen  Zeitalter  von  524  — 
332  v.  Chr.  (S.  221 — 244-),  im  zehnten  vom  griechischen  Zeit- 
alter von  332  — 30  v.  Chr.  (S.  245 — 341.)  die  Rede  ist. 

Dass  der  Verf. , wollte  er  nun  einmal  da  beginnen,  wo  er 
angefaugen  hat,  die  Geschichte  nicht  mit  Indien  begann , kann 
der  Itec.  nur  billigen;  denn  die  Verbindung  zwischen  diesem 
Lande  und  Aethiopien  in  ältester  Zeit  ist  durchaus  zweifelhaft. 
Die  ägyptische  Cuitur  ist  ja  höchst  wahrscheinlich  eine  ächt 
africanische ; sie  also  aus  Indien  herleiten  zu  wollen,  dürfte 
mit  Recht  für  vergebliches  Trachten  , für  unhistorisch  gelten. 
Ja  sie  scheint  dem  itec.  nicht  einmal  eine  äthiopische  sondern 
durchaus  und  ursprünglich  eine  ägyptische  zu  sein.  Denn  Ae- 
gypten dürfte  weit  mehr  geeignet  sein,  seine  Bewohner  za 
bilden , als  das  felsige  Aethiopien,  und  man  glaube  doch  nicht, 
dass  die  Cuitur  in  frühester  Zeit  von  den  Bergen  iu  die  Thäler 
und  Ebenen  hinabgestiegen  sei,  so  wie  es  denn  gewiss  auch  die 
Ur-  Völker  nicht  sind.  Darum  hält  es  der  llec.  durchaus  für 
ein  bloss  leeres,  unhistorisches  Geschwätz,  wenn  man  von  ei- 
ner Ilimalaya  - Race,  von  einer  Caucasischen  u.  s.  w.  redet. 
Der  liebe  Gott  wird  und  kann  die  Menschen  nicht  eher  ge- 
schaffen haben,  als  sie  sich  wirklich  auf  der  Erde  nähren  und 
ihr  Leben  erhalten  konnten.  Das  ist  aber  unmöglich  auf  den 
höchsten  Gebirgen , welche  durchaus  unwirthbar  sind.  Aber 
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eben  aus  diesem  Grunde  kann  es  der  Rec.  nicht  billigen,  wenn 
auch  Hr.  v.  Braunschweig  von  den  östlichen  Hochgebirgen  Afri- 
cas  anhebt,  um  von  hier  aus  Aethiopien,  Aegypten  und  die 
angränzenden  Länder  bevölkert  werden  zu  lassen , und  das  um 
so  weniger,  da  derselbe,  den  historischen  Spuren  und  Nach- 
richten zum  Trotze  selbst  die  Bewohner  Syriens,  ja  sogar  den 
ganzen  sogenannten  semitischen  Stamm  von  dort  herkommen, 
lässt.  Der  Verf.  ist  hier  in  den  Irrthum  verfallen,  in  welchen 
so  viele  Historiker  unserer  Zeit  verfallen,  überall  Einheit,  Zu- 
sammenhang finden  und  hervorbringen  zu  wollen , selbst  da, 
wo  sich  ein  Widerstreit  kund  gibt,  oder  wenigstens  keine  si- 
chere Spur  von  Einklang  und  Zusammenhang  sich  vorfindet. 
So  hat  ja  Cyrene,  elue  griechische  Colonie,  durchaus  nichts 
Aethiopisclies  gehabt.  IJnd  der  semitische  Stamm  ist  nicht 
etwa  aus  Aethiopien  hervorgegangen,  sondern  umgekehrt  aus 
Arabien  nach  Afrika  gewandert.  Man  sehe  darüber  des  be- 
rühmten Ludolphi  histor.  aethiop.  I,  1,§  5 sqq.  Hier  heisst  es: 
Indigenae  non  sunt  [Abassenij,  sed  venerunt  ex  ea  Arabiae 
parte , quae  felix  vocatur  et  mari  robro  adiacet ; unde  facile 
in  Africam  trausfretare  potuerunt.  Abassenos  enim  in  Arabia 
olim  habitasse  atque  Sabaeis,  sive  quod  idem  est,  Homeritis 
accensitos  fuisse  et  vfeteres  Geographi  testantur  et  multa  alia 
convincunt  argumenta.  Nam  etc.  Und  nun  kommen  die  unzwei- 
felhaften Beweise.  Damit  vgl.  man , was  über  denselben  Ge- 
genstand gründlich,  nach  seiner  Weise,  der  treffliche  Gene- 
sius  sagt  in  der  Allgemeinen  Encyciop.  Iste  Folge  11  Th.  S.  110  f. 
u.  d.  A.  Aethiopische  Sprache,  Schrift  und  Literatur.  Ferner 
verrith  die  Sprache  der  Aegypter  in  den  Wörtern , die  wir 
kennen,  (z.  B.  l’litha.  Cnuplt,  Amraun,)  gar  keine  Aehnlich- 
keit  mit  dem  semitischen  Sprachstamme;  folglich  können  auch 
diese  Völker  nicht  gemeinsamen  Ursprungs  gewesen  sein.  Der 
Rec.  hält  darum  den  ganzen  ersten  Abschnitt  für  misslungen. 
Dagegen  hat  ihn  der  zweite,  ganz  besonders  aber  der  dritte, 
der  von  Aegypten  handelt,  überaus  angesprochen.  Gross  — 
zuweilen  wohl  etwas  zu  gross,  z.  B.  in  den  geographischen  und 
naturhistorischen  Angaben  — ist  der  Keichthum  an  That- 
sachen,  und  man  dürfte  so  leicht  nichts  Erhebliches  vermis- 
sen. Ntcht  bloss  die  Werke  der  Alten,  auch  die  neuern  Auf- 
klärungen sind  benutzt,  und,  was  hauptsächlich  zu  loben,  daa 
Einzelne  ist  — mit  wenigen  Ausnahmen — trefflich  zusammen- 
gestellt und  verarbeitet.  Sollte  der  Rec.  noch  Einiges  anfüh- 
ren, was  er  bei  einer  etwanigen  künftigen  Auflage  berücksich- 
tigt wünschte,  so  wäre  es:  eine  durchgreifendere  Trennung 
des  Mythischen  vom  wirklich  Historischen,  besonders  in  der 
Geschiohte  der  ägyptischen  Könige,  wo  so  Vieles  als  historisch 
aufgeführt  wird,  was  es  doch  nicht  ist;  ferner  eine  strengere 
Scheidung  des  ägyptischen  vom  griechischen  Religionssysteme ; 
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so  dass  bei  Darstellung  des  erstem  nnr  von  ägyptischen  Gott- 
heiten, nicht  von  einem  Dionysos,  Bacchos,  Venus,  Jupiter, 
Aeskolap  n.  s.  w.  die  Rede  ist ; endlich  ein  Ansmärzen  der 
Wörter  Wasserreservoir  (S.  IMS.),  Depositair  (S.  115  ),  Besitz- 
lichkeiten  (8.  UMS.)  n.  s.  w.,  namentlich  aber  auch  die  Verdrän- 
gung der  Redeweise  mit  derjenige  uml  einem  Genitiv:  z.  B. 
S.  11  Mein  Gesichtspunkt  war  hier  derjenige  der  Bildung  etc.  st. 
die  Bildung,  S.  2 , in  seinem  Leben  walten  dieselben  Gesetze, 
wie  in  dem  desjenigen  st.  in  dem  Leben  desjenigen.  Und  so 
öfter. 

Das  Aenssere  des  Buches  ist  sehr  anständig  , zwei  Kupfer- 
tafeln, wovon  die  eine  den  Ammun  in  sitzender  Gestalt,  diu 
andere  die  Sphinx  vorstellt,  sind  dem  Werke  beigegeben. 
Der  Druck  ist,  so  schön  er  auch  sonst  sein  mag,  nicht  ohne 
Fehler,  besonders  in  den  Namen.  So  stösst  man  auf  Neiith, 
Kabyren,  Pyramiden,  Sacharum,  Pheretine,  Zagreur,  Phanes 
der  llalykarnasser  etc. 

Die  Fortsetzung  des  Buches  kann  Niemand  sehnlicher  er- 
warten als  der  Unterschriebene,  dem  es  eine  Freude  gewesen 
Ist,  die  Leser  der  Jahrbücher  auf  diese  merkwürdige  Er- 
scheinung in  unserer  historischen  Literatur  aufmerksam  ma- 
chen zn  können,  durch  welche  ohne  Zweifel  eine  bessere  Be- 
handlung und  Darstellung  der  allgemeinen  Völkergesclrichte 
herbeigeführt  werden  wird.  He  ff t er. 

. ' i 

uibriss  der  allen  G e schichte  für  dio  obern  Gvinnnsial- 
klatsen  von  hart  Wilhelm  Wiecke,  College  am  Herzoglichen 
Gymnasium  zu  Oel«.  Glogau  und  Lissn,  -Neue  Günterschc  Buch- 
liuudlung.  1627.  8.  (IG  Gr.) 

„Einen  Leitfaden  für  allgemeine  Geschichte  muss  der 
Schüler  in  Händen  haben;  denn  sonst  kann  dem  Unwesen, 
welches  mit  dem  Nachschrciben  von  Geschichtsheften  auf  den 
meisten  Gymnasien  getrieben  wird,  nicht  gesteuert  werden“’ 
(Vorwort  S.  VH.).  „Nun  besitzen  wir  zwar  ausgezeichnete 
akademische  Kompendien , aber  noch  keine  zweckmässige 
Grundlage  für  Gymnasien.  Alle  die  Bücher,  welche  unter 
dieser  Firma  in  die  Welt  geschickt  sind,  enthalten  entweder 
zu  viel  — sind  Handbücher  — oder  sind  solche  dürre  Namen- 
und  Jahresverzeichnisse,  dass  sie  das  Nachschreiben  eines  voll- 
ständigen Heftes  unumgänglich  nothwendig  machen.'1  (Ebendas. 
IX.  u.  X.)  Von  diesem  Gesichtspuncte  ausgehend  hat  der 
Vcrf.  diesen  Abriss  geliefert,  den  er  (ebendas.  S.  X.)  „für  ei- 
nen blossen  Versuch"  erklärt.  Sein  Zweck  dabei  ist,  dass  in 
demselben  „Alles , was  bei  dem  Vortrag  der  Geschichte  auf 
Schulen  gelehrt  werden  muss,  so  genau  und  ausführlich  ange- 
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deutet  werde,  dass  das  Nachschreiben  der  Vorträge  völlig  un- 
oötliig  wird.“ 

So  gut  auch  an  sich  dieser  Zweck  sein  mag,  so  hat  der 
Verf.  dennoch,  nach  des  llec.  Bedanken,  nicht  den  rechten 
Pfad  zwischen  dein  Zuwenig  und  Zuviel  gewonnen;  er  hat  uns 
einen  zu  magern,  zu  trockenen  Auszug  aus  der  Geschichte  des 
Alterthumes  geliefert,  der  das  Dictiren  doch  nicht  wird  un- 
nöthig  machen , der  den  Schüler  wie  den  Lehrer  nothwendig 
ermüden  und  auf  die  Länge  der  Zeit  mit  Ekel  gegen  die  in- 
teressanteste, belehrendste,  an  Abwechslung  so  reiche  Wis- 
senschaft der  Geschichte  erfüllen  muss.  Zum  Zeugniss  schla- 
gen wir  die  erste  beste  Seite  auf,  also  S.  37.  Hier  lieisst  es: 

„Iiehabeam  975  — 958,  Sohn  Salomons,  Herrscher  über 
Juda  und  Benjamin  und  alle  eifrige  Diener  Jehovahs  im  Reiche 
Israel.  Sisak,  Jerobeams  Bundesgenosse,  plündert  Jerusalem 
and  den  Tempel,  910.  Erbauer  mehrer  Städte. 

Abiam , 958  — 955.  Kampf  mit  Israel. 

Asseln  955  — 914,  duldet,  wiewohl  Verehrer  JehoTahs, 
den  Götzendienst,  kämpft  mit  Damask  gegen  Baesa,  und  nimmt 
Bama.  Seine  Leiche  verbrennt  u.  s.  w.“ 

Und  so  geht  es  noch  eine  ganze  Seite  fort.  Man  vergl. 
ferner  S.  22.  23-  24.  25,  wo  vier  Seiten  hindurch  nichts  als  ein 
mageres  Verzeichniss  der  Könige  Assyriens  und  Babyloniens 
gegeben  wird.  Soll  die  Geschichte  bloss  Gedächtuisswerk 
aein?  Soll  sie  nicht  auch  den  Verstand  ansprechen  und  be- 
schäftigen? das  Gefühl  erregen?  den  Willen  beflügeln?  Aber 
das  kann  sie  nicht  als  ein  dürres,  hageres  Gerippe.  Wieder 
Tod,  als  ein  solches  gedacht,  uns  Schauder  erweckt,  so  die 
Geschichte,  erscheint  sie  in  so  dürftiger  Gestalt. 

Dabei  hat  es  der  Verf.  auch  darin  versehen  — was  frei- 
lich nach  dem  Vorworte  S.  XI.  seine  ausdrückliche  Absicht 
war, — dass  „die  politische  Geschichte  ihm  als  Grundlage 
diente,  an  welche  sich  die  Grundlinien  der  übrigen  Zweige  der. 
allgemeinen  Geschichte,  die  Religions-  und  Kirchen  (?)-  so 
wie  die  Kulturgeschichte  [Umfasst  die  Kulturgeschichte  nicht 
jene  beiden  Zweige?]  reihen  könnten.“  Dadurch  ist  das  Ganze 
grossentheils  ein  Abriss  der  Regenten  - und  der*Kriegsgeschichte 
geworden;  denn  die  Culturgeschichte  steht  zu  sehr  im  Hinter- 
gründe; sie  ist  nur  ein  Anhängsel.  Aber  was  hat  denn  gerade 
von  jenen  beiden  der  junge  Mensch  für  Vortheil?  Was  zieht 
er  daraus  für  Belehrung?  Was  interessirt  ihn  denn  jenes  des- 
potische, oft  sogar  unsinnige  Walten  der  Herrscher  des  Alter- 
thums? Was  nützt  es  ihm,  nur  immer  von  Kriegen,  Schlachten, 
Niederlagen,  Siegen  zu  höreu  und  zu  lesen,  von  denen  jedes 
empfindsame  Gemüth  sogar  sich  hinwegwendet?  Welchen  nie- 
drigen, welchen  abscheulichen  Begriff  muss  der  Jüngling  da- 
durch von  der  Geschichte  erhalten , die  so  Ungeheures  ihm 
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vorfuhrt?  Nein!  das  kann,  das  soll , das  darf  der  Unterricht 
in  der  Geschichte  nicht  bezwecken ; er  soll  der  jungen  Welt 
gerade  Achtung  vor  der  Menschheit,  den  Glauben  an  ein  güti- 
ges Walten  eines  höchsten  Wesens  einflössen.  Wie  ganz  anderg 
ist  es  daher,  wenn  ich  ihr  ein  ganzes  Volk  nach  seinem  Ur- 
sprünge, nach  seinem  Cliaracter,  nach  seinen  äussern  Ver. 
liältnissen,  nach  seinen  innern  Einrichtungen,  nach  allen  sei- 
nen Kraftäusserungen  vorführe! 

Zudem  kann  sich  der  Rec.  nicht  genug  wundern,  warum 
Hr.  W.  so  sehr  gegen  die  pragmatische  Behandlung  der  Ge- 
schichte vor  Schülern  eingenommen  ist  (Vgl.  Vorwort.  S.  XIV.), 
dass  er  sie  bei  seinem  Buche  so  ganz  und  gar  vernachlässigt  hat. 
Seiner  Ansicht  gemäss  „soll  der  Schüler  nur  die  einzelnen  Be- 
gebenheiten und  die  Zeit,  in  der  sie  sich  ereiguet  haben,  ken- 
nen lernen,  soll  aber  nicht  (‘1)  zu  einem  Raisounement  über  den 
innern  Zusammenhang  der  Welthandel  angeleitet  werden;  da-; 
zu  wäre  der  historische  Unterricht  auf  der  Hochschule.“'  So*! 
Also  wäre  der  Schüler  auf  dem  Gymnasium  noch  nicht  fähig, 
von  geschichtlichen  Begebenheiten  den  Zusammenhang  zu  fas- 
sen Oder  es  wäre  ihm  Belehrung  darüber,  so  wie  über  den 
Werth  einer  menschlichen  Handlung,  über  die  Wichtigkeit  eines 
historischen  Factums,  unuütz '!  wohl  gar  schädlich  ‘}  Wirklich 
glaubt  Iir.  W.  das  Letzte,  Er  meint:  „Der  denkende  Schüler 
wird  bei  dem  rechten  Vortrage  der  Geschichte  schon  von 
selbst  (!)  anfangen,  über  den  innern  Zusammenhang  der  Bege- 
benheiten nachzudenken.“  Was  ist  denn  aber  das  für  ein  Vor- 
trag*! dieser  rechte,  durch  den  derSchüler  anfinge,  über  den 
Zusammenhang  der  Begebenheiten  nachzudenken?  Der  Rec. 
kann  sich  keinen  andern  denken  als  den , durch  welchen  er 
Anleitung  zu  solchem  Nachdenken  erhält,  und  das  ist  eben  der 
pragmatische.  Ueber  die  folgende  Bedenklichkeit:  „es  könnte 
der  denkende  Schüler  bei  der  pragmatischen  Behandlung  der 
Geschichte  nur  zu  leicht  die  Hauptsache  verabsäumen,  und 
über  dem  Grübeln  über  einzelne  Weltbegebenheiten  die  Zeit 
verlieren,  welche  er  dazu  braucht , um  sich  Facta  und  Zahlen 
einzupragen“  dürfte  so  mancher  Lehrer  der  Geschichte  in  den 
hohem  Classen  eines  Gyranasii  den  Kopf  schütteln  und  frageu: 
Ist  und  soll  die  Geschichte  bloss  Gedächtnisswerk  sein?  Es 
wäre  die  Hauptsache  beim  Studium  und  beim  Unterrichte  der 
Geschichte,  das  Gedächtnis  mit  Factis  und  Zahlen  anzufül- 
len?— Noch  mehr  Bedenklichkeiten!  „Der  schwachen,  seichte 
Kopf,“  fährt  der  Verf.  fort,  „wird  hingegen  auch  durch  die 
pragmatische  Methode  nicht  (!)  zum  Denken  augercizt,  son- 
dern dadurch  höchstens  eine  Anleitung  erhalten , ein  fader 
Schwätzer  zu  werden.“  Hier  fragen  wir:  Wieviele  solcher 
seichten  Köpfe  gibt  es  denn  in  den  obern  Classen  eines  Gyra- 
nasii, wo  doch  nur  solche  zugelassen  werden,  die  sich  zum 
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wissenschaftlichen  Studium  eignen?  lat  ferner  nicht  der  histo- 
rische Stoff  unter  allen  am  meisten  geeignet,  den  Schwach- 
kopf cum  Denken  anzureizen?  Wie  müsste  also  ein  Lehrer  so 
gar  nichts  über  seinen  Schüler  vermögen,  wenn  er  ihn  nicht 
einmal  durch  die  Geschichte  cum  Nachdenken  anreiien  könnte! 
Endlich,  hat  der  Lehrer  es  nicht  in  seiner  Gewalt,  aas  seinem 
Schüler  einen  nachdenkenden  Menschen  oder  einen  Schwitzer 
zu  bilden?  — Diese  Bedenklichkeiten  kommen  dem  llec.  so  vor, 
wie  die  Bedenklichkeiten  der  katholischen  Geistlichkeit  hin- 
sichtlich des  allgemeinen  Bibellesens , und  er  hält  darum  in 
dem  vorliegenden  Buche  jeuen  Mangel  au  Hindeutungen  zur 
pragmatischen  Behandlung  der  alten  Geschichte  für  höchst 
wesentlich. 

Aus  diesen  sehr  triftigen  Gründen  findet  der  Rec.  diesen 
Abriss  der  alten  Geschichte  zur  Grundlage  beim  Unterrichte 
in  den  obern  Classen  eines  Gymnasii  nicht  geeignet  und  nicht 
rmpfehlenswerth ; es  mangeln  ihm  zu  wesentliche  Stüeke. 
Allenfalls  passt  er  noch  für  eine  Clnsae,  wie  Quarta,  wo  beim 
geschichtlichen  Unterrichte  hauptsächlich  das  Gedächtnis«  der 
Schüler  in  Anspruch  genoraraeu  werden  muss.  Nur  sind  dann 
wieder  die  literarischen  Bemerkungen  ohue  Nutzen. 

Falsches  haben  wir  im  Buche  nur  wenig  gefunden,  Unvoll- 
ständiges mehr.  Bei  Entwickeluug  des  Begriffes  Geschichte 
mussten  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Wortes  angegeben 
werden:  Geschichte  ist  1)  eine  Erzählung  einer  in  sich  abge- 
schlossenen That  oder  Begebenheit;  2)  Darstellung  geschicht- 
licher Thaten  uud  Ereignisse  im  Zusammenhänge;  S)  die  Wi#- 
senschaft  dieser  Darstellung.  Es  konnte  erwähnt  werden,  dass 
sie  hinsichtlich  ihrer  Form  zur  Ötvlislik  gehöre,  hinsichtlich 
ihres  Inhaltes  zu  den  empirischen  Wissenschaften.  — Wir  bil- 
ligen es  nicht,  dass  der  Verf.  die  Nachrichten  im  ln  Buche  des 
Mos.  über  die  Erschaffung  der  Welt  vernünftig  nennt,  und 
sagt,  „dass  sich  mit  ihnen  die  Hauptresultate  der  neuern  For- 
schungen füglich  (?)  vereinigen  Hessen.11  Das  ist  durchaus  un- 
wahr. — Dass  Gott  nach  dieser  Urkunde  aus  Nichts  geschaffen 
habe,  steht  nicht  darin;  im  Worte  tna  liegt  das  nicht.  — Ue- 
ber  Indien  ist  nichts  Geographisches  Wigebracht.  War  die 
Weltstellung  dieses  Landes,  die  Productivität  desselben  nicht 
zu  erwähnen?  — Buddha  lebte  wahrscheinlich  um  525  v.  Ohr. 
Ygl.  Jahrb.  f.  wissensch.  Kritik.  Januar  1821)  8.  11.  — Von  ei- 
nem neu-assyrischen  Reiche  ist  auch  hier  fälschlich  dieUede. — 
Nebncadnezar  hat  nach  Gesenius  Erörterungen  Tyrus  nicht  er- 
obert. — „Syrien  ist  so  genannt  vom  Stamme  Sur-  Aram  der 
Hebräer  (?).“  — „Phönicien  von  den  vielen  Palmbäumen  so  ge- 
nannt“ etc.  soll  heissen:  Phönicien  von  den  Griechen  nach  den 
vielen  Palrabäumen  so  genannt;  denn  tpoivi^  heisst  im  Griech. 
der  Palmbaum. — Melkarth  war  derselbe  Gott,  der  Baal  war.— 


Wiccke’s  tabellar.  Ueberticht  der  allgemein,  Geschichte.  m 

Mitylcne  (jetzt  gewöhnlicher  Mytllene  geschrieben)  kann  nicht 
Hauptstadt  des  äolischen  Bandes  genannt  werden  (S.  46.)-  — 
Phocäa  war  nicht  die  grösste  Seestadt  der  Ionier;  sie  wurde 
von  Milet  übertroflen.  — „ Ilalicsrnassus  oft  (1)  unter  den  cs- 
rischen  Königen.11’  Unrichtig! — Was  soll  heissen (S.54.)  „Rin- 
derhirten am  R.  NB?“  — Der  Stamm  der  Pelasger  lässt  sich 
nicht  historisch  darstellen  als  aus  Asien  eingewandert  (S.  59.).  — 
Inachus  ist  eine  bloss  mythische  Person,  nach  dem  gleichnami- 
gen Flusse  erdichtet,  um  dessen  N&men  an  erklären. 

Der  Raum  gestattet  es  uns  nicht  weiter,  diese  Bemerkun- 
gen fortxusetzen;  was  wir  gegeben  haben,  soll  und  kann  dem 
Verf.  ein  Beweis  sein,  dass  wir  sein  Buch  nicht  oberflächlich 
dnrchgesehen  haben,  und  ihn  zugleich  überzeugen,  dass  er  bei 
einer  etwauigen  Umarbeitung  desselben  auch  im  Einzelnen  Man- 
ches zu  bessern  habe.  Ein  Vorzug  seines  Werkes  soll,  wie  er 
selbst  (Vorw.  S.  XI!  f.)  rühmt,  sein,  dass  er  Hypothesen  auf- 
sunehmen  sich  gehütet  habe.  In  dieser  Hinsicht  hat  uns  aber 
sehr  gewundert,  dass  er  den  Deucalion  wahrscheinlich  (?)  vom 
Caiicasus  (?)  nach  Phocis  gezogen  sein  lässt.  Unbegründeter 
und  unwahrscheinlicher  als  dieses  kaun  Nichts  gedacht  werden. 

Papier  und  Druck  ist  schön  zu  nennen;  Druckfehler  haben 
wir  lusserst  wenig  entdeckt. 

Mit  diesem  Werke  zugleich  hat  Hr.  W.  erscheinen  lassen: 

t * 

,! Tabellarische  Ueberticht  der  allgemeinen  Ge- 
schichte, al*  Ilülfsmittel  bei  dein  hittoriacben  Lnterrichtc  in 
den  obern  GyinnosiaUUsscn,  von  Karl  H'ilh.  H'ieckt,  Kollege(n) 
am  Herzogi.  Gymnusio  zu  Ocla.  Erste  Lieferung:  Tabellen  zur 
, ■ alten  Geschichte.  Glogau  und  Lissa.  1827.  Druck  und  Verlag  der 
• neuen  Günterscheu  Buchhandlung.  9 Bgn.  Fol.  12  Gr. 

Diese  Tabellen  finden  wir  sehr  brauchbar.  Sie  zeichnen 
sich  Tor  den  grossen  Bredowschen  dadurch  aus,  dasa  die 
neuern  Forschungen  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  und  die 
einzelnen  Kolumnen  so  gestellt  sind,  dass  sie  das  Eingreifen 
der  Geschichte  des  einen  Volkes  in  die  des  andern  andeuten. 
Eins  möchte  man  noch  wünschen,  dass  die  Hanptereignlsse,  mit 
welchen  die  verschiedenen  Epochen  beginnen,  durch  den  Druck 
bemerklicher  vor  den  übrigen  -gemacht  wären.  Nichts  ist  dem 
Gedächtnisse  des  Schülers  hiilfreicher  als  dieses.  Im  Einzel- 
nen wäre  Manches  auch  zu  bessern  bei  einer  künftigen  Auflage: 
b.  B.  die  Annahme  eines  Neu- assyrischen  Reiches;  dass  Nebu- 
cadnetar  Alt-Tyros  zerstört  habe;  dass  er  bis  an  die  Säulen 
des  Hercules  rorgedrungen,  dieses  Mährclien  konnte  gans  weg- 
bleiben; der  Druckfehler  Sydon;  Phönicien  durch  Nebucadne- 
mar  babylonisch  ausser  Tyrus;  der  Druckfehler  Mylet;  Kolo- 
nisten aus  Indien  in  Aegypten  sind  ein  Phantom;  die  routh- 
massiiehe  Bevölkerung  Griechenlands  von  Asien  aus  über  Thra- 
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eien  Ist  höchst  unwahrscheinlich.  Inachns,  Phoroneus,  Aegia- 
leus  sind  bloss  mythische  Namen  und  gehören  der  Geschichte 
gar  nicht  an ; die  Landung  des  Aeueas  in  Latium  ist  ebenfalls 
mythisch , dessgleichen  ein  König  Lalinus  u.  s.  w. 

Druck  und  Papier  sind  sehr  gut. 

He  ff t er. 


Historia  reipublicae  Mas  siliensium.  Scripsit  4ng. 

Brückner,  Snxo  - Golhanus.  Göttingen,  b.  Ruprecht.  88  S.  4. 

.Diese  ihrem  Umfange  nach  zwar  kleinere , aber  ihrem  In- 
halte nach  höchst  gediegene  Abhandlung  ist  eine  von  der  phi- 
losoph.  Facultät  in  Göttingeu  im  J.  1820  gekröute  Preisschrift, 
über  welche  das  abgegebene  Urtheil  also  lautet:  ,,  Commenta- 
tio  prima  parte  historiam  Massilieusiuni  ab  origine  inde  perse- 
quitur;  altera  proventus,  reipublicae  forinam,  leges,.  et  reli- 
qua,  quae  in  quaestioue  proposita  erant,  ea  diligentia  et  de- 
lectu,  ut  nihil  aut  omissura,  aut  redundaus  oifemlas  et  ex  omni 
parte  quaestioni  salisfecissc  (satisfactum)  videatur.  Quaedara 
egregrie  disputata,  ut  de  Pythea.  Oratio  latina,  paucissimi# 
exceptis,  tersa  et  bona.  Mole  quoque  libcllus  justos  limites 
non  excedit.“  Und  wenn  von  solchen  Richtern  ein  solches  Er- 
keuntniss  über  eine  Schrift  ausgesprochen  ist,  so  begehren  die 
Leser  dieser  Blätter  wohl  weniger  eiue  Beurtheilung  derselben, 
als  eine  nähere  Angabe  ihres  Inhalts. 

In  dem  Vorworte  wird  über  Mangel  an  Kritik  in  den  ange- 
führten und  zahlreichen  früheren  Bearbeitungen  desselben  Ge- 
genstandes , besonders  bey  den  französischen  Schriftstellern 
über  Mangel  an  Unpartheylichkeit  und  Auffassung  des  nicht 
hellenischen  Geistes  geklagt:  und  damit  gewinnt  der  Verf.  sei- 
nen Standpunct,  auf  welchem  er  eben  so  sehr  orduet,  was 
noch  aus  zerstreueten  Steilen  der  Alten  und  durch  Benutzung 
der  erhaltenen  Münzen  über  den  behandelten  Gegenstand 
vorhanden  ist,  als  sich  vor  dem  so  selten  vermiedenen  Feh- 
ler bewahrt,  da,  wo  wir  nun  einmal  nichts  wissen  können, 
das  Fehlende  durch  ein  leeres  Hin  - und  Hersprechen  ergänzen 
zu  wollen,  und  so  den  ganzen  historischen  Boden  höchst  un- 
sicher zu  machen.  Die  erste  Abtheilung  erzählt  S.  5 — 32  die 
Geschichte  Massiliens.  Sie  giebt  im  ersten  Capitel  die  Urge- 
schichte, zuvörderst  also  Nachrichten  über  die  Schifffahrten 
derPhocaeer,  besonders  über  deren  Niederlassung  Alalia;  han- 
delt von  der  Zeit  der  Gründung  Massiliens,  und  gewährt  das 
wohl  begründete  Resultat,  dass  schon  vor  der  Auswanderung 
derPhocaeer  (gegen  540  a.  Chr.)  eine  Niederlassung  derselben 
in  Massilia  müsse  vorhanden  gewesen  seyn , indem  darauf  so- 
wohl bestimmte  Aussagen  in  den  Alten,  als  die  verschiedenen 
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Angaben  über  die  erste  Gründung  führen;  sie  erzählt  ferner 
diese  Gründungs  - Geschichten , und  so  erscheinen  die  Nach- 
richten bey  Herod.  I,  105—  167  als  auf  die  zweite  Niederlas- 
sung sich  beziehend , hingegen  die  Angaben  aus  Aristoteles  bey 
Athen.  13  p.  576  und  bey  Piut.  Sol.  2 als  von  der  ersten  Ansie- 
delung handelnd,  wie  denn  auch  bey  lustin  43,  3 wenigstens 
der  dort  genannte  Protiis  bey  der  ersten  Gründung  erwähnt 
wird ; sie  theilt  endlich  noch  eine  kurze  Beschreibung  Massi- 
liens  mit,  woraus  erhellt,  dass  die  Alten  die  Lage  der  Stadt, 
besonders  des  Ilaupthafens  anders  angeben,  als  sich  diess  jetzt 
findet,  ein  Widerstreit,  den  der  Verf.  durch  Veränderung  des 
Locals  erklärt.  Das  zweite  Capitel  derselben  Abtheilung  setzt 
die  Erzählung  der  Geschichte  fort.  Es  stellt  nämlich  zuerst 
die  Nachrichten  von  der  früheren  Zeit  bis  auf  Massilien’s  Ver- 
bindung mit  den  Körnern  zusammen,  liier  ist  unsere  ganze 
Kunde  aus  lustin  43,  4u.  5 zu  entlehnen,  nach  welchem  Massi- 
lien  im  Ganzen  glücklich  deu  Landkrieg  gegen  die  umwohnen- 
den Völkerstämme,  den  Seekrieg  gegen  Carthago  führt:  der 
höchst  wahrscheinlichen  Händel  mit  den  Tyrrhenern  wird  nur 
gedacht,  da  nähere  Nachrichten  fehlen.  Dann  folgt  die  Ge- 
schichte von  der  Verbindung  der  Stadt  mit  Rom  bis  zur  Bela- 
gerung durch  Cäsar,  und  mit  Verwerfung  einiger  — unstreitig 
später  erdichteter  — Sagen  wird  die  erste  Verbindung  in  die 
Zeit  zwischen  dem  ersten  u.  zweiten  punischen  Kriege  gesetzt: 
bey  den  Begebenheiten  des  Jahrs  218  a.  Ch.  wird  sie  znerst  aus- 
drücklich erwähnt.  Endlich  wird  die  Geschichte  bis  auf  die 
Zeit  Nero’s  herabgeführt;  denn  da  hatte  die  Fakultät  den  End- 
punct  festgestellt:  die  bekannte  Belagerung  ist  hier  das  wich- 
tigste Ereigniss,  nach  welcher  doch  noch  Maasilia  eine  civitaa 
libera  blieb. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  alles  andere,  was  ansser 
der  politischen  Geschichte  Massiliens  bekannt  ist,  und  zerfällt 
in  7 Capitel.  Zuerst  ist  die  Rede  von  dem  Umfange  des  Ge- 
bietes, der  sich  auf  einen  schmalen,  nicht  einmal  zusammen- 
hängenden Küstenstrich  und  auf  die  gegenüberliegenden  Inseln 
beschränkte,  und  von  dem  Ertrage  des  Landes,  welches  we- 
gen seiues  steinigen  Bodens  höchstens  den  Ueberfiuss  des  Oel- 
und  Weinbaues  — beyde  sind  erst  durch  die  IVIassilier  einge- 
führt — zur  Ausfuhr  lieferte;  dazu  kam  freylich  der  Gewinn 
des  Fischfanges.  Hierauf  wird  die  Staatsverfassung,  so  weit  < 
es  möglich  ist,  dargestcllt.  Sie  war  nach  der  Hauptstelle  bey 
Strabo  4, 1 aristocratisch , doch  wird  mit  jener  Stelle  Arial, 
pol.  5,  5, 2 verglichen,  wo  eines  Ueberganges  von  Oligarchie 
zur  Aristocratie  gedacht  wird.  Nur  kann  Rec.  dem  Verf.  nicht 
beystimmen,  wenn  er  aus  Cic.  de  repbl.  I,  27  u.  28  die  Folge- 
rung zieht,  dass  von  dem  Volke  die  Wahl  der  Timuchen,  des 
15  Mitglieder  starken  regierenden  Ausschusses  des  Raths  der 
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600,  abhängig  gewesen  sei;  vielmehr  findet  er  darin  eine  Be- 
stätigung der  Ansicht,  dass  in  Massilien  das  Volk  in  äusserst 
wenigen  Fällen,  schwerlich  bey  der  Wahl  der  Obrigkeiten,  mit 
so  sprechen  hatte.  Auch  hätte  Ree.  gern  gesehen,  dass  die 
gens  Protiadarum  noch  etwas  schärfer  beachtet  wäre;  denn 
freylich  fehlen  darüber  ganz  bestimmte  Aussagen  der  Alten, 
und  in  so  weit  ist  der  Verf.  seinem  Grundsätze  völlig  getreu 
geblieben,  aber  da  doch  auch  der  Satz  des  .,ne  quid  nimiä“ 
seine  Richtigkeit  hat,  so  hätte  es  wohl  wahrscheinlich  gemacht 
werden  können , dass  grade  diese  Protiaden  jene  Oligarchie  bil- 
deten, von  deren  Umstürze  Aristoteles  redet,  und  die  wohl  mit 
den  Bacchisden  in  Corinth  Aehnlichkeit  mag  gehabt  haben.  Es 
folgen  dann  die  Nachrichten  über  die  Gesetzte  und  Sitten  der 
Massilioten,  die  hauptsächlich  aus  Valer.  Max. 6, 2,  7 — 9 ent- 
lehnt sind,  indem  die  damit  streitenden  Angaben  bey  Athen.  12 
p.  523  mit  Hecht  als  auf  spätere  Zeiten  sich  beziehend  abge- 
wiesen werden.  Die  nächste  Untersuchung  betrifft  den  Cultus, 
wobey  der  Verf.  auf  eine  höchst  löbliche  Art  tiefer  auf  die 
Verehrung  der  Diana  Ephesia  und  des  Apollo  Delphinius  ein- 
geht. Es  leuchtet  daraus  ein,  dass  nur  durch  Irrthum  die  Alten 
jene  Diana  zu  der  Ephesia  gemacht  haben,  da  cs  Diana  Dictynua 
war,  der  Cultus  beyder  Gottheiten  also  ausCreta  stammte,  und 
beyde  in  ihrer  Beziehung  auf  Schifffahrt  verehrt  wurden.  Bey 
dem  folgenden  Abschnitte  über  den  Handel  verbreitet  sich  der 
Verf.,  ohne  den  Seehandel  zu  übergehen,  hauptsächlich  über 
die  Landwege  durch  Gallien  und  die  Verbindungen  der  Massi- 
lioten  bis  zum  Ocean  hin.  Ausgezeichnet  ist  die  Untersuchung 
über  den  Zustand  der  Wissenschaften  in  Massilia,  welche  die 
Zeitabschnitte  vor  und  nach  Cäsar  getrennt  behandelt,  ln  dem 
ersteren  blüheten  in  Massilien  vornehmlich  die  mathematischen 
Wissenschaften  — besonders  in  ihrer  practischen  Anwendung 
auf  Seefahrt,  — doch  auch  die  grammatischen,  und  die  nähere 
Beleuchtung  dieser  Gegenstände  führt  denn  auch  auf  den  be- 
rüchtigten Pytlieas.  Schon  die  Fakultät  hat  das  darüber  Ge- 
sagte mit  besonderem  Lobe  hervorgehoben;  hier  stehe  also 
noch  das  Resultat  der  Untersuchung:  Der  Verf.  verwirft  mit 
genügenden  Gründen  die  angeblichen  weiten  Reisen  des  Py- 
theas  und  nimmt  an,  dass  er  das  meiste  seiner  Nachrichten  nur 
durch  Handelsleute  erfahren  habe;  so  klärt  es  sich  auf,  wie 
in  einigen  Dingen  Pytlieas  ein  Gewebe  von  Fabeln  geben  konnte 
und  er  selbst  daher  schon  bey  Schriftstellern  des  Alterthums 
keinen  Glauben  fand,  wie  aber  auch  in  anderen  Dingen , die 
er  persönlich  gesehen , oder  als  Mathematiker  berechnet  hatte, 
eine  bewundernswürdige  Genauigkeit  bey  ihm  herrschte  uud  er 
eben  darum  auch  wieder  eiu  Führer  der  Geographen  wurde; 
die  Form  eines  Reiseberichts  soll  endlich  Pytheas  erwählt  ha- 
ben, um  bey  den  damaligen  dürftigen  Hülfsmitteln  leichter  die 
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Entfernungen  in  bestimmen.  Grammatik  aber  muss  io  Massi- 
lien  getrieben  seyn,  weil  man  hier  eine  besondere  Kecension 
der  bomer.  Gedichte  hatte.  Nach  Cäsar  blüheten  dagegen  iu 
Massilien  Rhetorik,  Philosophie  und  Medicin.  Von  dem  Zu- 
stande der  bildenden  Künste  hat  indessen  Rec.  in  diesem  Ab- 
schnitte, noch  sonst  irgendwo  etwas  gefunden,  und  doch  wäre 
es  wohl  möglich  gewesen , mit  Hülfe  der  vorhandenen  Münzen 
und  der  Nachrichten  besonders  über  die  Bauwerke  wenigstens 
einiges  beysubriugen.  Die  letste  und  von  der  Angabe  über  deu 
Seehandel  wohl  su  sehr  getrennte  Stellung  — weshalb  denn 
auch  die  Behandlung  jenes  Handels  oben  etwas  kurz  ausgefal- 
len war — haben  die  Nachrichten  über  die  Colonien  Massiliens 
erhalten.  Sie  alle  waren  Handels- Colonien,  obwohl  sich  sel- 
ten bestimmt  sagen  lässt,  ob  sie  nicht  schon  früher  von  den 
Phocaeern  oder  anderen  Hellenen,  s.  B.  den  Rhodiern,  ange- 
legt und  nur  später  an  Massilien  iibergegangen  waren.  Sie  la- 
gen an  der  spanischen  Küste  von  deu  Pyrenaeen  bis  in  die  Ge- 
gend von  Neu-Carthago,  wo  besonders  Emporiae  blühete,  wel- 
ches darum  auch  eine  ausführlichere  Behandlung  erhalten  hat; 
ferner  von  den  Pyrenaeen  bis  zum  Rhodanus,  doch  sind  grade 
diese  die  nnbedeuteudsten ; endlich  von  diesem  Flusse  bis  nach 
Ligurien  hin,  und  diese  waren  in  vorzüglicher  Abhängigkeit. 

Wohl  wird  aus  diesen  Angaben  einem  jeden  einleuchten, 
dass  der  Verf.  ein  sehr  preiswürdiges  Product  seiner  Studien 
geliefert  habe,  dass  ihm  eine  erfolgreiche  Fortsetzung  dersel- 
ben, seinem  Beispiele  viele  Nachfolger  zu  wünschen  seyea. 
Verden.  ■>  JP  l — d» 


Versuch  einer  naturwissenschaftlichen  Beleuch- 
tung des  Verhältnisses  zwischen  antiker  Pro- 
sodie und  dem  modernen  Spr  ach  accent.  Von  Dr. 
C.  M.  Rapp,  Stnttg.  und  Tübingen  1827.  24  S.  8. 

Diese  kleine  Schrift,  deren  Verfasser  für  ihre  allgemei- 
nere Verbreitung  vielleicht  besser  gesorgt  hätte,  wenn  er  sie 
einer  Zeitschrift  einverleibt  hätte,  hat  in  der  Krit.  Bibliothek 
1829  Nr.  82  in  Hm.  Dübner  in  Gotha  einen  einsichtsvollen  und 
günstigen  Beurtheiler  gefunden,  ja,  nach  des  Unterz.  Dafür- 
halten, einen  su  günstigen,  obgleich  Herr  Dübner  auch  nicht 
verhehlt,  dass,  sobald  der  Verf.  zum  Alterthum  zurückkebre, 
wieder  Irrthümer  sich  zeigten.'  Zuerst  will  Unterz,  nicht  ver- 
bergen, dass  eine  Sprache,  wie  sie  dieses  Büchlein  spricht, 
ihn  jedesmal  zurückstösst-,  gleich  der  erste  Satz  lautet:  „der 
Sprachlaut  lässt,  seine  specifische  qualitative  Bestimmung  un- 
beachtet, eine  drey fache  Messung  quantitativen  Verhältnisses 
zu,  deren  zwey,  die  der  Dauer  und  der  musicalischen  Höhe  im 
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allgemeinsten  Sinn  eine  Commensuration  auf  markirter  Scale, 
eine  Schematislik  erlauben,  weniger  die  dritte  der  blossen 
Energie  nach  laut  und  leise.“  — Zugegeben,  dass  einige  der 
bezeichneten  Fremdwörter,  als  Kunstausdrücke,  eine  gewisse 
Kürze  befördern  — dem  Verf.  möchte  es  wohl  schwer  werden, 
diesen  Satz  deutsch  zu  geben  — was  haben  aber  Wörter  wie 
»tabil,  regulär , elementare , consolidieren,  fundieren , Editor, 
decidiert , exorbitant , Aequivalenz,  Preciosität  u.  a.  unzählige 
hier  zu  thun,  von  denen  noch  dazu  einige  Leibwörter  des  Ver- 
fassers sind,  die  er  so  oft  als  möglich  vorbringt,  z.  B.  S.  14: 
„nnsre  Metrik  besteht  nur  in  der  Kunst,  die  logisch  betonten 
Sy  Iben,  die  unter  sich  in  incomraensurablem  Verhältnis»  ste- 
hen, ausserdem  noch  in  eine  uniforme  commensurable  Glei- 
chung zu  setzen,  also  eine  plastische  Scheidung  zu  machen,  die 
die  logische  als  eine  secundäre  umflattert,  eine  fast  eventuale 
prekäre  Messung,  die  u.  s.  w.“  — Ist  unsre  Sprache  wirklich 
unfähig , eine  so  gründliche  Gelehrsamkeit  durch  ihre  eigenen 
. Mittel  auszudrücken,  so  hat  lticcaut  de  laMarliuiere  wahrlich 
Recht,  wenn  er  die  deutsche  Sprache  „ein  arm  Sprak ! ein 
plump  Sprak  1“  — nennt*),  doch  hier  ist  es  vielleicht  Natur- 
wissenschaft, welche  bey  uns  armen  Deutschen  bekanntlich 
eben  in  keiner  nahen  Beziehung  mit  der  Sprachwissenschaft 
steht.  — Eines  Auszuges  ist  die  kleine  Schrift  allerdings  nicht 
fähig;  als  Resultate  derselben  gibt  der  Verf. S.  24 ff.  an:  „Die 
alte  (Quantität  beruht  auf  z wey  Momenten:  rein  materielles  Ver- 
hältnis der  Spraclilauteund  allgemeine  (musicalische)  Rhyth- 
mik. Das  Mittelalter  stellt  auch  hier  wie  überall  den  anzie- 
hendsten Kampf  der  alten  zerbrechenden  mit  jungen  Elementen 
' dar.  Sicher  ist  vor  der  Hand : Eigenthum  Eines  Stammes  und 
einiger  Idiome  kann  die  Prosodie  nicht  gewesen  seyn,  denn  sie 
I beruht  auf  gemein  wirkenden  Naturgründen.  Dass  aber  der 
heutige  Accent  Eigeuthum  einer  geistig  vereinigten , wenn  auch 
sprachlich  sehr  getrennten  Gesellschaft,  nämlich  der  euro- 
päisch-germanisch -christlichen  ist,  das  muss  uns  nothwendig 
auf  einen  geistigen  Grund,  auf  eine  innere  Gemeinschaft  des 
Ursprungs  hinweisen.  Was  längst  als  scheidendes  Motiv  zwi- 
schen antiker  griechischer  und  moderner  christlicher  Welt  ge- 
golten hat,  muss  auch  hier  seine  Rechte  üben.  Das  (Jebergrei- 
fen des  geistigen  Moments,  des  bewussten  Begriffs  über  die 
nnvermittelte  Naturperception  lag  in  der  nothwendigen  Ent- 
wickelung des  Geistes,  und  musste  auch  in  der  Sprachbiidung 
wirksam  werden.  Der  freye  Gedanke  hat  die  schöne  Hülle 
zerschlagen.  Diess  kanu  objective  Steigerung  des  Gedankens 
genannt  werden;  aber  auch  die  Subjectivität  hat  sich  iudess 
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weiter  bestimmt,  wenn  überhaupt  jedes  Fortachreiten  ein  Fort- 
bestimmen heissen  muss.  Der  Accent,  der  den  Begriff  heraus- 
hebt, will  nicht  nur  objectiv  über  den  widerstrebenden  Stoff 
siegen;  auch  die  Person  des  Denkers  macht  sich  im  Gedanken 
breit;  das  so  moderne  Princip  der  Ichheit  übt  seine  Tyranney. 
Wenn  aus  den  frühem  stte,  Degen  ein  breites  Degen  und  ein 
scharfes  sitte  entsteht,  so  ist  es  nicht  bloss  der  Begriff,  der 
sich  in  der  Wurzelsylbe  gelten  macht,  sondern  dass  ich  den 
Begriff  gelten  mache,  will  das  Ich^sich  cum  Verdienst  anspre- 
chen, und  daher  das  markierte Herausstossen  der  Begriffssylbe. 
Unsre  Umgangssprache  würde  richtig  so  sagen,  unsre  Accen- 
tuation  ist  pretios,  während  die  frühere  noch  bescheiden,  noch 
naiv  war  und  diese  so  mehr,  je  weiter  sie  an’s  ganz  objective 
ausser  uns  gestellte  prosodische  Sprachsystem  ohne  Accent  hin- 
aufsteigt.1' u.  s.  w.  Der  Verf.  geht  von  einer  Sprache  aus,  die 
gar  keinen  Accent  hat,  wie  die  Slavische:  „der  Slave  setzt 
ganz  atomistisch  Laut  für  Laut,  den  er  hört,  zu  Papier,  und 
nur,  da  er  doch  einmal  lauge  Yocale  von  kurzen  scheidet, 
braucht  er  für  jene  ein  eigenthümliches  Kennzeichen,  das  le- 
diglich der  Zeitdauer  gilt.  So  schreibt  der  Slave  und  so  liest 
er  wieder,  a.  B.  der  Böhme  ein  Wort  oblaka  (Wolke),  ohne 
nach  unserer  Gewohnheit  weder  oblaka,  noch  obläka,  noch 
oblaka  zu  sagen,  sondern  oblaka  wirklich  accentlos."  Von  hier 
aus  macht  der  Verf.  den  Rückschritt  auf  die  Sprachen  des  Al- 
terthums, „deren  bekannte  metrische  Behandlung  uns  auf  die 
Vermuthung  eines  ähnlichen  Organismus  führen  muss;  das  grie- 
chische und  römische  Organ  sprach  also,  wie  vermuthlich  von 
Natur  alte  Völker,  ohne  grammatischen  Accent  (S.  4.).  Das 
energische  Element  des  Rhythmus  ist  also  das  Motiv  der  antiken 
Metrik ; dieses  Element  misst  sich  aber  nicht  logisch  nach  dem 
Accent  der  Hauptsylben,  sondern  noch  reinplastisch  nach  der 
elementaren  Auslautung  und  Verbindung  der  Zeichen,  deren 
Bedeutsamkeit  wieder  zwey  Momente  hat,  — nämlich  den  lan- 
gen Vokal  und  die  Position  — **  u.  s.  w.  S.  fl.  Der  Verfasser 
schliesst  den  ersten  Abschnitt  von  5 Seiten  mit  den  Worten: 
„diess  ist  denn  das  Wesentliche  der  antiken  Sprachmessung," 
geht  dann  zur  deutschen  Sprache  über,  wo  er  die  drey  ver- 
achiednen  Zeiträume  nach  Grimm  abhandeit,  was  wir  als  be- 
kannt voraussetzen  — von  da  auf  die  romanischen  Sprachen, 
worauf  er  dann  S.  19  noch  „eine  nähere  Beleuchtung  des  go- 
thisch- germanischen  Acccntwesens"  gibt  und  die  ganze  Unter- 
suchung mit  den  schon  oben  mitgetheilten  Resultaten  schliesst. 

Alle  ähnlichen  Untersuchungen  erfordern  freilich  die  gröss- 
te Behutsamkeit,  aber  der  Wunsch,  überhaupt  sichere  Ergeb- 
nisse aufzustellen,  entschuldigt  manches;  vielleicht  kann  der 
Leser,  dem  nicht  alle  Sammlungen  und  Forschungen  des  Ver- 
fassers offen  stehen , manchmal  nicht  recht  folgen.  So  spricht 
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der  Verf.  z.  B.  S.  10  von  den  ursprünglich  kürzen  Wurzeln  in 
regen,  wesen,  sTte,  Degen  etc , die,  wie  er  bemerkt,  „im  Vers* 
Schluss  die  Stelfhng  eines  männlichen  Fusses  (1)  einer  einfachen 
Schwersylbe  einnehmeu  “ u.  s.  w.,  „während  andere  Mundarten 
schon  vom  gothiseben  rign  her  die  Wurzel  immer  in  Einer  Sylbe 
vereinigt  wollen,  woher  sich  das  nordische  regn  schreibt,  das 
sich  sofort  die  Bequemlichkeit  der  Aussprache  beym  heutigen 
Schweden  in  ein  rengn,  beym  Dänen  in  ein  rein  verschmelzt, 
wonach  das  Engiiche  rain  als  rän  contrahirt  ist“  Sonderbar! 
hier  zu  Lande  spricht  jeder  Bauer  Rän  und  es  ränt,  aber 
schwerlich  weisg  ein  Einziger,  dass  dieses  Wert  eine  so  ge- 
lehrte Wanderung  durch  alle  nordische  lteichc  hat  machen 
müssen,  um  aus  der  Stadt,  wo  man  Regen  spricht,  aufs  Land 
zu  kommen.  Wenn  das  Naturwissenschaft  ist,  so  muss  man 
gestehen,  dass  diese  den  Namen  einer  sehr  weitläuftigeu  Wis- 
senschaft verdient. 

C.  H.  Lindner. 


Anleitung  zum  IJebers etsen  aus  dem  Deutschen 
ins  Lateinische  für  die  untern  und  mittlern  Blassen  an  Gy- 
mnasien , ausgearbeitet  von  J.  Heimbrod,  Oberl.  am  knnigl.  katliol. 
Gymnasium  zu  Gleiwitz.  Breslau , bei  F.  E.  C.  Lcuckart  1830. 
VIII  u.  83?  S.  8. 

Bevor  Ref.  sein  Urtheil  über  die  Zweckmässigkeit  und  den 
Werth  dieses  Schulbuches  abgiebt,  will  er  die  Einrichtung  des- 
selben ausführlich  und  geuau  darlegeu,  damit  die  Leser  selbst 
zu  urtheilen  im  Staude  seyen , in  wie  weit  Ref.  mit  Grund  lobe 
oder  tadle. 

Der  Verf.  liefert  in  dieser  Anleitung  eine  sehr  reichhaltige 
Menge  von  Beispielen  zur  Einübung  der  Ilauptregeln  der  lat. 
Grammatik  bis  zur  Syutaxis  ornata.  Jedem  Abschnitte  von  Bei- 
spielen ist  die  Regel,  welche  eingeübt  werden  soll,  ausführlich, 
gewöhnlich  wörtlich  nach  Zumpt,  vorgedruckt.  Die”  wichtig- 
sten behandelten  Regeln  sind:  lieber  das  Geschlecht , über  Sub- 
jekt und  Prädikat , über  qui,  quae,  quod , über  die  Casus,  über 
den  Gebrauch  der  Tempora , Modi,  Participia,  Gerundia  und 
Supina.  Nach  der  Sammlung  von  Beispielen  über  einzelne  Re- 
geln folgen  von  $.  255  — 295  allgemeine  (Jebungsstückc  zum 
Gebersetzen  gemischten  Inhalts.  Karl  der  Grosse , eine  histo- 
rische Abhandlung,  ist  unter  diesen  die  ausführlichste. 

Vokabeln  und  Phrasen  sind  den  Aufgaben  nicht  beigefügt. 
Für  die  dem  Schüler  nöthige  Aushülfe  ist  ein  Wörterbuch  an- 
gehängt, damit  derselbe,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  sagt, 
. sich  bei  Zeiten  au  den  Gebrauch  eines  Wörterbnches  gewöhne. 
Der  Verf.  beruft  sich  zur  Rechtfertigung  der  von  ihm  gewähl- 
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ten  Einrichtung  dieses  Schulbuches  auf  «eine  Erfahrung  als 
Schulmann,  da  er  schon  einige  Male  Schüler  von  der  untersten 
Classe  bis  zum  Abgänge  auf  die  Universität  vorbereitet  habe. 
Durch  diesen  Zusatz  scheint  auch  die  Einrichtung  einiger  Schu- 
len , wo  jeder  Lehrer  dieselben  Schüler  behält,  bis  er  sie  zum 
Abgänge  auf  die  Hochschule  vorbereitet  hat,  hingedeutet  zu 
werden.  Für  eine  solche  Einrichtung  der  Schulen  erscheint 
der  Plan  dieses  Schulbuches  allerdings  angelegt,  da  der  Verf., 
von  den  leichtesten  Kegeln  und  Sätzen  allfangend,  durch  da« 
ganze  Gebiet  der  Grammatik  bis  zur  Synt.  ornata  durchgeht, 
ohne  eine  genaue  Stufenfolge  nach  der  gewöhnlichen  Classen- 
abtheilung  zu  beobachten.  Dass  er  einen  solchen  Unterricht 
vor  Augeu  gehabt  habe,  bestätigt  die  Vorrede,  in  welcher  er 
sagt,  das  Werk  sey  für  die  untern  und  mittleru  Classen  be- 
stimmt, da  die  Grammatik  bis  zur  Synt.  orn.  bis  Secunda  vor- 
getragen und  eiugeübt  seyn  müsse. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Anlage  und  Einrichtung  fügen 
wir  folgende  Bemerkungen  hinzu.  Vor  allen  Dingen  scheint 
uns  der  Verfasser  sich  nicht  klar  gesagt  zu  haben,  für  Schüler 
welcher  Bildungsstufe  er  habe  arbeiten  wollen;  es  will  uns  Vor- 
kommen, als  habe  er  die  Schüler  aller  Classen  bis  Secunda  zu- 
gleich vor  Augen  gehabt.  Das  in  der  Vorrede  darüber  Gesagte 
giebt  kein  hinreichendes  Licht.  Es  heisst  uämlich  S.  IV:  „Die 
allgemeinen  Geschlechtsregeln  müssen  gleich  bei  der  Erlernung 
der  Declinationen  Vorkommen ; die  Ausnahmen  jedoch  müssen 
erat,  wenn  zur  Syntax  übergegangeu  wird,  gelernt  werden. “ 
Nichts  desto  weniger  werden  die  Ausnahmen  mit  Vollständig- 
keit gleich  nach  den  Geschlechtsregeln  behandelt.  Was  noch 
mehr  ist,  aus  der  ganzen  Formenlehre  der  Grammatik  sind 
die  Geschlechtsregelu  das  Einzige,  was  eiugeübt  werden  soll. 
8.  25  trifft  man  schon  Aufgaben  über  die  Syntax.  Ueber  den 
ersten  Theil  der  Grammatik  geht  der  Verf.  also  offenbar  zu 
schnell  hinweg.  Ueberhaupt  schreitet  er  zu  schnell  zum  Schwe- 
reren fort;  er  giebt  gleich  zu  Anfänge  Aufgaben  über  Kegeln 
der  Grammatik,  welche  der  erste  Anlanger  nicht  anzuwenden 
weiss.  Was  versteht  z.  B.  der  Schüler  der  untersten  Classe 
von  der  Kegel:  Der  Genit.  des  Pron.  pers.  mei,  tui,  sui  wird 
nach  einem  Substantiv  auch  objectiv  gebraucht  “1  Wird  er 
/darnach  richtig  übersetzen  die  Beispiele:  „Mein  Bruder  war 
sein  eigener  Ankläger“  u.s.w.‘>  Der  Anfänger  schlägt  im  Wör- 
terbuchs eigener  auf,  und  findet  proprius.  Die  Einübung  sol- 
cher Regeln  möchte  wohl  die  Kenntnisse  eines  Tertianers  iu 
Anspruch  nehmen.  Alieiu  für  Schüler  einer  solchen  Bildungs- 
stufe finden  wir  die  Beispiele  zu  einfach.  Es  sind  durchweg 
kurze,  abgerissene  Sätze,  welche  nur  so  viele  Worte  enthal- 
ten, als  nöthig  sind,  um  die  Kegel  anzubringen.  Durch Uebun- 
gen  der  Art  lernt  der  beraureifende  Schüler  kein  Latein  achrei- 
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ben.  Ferner  mochten  wir  fragen , warum  der  Verf.  es  noth- 
wendig  hielt,  alle  Kegeln  der  Grammatik  vollständig  abdrucken 
su  lassen,  wodurch  fast  der  dritte  Theil  des  Raumes  im  Buche 
eingenommen  wird,  indem  er  doch  stets  auf  die  Grammatik  von 
Schulze  und  Zumpt  verweiset.  Verändert  hat  er  die  Regeln 
sehr  selten;  wo  es  geschehen  ist,  besteht  es  in  einer  Abkür- 
zung, durch  welche  die  Deutlichkeit  nur  leidet.  Z.  B.  S.  4? 
wird  parum  wenig  übersetzt,  wofür  Zumpt  richtiger  %u  «•«-» 
nig  hat.  S.  5?  heisst  es:  „die  Strafe  wird  durch  den  Geni- 
tiv oder  Ablativ,  oder  durch  die  Präp.  ad  und  in  ausgedrückt.“ 
Nach  dieser  Regel  möchte  der  Schüler  kein  Bedenken  tragen, 
damnare  ad  und  in  caput  zu  übersetzen.  S.  68  wird  über  si- 
tnilis  und  disstmilis  nur  gesagt,  dass  es  den  Gen.  u.  Dat.  regiere. 
Wenn  der  Verf.  es  aber  nöthig  hielt,  die  Regeln  den  Beispie- 
len vorzusetzen , so  durften  eben  so  wenig  einige  lat.  Beispiele 
cur  Erläuterung  der  Regel  fehlen.  Ohne  dass  man  dem  Schü- 
ler die  Anwendung  zeigt,  ist  es  fast  unmöglich,  dass  er  die 
Regel  richtig  fasse,  da  der  Anfänger  in  allen  seinen  Kenntnis- 
sen nicht  von  Kegeln,  sondern  von  konkreten  Fällen  ausgeht, 
daher  die  philosophischen  Sprachlehren,  die  dem  ausgebilde- 
ten  Gelehrten  unentbehrlich  erscheinen,  weil  er  durch  sie  erst 
Licht  und  Ordnung  in  ein  bunt  durcheinander  geworfenes  Ge- 
misch von  Sprachregeln  bringt,  dem  Anfänger  unverständlich, 
und  eben  daher  unnütz  sind. 

Dass  der  Verf.  durch  den  Abdruck  der  Regeln  für  die  Be- 
quemlichkeit des  Schülers  habe  sorgen  wollen,  darf  mau  nicht 
annehmen,  da  er  dieselbe  in  einem  andern  Punkte  so  wenig 
bedacht  hat.  Wenn  er  nämlich  den  Uebongsstücken  keine  ein- 
zige Vokabel  und  Phrase  beifügt,  sondern  verlangt,  dass  der 
Schüler  seine  Zuflucht  zu  dem  angehängten  Wörterbuche  neh- 
me, so  erschwert  er  unseres  Erachtens  die  Ausarbeitung  der 
Exercitien  auf  eine  unfruchtbare  Weise.  Es  ist  nicht  allein 
Su8serst  mühsam  für  den  Anfänger,  wenn  er  jedes  Wort,  das 
er  niederschreiben  will , im  Wörterbnche  nachschlagen  muss, 
sondern  es  bietet  ihm  auch  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
dar,  den  rechten  lat.  Ausdruck  auszuwählen,  da  das  ange- 
hängte Wörterbuch  nicht  vollständig  ist,  und  der  Verf.  in  dem 
Vorberichte  zu  demselben  den  Gebrauch  eines  guten  deutsch- 
latein-  Lexikons  empfiehlt.  Unter  den  Ausdrücken,  welche 
der  Schüler  vergebens  in  dem  beigefügten  Wörterbuche  nach- 
schlägt, nennen  wir  nur  folgende:  Umständlich,  die  schlechte 
Begegnung , zugehen,  in  der  Wendung,  „wie. ist  die  Verket- 
tung vou  Unglück  zugegangen“,  und  zärtlich  in  der  Redensart, 
„er  war  zärtlich  gerührt.“  Wird  der  Schüler  solche  Stellen 
ohne  Hülfe  des  Lehrers  richtig  übersetzen? 

Rec.  glaubt  sein  Urtheil  über  den  Werth  und  die  Zweck- 
mässigkeit dieses  Schalbucheg  dahin  abgeben  su  können,  dass 
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der  Fleiss  und  die  Sorgfalt  des  Verf.s , womit  er  diese  reich- 
haltige Beispielsammliing  angefertigt  hat,  zu  loben  sey,  dass 
dagegen  hinsichtlich  des  Scbulgebrauches  Folgendes  zu  tadeln 
sey:  1)  Der  Verf.  hat  bei  der  Bearbeitung  der  gra mm.  Regeln 
nicht  Schüler  einer  bestimmten  Classc  vor  Augen  gehabt,  und 
er  ist  daher  zu  schnell  vom  Leichten  zum  Schweren  fortge- 
schritten. 2)  Der  Abdruck  der  Regeln  i«t  überflüssig,  da  der 
Schüler  ja,  stets  seine  Grammatik  zur  Hand  haben  muss.  Zweck- 
mässiger war  cs,  den  Uebungsstückeu  diu  uöthigen  Vokabeln 
und  Phrasen  beizufügen.  3)  Die  Beispiele  hätten  mehr  in  zu- 
sammenhängende Sätze  und  Erzählungen  verarbeitet  werden 
müssen.  • •. 

Druckfehler  Süden  sich : S.  4 Amaranthus  für  amararUus , 
S.  7 Putruaelis  für  patruelis , S.  11  AUquure  für  aliqua  re. 

Hiermit  verbinden  wir  folgende  Anzeige: 

Memorirbuch  für  die  fünfte  und  vierte  Classe 
des  lateinischen  Unterrichts  auf  dem  evangelischen 
Gymnasium  zu  Glogau.  Glogau  u.  Lissa.  1829.  Günterachc  Uuch- 
’ handlung.  IV  u.  50  S.  gr.  8. 

Dieses  Memorirbuch  enthält  einen  Auszug  der  Grammatik 
von  Zunipt  für  die  untersten  Classen  von  Gelehrtensch ulen,  um 
dem  Anfänger  das  tiefere  Eindringen  in  die  Grammatik  in  den 
höheren  Classen  zu  erleichtern.  Vorliegender  Auszug  enthält 
folgende  Kapitel:  1)  Tabelle  über  die  abweichenden  Casusfor- 
men.  2)  Geschlechtsregeln  nebst  Bemerkungen.  3)  Ableitung 
der  Tempora.  4)  Verzeichuiss  der  irregulären  Verba.  5)  lie- 
ge1'* der  tatein.  Syntax,  ln  der  Vorrede  wird  versichert,  dass 
diese  Blätter  den  Zweck  der  Lehrer  zu  Glogau  vollkommen  er- 
reichten. Wir  müssen  dieser  Versicherung  Glauben  beimessen, 
da  wir  den  Zweck  der  Lehrer  nicht  kennen.  — Dass  dem 
Schüler  die  Regel  klar  and  deutlich  sey , wenn  er  sie  aus  die- 
sem Memorirbuche  auswendig  gelernt  hat,  ziehen  wir  sehr  in 
Zweifel.  Was  nützt  es  dem  Anfänger,  wenn  er  lernt:  „Nach 
mehrern  Subjecten  von  verschiedener  Person  steht  das  Prädikat 
in  der  vornehmsten,“  oder  „die  Participia  mit  Adjectivsinu  re- 
gieren einen  Geuitiv.  u?  Dies  Memorirbuch  ist  eine  Gramma- 
tik in  nuce.  Nach  uuserni  IJrtheiie  kann  ein  Ilülfsbuch  der  Art 
gute  Dienste  leisten  zur  Wiederholung,  aber  nicht  zur  Vorbe- 
reitung für  die  Grammatik.  Wann  wird  man  aufangen  bei  der 
Anfertigung  von  Elemcntarbücliern  das  Fassungsvermögen  von 
Anfängern  vor  Augen  zu  habeu'i 
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Symbolae  ad  comparationem  lingtiarum  rom  Ober- 
lehrer Dr.  Meyer  im  Halberstädter  Schulprngr.  1828.  22  8.  ia  4. 
23  — 34  Schulnachrlchtea  durch  den  Director  Dr.  F.  K.  H.  Maats 
1 milgetheilt. 

Diese*  Programm  giebt  in  leichter  Uebersicht  interessante 
Sprachvergleichungen  sowohl  in  Bezug  auf  dos  materielle  Wort- 
gebiet, als  auch  in  Hinsicht  auf  das  mehr  geistig  bedingte  For- 
melle. Der  denkende  Verfasser  geht  von  dein  richtigen  Grund- 
sätze aus,  dass  alle  Sprachen,  so  unähnlich  auch  an  Klang,  un- 
ter sich  in  geistiger  Verwandtschaft  stehen  und  dass  diese  Ver- 
wandtschaft oder  Aehnlichkeit  aus  der  allen  Menschen  gemein- 
samen Natur  sich  Uothwendiger  Weise  entwickeln  musste  und 
mithin  die  Unrecht  haben,  welche  die  Sprache  für  eine  Erfin- 
dung der  Willkühr  halten.  Damit  jedoch  für  die  letztere  Mei- 
nung Niemand  die  V erschiedenheit  der  Wörter  und  Töne  der 
verschiedenartigen  Sprachen  anführe,  wird  ferner  bemerkt, 
dass  die  Wörter,  als  Bilder  des  Darzustellenden , die  dargeJ 
stellten  Gegenstände  nicht  vollkommen  auszudrücken  vermögen, 
und  dass  solchemnach  ein  Volk  mit  seiner  Sprache  einen  Ge- 
genstand so,  ein  anderes  wieder  anders  auffasse  und  festhalte, 
aber  immer  anf  die  rechte  und  seiner  Denkkraft  entsprechende 
Weise.  „Et  vero,“  so  heisst  es  p.  2 weiter,  „certam  rationem 
ac  viam  non  potuisse  tantum  sequi  linguarum  inventoreä-  in  sin- 
gulis  nomini  bns  excogitandis,  sed  necessitate  quadam  coactos 
revera  secutos  esse,  cum  internis,  tum  externis  argumentis  ef- 
ficitur.  Quominus  enim  aliter  statuamus  primnm  prohibet  ipsa 
natura  animi  liumani,  qui,  quoniam  ipse  certis  legibus  paret, 
nihil  proferre  potest,  quod  caeco  casui  debeatur;  prohibent 
porro,  qoi  recens  inventa  vocabula  assensu  suo  comprobata  re- 
ceperunt,  recusaturi  sine  dubio  eorum  usum,  nisi  aliqua  sattem 
ex  parte  se  ipsis  commendassent;  prohibet  vitae  usns  et  expe- 
rientia.  Quam  enim  rationem  ab  illis,  qui  rebns  noraina  dede- 
runt , in  effingendis  linguis  adhibuisse  consentaneum  est,  ea- 
dem  infantes  revera  nti  quotidie  viderous.  Quos,  simulac  rerum 
■otitias  capere  cocperuut,  protinus  primis  loquendi  rudimentis 
occupatos,  et  voces  illas,  balbo  primnm  ore  prolatas,  in  dies 
magis  ad  humani  sermonis  similitiidinem  excolere  et  ad  cogi- 
tandi  lege#  accommodare  deprehcndas.  Qua  in  re  nön  insti- 
tuuntnr  primum  a parentibus,  sed  adjuvantur  tantummodo,  ip- 
sique  linguam  sibi  comminiscerentnr  suam,  nisi  ad  eorum  ser- 
monem,  inter  quos  nati  sunt,  se  conformare,  eumqne  imitatione 
exprimere  adigerentur.  Interdum  enim  singulis  verbis  et  inte- 
gris  locutionibus  aut  novandis,  aut  ad  eorum,  quae  institutione 
perccperunt,  exemplum  formandis  parentura  curam  occupanti 
etc.“  Ehe  wir  des  Hm.  Verfassers  Ideen  weiter  darlegcn , er- 
lauben wir  uns  zwei  Bemerkungen.  Die  eine  betrifft  die  An- 
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nähme  der  ans  einer  Art  von  Naturnothwendigkeit  hervorgegan-  ' 
genen  Sprache,  worin  er  mit  dem  geistreichen  Beck  er  in  seinem 
„Organismus  der  Sprache  als  Einleitung  sur  deutschen  Gram- 
matik''1 u.  a.  w.  an  einem  Ziele  zusaramenzutreifen  scheint.  So 
wenig  wir  dieser  Annahme  entgegentreten  mögen,  so  sehr  wün- 
schen wir  jedoch  eine  grössre  Rücksicht  au  nehmen  auf  die 
freie  Thätigkeit  des  Geistes,  welche  das  wundersame  Gebilde 
ond  Gefüge  der  Sprache  nach  den  Gesetzen  der  IN  stur  oder  des 
Organismus  selbstthälig  hervorgebracht  hat.  Jedoch  dürfte 
auch  dies  die  Meinung  des  Hrn.  Verf.s  seyn,  zu  deren  tiefem 
Begründung  und  Hervorhebung  ihm  der  Raum  gebrach.  Die 
aweite  Bemerkung  betrifft  das  in  unsere  Tagen  zur  Mode  ge- 
wordene Bestreben,  nicht  nur  die  alten  Sprachen,  als  die  grie- 
chische und  lateinische,  sondern  auch  die  neuern  auf  den 
Sanserit  als  Urquelle  der  einzelnen  Wurzelwörter  zurückzufüh- 
ren. Dieses  Bestreben,  insofern  es  nicht  blos  Sprachähnlich- 
keiten  aufspüret,  was  nur  zu  Absurdidäten  führt,  wird  durch 
des  Hrn.  Verf.s  ldeengang  treffend  zurückgewiesen , obwohl  er 
dieses  Umstandes  nicht  ausdrücklich  gedenkt.  Die  Verwandt- 
schaft, so  wie  die  Verschiedenheit  der  Sprachen  wird  naturge- 
roiss von  ihm  entwickelt.  Ist  es  daher  nicht  ein  voreiliger 
Schluss , im  Falle  eine  Sanscritwurzel  mit  einem  griechischen 
oder  lateinischen  'VVurzeiworte  Aehnlichkeit  hat,  den  Sanserit 
selbst  zur  Quelle  aller  Sprachen  oder  zum  T^pus  zu  machen  V 
Bewegt  sich  nicht  jedes  Volk  in  eigentümlicher  Geistesfrei- 
heit, so  dass  es  der  Schöpfer  seiner  eignen  Sprache  werden 
konnte?  Und  findet  sich  eine  Aehnlichkeit  des  Wurzel  Wortes 
in  Sprachen  aweier  in  keinem  geistigen  Verkehr  gestandner  Völ-  * 
ker,  ist  es  da  nicht  eben  so  natürlich,  auf  die  allen  Menschen 
gemeinsame  Natur  zurücksnkehrcn  und  den  ähnlichen  Klang  in 
dem  geistigen  Organismus  der  Menschheit  zu  suchen?  — Mit 
Recht  behauptet  p.  3 unser  Verf.,  dass  Wörter,  wie  tonitru , 
fragor , clangor  aus  der  Aehnlichkeit  der  Naturlaute  hervorge- 
gangen sind;  daher  in  lieblichen,  angenehmen  und  weichen 
Gegenständen  die  Milde  und  die  Sanftheit  des  Tones,  wie  in 
p *Ät,  petJLi%iog,  yavva , yala,  Ästos.  glaber , glatt , mild, 
Milch;  in  .andern  dagegen  Strenge  und  Härte,  wie  in  xpd tos, 
Kraft , »trength;  splendor , Pracht , srpejmv,  brechen  (im  mit- 
telhochdeutschen Dialect  so  viel  als  splendere,  daher  Pracht), 
briller,  Kampf,  Krampf.  — Aus  diesen  Beispielen  erhellt  zur 
Gnüge,  dass  der  Verf.  nicht  auf  das  Auffinden  eines  mehrern 
Sprachen  gemeinsamen  Wurzeiwortes  ausgeht,  sondern  mehr 
die  Analogie  der  Sprächet!  berücksichtigt.  Nach  dem  p.  4-  auf- 
gestellten Grundsätze:  „Nulla  exstat  iingua,  quae  ex  meri $ 
propriis  vocibus  sit  coinposita.  In  Omnibus  multiplex  reperitur 
usus  translationis , h.  e.  ejus  diccndi  generis,  quo  rem  aliqtiam 
non  suo  ac  peeuiiari  nomine,  sed  alieno  per  similitudinem  ap- 
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pellamus.“  Daher  giebt  eg  vier  Arten  von  uneigentlichen  oder 
über  getragnen  Ausdrücken:  ,,  Transferuutur  enim  nomiua  1)  a 
corporeis  ad  aüa  corporea.  2)  a corporeis  ad  inoorporea.  3)  ab 
incorporeis  ad  corporea.  4)  ab  iucorporeis  ad  alia  incorporea.“ 
Zur  erstem  Art  werden  Bezeichnungen  gerechnet,  als:  «,tö 
D’-jnn,  xoQvfpy  o qovs,  caput , vertex  montis,  Bergkoppe , yapayg, 
fauces , Schlund,  öcpQvg  oqhvti,  d tipäs  opovp,  Ao'jjpog,  dormm , 
jugum , Bergrücken , Kamm  des  Gebirges ; novg  ( poet.  pro 
vxcipeia)  pet  pro  frequentiore  radix  montis , Kuss,  pied 
dune  monlagne.  Diese  Beispiele  werden  von  S.  5 — 13  fortge- 
führt, wo  der  Hr.  Verf.  zur  formellen  Sprachbildung , die  al- 
lenthalben durch  Sprachanalogie  bestätigt  wird,  übergeht.  Ob- 
wohl die  tempora  etwas  anders,  als  die  modi  bezeichnen,  so 
finde  doch  eine  Begriifsähulichkeit  zwischen  dem  Futur,  dem 
Conjunctiv,  Optativ  uud  imperativ  statt,  die  auch  durch  Klang- 
äbulichkeit  dargestellt  werde,  z.  B. 

Conj.  rvipet  . Fut.  zvipco- 

xv\ Ixopai  tth popat. 

legam,  legas  leg  am,  leges, 

fuerim , i«  fuero,  is 

i j'aimerois  j'aimerai. . , 

ich  wurde  lieben.  1 ich  werde  liebe*. 

In  dieser  Begriffgähnliclikeit  wird  auch  mit  liecht  der  Grund 
gesucht,  warum  das  Futur  mit  den  obigen  Modis  und  diese 
Modi  unter  sich  selbst  verwechselt  werden;  z.  B.  das  Futur 
stehe  in  allen  Sprachen  häufig  für  den  Imperativ;  unter  wel- 
chen Bedingungen  s.  Sclimid  zu  Horaz.  Brief.  1, 13,  2 und  1, 

17,  49.  Vergl.  auch  Krarup  de  usu  imperativ:  ap.  Latinos  in 
Friedem.  et  Secbodii  Mise.  Critt.  V.  2 P.  4 p.  734.  Wolf  ad 
Plat.  Syrap.  p.  10.  Von  den  andern  nützlichen  Erörterungen 
(p.  16.)  heben  wir  aus  deu  Gebrauch  der  Griechen,  den  Infinitiv 
als  Apposition  beiznfügen,  wo  die  Körner  das  Gerundium  setzen, 
z.  E.  Varro  K.  11.  2,  1 aliquod  fitit  initium  generandi  ani- 
malinm.  Den  Gebrauch  der  Körner  möchten  wir  wenigstens 
durch  eine  Art  von  Attraction  erklären,  doch  finden  darüber 
noch  andere  Ansichten  statt;  vgl.  Jen.  Lit.  Zeit.  1826  Nr.  132 
S.  96.  — Ueber  den  Gebrauch  des  Präteritums  zum  Andeuten 
einer  oftmaligen  Handlung  p.  17,  über  die  Couditionalsätze  p. 

18,  über  das  an  die  Spitze  eines  Satzes  gestellte  pronoin.  reist, 
o u.  quod  p.  19,  über  die  Construction  der  relativen  Pronomina 
und  Adverbia  (Conjunctioneu)  mit  dem  Infinitiv  p.  21.  Vergl. 
ausser  des  erwähnten  Krügers  Untersuchungen  1 p.  41.  70  if. 
Ruperti  z.  Liv.  26,  27,  8.  Beier  z.  Cic.  Off.  T.  2 p.  268.  Corte 
z.  Saliust.  lug.  98,  2;  über  das  Asyndeton  in  Relativ-  u.  Frag- 
sätzen , als  Quint.  Inst.  1,  4,  2 quae  cum  quibus  cognalio  p.  21 ; 
Uber  ahkog,  wenn  es  etwas  vom  Vorhergehenden  Verschiedne9 
andeutet  p.  22.  Vgl.  aunoch  die  Auführungen  in  der  Jen.  Lit. 
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Zeit.  1828  Nr.  82  p.  155.  Möge  der  gelehrte  Verf.  uns  bald 
wieder  auf  dem  Felde  der  Sprachvergleichung  begegnen ! 
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Bibliographische  Berichte. 

Zu  den  erfreulichen  und  erfolgreichen  Richtungen,  welche  das  Sta- 
dium der  Geschichte  in  der  neuen  Zeit  genommen  hat , gehören  be- 
sonders eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  die  alte  Geschichte  des 
Orients  oder  vielmehr  über  die  Bussereuropäischen  Staaten  der  alten 
Zeit , die  freilich  noch  lange  nicht  dahin  gediehen  sind , dass  sie  ein 
weites  und  klares  Bild  von  jenen  Staaten  und  jenen  Zeiten  geben, 
aber  durch  welche  doch  der  Schleier  mehrfach  gelüftet  ist  und  ein- 
zelne weitere  Blicke  verstattet.  Sieht  man  freilich  auch  die  neusten 
Handbücher  der  Geschichte  an , so  sollte  man  wenigstens  den  meisten 
nach  glauben , über  alle  diese  Gegenden  sei  kein  weiteres  Licht  auf- 
gegangen , als  der  spärliche  Schimmer , welcher  aus  den  Nachrichten 
griechischer  und  römischer  Schriftsteller  hinüberstrahlt  und  von  wel- 
chem nur  wenige  Punkte  etwas  deutlicher  beleuchtet  werden.  Den 
Beweis  giebt  G.  G raff ’s  Abrin  der  Geschichte  det  Orients,  ethnogra- 
phisch geordnet , mit  dem  Küthigen  aus  der  Kultur  - und  Literaturge- 
schichte unter  steter  Hinweisung  auf  Quellen  und  IhUfsschrtften  [ Mainz, 
Kupferberg.  1829.  X u.  161  S.  gr.  8.  17  Gr.] , welcher , so  sehr  man 
den  Fleiss  dos  Herausgebers  anerkennen  muss  , doch  ein  sehr  mageres 
Compendium  ist,  in  welchem  die  gewöhnlichen,  aas  griechischen  und 
römischen  Quellen  entnommenen  Notizen  zusammeiigestcllt,  aber  dio 
Forschungen  aus  orientalischen  Quellen  ganz  unbeachtet  geblieben 
sind.  Dorum  lernt  man  auch  Geist  und  Wesen  dieser  Völker  gar  nicht 
kennen,  und  gerade  die  Hauptländer,  China  und  Indien,  sind  sehr 
mager  behandelt.  Ueber  Babylonier,  Assyrer,  Meder  und  Perser  ist 
allerdings  mehr  gegeben  und  die  angehängten  chronologischen  Unter- 
suchungen über  einige  Punkte  dieser  Geschichte  sind  von  vorzüglichem 
Werthe  und  verdienen  sehr  die  Beachtung  der  Geschichtschreiber; 
aber  einen  Blick  in  das  Leben  dieser  Völker  gewährt  die  Darstellung 
nicht,  überall  sind  Lücken  und  die  Darstellung  des  Religionssystems 
ist  gänzlich  verfehlt,  vgl.  die  Anzz.  im  Tübing,  Lit.  Bl.  1829  Nr.  54 
S.  220  und  1830  Nr.  123  S.  492,  in  Lpz.  Lit.  Zeit.  1830  Nr.  108  S.  864, 
in  Ferussac’s  Bulletin  des  scienr.  histor.  juin  1830  T.  XV  p.  154  f. 
Freilich  wollen  die  orientalischen  Quellen,  jetzt,  wo  die  Forschung 
über  sie  eigentlich  erst  begonnen  hat,  noch  sehr  behutsam  benutzt 
sein,  da  sie  noch  sehr  trübe  iliessen;  leicht  auch  kann  man  sich  durch 
sie  und  durch  die  Beachtung  der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  zu  hi- 
storischen Gemälden  verführen  lassen,  die  angenehme  Bilder  geben, 
K. lehrt.  f.  Phil.  u.  PU.  ei.  Krit.BiU.  Bi.  I Hft.L  29 
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«her  de«  historischen  Grande«  ermangeln.  Inde««  hätte  doch  darum 
Graft  e«  nicht  absichtlich  ganz  vernachlässigen  sollen,  einen  Versnch 
zu  machen,  was  sich  aus  jenen  Quellen  nnd  aus  der  heutigen  Beschaf- 
fenheit jener  Länder  für  die  Geschichte  schon  jetat  gewinnen  lasse. 
Wir  wollen  hier  den  Gegenstand  nicht  weiter  erörtern , sondern  nur 
auf  einige  neue  Erscheinungen  hinweiten,  welche  für  die  alte  Ge- 
schichte Asiens  und  Africa’s  von  Bedeutung  sind,  lieber  China  haben 
besonders  die  Franzosen  viel  geschrieben  und  schon  aus  dem  Journal 
Asiatit|uc  lassen  sich  eine  Reihe  von  Aufsätzen  anfzählen.  Das  meiste 
jedoch  davon  betrifft  bloss  die  Spracho  nnd  Literatur,  oder  ist  za 
fragmentarisch,  um  bereits  grossen  Gewinn  zu  bringen.  Wichtig  wird 
die  Ilistory  of  China  vom  englischen  Residenten  in  Macao  F.F.Thoml 
werden , welche  in  Bents  monthly  literary  advertiser  10  Octob.  1829 
angekündigt  wurde.  Sie  ist  aus  chinesischen  Quellen  übersetzt  und 
umfasst  die  JJ.  3000 — 300  v.Chr.  Für  die  geographische  Kunde  China’« 
hn  Mittelalter  sind  Klaproth’s  Remarques  geographiques  tar  les  pro- 
vincct  oc cidentirlet  de  la  Chine  dceritci  par  Marco  Polo  im  Nouveau  jour- 
nnl  aslatique  1828  T.  I p.  97  ff.  zu  beachten,  welche  nur,  wie  ge- 
Wöhnlich  alle  Sachen  Klaproth’s,  nicht  zuverlässig  genug  sind.  Leber 
Marco  Polo  selbst  vergl.  die  (unwichtige)  Lettre  de  M.  de  Hammer 
Sur  Marco  Polo  im  Bulletin  de  la  Society  de  Geographie  T.  III  Nr.  21 
p.  113  ff.  Von  seiner  Reise  ist  eine  gute,  ja  wohl  die  beste  Ausgabe 
«Erschienen  im  ersten  Bande  des  Reeueil  dee  voyagee  et  de  mdmoiree, 
public  par  la  SocitM  de  Geographie.  £ Paris , Everart.  1824.  LIV  n.  568 
S.  4.  vgl.  Gotting.  Anzz.  1827  St.  118.  Der  zweite  Band  dieses  Re- 
eueil ( 1823.)  enthält  Aufsätze  und  Reisenotizen  über  Africa , Syrien 
nnd  Arabien,  vgl.  Gütting.  Anzz.  1829.  St.  84.]  Eine  sehr  grosso  nnd 
gelehrte  Ausgabe,  bloss  in  682  Exemplaren  abgedruckt,  erschien  1827 
in  Florenz  bei  Paganl  unt.  d.  Tit.  t l'iapgi  di  Marco  Polo  „ illustrati 
e commcntati  dal  Conte  Giovanni  Battista  B ald  eil i - B o ni, 
preceduti  dalla  ttoria  delle  relazioni  vicendeeoli  di  Roma  fino  alla  destru- 
sione  del  Califata.  [Voll,  quatro,  conun' Atlanta  di  due  gran  charte 
geografiche.  1004,  CLXXV  n.  234  u.  LXXV  u.  486  S.  4.  Nur  zwei 
Bände  davon  enthalten  die  Reisebeschreibnng  und  zwar  testo  di  lingna 
del  secolo  decimo  terzo  ora  per  la  prima  volta  pubblicato.  Der  Text 
Ist  zweimal  gegeben , erst  der  der  Crusca  mit  vielen  sprachlichen  An- 
merkungen , und  dann  der  von  Ramnsio  mit  geographischen  und  ge- 
schicbtl.  Erläuterungen.  Die  Hauptsache  des  Buchs  bilden  eine  Masse 
von  Excnrsen  und  zwei  Bände  Einleitung,  welche  eine  Geschichte  der 
Verbindung  Asiens  und  Enropa’s  vom  Sinken  des  Rötherreichs  , ja  zum 
Theil  von'  Alexander  d.  Gr.  an  bis  zum  Untergange  des  Kalifats  in 
Bagdad  1258  enthalten , mit  ausserordentlicher  Gelehrsamkeit  ausge- 
stattet sind  und  besonders  über  die  Geographie  vieles  bieten.  Die 
Nachrichten  der  alten  Geographen  sind  weitläufig  durchgegangen  und 
erörtert.  Aber  sie  sind  ohne  Kritik  und  genaues  Quellenstudium  ge- 
schrieben und  daher  bei  vielem  Wichtigen  doch  voll  voo  argen  Irr- 
thümern.  vgl.  Gotting.  Anzz.  1829  St.  41  u.  56,  Blätt.  f.  lit  Untcrh. 
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lß29  Nr.  106 , Noovo  Giornale  de  letterc  Marx  n.  Apr.  1887  p.  160, 
Bibliot.  italiana  Apr.  1828  p.  115,  Antologia  ital.  Mai  1828  p.  111,  F4- 
russac’s  Bulletin  de*  scienc.  gcograph.  Mai  1829  t.  XVII  p.  374  f.  — 
Ueber  den  Osten  Asien*  ist  besonders  noch  eine  Ansicht  französischer 
Gelehrten  xn  prüfen  , welche  dieselben  zura  6n  Boche  der  in  Pari*  bei 
Panckoucke  erscheinenden  Uebersetzung  Ton  Plinius  historia  naturalia 
ausgesprochen  haben.  Sie  steilen  auf,  dass  man  in  den  Nachrichten 
der  Alten  ein  doppeltet  Sertca  zu  unterscheiden  habe,  von  denen  das 
eine  im  südlichen  Theile  von  Dekhan  in  geringer  Entfernung  von 
Ceylan,  das  andere  im  Norden*  Indiens  bei  den  Gebirgen  zu  suchen 
Bei,  welche  die  hindostanische  Halbinsel  begrenzen.  — Ueber  Indien 
wird  zunächst  Wilh.  von  Schlegel 's  Aufsatz  Ueier  die  Zunahme 
and  den  gegenwärtigen  Stand  unserer  Kenntnisse  von  Indien  im  Berliner 
Kalender  1829  u.  1831  nachweisen,  wie  weit  unsere  Kenntnis*  von 
diesem  Lande  bis  jetzt  gediehen  und  dnreh  welche  Personen  und  Er* 
eignisse  sie  besonders  gefördert  worden  ist  Der  erste  Artikel  am* 
fasst  die  alte  Zeit  bis  anf  Vaseo  de  Gama  [vgl.  Jbb.  X,  192.],  der 
sweite  berichtet  über  das,  was  durch  die  Portugiesen  und  Engländer 
in  dieser  Hinsicht  geleistet  worden  ist  Noch  ist  dieser  Berliner  Kn- 
iender von  1829  und  1830  wegen  eines  geographischen  Aufsatzes  über 
Indien  von  Carl  Ritter  zu  erwähnen  [vgl.  Jbb.  a.  a.  O.  u.  XIV,  305.], 
und  im  Jahrg.  1831  hat  W.  von  Begalin  über  Sitten,  Lebensweise 
and  gesellige  Verhältnisse  des  hentigen  Jlindostans  geschrieben.  Mit 
Schlcgel’s  Abhandlung  kann  Jos.  von  Hammer’*  Aufsatz  über  di« 
neuste  indische  Literatur  in  den  Wiener  Jahrbb.  1880  Bd.  51  6.  16  — - 
87  verglichen  werden , worin  mehrere  hierher  gehör.  Schriften  beur- 
theilt  sind.  Ein  Hauptwerk  für  die  Geschichte  Indiens  bleiben  natür- 
lich immer  noch  Heere  n’s  Ideen,  obschon  W.  von  Schlegel 
ihre  Zuverlässigkeit  mehrfach  angegriffen  hat.  Auch  Rhode’s  Sehr. 
lieber  die  Mythologie  und  Philosophie  der  Hindus  [Lp*.,  Brockhaus. 
1828.]  gehört  hierher  nnd  empfiehlt  sich  durch  umsichtige  Kritik  in 
der  Auswahl,  ist  aber  freilich  nicht  unmittelbar  aus  den  Sanskrit- 
Quellen  geschöpft  und  datier  nicht  überall  lauter  und  zuverlässig.  Dio 
wichtigste  und  auf  Studium  von  Originaiquellen  begründete  Schrift  ist 
das  alte  Indien,  mit  besonderer  Rücksieht  auf  Aegypten  dargestellt  eon  Dr. 
P.  von  Bohlen,  welche  in  zwei  Theilen  Königsberg  bei  Bornträger 
1830  [XIV  und  390  u.  VI  u.  493  S.  gr.  8.  4 Thlr.  8 Gr.]  erschienen  ist. 
Er  beginnt  mit  einer  geographischen  und  ethnographischen  Einleitung, 
in  welcher  die  Grenzen  des  alten  Indiens  genauer  als  gewöhnlich  be- 
zeichnet u.  zugleich  die  Behanptung  aufgestellt  ist,  dass  die  Indier,  von 
kaukasischer  Rasse,  von  dem  Hochgebirge  Nerdindiens  herabkamen  und 
im  Süden  und  Westen  als  Ureinwohner  eine  Negerrasse  fanden,  welch« 
aie  verdrängten.  Dann  ist  in  einer  gedrängten  Geschichte  Indiens  von 
den  frühesten  Sagen  an  bis  auf  die  neuste  Zeit  kurz  dasjenige  zusam- 
mcngestellt , was  man  jetzt  als  das  Sicherste  auffassen  darf.  Am  Wich- 
tigsten und  belehrendsten  ist  die  Darstellung  der  RcUgioussytteme  In- 
diens, besonders  des  Brahmaismus  und  Buddhaismua,  welche  na- 
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mentlieh  nach  durch  eine  Reihe  neuer  und  gut  begründeter  Anrichten 
all  vorzüglich  hervortritt.  Erwiesen  ist,  dass  der  Bnddbaismas  erst 
zwischen  dem  5 — lOn  Jahrhunderte  nach  Christus  sich  ausbildete,  und 
nicht  durch  Einwirkung  des  Christenthums  entstand,  sondern  unmittel- 
bar aus  der  Brahmareligion  hervorging.  Merkwürdig  ist  die  lieber- 
einstimmung  mehrerer  Erscheinungen  im  buddhistischen  und  christ- 
lichkatholiscben  Cultns,  z.  B.  der  prächtigen  Kirchen,  der  Klöster, 
des  Cölibats,  der  Einsiedler  und  Busser,  der  Tonsur,  des  Rosenkran- 
zes, der  Kaputze,  des  Bischofsstabes,  der  Feste  und  Fasten,  des 
Weihrauchs,  der  Processionen,  Reliquien,  Glocken,  der  ganzen  Hie- 
rarchie mit  dem  Pabste  an  der  Spitze.  Aber  treffend  ist  iu  der  Schrift 
gezeigt , dass  fast  alle  diese  Dinge  bei  den  Indern  weit  früher  ver- 
kommen als  im  Abendlnnde,  mehrere,  wie  die  Rosenkränze  und 
Glocken,  augenscheinlich  von  dorther  zu  uns  gekommen  sind').  Eine 
besondere  Richtung  des  Buchs  ist  noch  die  Durchführung  der  gegen 
die  bestehende  Meinung  [ vgl.  Hermes  Bd.  25,  2 S.  213.]  mit  erhebli- 
chen Gründengerechtfertigten  Behauptung,  dass  die  Acgypter  ein. ur- 
sprünglich indischer  Stamm  sind , und  von  dort  ihre  Weisheit  bereits 
mitgebracht,  aber  am  Nile  in  einseitiger  Richtung  weiter  ausgebildet 
haben.  Doch  habe  noch  später  eine  Verbindung  Indiens  mit  Aegypten 
stattgefunden , und  daher  werden  wieder  mehrere  christliche , den  in- 
dischen nahe  verwandte , Gebräuche  erklärt.  Für  die  Geschichte 
Aegyptens  selbst  ist  das  Buch  auch  noch  dadurch  wichtig , dass  eine 
Kritik  der  ältern  ägyptischen  Sagengeschichte  und  Forschungen  über 
Sesostris  und  die  Fremdlinge  in  Aegypten  eingewebt  sind.  Durch  die 
sehr  ausführliche  Erörterung  der  Religion  und  des  Cultus  der  Inder 
und  die  Vergleichung  mit  ägyptischen,  griechischen  und  christlichen 


*)  Somit  wäre  also  die  Frage  über  den  Ursprung  der  Glocken  gelöst 
und  wir  brauchen  nicht  mehr  mit  Polydorus  zu  gestehen,  dass  wir  nicht 
wissen,  woher  sie  kamen.  Gewöhnlich  hält  inan  sie  für  eine  ägyptische  Er- 
findung, und  hat  den  Beweis  darin  gefunden,  dass  das  Osirisfest  stets  durch 
Glockengeläut  verkündet  wnrde.  Mehrere  Notizrn  über  die  Glocken  findet 
man  in  einem  Aufsätze  im  Morgenblatte  1821  St.  305  S.  1231,  woraus  wir 
folgendes  aasheben  : Die  hohenpriesterliche  Bekleidung  der  Juden  während 
des  Tcmpeldienstrs  war  mit  kleinen  goldenen  Glocken  besetzt.  In  Athen 
bedienten  sich  die  Priester  der  Cybele  ihrer  während  der  Opfer  und  sie  ge- 
hörten zu  den  Mysterien  dieser  Göttinn.  Grosse  Glocken  sind  nach  der  Be- 
hauptung mancher  Forscher  in  Europa  vor  dem  iin  Jahrh.  nicht  gebraucht 
worden.  Andere  meinen  schon  St.  Paulinus , Bischof  za  Nola  in  Compa- 
nien, bähe  eich  ihrer  iin  4n  Jahrh.  bedient,  und  daher  sei  ihr  Name  Nota 
und  Campanula  entstanden.  Bei  den  Römern  hieesen  eie  tintinnabula  und 
Plinins  berichtet,  dass  es  schon  lange  vor  seiner  Zeit  Glocken  gegeben  habe. 
Nach  Suetons  Zeugniss  liees  August  eine  Glocke  vor  dem  Tempel  des  Jupi- 
ter aufhängen.  Das  Geschäft,  sie  zu  läuten,  war  ein  ansehnliches  Tem- 
pelamt,  und  die  damit  Bekleideten  hiessen  Capieerü  oder  primiccrii , weil 
sie  auf  der  Beamtenliste,  Ccra  genannt,  oben  an  standen.  Alcuin,  der  Er- 
zieher Karls  des  Grossen,  soll  die  Glockcntaufe  eingefiihrt  haben,  und  seit- 
dem mag  auch  ihr  Name  Heilige , Heiligenkappen,  Heiligenhauben,  uuf- 
gekommen  sein. 
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Religionsangichten  u.  Gebräuchen  bekommt  das  Werk  einen  vorzügli- 
chen Werth  für  Mythologie  und  christliche  Archäologie.  Im  zweiten 
Bande,  welcher  die  Verfassung  und  Rechtsverhältnisse,  die  bürgerli- 
chen und  häuslichen  Alterthümer  und  die  Literatur  und  Kunst  der  Inder 
behandelt,  geben  besonders  die  Abschnitte  über  die  Kasten,  ihren  Ur- 
sprung und  ihr  Alter  und  über  Handel  und  Verkehr , Seehandel  und 
Schiffahrt,  viele  neue  historische  Aufschlüsse,  und  die  Abschnitte  über 
die  Astronomie  der  alten  Welt,  besonders  der  Aegyptcr  und  Chuldäer, 
über  den  Ursprung  der  Woche,  überden  Ursprung  des  Thierkreises, 
über  die  Bedeutung  der  Sphinx  und  Pyramiden  greifen  eben  so  viel- 
fach in  die  allgemeine  und  classische  Alterthurasknnde  ein,  als  die 
Bemerkungen  über  Berosus  und  die  stätc  Berücksichtigung  der  grie- 
chischen Schriftsteller  und  ihrer  Nachrichten.  Die  Verhandlungen 
über  die  Sanskritsprache  weisen  mehrere  neue  Haltungspunkte  für  das 
etymologische  Studium  des  Griechischen  und  Lateinischen  nach  ; ob- 
schon gerade  dieser  Theil  noch  sehr  einer  ticfern  Begründung  bedarf, 
weqn  diese  etymologischen  Forschungen  erspriessliche  Früchte  tra- 
gen sollen.  Magere  Anzeige  des  ersten  Theiles  im  Wegweiser  zur 
Abendzeitung  1830  Nr.  97,  bessern  im  Tübinger  LiUer.  Blatt  1830 
Kr.  121.  Ueber  den  Handelsverkehr  des  alten  Indiens  mit  den  West- 
ländern ist  Heere  n’s  Vorlesung  De  Taprobanc  intula , hodie  Ceylon 
dicta , ante  Lusitunorum  navigatione»  per  viginti  fere  mecula  rommuni 
terra  rum  mariumque  auilralium  emporio  zu  benutzen , welche  wir  jetzt 
freilich  nur  aus  dem  Auszüge  in  den  Gotting.  Anzz.  1828  S.  26b — 77 
kennen.  Den  uralten  Verkehr  Indiens  mit  den  Westländern , den 
Robertson  und  Heeren  bereits  nachgewiesen  hatten  , hat  noch  weiter 
erörtert  und  genauer  begründet  von  Bohlen  in  dem  Aufsätze  Veber 
Handel  und  Schiffahrt  des  alten  Indien»  in  der  ersten  Sammlung  der  Hi- 
»toruchcn  und  literarischen  Abhandlungen  der  kön.  deutschen  Gesellschaft 
au  Königsberg  in  Preusse n,  und  darin  zugleich  die  Producte  Indiens 
cuminarisch  nufgczählt.  Eine  sehr  fleissige  und  gelehrte  Erörterung 
der  Geographie  des  Pendschab  oder  des  Stromgebiets  der  fünf  Flüsse, 
welche  von  Nordost  in  den  Indus  fliessen,  zur  Zeit  Alexanders  und  sei- 
ner nächsten  Nachfolger , ist  in  Uhr.  Lassenii  Commentatio  geogr. 
atque  hinter,  de  Pentopotamia  Indien  [ Bonn  , Weber.  1827.  91  S.  4.  ] er- 
schienen. Zwar  ist  durch  sie  für  die  Topographie  jener  Gegenden 
nach  dem  , was  Bayer , Vincent,  Männert  und  Heeren  gegeben  haben, 
nicht  gerade  viel  Neues  gewonnen ; aber  doch  ist  mehrerer  richtiger 
als  bei  diesen  gegeben,  anderes,  wo  sie  von  einander  abweichen , si- 
cher gestellt  worden.  Das  Wichtigste  aber  ist,  dass  hier  dio  geogra- 
phischen Nachrichten  aus  indischen  Quellen  bestätigt  sind,  für  welche 
bis  jetzt  nur  griechische  und  rüm.  Berichte  beuutzt  worden  waren. 
Anch  für  die  Geschichte  jener  Gegenden  in  Alexanders  Zeit  giebt  die 
Schrift  manche  brauchbare  Notiz.  Anz.  in  Feruseac's  Bullet,  des  scieac, 
geogr.  janvier  1829  p.69f.,  gedrängte  Inh.  Anz.  in  Beck’s  ltepert.  1829, 
I S.  112 — 114,  bessero  und  vollständigere  in  d.  Jen.  Lit.  Zeit.  1828 
Nr.  193  S.  97  — 101,  krlt.  Anz.  mit  einigen  Berichtigungen  und  Ergän- 
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Zungen  von  P.  Ton  Bohlen  in  d.  Jahrbb.  f.  wiss.  Krit  1829,  I Nr.  8 
S.  17  — 24.  Wegen  einiger  andern  für  die  Kenntnis«  Indiens  beaeh- 
tenswerther  Schriften  verweisen  wir  anf  Joh.  von  Hammer’*  kriti- 
schen Aufsatz  über  die  neuste  inditche  Literatur  in  d.  Wiener  Jahrbb. 
1830  Bd.  öl  S.  16  — 87.  lieber  einige  andere  geographische  Werke 
nur  Kenntnis!  Asien«  wird  nächstens  berichtet  werden;  hier  sei  nur 
noch,  als  für  die  Züge  Alexanders  im  Orient  von  Werth,  erwähnt  der 
Commentarivs  geographicus  in  Arriamim  de  expeditione  Alexandri  auctor « 
P.  O.  ran  der  Chy*  [Leiden,  Cyfreer.  1828.  VI  und  135  S.  4.] , 
worin  der  Verf.  den  Arrian  Buch  für  Buch  durchgeht,  die  geographi- 
schen Orts  - und  Ländernamen  aus  den  ulten  Schriftstellern  und  dea 
neuern  Reisenden  und  Geographen  erörtert,  einzeln«  specielle  Punkte 
jedoch  unbehandelt  lässt  und  dafür  auf  entfernter  liegende  geogr.  Erör- 
terungen abspringt.  Das  Meiste,  was  er  giebt,  ist  freilich  bekannt 
und  darin  nur  8t.  Crois  compilirt,  aber  Anderes  ist  neu  aufgefasst,  und 
besonders  verdienstlich  ist  die  sorgfältige  Benutzung  der  englischen 
und  französ.  Heisewerke.  Die  deutschen  Vorsehungen  hat  er  nicht 
gnügend  genug  gekannt  und  manches  schon  richtig  bestimmte  überse- 
hen ; anderswo  bat  er  die  Sache  mit  blossen  Citaten  abgemacht.  In 
der  Einleitung  sind  die  Hülfsmittel  zur  Erläuterung  dieses  Theils  der 
Geographie  gut  zusammengestellt,  und  man  erfährt  unter  Anderem  dar- 
aus, dass  die  von  Mai  aus  den  Schätzen  der  Ambrosianischen  Biblio- 
thek herausgegebsnen  Werkchen , Itinerarium  Alexandri  Magni  u.  Re* 
gestae  Alexandri  Maecdonis,  so  wie  des  Pseudo  - Callisthencs  in  Leiden 
befindlicher  und  noch  ungeürnckter  ßi oe  'Alsfärifov  narl  Xfafttt  für 
die  Geographie  von  geringem  Werth  sind  und  dass  Mai’s  Karte  za 
der  ersten  Schrift  voller  Fehler  ist.  Auch  Reichard's  n.  Heeren'* 
Karten  von  Indien  sind  mit  liecht  getadelt.  Zu  dem  Werke  ist  eine 
sehr  sorgfältige , richtige  und  schöne  Karte  von  Fr.  Kaiser  beige- 
geben , die  auch  einzeln  verkauft  wird.  Sie  ist  in  Kleinasien  nach 
Leake , in  Griechenland  nach  Rarbid  dn  Bncage,  am  Kasp.  Meer  nach 
Kinnair  u.  Ker- Porter,  im  Laufe  des  Indus  nach  Pöttinger  gezeichnet. 
Für  das  kaspische  Meer  und  den  oliern  Lauf  des  Euphrat  nnd  Tigris 
lassen  sich  freilich  uns  Khaton's  Charte  de  la  Georgie  et  d’une  partie 
de  la  Perte  (Petersburg  1826.)  noch  manche  Berichtigungen  geben. 
Magere  Anzz.  dieser  Sehr,  in  Ferussac's  Bulletin  des  seienc.  gdogr. 
juillet  1829  t.  \1X  p.  1 f.,  in  Revue  encyclop.  fevr.  1829  t.  XLlp.  480, 
In  der  Leipz.  Lit.  Zeit.  1829  Nr.  92  S.  735  f. , in  d.  Biblioth.  critica 
nova  Vol.  V,  II  p.  560  — 63,  etwas  besser  von  Bähr  in  den  Heidelb. 
Jahrbb.  1829,  3 S.  299  — 301 , noch  besser  von  Kruse  in  d.  Gött.  Anzz. 
1830  St.  146  S.  1449  — 59  [ mit  mehrern  Berichtigungen ) und  in  der 
Hall.  Lit.  Zeit.  1829  Nr.  13Ö  S.  435  — 37.  — Für  die  Geschichte  Per- 
siens ist  ein  Hauptwerk  John  Malcolm’«  englisch  geschrieben« 
GctchicMe  von  Persien  von  der  frühesten  bi*  su  den  neuesten  Zeiten, 
welche  jetzt  in  zwei  Uebersetenngen  von  G.  W.  Becker  (Lpz.  Hart- 
leben.) und  von  R.  O.  Spazier  (Tübingen,  Cotta.)  nach  Dcutschlaad 
verpflanzt  worden  ist,  von  denen  die  letztere  von  der  erstem  einige 
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Anmerkungen  vom  Uebersetzer  voraus  hat.  Vgl.  Tübing.  Ltt.  Bl.  183* 
Kr.  125.  Die  Wichtigkeit  des  Buchs  beruht  darin , dass  die  Geacb. 
Persiens  hier  aus  einheimischen  Quellen  geschöpft  und  dio  griech. 
Kachrichten  nur  bisweilen  verglichen  sind.  Die  benutzten  Quellen  sind 
im  Vorbericht  aufgefübrt  und  mehrere  besondere  Untersuchungen  über 
die  Sprache,  Religion,  Alterthümer  und  ältesten  Kachrichten  von  Per* 
sien  angehängt,  ln  die  Geschicbtserzähiung  selbst  sind  interessante 
Sitteuschilderungen  eingewebt,  welche  der  Verf.  zur  Belebung  der 
einförmigen  und  stätigea  Geschichte  geschickt  benutzt  hat.  Dass  er 
die  griechischen  Quellen  nicht  immer  glücklich  und  genau  verglichen 
hat , wird  man  ihm  nicht  hoch  anrechnen,  da  sie  uns  anderweit  leicht 
zugänglich  sind.  Aber  leider  steigt  auch  gegen  die  gnügende  Be- 
nutzung der  unzugänglichen  persischen  Quellen  ein  Zweifel  darum 
auf , weil  für  die  älteste  Zeit  nicht  alle  Quellen,  seihst  der  Zendavesta 
nicht,  benutzt  u.d.  Darum  sind  zu  diesem  Theilo  des  Buchs  bereits 
Berichtigungen  erschienen  in  der  Sehr.  Dsjemschid  , Fcridun , Gustasp, 
Zoroaster.  Sine  kritisch  - historische  Untersuchung  Hier  die  beiden  ersten 
Kapitel  des  Vendidad , von  Arnold  H ö 1 ty  [Hannover,  Hahn.  1829. 
8.  vergl.  Jbb.  Kill,  361.],  welche  eigentlich  gegen  Ubode’s  Darstellung 
des  Zoroostrischen  Religionssystems  gerichtet  und  nur  Vorläufer  eines 
grossem  Werks  ist.  Uölty  hat  sorgfältig  die  Berichte  der  Judeo  und 
Griechen  über  die  altpersische  Geschichte  mit  den  einheimischen  Kach- 
richten verglichen.  Mit  erheblichen  Gründen  hat  er  erwiesen , dass 
der  Dsjeroscbid  des  Zendavesta  der  Dejoces  des  Herodot , Fevidun  der 
Phraortes  und  Gostasp  nicht  Darius  Hystaspis  sondern  Kyaxares  ist. 
Zoroaster  hat  unter  Gustasp  gelebt,  und  die  im  Zendavesta  gegebenea 
geschichtlichen  Kachrichten  stimmen  im  Wesentlichen  mit  denen  des 
Herodot  und  Alten  Testaments  zusammen.  Neue  Aufschlüsse  sind  noch 
über  das  Vcrhältuiss  der  Perser  zu  den  Medern  gegeben  , und  nament- 
lich wird  Zohak  als  der  mythische  Repräsentant  der  Perser  im  Gegen- 
sätze zu  jenen  naebgewiesen.  Anz.  im  Tübing.  Lit.  Bi.  1830  Kr.  125 
S.  499.  Für  die  Geschichte  Persiens  und  Vorderasiens  (Lydieus  und 
Gtliciens)  ist  auch  ein  geistreicher  Aufsatz  von  Ott  fr.  Müller,  San- 
don  und  Sardanapal,  im  Rheinischen  Museum  1829,  1 S.  22  — 42  nicht 
zu  übersehen,  woria  er  mit  kühnen  aber  scharfsinnigen  Combiualionen 
über  den  orientalisoben  Herakles  Sandon  sich  verbreitet«,  mit  diesem  Ka- 
men den  Kamen  Sardanapal  in  Verbindung  bringt,  den  Sardanapal  selbst 
aber  aus  der  Reise  der  assyrischen  Könige  herausweist  und  diesen  Kamen 
für  einen  Beinamen  assyrischer  Könige  gehalten  wissen  will.  — 
Als  wichtig  für  die  alte  und  mittlere  Geschichte  Asiens  wurden  auch 
gepriesen  ( z.  B.  in  deu  Blättern  für  iitter.  Unterhalt.  1828  Kr.  266, 
in  d.  Lpz.  L.  Z.  1828  Kr.  335.)  3.  Klaproth's  Tableaus  historique» 
de  {’  Asse,  depuis  la  monarchic  de  c$rus  jusqua  nos  jours,  accompagnes 
de  reeherehet  historiques  et  tümographiques  sur  cette  partie  du  monde. 
Paris.  1826.  72  Fr.  Es  ist  diess  ein  Atlas  von  27  chronologisch- geo- 
graphischen Karten  in  Folio,  von  denen  26  einzelne  Darstellungen  des 
politischen  und  ethnographischen  Zustandes  der  Völkertlämme  Asiens 
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(mit  Ausnahme  der  Juden,  der  Inder  nad  der  Völker  jenseit  des  Ganges.) 
die  letzte  nach  den  Angaben  chinesischer  Geschichtsschreiber  eine 
übersichtliche  Tabelle  des  ethnographischen  Zustandes  des  innern  Mit- 
telasiens bis  1000  n.  Cbr.  enthält.  Dazu  kommt  ein  Quartband  Unter- 
suchungen und  Erläuterungen , in  welchen  ebenfalls  chinesische  Quel- 
len benutzt  sind.  Dadurch  und  durch  die  vielen  neuen  Aufschlüsse, 
welche  schon  in  der  ganz  nenen  Classificirung  der  Völker  (in  Tungus, 
Sianpis,  Türken,  Mogolen,  blonde  Völker  der  hindu  - germanischen 
Stämme,  hunnische  und  ognvisch  - finnische  Stämme)  herrortreten, 
ist  das  Buch  sehr  wichtig:  nur  wird  seine  Zuverlässigkeit  dadurch 
sehr  geschwächt,  dass  die  gelehrte  Hecension  im  Hermes  Bd.  31  S. 
65  — 126  eine  bedeutende  Menge  von  Belegen  gegeben  hat,  wie  über- 
eilt und  unbesonnen  Klaproth  in  den  im  Werke  niedergelcgten  Anga- 
ben oft  gewesen  ist.  Mehr  von  geographischem  als  von  geschichtli- 
chem Interesse  ist  die  Detcriptim  da  payt  de  Didoethi , exlraite  de  la  To- 
pographie georgic  nne , par  HL  Klaproth,  im  Febrnarheft  des  Konv. 
journal  asialique  1630;  wichtiger  die  Berichtigung  dazu  von  Brosset 
im  Märzheft  S.  231  — 33.  Sie  betrifft  die  Jahresrechnung  der  Geor- 
gier und  giebt  die  Nachricht,  dass  dieser  Volksstarom  nuch  einem  be- 
sondern  Jahrescyclus  ( koroniconi  oder  koronictm , von  jpovixö»,  ge- 
nannt) zählt,  der  aus  532  Jahren  besteht.  Der  jüngste  Cyclus  hat  1312 
nach  Chr.  begonnen  und  endigt  1844.  Zn  Strabo’s  Beschreibung  der 
kaukasischen  Länder  hat  Klaproth  einen  erläuternden  Comtnentar 
und  eine  Karte  iin  Nouv.  journ.  asiat.  1628  T.  1 p.  49  ff.  und  290  ff. 
geliefert.  — Ueber  die  nach  Europa  herüberreichenden  nordasiatisebea 
Stimme  hat  K'iebuhr  in  seinen  Untertuchungen  über  die  Getchichle 
der  Skythen , Gelen  und  Sarmaten  neue  und , wie  gewöhnlich,  geistrei- 
che Ansichten  aufgesteltt.  vgl.  N.  Jbb.  I,  205.  Scharfsinnig  werden  die 
vielen  Vülkernamen,  welche  die  alten  Schriftsteller  hier  zusammen- 
drängen, gesichtet  und  auf  einfache  Rassenunterschiede  znrückgeführt. 
Die  Skythen , wie  sie  namentlich  bei  Herodot  und  liippokrates  be- 
schrieben werden,  sollen  Mogolen  von  der  kalmukifch  - chinesischen 
Kasse  gewesen  und  von  den  Geten , einem  thrakischen  Stamme,  von 
schwarzen  Meere  weg  weiter  nach  Norden  gedrängt  worden  sein.  Dia 
Geten  wurden  durch  die  mit  deutschen  Hülfsvölkern  verbundenen  Gala- 
ter (Kelten)  von  Osten  her  gedrängt  und  ans  dem  Erscheinen  dieser  Kel- 
ten in  den  gewesenen  Sitzen  der  Skythen  bildeten  sich  die  Keltoskythen. 
Die  Geten  zerstörten  später  die  griech.  Colonien  am  schwarzen  Meere. 
Vor  Ovids  Verbannung  noch  erschienen  hier  auch  die  Jazygen  oder 
Sarmaten,  eine  slavische  Rasse,  and  diese  behaupteten  sich  zuletzt, 
während  der  mognlischo,  thrnkische  und  gallisch  - deutsche  Stamm 
verschwanden.  Ueber  Vorderasien  werden  wir  vielleicht  aus  den  Schä- 
tzen der  armenischen  Literatur,  die  doch  jetzt  bekannter  zu  werden  an- 
fangen, neue  Aufschlüsse  erhalten.  Ueber  Armenien  selbst  ist  hier 
zu  erwähnen  die  englische  Uebersetzung  der  Getchichle  Armeniern  von 
Michel  Chamich,  welche  der  Armenier  Aod all  1828  zu  Calcntta 
in  zwei  Bänden  herausgegeben  hat.  Sie  enthält  die  Geschichte  dieses 
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Bande«  von  der  Sündflutb  bis  1180  n.  Chr.  und  ist  am  ausführlichsten 
inder  Zeit  vor  and  unter  Alexander,  «einen  Nachfolgern,  den  Arsaci- 
den,  Griechen,  Perbern,  Khalilen  nnd  Türken.  Vgl.  Blätt.  f.  literar. 
Unterh.  1829  Nr.  16  St  304.  Was  sich  für  die  Geschichte  Armeniens 
aus  den  bekannten  Quellen  namentlich  auch  au»  Mose»  von  Khoren 
achöpfen  lässt , hat  für  das  dritte  und  die  folgenden  Jahrhunderte  nach 
Chr.  G.  am  beuten  benutzt  und  zusammengestcllt  St  Martin  in  den 
Memoire»  hittorique»  et  giographiquet  tur  l' Armem»  und  in  der  Histoire 
de»  reuolution»  de  l'Armenie  *ou»  le  eigne  d’Artace  II,  pendant  le  Ih'e 
»ieclc.  Die  letztere  ist  eigentlich  eine  Beilage  zu  der  von  Martin  non 
herausgegebenen  Hütoire  du  Bat- Empire  von  Lebcau,  aber  auch 
abgedruckt  in  dem  Nouveau  journal  asiat.  decemb.  1829  p.  401  — 452, 
mar«  1830  p.  101  — 207  und  mai  1830  p.  330  — 374.  Im  Märzhefte  ist 
in  diesem  Aufsätze  S.  103  auch  der  Brief  des  Julianus  an  den  Arsaces 
(Epist.  07  ed.  Hryler.)  übersetzt  und  als  acht  vertheidigt  Was  für  die 
jüditehe  Geschichte  neuerdings  geschehen  ist  übergehen  wir  hier.  Der 
Handelsverkehr  der  Südwestlündcr  Asiens  ist  weiter  erörtert  in  Hee- 
r e n’s  Vorlesung  Commercia  urbi»  Palmyra c vicinarumqvc  vrbium  es  mo- 
numentis  et  macriptionibus  iUutlrala,  ausgezogen  in  den  Gotting.  Anzz. 
1830  St.  200  S.  1985  — 99.  Besonders  aus  Inschriften  ist  die  Wichtig- 
keit und  Eigenfhümlicbkeit  der  Stadt  als  Handelsort,  welcher  am  mei- 
sten in  den  Zeiten  Hadrians  und  der  Antonine  blühte,  und  ihr  Verkehr 
nach  Süden , Osten  und  Westen  nachgewiesen:  Südlich  war  die  Strasse 
nach  Arabien  über  Petro  (das  heutige  Hanak) , welches  schon  zu  Ale- 
xanders Zeit  Stapelplatz  des  Handels  war  und  wo  die  aus  Arabien  kom- 
menden Caravanen  sich  trennten,  um  links  nach  Gaza,  rechts  nach 
Palmyra  zu  gehen.  Uebrigens  trieben  die  Pahnyrcner  auch  directen 
Seebandel  von  Myos-Uormos  aus.  Westlich  war  der  Verkehr  nach 
Syrien  und  Phönicien  , östlich  nach  Parlhieu.  Hier  waren  Seleucia 
und  ktesiphon  am  Tigris  (da  Babylon  untergegangen  war)  die  Mittel- 
stapelplätze, und  aus  den  Inschriften  ersieht  man,  dass  die  Strasse 
über  Vologesia,  in  der  Nähe  des  frühem  Babylons,  führte.  Die  Ue- 
berbleibsel  des  alten  Pnlmyra  sind  dargestellt  und  beschrieben  in  dem 
Kupferwerk  Le»  Ruine»  de  Palmyre,  autrement  dite  Tedmor  au  Detertf 
par  Robert  Wood  et  Dawkin«.  Contennnt  wie  Notice  tur  f ctat 
ancien  de  Palmyre  et  deux  planches  d’inscriptions  grecque»  et  palmyricime», 
avec  l'explication  de»  planches.  lin  vol.  in  4°  de  pp.  MV  et  120  de  texte, 
2 planch.  d’inscriptions  et  57  pl.  grav.  de  Vuc»  de  ruines  et  Dessins 
d’architecture.  Paris,  Lugan.  1829  f.  vgl.Ferussac’s  Bulletin  des  scienc. 
histor.  novemb.  1829  t.  X1U  p.  333  f.  Eine  Beschreibung  der  Ruinen 
von  Petra,  deren  Lago  Strabo  und  Plinius  richtig  angegeben  linbcn, 
aus  der  Rcisebeschreibnng  von  Irby  und  Langles,  steht,  aus  dem 
Edinburgh  Journal  of  Sciences  übersetzt,  im  Tübing,  Kunstblatt  1829 
Nr.  29  u.  30.  Eine  geniale,  aber  freilich  den  bekannten  Nachrichten 
und  namentlich  der  mosaischen  V ölkertafcl  direct  entgegenstehende  An- 
sicht über  die  Völkerstämme  Syriens,  Arabien»,  Aegyptens  und  Nord- 
africa’s  hat  Braunschweig  im  ersten  Baude  seiner  Geschichte  de» 
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allgemeinen  politischen  heben»  der  Völker  im  Mtertkume  aufgestellt.  Er 
behauptet,  dass  eine  eigcnthümlichc,  von  den  Negern  durchaus  ver- 
schiedene Yölkerfaniilie , die  Aethiopen,  vom  Hochgebirge  al  homri 
aas,  das  in  der  Sage  als  Insel  Atlantis  gefeiert  werde,  den  Nilgau  ent- 
lang über  die  ganae  africanische  Nordküste  und  über  Arabien  und  Sy- 
rien als  Urvolk  sich  verbreitet  und  seine  Zweige  selbst  bis  an  den  Kau- 
kasus und  ln  die  pyrenäische  u.  apeuninischc  Halbinsel  entsendet  habe  *). 
Ihm  stehe  die  kaukasische  Yülkerfamilie  der  Arier  aus  dem  westlichen 
Asien  gegenüber,  welche  sich  später  über  Syrien,  Palästina  u.  I’bö- 
nicien  verbreitet,  den  Actliiopcnstamm  zurückgedringt  und  524  v.  Chr. 
aelbst  Aegypten  erobert  habe.  Von  diesem  Aetbiopcnstamme  seien  am 
wenigsten  vermischte  Abkömmlinge  die  heutigen  Abessynier,  die  alten 
nicht  gemischten  Araber,  die  Hebräer,  Syrer,  Pbiinicier;  ziemlich 
reine  auch  die  Nubier , Kopten,  Berbern,  Tuariks,  Tibbos  Schcllah. 
Die  alte  Sprache  des  Stammes  habe  sich  in  drei  Aesle  gespalten:  1)  in 
den  östlichen,  durch  das  heutige  Gheez  charakterisirt  und  in  seiner 
ältesten  Form  wahrscheinlich  die  Quelle  aller  semitischen  Sprachen; 
2)  in  den  westlichen,  die  heutige  Amharasprache , welcher  die  Mutter 
des  Altlibyscben  war  und  die  althebräische  Sprache  als  Dialekt  unter 
»ich  begriff;  3)  in  den  nördlichen  in  Meroe  und  Aegypten,  welcher 
noch  im  heutigen  Nuba  und  Bisharee  kenntlich  sei.  lieber  den  weitern 
und  in  den  folgenden  Abschnitten  weit  gediegneren  Inhalt  des  Buchs  ist 
oben  S.  418  berichtet.  Unzureichende  Anz.  in  Pölitzcns  Jahrbb.  der 
Gesch.  u.  Stat.  1830  Juni  S.  965  — 10,  bessere  im  Tübing.  L.  Bl.  1830 
Kr.  124  S.  496  u.  in  Beck’s  ltepert.  1830,  II  S.  405.  Die  kritische  Anz. 
von  Schröder  in  der  Krit.  Biblioth.  1830  Nr.  142  S.  566  rügt  ein  paar 
falsche  Nachrichten  über  Aegypten.  Die  kühnen  Hypothesen  über  die 
Ausbildung  der  Menschheit , für  welche  der  Verf.  seine  Quellen  nicht 
angegeben  hat,  welche  aber  wahrscheinlich  durch  Forschungen  über 
Sprachverwandtschaft  u.  Menschenrassen  und  durch  einige  abgerissene 
Nachrichten  der  Alten  über  Aegypten  , Syro  - Fhönicien  und  Nordafrica 
[vgl.  Jbb.  VIII,  280.]  hervorgernfen  sind , bestreitet  ohne  weitere  Prü- 
fung Rühle  von  Lilienstern  in  der  beachtenswerthen  krit.  Anz. 
in  d.  Jahrbb.  f.  wissensch.  Krit.  1830,  H Nr.  37  f.  S.  294  — 302,  wo 
überhaupt  zu  einer  Entwickelung  des  gesammten  politischen  Lebens  für 
Staats  - und  Geschäftsmänner  strengere  Auswahl  des  Stoffes,  mehr 


*)  Von  dieser  Behauptung  kann  eich  Carl  Heinrich  Hermes 
Bestätigung  holen,  der  im  'i'iibing.  Lit.  Bl.  1828  Nr.  50  S.  198 f. , auf 
schwache  etymologische  Gründe  gestützt , behauptet  hat , dass  die  älteste 
Bevölkerung  von  Italien  und  Westeuropa  von  der  africanischen  Nordküste 
gekommen  sei.  Im  Westen  sei  dieser  Stamm  noch  in  den  Basken  übrig.  Sie 
seien  unter  dem  Namen  Siculer  und  lberier  erschienen  und  daun  durch  eine 
asiatische  Colonie,  die  Pelasger,  Umbrer  oder  Etrusker  und  Kelten,  ver- 
drängt worden.  Aus  der  Vermischung  der  Umbrer  und  Siculer  seien  die 
Lateiner  mit  ihrer  Sprache  entstanden , und  zu  den  Etniskerq  schon  früh 
deutsche  Stämme,  nämlich  Oalli,  d.  i.  Fremde,  und  lnsubrc»,  d.  i.  Eit~ 
ofifa oi,  eingewandert. 
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Gründlichkeit  der  Forschung  und  mehr  Behutsamkeit  im  Vrtheil  und 
Tiefe  in  den  Folgerungen  gefordert  wird.  Neben  Brauuschweig’s  Buch 
sind  für  die  darin  behandelten  Länder  besonders  tu  benutzen  11  ü hie 
von  Liiieasteru’s  Graphische  Darstellungen  nur  ältesten  Geschichte 
und  Geographie  von  Aethiopien  uni  Aegypten  [ls  lieft.  Berlin,  Bunker 
u.  B.  1827.  gr.  8.  nebst  Atlas  in  FoL],  Es  ist  eine  bequeme  tabellari- 
sche Lebersicht  der  historischen  Nachrichten , indem  neben  historiseb- 
geographisehen  Skizzen  für  die  lebendige  Anschauung  ebronologiscb- 
geographische  und  andere  graphische  Darstellungen  in  historischen  und 
synchronistischen  Tabellen  und  Karten  gegeben  sind.  Nur  ist  in  den 
Tabellen  nicht  immer  dnreh  richtiges  Ebenmaats  für  gaügeade  Leber» 
sichtlichkeit  gesorgt.  Vgl.  d.  Anz.  in  d.  Bl.  f.  lit.  Lnterb.  1828  Nr.  267  f., 
sro  überhaupt  über  die  Einrichtung  solcher  Tabellen  gute  Winke  mit- 
ge^ieilt  sind.  Bas  erste  Heft  glebt,  anstcr  dem  erläuternden  Texte,  auf 
8 grossen  Blättern , deren  jedes  für  sich  ein  abgeschlossenes  Ganse  bil- 
det, 1)  eine  geographische  Darstellung  von  Aethiopien  nach  Männert, 
Heeren,  Bitter  etc.;  2)  u.  3)  ägyptische  Schriftzeichen  und  Inschrif- 
ten, welche  geschichtliche  Namen  der  Dynastien  enthalten  sollen,  nach 
Belzoni , Salt  und  Champollion ; 4 — 6)  die  Chronographie  Aegyptens; 
7)  eine  Strorakartc  der  Dynastieen  desMauetho;  8)  die  Völkerzüge  aus 
und  nach  Aegypten  bis  mr  Perserzeit;  9)  Aegypten  unter  den  Pharao- 
nen und  Ilyksos.  Im  Gegensatz  zu  Braunschweig’s  Buch  enthält  die» 
ses  Werk  uichts  von  eigenen  Forschungen,  sondern  giebt  nur  eine 
fleissige  und  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung  der  Huuptresi’J- 
tate  anderer  Forscher,  besonders  des  Auslandes,  und  sein  Hauptver- 
dienst ist  dio  übersichtliche  Darstellnngsweise.  Die  Auswahl  der  ge- 
gebenen Nachrichten  hätte  allerdings  bisweilen  mit  etwas  mehr  Kritik 
gemacht  und  wenigstens  Cbanipollion's  täglich  bedenklicher  werdende 
Ansichten  nicht  so  unbedingt  angenommen  oder  Ungehöriges , wie  di« 
Zergliederung  der  alten  Schriftzüge  Aegyptens  und  die  Auseinander- 
setzung der  verschiedenen  Erklärungsversuche,  weggelassen  werden 
sollen.  Vgl.  die  krit.  Anz.  in  d.  Lpz.  L.  Z.  1829  Nr.  170.  Was  Cham- 
pollion-Figeac  und  Champollion  d.  j,  über  die  Königs  - Dynastien  auf- 
gestellt haben , ist  mit  guten  Gründen  bestritten  in  d.  Sehr.  Des  Djr- 
nasties  egyptiennes  par  31.  de  B o v e t [ Paris , Blaise.  1829.  220  S.  8. 
& Fr.],  worin  erwiesen  werden  soll,  dass  die  30  Dynastieen  des  31a- 
netho  nicht  nach  sondern  neben  einander  in  Memphis,  Theben  und 
Mendes  regiert  haben,  vgl.  die  Anz.  in  Revue  encycloprd.  fevr.  1830, 
T.  XLV  p.  413  — IN.  Dagegen  hat  J.  H.  Plath  in  seiner  in  barbari- 
scher Latinität  geschriebenen  Habilitationsschrift , Quaestionum  Aegy- 
ptianim  spccimen  [ Göttingen  , Dieterich.  1829.  58  S.  8.  8 6r.  ],  beson- 
ders aus  dem  alten  Testamente  zu  beweisen  gesucht,  dass  Aegypten, 
mit  Ausnahme  der  Zeit  der  Ilyksos , immer  nur  von  einem  Könige  be- 
herrscht worden  sei.  Freilich  hat  er  nicht  gekannt,  dass  Gesenins  im 
Commentar  zu  Jesaias  Th.  1 S.593  fl.  und  in  der  Ersch.-  Gruberschen 
Encyclopädie  das  Gegentheil  wenigstens  zur  Zeit  des  Psammetich  dar- 
gethan  hatte.  Was  in  der  Sehr.  Die  alte  ägyptische  Zeitrechnung,  nach 
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den  Quellen  neu  bearbeitet  von  R.  R a i Ir.  Aus  dem  Dänischen  übersetzt, 
mit  Zusätzen  des  Verfassers.  [Altona,  Aue.  1830.  XVI  u.  136  8.  8.  15 
Gr.]  enthalten  sei , kennt  Kcf.  noch  nicht.  Hoffentlich  wird  eich  über 
die  ägyptischen  Königsfarailien  noch  vielec  genauer  bestimmen  lassen, 
wenn  der  Prof.  Seyffarth  in  Leipzig  das  koptische  Mannscript  eine« 
vollständigen  Manetho  heraasgegeben  haben  wird.  Sehr  beachtens-  , 
werth"  für  dio  Geschichte  Aegyptens  ist  noch  die  kleine  Schrift  von  Pr. 

L e y : Fata  et  conditio  Acgypti  sub  imperio  1‘ersarum.  Subjccta  cst  com- 
mentatio  de  temporum  ex  Ilerodoto  computandorum  rationc . CSln,  Pap- 
pen. 1830.  72  S.  8.  12  Gr.  In  vier  Abschnitten  werden  nach  griech. 
Quellen  die  geschichtlichen  Ereignisse  seit  Psammetich  erzählt,  erst 
der  Kampf  mit  den  asiatischen  Völkern,  welche  thcils  Aegypten  an- 
griffen  theils  von  dorther  angegriffen  worden;  dann  die  Schicksale 
unter  der  pcnischen  Herrschaft  und  endlich  die  unter  den  einheimischen 
Königen.  Lieberall  sind  die  Beweisstellen  sehr  sorgfältig  erwähnt; 
die  Chronologio  ist  genauer,  als  gewöhnlich,  bestimmt  und  eine  über- 
sichtliche Tabelle  beigefügt.  In  einem  fünften  Abschnitte  endlich  sind 
die  streitigen  Fälto  und  die  von  neuern  Schriftstellern  bezweifelten 
Data  sehr  gelehrt  erörtert.  Hier  fehlt  es  nicht  an  neuen  Resultaten, 

».  B.  dass  Cyrus  Philnicien  nicht  erobert  hat  (gegen  Dahlmann),  dass 
in  den  persischen  Satrapiecn  die  Kriegs  - und  administrative  Behörde 
nicht  in  einer  Person  vereinigt  war  (gegen  Heeren),  dass  der  Zog  des 
Agesilaus  nach  Aegypten  nach  der  leuktrischen  Schlacht  ein  lrrtbum 
fr,*.  Die  Abhandlung  über  die  Zeitrechnung  des  Herodot  rechtfertigt 
diesen  gegen  den  Vorwurf,  dass  er  die  Zeitrechnung  nicht  beachtet 
habe,  und  darf,  wie  die  ganze  Schrift,  von  Bearbeitern  dieses  Schrift- 
stellers nicht  übersehen  werden.  Anz.  in  d.  Jen.  L.  Z.  1831  Nr.  16 
S.  127  f.  Geographische  und  topographische  Notizen , die  za  weitern 
Erörterungen  führen , lassen  sich  noch  viele  aus  den  neusten  Ueisebe- 
■ehreibungen  sammeln  , wegen  welcher  wir  hier  nur  auf  den  ausführ- 
lichen Bericht  in  den  Wiener  Jahrbb.  Bd.  45  S.  1 — 71  verweisen. 
Eine  Beschreibung  Nubiens  und  Aegyptens  von  Acerbi  nach  Charn- 
pollion’s  Deutung  der  ägyptischen  Monumente  steht  in  der  Bibliot.  ital. 
1830  Aug.  und  September.  Besonders  wollen  wir  noch  auf  M i n u- 
toli’s  Nachträge  zu  seiner  Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Ammon  [Ber- 
lin 1827.  vgl.  Lpz.  t,  Z.  1829  Nr.  63.]  aufmerksam  machen,  welche 
ausser  andern  Notizen  für  alte  Geographie  und  Geschichte  eine  Unter- 
suchung über  das  alte  Serica  enthalten.  Es  wird  nach  Sennaar  und 
namentlich  an  den  binnen  Nil  gesetzt,  und  diese  Behauptung  durch  eine 
Stelle  des  Pausanius  und  durch  den  Umstand  gerechtfertigt,  dass  Dr. 
Ricci  dort  ganz  Waldungen  von  Sounts  (Gummibäumen)  mit  einer  be- 
sondere Art  von  Seidenwürmern  bedeckt  fand , welche  eine  sehr  gute 
Seide  producirtcn.  Hierher  gehört  auch  noch  die  Schrift  De  1‘hilis 
insula  eiusque  monumentis  Commentatio.  Scripsit  G.  P B r t li  c y.  Aece- 
dunt  duae  tabulae  aeri  ineisae.  [Berlin,  Nicolai.  1830.  VIII  und  107 S. 

8.  1 Thir.],  weil  sie  nicht  bloss  eine  nus  eigener  Anschauung  ent- 
nommene, vollständige  und  genaue  Beschreibung  der  Insel  (da  die  ia 
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der  Description  de  1’  Egypte  unvollendet  ist)  nnd  eine  nene  zuverlässi- 
gere Karte  denelben  giebt  al»  die  von  Caraboeuf,  Devilliers,  Jolloia 
und  Sk  Genis  iit ; sondern  weil  eie  auch  zu  der  ziemlich  xorgfältigen 
Beschreibung  der  Monumente  und  Hieroglyphen  in  der  Deacript.  da 
1’  Eg.  noch  viele  Ergänzungen  und  vollständigere  Notizen  liefert.  Ana- 
ler der  Ausbeute , welche  die  Schrift  durch  die  genaue  Beschreibung 
der  alten  Monumente  (von  denen  einige  auch  griechisch  und  römisch 
aind)  für  die  Archäologie  giebt,  ist  sie  auch  für  die  Geographie  und 
Geschichte  von  Bedeutung.  Man  erfährt,  dass  die  Insel  ehemals  ein 
äthiopisches  Ueiligthum  war,  dass  die  Tempel  Nubiens  älter  sind  alt 
die  Aegyptens,  dass  der  Ackerbau,  dem  Nil -Lauf  folgend,  von  Sü- 
den nach  Norden  ging.  Die  Aethiopier  stammten  aus  Indien,  rückten 
allmälig  immer  weiter  vor,  und  Philä  war  die  letzte  Gränze,  welche 
die  äthiop.  Colonialen  zu  Schiffe  erreichen  konnten,  da  weiter  hinab 
dem  Flusse  gerader  Lauf  und  bequeme  Häfen  fehlten.  Von  Syene  bis 
zum  Nilufer  Philä  gegenüber  ging  eine  Mauer,  welche  wahrscheinlich 
die  llandclsstraase  gegen  die  östlichen  Araber  sicherte.  Herodot  kennt 
Philne  noch  nicht , denn  tXä  IV,  178  ist  nicht  in  zu  verwandeln, 
sondern  nebst  dem  tritonischen  See  in  Nordafrica  an  den  Syrten  zu 
suchen.  In  der  Zeit  der  Pharaonen  und  Perser  ging  Aegypten  nur 
bis  Elephantine  und  Syene,  und  erst  unter  den  Ptolemäern  gehört  si- 
cher auch  Philä  zu  Aegypten.  Die  neben  Philä  erwähnte  Insel  Abaton 
ist  wahrscheinlich  die,  auf  welcher  jetzt  Bageh  liegt.  In  der  Kömer- 
seit  hatten  Philae  und  Elephantine  römische  Besatzung.  Hinsichtlich 
der  Entfernung  Syene’s  von  Philä,  die  30000  pariser  Fass  beträgt , ist 
im  ltinerarium  Antonini  VI  AL  P.  ( = 21300  par.  F.),  bei  Strabo  XVII 
p.  818  » ezaliovf  ( = 28500  par.  F.)  zu  lesen.  Ueber  die  Geographie 
dieser  Gegenden  geben  Seneca  und  der  ältere  Plinius  viel  Falsches. 
Nach  Strabo , der  als  Augenzeuge  die  südl.  Gränzen  Aegyptens  be- 
schrieben hat,  ist  Aristides  in  der  Orat.  48  am  genausten.  Amraianus 
Marcellinus  irrt  sehr.  Andere  Notizen  über  die  Insel , welche  bis  auf 
die  neueste  Zeit  herabgehen , verdienen  im  Buche  selbst  nachgelesen 
sn  werden.  Vgl.  die  IAnz.  in  Beck’s  ltepert.  1831,  I S.  103  — 108. 


Miscellcn. 


Zu  der  in  den  N.  Jbb.  I S.  105  erwähnten  Abhandlung  Millingen’s 
Uebcr  eine  Silbermünze  von  Metapont  [mit  der  Gestalt  eines  Greises  mit 
langem  Haar  und  Stierhörnern  und  der  Umschrift  Ajsloio  a&lov  ] ist 
ein  Aufsatz  von  Fr.  Osann  lieber  eine  Münze  von  Metapont  im  Tü- 
faing.  Knnstbl.  1831  Nr.  16  f.  nachzntragen , welcher  die  Schwierigkei- 
ten, die  durch  die  Erwähnung  des  Achelous  in  Metapont  entstehen, 
nach  Millingen’s  und  Letronne’s  Weise,  aber  mehrfach  abweichend,  zu 
lösen  sucht  nnd  besonders  zu  Letronne’s  Bemerkungen  gelehrte  Ergäu- 
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zitngen  giebt,  ohne  das«  cs  in  einem  übenengenden  Endresultat  bat  ge- 
bracht «r  erden  können.  Beiläufig  ist  bemerkt,  das«  die  Form  Aftloto  be- 
weise, man  müsse  den  Namen  des  Gottes ’.f  ff  Imor,  nicht  ’/fftöwoc  schrei- 
ben : daher  komme  auch  liiad.  V,  Old  die  aufgelöste  Form  ’Jtiimlof. 

Zu  den  Bcarbeitnngen  alter  dramatischer  Stücke  fürs  Jetzige  Thea- 
ter ist  neu  gekommen;  Philoktet.  Schauspiel  con  Sophokles.  In  drei 
Akten  für  das  Theater  übersetzt  von  Karl  Wünsch.  Berlin,  Lane. 
1830.  8.  10  Gr.  Eine  Eebersetzung  ist  es  nicht,  schon  darum  nicht, 
weil  die  Chöre  theils  weggclassen,  theUs  in  die  Handlung  verwebt 
worden  sind ) sondern  nur  eiae  Nachbildung  in  den  bei  uns  hn  Schau- 
spiel gewöhnlichen  Veraarten,  in  edler  Sprache  und  ziemlich  reinen 
Versen.  Ob  aber  Philoktet  auf  unsem  Bühnen  gefallen  wird,  da  di» 
Entwickelung  der  Handlung  des  Stücke  so  sehr  von  den  herrschenden 
Ansichten  ab  weicht  1 Missfallen  hat  er  wenigstens  einem  Becens.  in  4. 
Blatt,  f.  lit.  Enterb.  1831  St  M S.  218  f. 


ln  England  ist  ein  Neues  Testament  mit  goldenen  Lettern  anf  Por- 
sellänpapicr  gedruckt  und  das  srste  Exemplar  eines  solchen  Abdrucks, 
der  auf  beideh  Seiten  des  Blattes  vollkommen  gelungen  ist,  dem  Könige 
geschenkt  worden.  Man  hat  zwei  Jahr  Arbeit  darauf  verwendet,  um 
100  Exemplare,  welche  davon  gedruckt  worden  sind,  zu  vollenden; 
und  cs  wurden  5 Guineen  Gewicht  an  Gold  dazu  gebraucht. 

Der  am  3 Jan.  d.  J.  verstorbene  geheime  Staatsrath  Nie  bohr  in 
Bonn  hat  kurz  vor  seinem  Tode  noch  eine  Schrift  drucken  lassen , die 
nicht  bloss  als  sein  letztes  literarisches  Verinäditniss , sondern  noch 
mehr  von  einer  andern  Seite  merkwürdig  ist.  Kan  vor  dem  Ausbru- 
che des  Kriegs  gegen  Frankreich  im  J.  1808,  bevor  Johannes  Müller 
seinen  Aufruf  znm  heiligen  Krioge  ergehen  liess,  iiesa  Niebuhr  in  Ber- 
lin zur  Aufregung  gegen  die  französische  Macht  eine  Eebersetxnng  der 
«rsten  philippieehen  Hede  des  Demosthenes  als  Flugschrift  drucken. 
Wegen  der  schnellen  Siege  Napoleons  wurde  sie  jedoch  nur  wenig  ver- 
breitet. Die  neuen  Ereignisse,  welche  in  der  letzten  Hälfte  des  vori- 
gen Jahres  Europa  zu  beunruhigen  anfingen,  veranlossten  Niebuhr,  ei- 
nen Wiederabdruck  jener  Uebersetzung  zu  veranstalten  und  sie  ist  in 
Hamburg  bei  Perthes  unter  folgendem  Titel  erschienen!  Demosthenes 
erste  Philippische  Hede.  Im  Auszüge  übersetzt.  Prospicio  n atas  e cladi- 
bus  iras.  Sil.  Italiens.  Neuer  Abdruck,  mit  einem  Vorworte.  1831. 
24  S.  8.  Möge  sie  jetzt  eine  kräftigere  Wirkung  in  Deutschland  her- 
vorbringen , als  es  in  der  schmachvollen  Zeit  ihres  ersten  Erscheinens 
der  Fall  gewesen  ist.  Mehr  über  sie  ist  berichtet  in  der  Zeit,  für  die 
elegante  Welt  1831  Nr.  48. 

Vorn  Geschichtswerk  des  Paulus  Diaconus  hat  bekanntlich  Ti  via  - 
ai  1827  in  Italien  eine  nene  Ausgabe  mit  Anmerkungen  und  geschicht- 
lichen Commentarien  geliefert.  Weniger  bekannt  ist  vielleicht,  dass 
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J.  3.  Ort!  Nachträge  (geschichtliche  Erörterungen)  dazu  geliefert  hat 
Sa  den  Oitcrvasioni  sopra  alcuni  patti  di  Paolo  Diacoao.  Verona  1827.  4. 
Da*  erste  lieft  davon  ist  angezeigt  im  Giornale  delle  provincie  Veneta 
October  1827  p.  170  f.  u.  in  Fcrnssac’s  Bulletin  des  scienc.  hist.  August 
1830  t-XV  p.  355,  woraus  sich  ergiebt,  dass  Orti  darin  über  den  Tod  de« 
Lombardcnkeaigs  Alboin  und  sein  Begräbniss  in  Verona  gehandelt  hat. 
- ..  . . . ■ — . 

Die  Nachricht  des  Plimus,  dass  das  Vaterland  des  Goldfata neu 
[dessen  eigentümlichen  Schmuck , die  auf  jeder  Seite  des  Kopfs  sich 
ohrfitrinig  beugenden  und  willkührlicli  bewegenden  orangcgclben  Fe- 
dern, der  alte  Polyhistor  richtig  angiebtj  Cokhi»  sei,  welche  in  neuer 
Zeit  durch  lSuffon’s  Annahme,  dass  er  aus  China  stamme,  in  Verges- 
senheit gekommen  ist,  hat  Dureau  de  la  Malle  in  den  Annalea 
des  Sciences  Naturelles  durch  neue  Berichte  bestätigt,  und  Mingrelten 
als  das  Vaterland  sowohl  des  gemeinen  als  des  Goldfasanen  nachgewiesen. 
...»  • ■■  « , < 

Die  Hircanitchen  Tiger  des  Virgil  (Aen.  IV,  306.),  welche  den 
Naturforschern  lange  austössig  gewesen  sind , hoben  nun  auch  ihre  Be- 
stätigung erhalten,  indem  nach  einem  Berichte  von  G< Fischer  im  Pro- 
gramm der  Gesellschaft  der  Naturforscher  in  Moskau , vom  22  üecbr, 
1828,  der  .General  YcrmolofT  im  Kaukasus  Tiger  getroffen  hat.  Selbst 
in  Sibirien  bei  Irkntsk  finden  sich  Tiger.  Vgl.  Bibliot.  itaL  novera- 
bre  1830  Nr.  17»  T.  LN  p.  226.  - i 

Im  November  vor.  3.  las  Karl  Fea  in  der  archäologischen  Ge- 
sellschaft eine  Denkschrift  über  die  sehn  Meilen  von  Rom  kürzlich  ent- 
deckte trgjanische  Inschrift  vor.  Sie  lautet  so : 

IMP.  CAES.  DIT1. 

NERVAE.  F.  NERVA. 

TRAIANVS.  AVG. 

GERM.  DACICVS. 

PONT.  MAX.  TR.  POT.  XIII. 

' IMP.  VI.  COS.  V.  P.  P. 

AQVAM.  TRAIANAM. 

PECVNIA.  SVA. 

IN.  VRBEM.  PERDVXIT. 

EMPTIS.  LOCIS. 

PER.  LATITVD.  P.  XXX. 

i 

Man  sieht  daraus,  dass  im  Jahr  110  n.  Chr.  der  Aquäduct  des  sabanti- 
scheu  oder  trojanischen  Wassers  (jetzt  Aqua  Paula)  erbaut  wurde. 


In  Frankreich  sind  einige  griechische  Antiken  angekommen,  wel- 
che in  Olympia  ansgegraben  and  vom  Präsidenten  Griechenlands  dem 
Könige  von  Frankreich  geschenkt  worden  sind.  Es  sind  Bruchstücke 
von  Basreliefs,  welche  wahrscheinlich  vom  Tempel  des  Jupiter  zu 
Olympia  stammen.  Trotz  der  grossen  Verstümmelung  sind  sie  voa 
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ausgezeichneter  Schönheit.  Am  meisten  gefällt  der  Torso  eine*  He- 
rakles , der  in  Begriff  ist  einen  Stier  in  tödten  ; ferner  ein  Kopf  des- 
selben, nnd  eine  Minerva,  welche  ihm  die  Siegespalme  reicht  Beson- 
ders merkwürdig  sind  diese  Ueberreste  durch  den  Kunststil,  der  sich 
In  ihnen  findet  und  der  »wischen  dem  der  äginetisclien  Kunstwerke  nnd 
dem  der  vom  Parthenon  entnommenen  (aus  der  Schule  des  Phidios)  mit- 
ten inne  stehen  soll;  also  den  L'ebergaag  von  den  erstem  au  den  letz- 
tem bildet. 

Die  in  vorigem  Jahre  bei  Bcrnay  in  Frankreich  gemachte  Aus- 
grabung antiker  silberner  Statuen  und  Befasse  [vgl.  Jbb.  XIV,  123. } 
ist  in  mehrfacher  Hinsicht  besonders  wichtig.  Abgesehen  davon,  dass 
sie  in  einer  Gegend  gemacht  ist,  wo  man  bisher  keine  Alterthümer 
▼ermuthete  und  keine  Spur  von  alten  Ucberresten  hatte,  ist  besonders 
merkwürdig,  dass  man  in  diesem  Funde  offenbar  das  Silbergeräth  ei- 
nes Mercnriustcmpels  erhalten  hat.  Einen  solchen  Tempelschatz  des 
Mercur  kannten  wir  bisher  noch  nicht,  wenn  wir  auch  wussten,  dass 
Mercur  besonders  in  Gallien  verehrt  worden  ist.  Nicht  minder  von 
Bedeutung  ist,  dass  die  Gegenstände  meist  von  Silber  sind,  aus  der 
bessern  römischen  Zeit  stammen,  und  auch  durch  die  darauf  ange- 
brachten mythischen  Vorstellungen  mehrfach  merkwürdig  sind.  Der 
Fund  erweitert  unsere  Kenntnis*  von  den  Silberarbeiten  der  Alten  um 
so  mehr,  je  weniger  bis  jetzt  ausser  der  berühmten  Corsinischen  Vasa 
(bei  Winckelmann  Monom,  ined.  Nr.  131.),  der  ßurhonischen  in  Neapel 
mit  der  Apotheose  des  Homer  (vergl.  Tischbeins  Homer  nach  Antiken 
1U,  23  f. , Millingen  anc.  ined.  monum.  P.  11  pl.  XU1.)  und  der  1793  in 
Koin  gefundenen  Toilette  einer  Römerin  [ im  Besitz  des  Herzogs  von 
BIncas.  vgl.  Visconti:  Letera  intorno  ad  un’  antica  suppellettile  d’ar- 
gento  scoperta  in  Roma.  Rom.  1793.4.;  auch  in  dessen  Opere  vario 
von  Lahns  T.  I p.  210  ff.  ] alte  Silbergeräthe  bekannt  waren.  Einen 
ausführlichen  Bericiit  über  diesen  Fund  hat  Kaoul  - Kochette  im  Jour- 
nal des  Savans,  jnillet  et  aoüt  1830  gegeben,  und  demselben  meh- 
rere schöne  Erläuterungen  aus  der  alten  Kunst  - und  Mythengeschichte, 
besonders  auch  über  dio  Silberbearbeitung  der  alten  Künstler,  einge- 
webt. 'Eine  kürzere  Nachricht  darüber  steht  in  Ferussac’s  Bulletin  dea 
Sciences  histor.  avril  1830  t.  XIV  p.  436  — 38. 

Es  giebt  wenig  Gegenstände , worüber  die  Gelehrten  in  grösse- 
rem Irrthuine  gewesen  sind , als  das  Glas  der  Alten  und  die  Kunst  der- 
selben es  zu  verfertigen.  Pompeji,  wo  man  förmliche  Glasfenster  ge- 
funden hat  (1824  faud  man  in  einem  Bade  ein  Dachfenster,  das  zwar 
zerbrochen,  aber  dessen  Glas  noch  vorhanden  war),  hat  erst  Auf- 
schluss gegeben , dass  die  Alten  im  Glasmachen  weit  erfahrener  waren 
als  wir  glauben.  Nicht  zn  gedenkeu  der  Beschreibung  eines  Breun- 
spiegels in  Aristophan.  Wolken  764;  so  beweist  schon  die  von  Dodwcll 
zusammengebruchte  Glassammlung,  deren  Stücke  er  aufpoiirte,  das* 
die  Alten  alle  Marmorarten  und  olle  kostbaren  Steine  mit  dem  besten 
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Erfolge  ln  Glas  nachgebildet,  und  diese  Nachahmungen  zu  Bechern 
und  Gefässen  jeder  Gestalt  und  Grösse  benutzt  haben.  Zu  Martinis  Zeit 
waren  die  Glasbecher  sehr  häufig,  mit  Ausnahme  der  Calice»  alassimtet, 
die  veränderliche  oder  prismatische  Farben  zeigten  und  nach  Vossius  Be- 
hauptung aus  Aegypten  kamen.  Diese  waren  so  selten , dass  Adrian, 
der  dem  Serrlanus  einige  schickte , bestimmte , man  solle  sie  nur  bei 
wichtigen  Gelegenheiten  gebrauchen.  Die  beliebten  murrhinischen  Ge- 
fässe  scheint  man  glücklich  bis  nach  China  verfolgt  zu  haben;  Froper- 
tius  nennt  sie  parthische,  und  gewiss  ist,  dass  das  Porzellan  des  Ostens 
bis  zum  Jahre  1555  herab  myrrha  di  Smyrna  hiess.  Das  Glas  aber  soll 
aus  Aegypten  gekommen  und  in  Rom  vor  dem  J.  536  d.  Erb.  d.  St 
wenig  bekannt  gewesen  sein.  Die  grosse  Menge  von  gläsernen  Fla- 
schen, Gläsern  und  andern  Geräthen , die  man  in  Pompeji  gefunden 
bat,  beweist  unwiderleglich,  dass  die  Alten  mit  der  Glasblaserei  in 
allen  Zweigen  bekannt  waren.  Doch  ist  auch  gewiss,  dass  sie  sich  zu 
Laternen  des  Horns  bedienten , woher  Plantus  vom  „Vulkan  im  hölzer- 
aen  Käfige“  spricht,  und  dass  die  Laternen  und  die  Fenster  bisweilen 
aus  Leinwand,  statt  aus  Glas,  gemacht  wurden.  Mit  der  Zeit  kam 
das  Glas  so  ln  Aufnahme , dass  ganze  Zimmer  damit  überzogen  wurden. 
Sie  Ueberreste  eines  solchen  fand  man  1826  bei  Ficulnea  im  römischen 
Gebiete.  Zu  Seneca’s  Zeit  waren  die  Gemächer  in  den  Bädern  mit 
Glas  und  thasischem  Marmor  bekleidet  und  mit  Spiegeln  verziert;  das 
Wasser  lief  aus  silbernen  Röhren.“  [Aus  William  Gell’e  Pompe- 
jana.  Neue  Folge,  Ilft.  4.  London  1830.] 

Eins  der  reichsten  ägyptischen  Museen  in  Europa  ist  das  königL 
Niederländische  in  Leiden,  der  Hauptsache  nach  aus  der  angekauften 
Sammlung  des  Ritters  von  Anastasy  gebildet,  und  besonders  beachtungs- 
werth  wegen  seiner  147  Papyrus , von  denen  15  bloss  ägyptisch , vielo 
griechisch,  viele  bilingues  sind.  Eine  kurze  Beschreibung  desselben 
and  eine  ausführliche  Deutung  und  Erklärung  mehrerer  PapyTus  findet 
man  in  den  Lettrei  ä M.  Lelronne  tur  let  Papynu  bilinguct  et  greci  et 
tur  quelques  autres  Monument  greco  - igyptiens  du  Mulde  d'  antiquitet  de 
f Univcnitd  de  Leide,  pur  C.  J.  C.  Reu  vens.  Leiden,  Luchtmans  1830. 
85,  57  n.  153  S.  4.  Mit  einer  Titelvignette  and  einem  Atlas  von  1 Kpfr. 
a.  5 Steindrucktafeln,  und  6 S.  Text  io  Fol.  12  Thlr.  Die  mehrfache 
Ausbeute,  welche  diese  Briefe  für  die  ägyptische  (koptische)  und  grie- 
chische Sprache  und  Alterthnmsknnde  geben,  ist  nacligowiesen  in  der 
Anz.  in  Beck’s  Repert.  1831,  I S.  92  — 103.  Namentlich  wollen  wir 
die  Erklärer  von  Jamblichns  de  mysterüs  Aegyptiorum  und  die  For- 
scher über  den  Gnoeticisrous  und  über  die  ägyptische  Götterlelire  der 
spätem  Zeit  darauf  aufmerksam  machen. 

Leber  die  Mutik  der  allen  Aegypten  und  Hebräer  steht  ein  unbe- 
deutender Aufsatz  im  Morgenbiatt  1831  Nr.  45  f. , der  not  das  Allerge- 
wöhnlichste-, was  wir  von  den  musikalischen  Instrumenten  der  beiden 
Völker  kennen,  roittheilt.  Er  ist  gerade  nicht  mehr  wertb  als  II.  G r ä v o's 
It.  Jtkrb.  f.  Phil.  u.  PU.  ei.  Krit.  Bibi.  Bi.  I Hfl.  4.  30 
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Ansatz  über  die  Flöten  der  Alten  im  Allg.  An*,  d.  DeoUch.  1828  Nr.  212, 
der  auch  nur  Einige«  au«  Adam,  Büttigec,  Forkel  u.  A.  ausgehoben  hat. 

Ueber  die,  dem  Anschein  nach  ziemlich  erfolgloie,  wissenschaft- 
liche Expedition  der  Franzosen  nach  Griechenland,  Ton  welcher  bis 
jetxt  nur  ein  paar  kurze  Vorlesungen  in  der  Akademie  und  ein  Bericht 
über  die  Nachgrabungen  in  Olympia  im  Moniteur  einige  Kunde  brach- 
ten, ist  (Paris  1830)  folgende  Schrift  erschienen:  De  la  Irrice  moderne 
et  de  «es  r apporti  avec  Vantiqviti,  par  Edgar  Quinct,  worin  er  «eine 
Reis«  von  Kararin  nach  Athen  beschreibt  und  die  Resultate  «einer  Un- 
tersuchungen der  Städte  Pylos,  Korone,  Mantinea,  Mcgalapolis  und 
Sparta  mittheilt.  Leider  sind  diese  Resultate  höchst 'gering,  da  Qai- 
net  nur  höchst  oberflächlich  untersucht,  Nachgrabung  sehr  selten  an- 
gestellt, sich  nur  auf  vorgefasste  Meinungen  und  Berichte  der  Eilige- 
bornen  gestützt  und  oft  ganz  andere  Dinge  getrieben  als  archäologische 
Untersuchungen  angestellt  hat.  Ueber  das  bei  Navarin  gelegene  Pylot 
sagt  er  nichts,  als  dass  er  Mannerts  Gründe,  dass  es  das  homerische 
•ei,  auf  verkehrte  Weise  wiederhohlt.  Von  Korone  wird  die  bereits 
ausgesprochene  Meinung  wiederhohlt,  dass  es  nicht  bei  Coron,  sondern 
an  der  Stelle  von  Kolonides  zu  suchen  sei , ohne  einen  Beweis  dafür 
zu  geben.  Von  Megalopoli s und  Mantinea  erfährt  man  so  gut  wie 
nichts;  bei  .Sparta  erwähnt  er  ein  merkwürdiges  Monument,  das  der 
Arcbitruv  einer  Pforte  zu  sein  schien,  hat  es  aber  nicht  untersucht. 
Sonst  will  Quinet  viele  Inschriften  copirt  haben , deren  Abschriften  er 
der  Akademie  übergeben  hat.  Aber  er  copirte  mehrere  derselben  vom 
Sattel  aus,  und  wie  wenig  er  Griechisch  versteht,  davon  finden  «ich 
im  Buche  merkwürdige  Belege.  Bemerkenswerth  ist  die  Nachricht, 
dass  er  in  Messenien  eine  Inschrift  gefunden  habe , durch  welche  eine 
frühere  Copie  Fourmont’s  bestätigt  werde.  Ueber  die  bezweifelten  In- 
schriften Fourmont’s  aus  Lakonika  erfährt  man  nichts.  Das  Beste  im 
Buche  sind  einige  Berichte  über  den  jetzigen  Zustand  von  Morea.  Mehr 
über  das  Buch  ist  in  den  Blatt,  f.  lit.  Unterh.  1831  Nr.  39  f.  berichtet. 


Die  Ingenieur  - Geographen  Stamaty  und  Callier,  welche 
den  Herrn  Michaud  auf  seiner  Reise  in  den  Orient  begleiten,  haben 
•ich  im  vergangenen  Herbste  mit  der  Untersuchung  der  Gegenden  Klcin- 
asiens  zwischen  Konstantinopel  und  Smyrna  beschäftigt  und  gefunden, 
dass  sich  in  dieser  kurzen  und  vielbesuchten  Strecke  doch  die  auffal- 
lendsten Widersprüche  bei  den  Geographen  linden.  In  einem  Briefe 
vom  12  August  erwähnen  sie  unter  anderem  Folgendes:  Thyatira,  frü- 
her Pelopia,  jetzt  Achittar,  versetzte  Danville  an  die  Quellen  des  Ly- 
cus,  eines  der  Zuflüsse  des  Caicus,  der  Oberst  Lick  aber  an  die  Quel- 
len des  Hillus,  der  sich  nicht  weit  von  Magnesia  am  Fusse  des  Sipylus 
in  den  Hermes  ergiesst,  und  Oberst  Lapie  ungefähr  in  die  Mitte  der 
beiden  Puncte.  Mandachora , welchem  gar  keine  Stadt  des  Alterthuiu» 
zu  entsprechen  scheint,  sucht  Lick  an  einem  ziemlich  ansehnlichen 
Flusse,  der  sich  in  den  Caicus  und  folglich  ins  mittelländische  Meer 
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ergicsst , Lapic  alter  in  einem  Tliale , das  sieb  gerade  nach  der  entge- 
gengesetzten Seite  absenkt,  und  an  einem  Flusse,  der  gegen  Mordost 
fliesst,  oberhalb  Sousguerld  in  den  Macestns  und  also  in  das  Marmor- 
meer sich  ergiesst  und  der  Hippurio»  Oanvitle’s  ist.  Auch  Kculschuk 
liegt  nicht  am  Caicns,  wie  mehrere  Karten  behaupten.  Die  antiken 
Säulen,  welche  ein  neuer  Reisender  in  Mandachora  finden  wollte , sind 
nichts  als  bescheidene  Ucberrcste  einer  christl.  Kirche  des  Mittelalters. 
Neue  Nachrichten  von  denselben  Reisenden  stehen  im  Ansland  1831 
Nr.  33.  -vgl.  ebend.  1830  Nr.  363. 

Es  ist  eine  RurTallende  Erscheinung  in  der  Uampagna  Roms , dass 
in  denselben  Gegenden,  wo  früher  die  bevölkerten  Städte  Gabii,  Ostia, 
Ardea,  Lavinium  u.  s.  w.  standen,  jetzt  eine  wahre  Einöde  sich  findet, 
indem  die  Aria  cattiva  die  Gegend  verpestet  und  unbewohnbar  macht. 
Und  doch  hatte  das  alte  Rom  in  seiner  Umgegend  nicht  weniger  Süm- 
pfe als  das  jetzige.  Man  hat  verschiedene  Gründe  anfgesucht,  warum 
früher  die  Luft  hier  gesünder  gewesen  sei,  und  bald  in  dem  damaligen 
hohem  Kältegrade  (wo  der  Soracto  beschneit  und  die  Tiber  zngefro- 
ren  war),  bald  in  der  robustem  Constitution  der  alten  Römer,  bald 
in  den  vielen  Wäldern  den  Grand  finden  wollen,  ohne  dass  alle  diese 
Annahmen  die  Sache  gehörig  rechtfertigen.  Neuerdings  hat  Broecht 
die  Meinung  aufgestellt,  dass  die  wolleno  Kleidung  der  Römer  (die 
Tunica) , welche  den  Körper  mehr  in  beständiger  Ausdünstung  erhielt, 
das  Hauptschutzraittel  gegen  die  ungesunde  Luft  gewesen  sei.  Ueber- 
dicss  mögen  die  grössere  Cnltur  jener  Landstriche  und  der  kräftigere 
Körperbau , so  wie  das  fleissige  Baden  und  Einölen  des  Körpers  wohl 
auch  das  Ihrige  dazu  beigetragen  haben.  Vgl.  Morgenbl.  1831  Nr.  17  f. 


Ueber  das  alte  Thule  haben  die  französischen  Herausgeber  der  in 
Paris  bei  Panckoucke  erscheinenden  Uebersetzung  der  Historia  naturalia 
des  Flinius  zu  IV,  30  neue  Untersuchungen  angestellt  und  entschieden, 
dass  man  ein  doppeltes  Thule  unterscheiden  müsse,  das  des  Ptolemäus, 
welches  mit  dem  norwegischen  Thylemark  identisch , und  das  des  Py- 
theas  und  der  Dichter,  welches  nichts  anders  als  Mainland  sei. 

Eine  vorzügliche  Sammlung  geistreicher  Aufsätze  und  Recensio- 
nen  über  allerlei  Gegenstände  und  Schriften  der  Geschichte  und  schö- 
nen Literatur  ist  das  Archiv  für  Geschichte  und  Literatur,  herausgegeben 
von  F.  Ch.  Schlosser  und  G.  A.  Brecht  lr  Bd.  Frankf.,  Brun- 
ner. 1830.  8.  Aus  diesem  ersten  Bande  sind  für  Philologen  zu  beach- 
ten Schlosser’s  Abhandlungen  über  die  Archive,  öffentlichen  Bekannt- 
machungen und  Zeitungen  unter  den  römischen  Kaisern,  und  über  die 
Universitäten  der  Griechen  unter  Julian  und  Theodosius. 

Astronomen , Physiker  und  Politiker  und  jeden , der  durch  para- 
doxe Träumereien  unterhalten  sein  will,  machen  wir  aufmerksam  auf 
eine  Schrift  von  J.  W.  Schmitz:  Bewegung  der  Erde  und  der  andern 
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Planelen  con  ihrem  Ursprünge  hit  zu  ihrem ‘Ende.  [Berlin  1830.  8.]  De» 
Mann  hat  nämlich  die  wichtige  Entdeckung  gemacht,  da»  die  Plane- 
ten , welche  die  Sonne  umkreisen , sich  in  ihrer  Bahn  immer  weiter 
Ton  der  Sonne  entfernen.  Die  Erde  z.  B.  rückt  jährlich  7000  Meilen 
▼on  der  Sonne  weiter  ab,  und  während  sio  daher  einst  auf  der  Bahn 
der  Venus  ging , wird  sie  künftig  auf  der  Bahn  des  Mars  laufen.  Die 
Beweisfühlung  ist  nicht  ohne  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  und  so 
ernst  hingestellt,  dass  man  alles  für  haare  Wahrheit  halten  möchte. 
Damit  übrigens  niemand  glaube,  dass  so  eine  Entdeckung  nicht  wich- 
tig sei;  so  sei  nur  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  einflussreich  sie 
auf  die  alte  Geschichte  ist.  Homulus,  wird  behauptet,  habe  ganz 
richtig  das  Jahr  auf  304  Tage  festgesetzt,  da  es  damals  wirklich  nicht 
länger  gewesen  sei.  Ist  dem  aber  so , so  darf  man  sich  nicht  mehr 
wundern,  wie  die  alten  Erzväter,  vor  allen  Methusalem,  so  lange 
leben  konnten.  Auch  scheint  der  Vcrf.  angenommen  zu  haben , dass 
die  Entfernung  von  der  Sonne  bisweilen  etwas  schneller  vor  sich  ge- 
gangen sein  möge:  denn  neben  das  Jahr  des  Komulus  vnn  304  Tagen 
setzt  er  gleich  das  des  Numa  von  3H0  Tagen.  Aehnliche  Neuigkeiten 
erfährt  man  übrigens  über  die  physischen  und  moralische n Bewegungen 
der  Natur,  aus  der  Farbenlehre  und  aus  der  Politik.  Ein  Aufsatz  in 
der  Berlin.  Vossiscbcn  Zeitung  1831  Nr.  40  giebt  die  Vermuthung , dass 
dieser  Schmitz  derselbe  sei,  welrhcr  unter  dem  Namen  Müller 
An eichten  über  Geschichte,  unter  dem  Namen  Lautier  über  Musik  ge- 
schrieben and  als  K uro  w s ki  - Eich  c n die  Sonncntempel  des  euro- 
päischen Nordens  herausgrgeben  habe.  Ueber  die  letzte  Schrift,  wel- 
che namentlich  auch  lehrt , dass  in  den  Schriften  der  Alten  neben  dem 
Wortsinne  noch  ein  Gebeimsinn  enthalten  ist,  und  welche  auch  dessen 
Auffindung  zeigt,  ist  in  den  Jahrbb.  VIII,  325  berichtet.  Vergl.  dazu 
die  Anz.  im  Mittemachtsblatt  1827  Nr.  195  S.  777  — 79,  in  den  Blütt. 
f.  liter.  Untcrh.  1828  Kr.  286  S.  1142  f. 

Ueber  das  hohe  Alter  der  Patriarchen  verbreiten  die  Forschungen 
des  Engländers  Rilcy  ein  neues  Licht.  Er  berichtet  unter  den  Ara- 
bern nicht  selten  Greise  von  zwei  - und  selbst  dreihundert  Jahren  ge- 
sehen zu  haben.  Auch  zähle  man  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach 
Zillen,  d.  h.  nach  Zeiträumen  von  40  Mondenjahren , nnd  sage:  »der 
Mann  ist  3 oder  3 Zillen  alt“  Ist  diess  richtig,  so  braucht  man  nur  die 
Jahrhunderte  in  den  Büchern  Mosis  in  Zillen  zu  verwandeln , und  dann 
würden  Methusalems  900  Jahre  nur  9 Zillen , d.  h.  360  Monden  - oder 
333  gewöhnliche  Jahre  sein. 

Die  schon  Ton  Napoleon  gegebene  Aufgabe,  Europa  nach  Einem 
Maassstabe  zu  zeichnen  und  die  Strassen  und  (Dispositionen  in  rothem 
Druck  zu  veranstalten,  wird  jetzt  verwirklicht  in  dem  in  Freiburg  bei 
Herder  erscheinenden  Atlas  von  Europa  in  220  Blättern.  Mit  roth  einge- 
druckten Strassen,  Ortspositionen  und  Grunzen.  Entworfen  im  Maassstabe 
Tnnr.Wü  <^er  natürlichen  Graue,  nach  der  im  fransös.  Kriegsdepot  angc- 
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nommenen  Projektion  von  Flamsteed , von  J.  H.  Weis«,  kön.  französ. 
Ingenieur  - Obristlieutenant.  Bearbeitet  auf  die  Grundlage  der  von  dem- 
telbcn  gemachten  astronomischen  und  trigonometrischen  Ortsbestimmungen 
und  den  bersten  1 Hilfsmitteln  s um  Theil  offizieller  Mittheilungen  von  J.  E. 
Wörl.  In  Stein  gestochen  unter  Leitung  des  Letztem.  Dieses  grossar- 
tige Unternehmen  zeichnet  sich  in  den  drei  erschienenen  Lieferungen, 
welche  Theile  von  Frankreich  enthalten , nicht  bloss  durch  schöne  and 
gelungene  Ausstattung,  sondern  noch  mehr  durch  fleissige  Ausarbei- 
tung, verständige  Einrichtung  und  vorzüglich  treue  Darstellung  aus. 
Seine  Vorzüge  sind  ausführlich  naebgewiesen  im  Hesperus  1831  Lit. 
Beilage  Kr.  5 f.  Jedenfalls  ist  cs  ein  Werk,  dessen  Besitz  für  Gymna- 
sialbibliothekcn  sehr  wünschenswerth  ist 

Ein  besonderes  Kunststückchen  der  Büchermacherei  hat  jetzt  der 
pseudonyme  Alterthumsforscher  Gustav  Thormod  Legis  [Glück- 
selig aus  Prag.]  wieder  aufgewärmt  in  dem  Buche  Alkuna,  nordische 
und  nordslavitche  Mythologie  [ mit  1!)  Knpfern , einer  kosmolog.  Karte 
nnd  Stammtafel.  Leipzig,  Hartmann.  1831.  gr.  8.  2 Thlr.J,  welches 
eine  vollständige  und  quellengerechte  Mythologie  des  Nordens  sein  soll, 
aber  von  diesem  Ideal  himmelweit  entfernt  steht,  wie  in  d.  Blatt,  für 
lit.  Untcrh.  1831  Nr.  59  S.  255  gezeigt  ist.  Unnütze  Anz.  im  Tübing. 
L.  Bl.  Nr.  15  S.  tiO.  Er  hat  nämlich  in  der  Vorrede  sehr  tapfer  auf 
die  Schriften  über  diesen  Gegenstand  von  Suliiu,  Nyerup  u.  A.  ge- 
schimpft und  diese  Gelehrten  mit  dem  Namen  von  Scriblern  abgefertigt, 
aber  doch  aus  ihren  Schriften  stillschweigend  vieles  abgetchrieben. 

Religionslehrer  anf  Gymnasien , welche  in  ihrem  Lehrcnrsns  auch 
die  kirchlichen  Alterthümer  nicht  ganz  unbeachtet  lassen  wollen,  ha- 
ben neuerdings  ein  brauchbares  Handbuch  erhalten  in  der  Schrift  die 
kirchliche  Archäologie,  dar  gestellt  von  F.  H.  Rheinwald.  Berlin,  Ens- 
lin.  1830.  gr.  8.  3 Thlr.  12  Gr.  Freilich  steht  das  Buch  nicht  auf  glei- 
cher Stufe  mit  den  beiden  Hauptwerken  von  Binterim  (für  Katho- 
liken) und  von  August!  (für  Protestanten),  welche  den  ganzen  Vor- 
rath des  hierher  gehörigen  Materials  vollständig  zusammengestellt  und 
mit  grosser  Gelehrsamkeit  und  tiefen  Forschungen  ausgeechmückt  ha- 
ben; sondern  es  giebt  nur  die  Hauptsachen  und  die  Resultate  der  frü- 
hem Forschungen,  und  tritt  mit  Augusti's  Lehrbuch  der  kirchlichen 
Alterthümer  in  Parallele.  Doch  hat  es  vor.  diesem  eine  bessere  Anord- 
nung und  licht-  und  geschmackvollere  Darstellung  voraus.  Es  ent- 
hält nach  einer  übersichtlichen  Einleitung  die  Archäologie  der  kirch- 
lichen GescllschafUverfassung,  des  Cultus  und  der  kirchlichen  Sitte; 
lässt  aber  die  Geschichte  des  Märtyrer  - u.  Mönchthums  und  die  kirch- 
liche Geographie,  leider  aber  auch  die  kirchliche  Kunstgeschichte  weg: 
denn  nur  anhangsweise  wird  etwas  von  christl.  Bildwerken  und  Sinnbil- 
dern beigebracht.  Zweckmässig  sind  statt  vieler  Citate  überall  gleich  die 
wichtigsten  Beweisstellen  in  der  Ursprache  angeführt.  Anz.  in  Blütt.  f. 
lit.  Unterh.  1831  Nr.  56  S.  244;  Recens.  in  d.  Jen.  L.  Z.  1831  Nr.  25-28, 
wo  zugleich  7 andere  Schriften  über  kirchl.  Archäologie  beurthcilt  sind. 


Digitized  by  Google 


462 


Miscellen, 


Die  Mondfinsterniss  lui  Mars  vor,  Jahres  hat  die  englischen  Astro- 
nomen wieder  aufmerksam  gemacht,  dass  in  unserer  christlichen  Zeit- 
rechnung ein  Fehler  Ton  3 Jahren  stecke  und  wir  statt  1830  eigentlich 
1833  hätten  schreiben  sollen.  Aus  Josephu«  wissen  wir  nämlich , dass 
kurz  vor  dem  Tode  des  Herodes,  unter  dessen  Regierung  der  Heiland 
geboren  wnrde , in  der  Nacht  Tom  12ten  zum  13len  Marz  eine  Mond- 
finsternis« statt  fand ; die  astronomischen  Berechnungen  zeigen  aber, 
dass  diese  Mondfinsternis«  im  4tcn  Jahre  Tor  Christi  Geburt  dagewesen 
sein  muss:  folglich  haben  die  Chronologen  um  3 Jahr  gefehlt.  Die 
Behauptung  ist  nicht  neu , und  längst  gründlicher  behandelt,  zuletzt 
in  Münter's  Stern  der  Weisen  [Tgl.  Beck’s  Report.  1827,  111  S.  161 
bis  64,  Jnhrbb.  f.  Wissenschaft).  Krit.  1827  Nr.  202.}  und  in  Idcler’s 
Handbuch  der  Chronologie.  Tgl.  Jbb.  XIII,  253. 

- V 

Endlich  ist  Klügel’s  Tor  27  Jahren  begonnenes  mathematische» 
Wörterbuch,  welches  durch  Gelehrsamkeit  und  geschichtliche  Entwicke- 
lung der  Wissenschaft,  und  ohne  Torgefasste  Meinung  geschrieben,  ein 
wahrhaft  elastisches  Werk  geworden  ist,  wie  kein  Volk  ein  zweites  auf- 
zuweisen hat , in  »einer  ersten  Abtheilung  vollendet  und  der  5te  Band 
vor  kurzem  unter  folgendem  Titel  erschienen : Mathematische j H'örtcr- 
buch  , oder  Erklärung  der  Begriffe , Lehrsätze,  Aufgaben  und  Methoden 
der  Mathematik , mit  den  nöthigen  Beweisen  und  literarischen  JSachrichlcn 
begleitet,  in  alphabetischer  Ordnung , angefangen  von  Georg  Simon 
Klügel,  fortgesetzt  con  Karl  Brandan  Mollweide,  und  been- 
digt von  Joh.  Ang.  Grüner  t.  Erste  Abt  heil.  Die  reine  Mathematik. 
Fünfter  Theil  von  T bis  Z.  Mit  8 kupftff.  Leipz.,  Schwickert.  1831. 
IV  u.  1188  S.  gr.  8.  Wer  den  Werth  des  Bucha  noch  nicht  kennt,  den 
wird  die  Anz.  in  Bcck's  Repert.  1831,  1 S.  88  f.  wenigstens  auf  den 
Rciclithnm  dieses  Bandes  aufmerksam  machen.  Noch  wird  Grunert  zn 
dieser  ersten  Abtheilung  einen  Snpplementband  liefern.  Ob  auch  die 
übrigen  Theite  der  Mathematik  noch  bearbeitet  werden  sollen,  wird 
Ton  der  günstigen  Aufnahme  der  ersten  Abtheilung  abhängen. 

Wie  Tor  einem  Jahre  in  München  die  Idee  einer  akademischen, 
Ton  Studenten  zu  schreibenden  Zeitschrift  aufgefasst  aber  bald  nach 
dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  wieder  aufgegeben  wurde  [vgl.  Jbb. 
VIII,  415.  ] ; so  ist  neulich  auch  die  Idee  in  Paris  aufgefasst  worden, 
und  der  Student  Jnles  Sambuc  hat  nnter  dem  1 Dec.  1830  dazu 
eine  AufforAeräng  ergehen  lassen  in  der  Flugschrift:  Aus  itudians,  tur 
les  demiers  Mnemcns  des  dcoles  de  droit  et  de  medicine  de  Paris.  27  S. 
8.  15  Sous.  Die  Schrift  enthält  aber  noch  manchen  andern  neuen  Vor- 
schlag, unter  andern  die  Aufforderung,  dass  sich  die  Pariser  Studentea 
za  Cooperativgesellschaften  , wie  sie  in  England  versucht  worden  sind, 
vereinigen  sollen,  schon  des  äussern  Vortheils  wegen,  weil,  wenn  3 
bis  400  Personen  gemeinschaftlich  ein  Iians  beziehen  und  Eine  Haus- 
haltung einrichten,  der  Unterhalt  auffallend  wohlfeiler  bestritten  wer- 
den kann.  Aber  die  Studenten  in  Paris  sollen  auch  Zusammenkünfte 
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halten  und  einen  kleinen  Staat  liilden , wie  die  Studenten  in  Lausanne, 
welche  ihren  Konsul,  Bibliothekar,  Quästoren,  Censoren,  Schatz- 
meister und  Sccretair  haben. 

Eine  in  der  neuesten  Zeit  vielfach  erhobene  Klage  betrifft  den 
übergrossen  Zudrang  zum  Stadiren,  und  von  den  Behörden  der  mei- 
sten deutschen  Staaten  sind  allerlei  Vorkehrungen  dagegen  getroffen 
worden.  Vgl.  Jbb.  \ II,  470;  X,  252;  XI,  125.  Ausserdem  ist  vielerlei 
darüber  geschrieben  worden:  manches  auffallend  verkehrt,  was  in  der 
jetzigen  Zeit,  wo  sich  fast  jeder  für  befähigt  hält,  über  Erziehung 
und  gelehrte  Bildung  sprechen  zu  können,  nicht  wunderbar  ist;  man- 
ches aber  auch  so,  dass  es  alle  Beachtung  verdient.  Jedoch  in  keinem 
der  vielen  Aufsätze,  die  wir  gelesen,  haben  wir  die  Sache  erschöpft 
gefunden.  Vorschläge , die  auf  blosse  Verbote  und  Beschränkung  des 
Studircns  auf  bestimmte  Stände  und  dergleichen  hinausgehen , verdie- 
nen natürlich  keine  Beachtung,  Dahin  gehören  Aufsätze,  wie  die  im 
Ilesperus  1828  Nr.  179,  im  AUgern.  Anz.  d.  Deutsch.  1829  Nr.  105  und 
1831  Nr.  7 etc.  Dass  man  das  Studireu  gar  nicht  beschränken  müsse, 
weil  ja  nicht  alle  für  den  Staatsdienst  studirten  und  weil  viele  Kandi- 
daten nur  den  Vortheil  einer  grossem  Auswahl  brächten , wie  im  lies- 
perus  1828  Nr.  220  gelehrt  wird : diess  klingt  recht  liberal,  führt  aber 
im  wirklichen  Leben  für  den  Staat  zu  allerlei  Lasten.  Eben  so  wenig 
reicht  es  aus , wenn  von  Wiegand  in  Richter's  Biene  1829  Nr.  25  ver- 
langt wird,  dass  man  auf  den  Schulen  allo  nicht  vollständig  befähigte 
Schüler  streng  zurückweisen  nnd  über  Tertia  nicht  hinauslassen  solle. 
Denn  einmal  ist  das  Urtheil  über  volle  Befähigung  ein  sehr  schwieriges, 
und  dann  zeigt  die  Wirklichkeit,  dass  dieses  Verfahren  weder  streng  ge- 
nug geübt  noch  dass  es  hinreichend  ist.  Etwas  näher  zum  Ziele  tref- 
fen die  Aufsätze  im  Allg.  Anz.  d.  Deutsch-  1829  Nr.  293 , im  Ilesperua 
1828  Nr.  204  und  von  Mönnich  ebendas.  Nr.  145  — 48.  Sie  weisen 
nach,  dass  dieser  Zudrang  eine  Ilnuptursache  habe  in  der  Stockung 
der  industriellen  Thätigkeit  und  in  dem  Verfall  der  Handwerke,  wel- 
che nicht  mehr  so  bestimmt  auf  sichern  Erwerb  hoffen  lassen  als  Staats- 
ämter, und  nicht  mehr  die  bürgerliche  Ehre  geben  wie  vormals.  Diess 
sei  demnach  zunächst  zu  heben  und  zugleich  zur  hüliern  Bildung  für* 
praktische  Leben  durch  Errichtung  von  Real-  u.  Gewcrbschulen  mehr 
Gelegenheit  zu  geben.  Für  die  wirklich  Studirenden  aber  sollen  grössere 
Strenge  in  den  Schulen,  strengere  Abiturientenprüfungen  u.  höhere  For- 
derungen in  den  Staatsprüfungen  eingeführt  werden.  Vgl.  N.  Jbb.  1, 374. 
Dass  indessen  noch  mehr  bei  der  Sache  zu  überlegen  sei , darauf  weisen 
folgende  Aeusscrungen  des  Prof.  Steffens  hin,  welche  derselbe  in  deiu 
Jahresberichte  über  die  Universität  Breslau  für  das  Studienjahr  18|^ 
gegeben  hat:  „Vermöge  eines  Ministerialrescripts  dürfen  die  Gymna- 
siasten, welche  die  Gymnasien  verlassen,  um  sich  durch  Examinations- 
Commissionen  prüfen  zu  lassen,  sich  erst  ein  Jahr,  nachdem  sie  die 
Gymnasien  verlassen  haben,  zur  Prüfung  melden.  Aber  selbst  dieser 
Termiu  ist  zu  kurz  und  hat  eine  sehr  schädliche  Industrie  liurbeigc- 
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fährt.  Ein  Secandaner,  wann  er  eben  die  Clatte  verlassen  hat,  um 
nach  Prima  anfinrüekea , aUo  wenigsten»  noch  awei  Jahre  lang  das 
Gymnasium  besuchen  sollte,  meldet  sich  nach  Verlauf  eines  Jahres  bei 
der  Prüfung»  - Commission.  Das  Zengniss  Nr.  III  ist  Alles  was  er  er- 
wartet. Er  hat  also  ein  Jahr  des  Gymnasialbesuchs  erspart,  verlegt 
dieses  auf  die  Universität , erhält,  wenn  auch  mit  Mühe  u.  Noth,  Nr.  U, 
aber  hat  dann  der  Wahrheit  nach  nur  awei  Jahre  studirt.  Diese  In- 
dustrie, die  bald  allgemein  werden  dürfte,  erxeugt  eine  Classe  von 
Studirenden , die  doch  gar  au  auffallend  die  Neigung  nnr  das  Dürftig- 
ste auf  die  armseligste  Weise  *u  leisten  ansspricht , und  es  ist  su  wün- 
schen , dass  Verfügungen  getroffen  werden , durch  welche  eine  solche 
Industrie  für  die  Zukunft  erschwert  wird.  — Ich  habe  die  Studiren- 
den nach  Ständen  eingetheilt.  Mao  wird  mir  nicht  die  dürftige  An- 
sicht xutrauen,  nach  welcher  man  glaubt,  dass  nnr  Söhne  höhere« 
Stände  einer  hohem  Bildung  fähig  wären.  Gewiss  soll  nur  der  Tüch- 
tigste als  der  Würdigste,  ja  als  der  Vornehmste  auf  der  Universität 
erscheinen.  Wenn  aber  eine  traurige  Erfahrung  in  unsern  Tagen  uns 
xeigt,  dass  die  niedern  Stände  sich  ohne  innern  Beruf  xum  Stndiren 
drängen,  wenn  es  nur  su  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Gründe,  die 
diese  xum  Studiren  bringen,  keineswegs  lobenswerth  genannt  werden 
können,  wenn  die  Klagen  über  das  Ueberhandnehmen  eines  solchen 
Uebcls  immer  lauter  werden , sollte  dann  nicht  ein  Unternehmen  nütz- 
lich genannt  werden , welches  uns  auf  eine  deutliche  Weise  über  den 
Grad bis  in  welchem  diese  beklagenswerthe  Neigung  sich  ansgebildet 
hat , belehrt  und  auch  hier  es  nicht  bloss  bei  allgemeinen  Klagen  be- 
wenden lässt  f Es  ist  nicht  xu  läugnen,  ein  armer  Handwerker  oder 
Bauer  kann  nicht  leicht  der  Lockung  widerstehen,  wenn  er  mehrere 
Söhne  hat,  einen  studiren  xu  lassen.  Es  erfordert  von  seiner  Seite 
weniger  Aufopferung , als  wenn  er  ihn  bei  einem  Handwerk  unterbrin- 
gen will.  Solche  arme  Knaben,  am  häufigsten  ohne  Beruf,  betteln 
sich  durch  die  Gymnasien,  hungern  auf  der  Universität  und  fallen  spä- 
ter dem  Staate  xur  Last.  Der  Unterschied  xwischen  einer  höhern  und 
einer  niedern  Classe  ist  freilich  willkürlich  und  kann  nicht  ganx  genau 
sein,  loh  habe  indess  die  Gränxe  so  niedrig  als  möglich  gesogen. 
Dorrschulmeister,  Dorfkrämer,  Krämer  in  kleinen  Städten  u.  s.  w. 
rechne  ich  allein  su  dem  geringem  Bürgerstande , und  davon  wurden 
natürlich  Handwerker,  Bauern,  Frei- u.  Hofegärtner,  Häusler  u. s.  w. 
gesondert  Hiernach  ergiebt  sich  folgende  Eintheilung  der  Studirenden  t 
Adelige,  Vom  höhern  Vom  mittlere  Vom  Hand-  Vom  Bauern- 
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Durch  eine  weitere  nach  den  Facul  täten  and  nach  den  Ständen  geord- 
nete specielle  Uebersicht  des  während  des  in  Rede  stehenden  Studien- 
jahrs stattgefundeuen  Besuchs  der  der  allgemeinen  wissenschaftlichen 
Bildung  gewidmeten  Vorlesungen  in  der  philosoph.  Facultät  wird  ge- 
zeigt, dass  diese  Vorlesungen  im  Durchschnitt  häufiger  von  den  den 
höliorn  Ständen  angehörenden  Studirenden  besucht  werden,  als  von 
•olcben , die  ans  den  niedern  Ständen  stammen , und  dass  sich  die  letz- 
ten! meist  auf  die  allernöthigsten  Vorlesungen  der  Brotwisscnschnft  be- 
schränken. Aus  fernerer  Zusammenstellung  der  Facultäteu  crgiebt  sich, 
dass  die  juristische  am  meisten  zurücksteht.  „Hier,“  heisst  cs  im  Be- 
richt , „ gilt  noch  die  Nr.  llf : wer  nirgends  gedeihen  kann , flüchtet 
zieh  hierher.  Die  grosse  Anzahl  der  Zuhörer  erlaubt  dem  Lehrer  keine 
genaue  Uebersicht,  und  dafür  hört  man  hier  die  klagen  über  schlech- 
ten Collcgienbesuoh  am  hinfigsten.  Der  Philolog  wird  von  wissen- 
schaftlichen Männern,  auch  von  seinen  Lehrern  geprüft;  das  Seminar 
ist  eine  fortdauernde  Prüfung  der  schönsten  Art , weil  es  wissenschaft- 
liche Selbstthätigkeit  fördert.  Auch  die  Theologen  haben  ihre  Semi- 
nariea,  und  die  Lehrer  als  Consistorialräthe  ezaminiren.  Die  Medl- 
ciner  haben  die  Promotionen , aber  die  Juristen  werden  von  fremden 
Behörden  geprüft.  Die  Professoren  haben  gar  keine  Uebersicht  über 
den  Fleiss.  Daher  sind  unter  den  Studirenden  nicht  Wenige,  die  ihre 
ganze  Studienzeit  unnütz  verschleudern  und  nur  in  den  letzten  Seme- 
stern durch  Hülfe  einiger  Handbücher  sich  dürftig  präpariren.  ln  ih- 
rem Abgangszeugnisse  werden  alle  Hauptvorlesungen  genannt;  allein 
über  den  Betuch  ist  eine  Controlle  nicht  denkbar.“ 


'Schul  - und  Uinversitätsnaclirichten , Beförderungen  und 
Ehrenbezeigungen. 

Aicmsum.  Das  Gymnasium  bat  erst  im  vorigen  Jahre  eine  Ge- 
staltung erhalten , wodurch  et  mit  den  übrigen  Gymnasien  Preussens 
auf  gleiche  Stufe  tritt  und  das  Ziel  höherer  Gymnasialbildung  selbst- 
ständiger verfolgen  kann.  Bisher  war  dasselbe  mit  der  Bürgerschule 
in  eins  verbunden  und  zählte  nur  vier  Classen.  Jetzt  ist  die  Bürger-  S 
schule  davon  getrennt  und  das  Gymnasium  hat  noch  eine  fünfte  Clatsa 
erhalten , so  wie  eine  siebente  Gymnasial  lehrerstelle  neu  fundirt  wor- 
den ist.  Im  Innern  des  Schulgebäudes  wurde  schon  Ende  1829  ein 
bedeutender  Bau  ausgeführt  und  neuerdings  ist  für  passende  Locale  der 
Bibliothek  und  des  physikalischen  Cabinets  gesorgt  worden.  Das  Mi- 
nisterium des  Unterricbtswescns  hat  einen  mathematisch  - physikali- 
schen Apparat  für  273  Thir.  geschenkt  Gegen  Ende  des  Jahres  1829 
wurde  der  frühere  Rector  Joh.  Daniel  Burckardt  nach  beinahe  50  jäh- 
riger Amtsthätigkeit  in  den  Ruhestand  versetzt  und  starb  den  10  Febr. 

1830.  Ira  Anfänge  des  J.  1830  legte  auch  der  Conrector  H urimann  we- 
gen anhaltender  Kränklichkeit  sein  Amt  uieder.  Im  Mai  1830  trat  der 
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Dr.  Friedr.  Karl  Wes  als  Rector  ein  [ Jbb.  XIII,  106.  ] und  erhielt  im 
August  du  Prädicat  eine«  Directors.  Zu  gleicher  Zeit  rückte  der  Sub- 
rector Dr.  Uhl  in  du«  Conrectorat , der  Lehrer  Dr.  Suffrian  in  du  Sub- 
rectorat,  der  Lehrer  Dr.  Junghann  si-.n  Ordinariua  in  IV,  der  Lehrer 
Dr.  Hoche  zum  Ord.  in  V,  der  zweite  Coilaborator  Dr.  Lehmslcdt  zum 
ersten  Coilaborator  auf.  Die  zweite  Collaboratur  wurde  anfangs  in- 
terimistisch vom  SchuiamUcandidat  Lötens  Adolph  Zicmann  verwaltet, 
und  ist  zu  Ostern  dieses  Jahres  dem  Dr.  Christian  Friedrich  Schröter 
(bisher  Lehrer  an  der  Blochmannischen  Erziehungsanstalt  und  dem  da- 
mit verbundenen  Yitzthumschen  Geschlcchtsgymnasium  in  übksukv, 
und  Herausgeber  des  Aurelius  Victor.)  übertragen  worden.  Ausserdem 
ist  der  Dr.  Stade  als  Musikdirector  und  Lüben  als  Zeichenlehrer  ange- 
stellt, und  die  Anstalt  hofft  noch  im  Laufe  dieses  Jahres  einen  Lehrer 
für  gymnastische  Uebungen  und  Anstandslcctionen  zu  erhalten.  Schü- 
ler waren  bn  Laufe  des  verflossenen  Schuljahrs  136,  am  Ende  des- 
selben 120,  und  2 wurden  zur  Universität  entlassen.  Dem  Programm 
zu  den  üffentl.  Prüfungen  im  März  d.  J.  [60  (40)  S.  gr.  4.]  ist  als  wis- 
senschaftliche Abhandlung  beigefügt:  Fr.  Caroli  Wes  epistola  crilica 
ad  Gt dl.  Gesenium  gratulandi  caussa  sc ripta,  worin  eine  ziemliche  An- 
zahl von  Stellen  aus  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  ver- 
bessert , richtiger  interpungirt  und  richtiger  erklärt  und  diese  Erörte- 
rungen mit  vielen  guten  grammatischen  und  sprachlichen  Bemerkun- 
gen durchwebt  sind. 

BsutDimss.  Von  dem  dasigen  Gymnasium  ist  in  dem  Vorjahr. 
Schulprogramm,  Zu  der  öffentlichen  Prüfung  der  Brandeuburgitchcn 
Gymnasiasten  etc.  ladet  ein  Dr.  Friedr.  Wilh.  Barth , Rector  des  Gymu. 
[ Brandenburg  gedr.  b.  Wisike  1630.  20  S.  4.  ] eine  Geschichte  mitge- 
theilt,  welche  freilich  nur  in  einigen  dürftigen  JVotizen  besteht.  Die 
erste  Spur  einer  Schule  an  der  Stelle , wo  jetzt  das  Gymnasium  steht, 
findet  sich  iin  14  Jahrh.  und  sie  gehörte  der  Kalandsbrüdertchafl  (den 
Kalendcrherrcn).  Später  werden  zwei  Trivialschulen  der  Stadt,  die 
altstädtische  und  neustädtische,  erwähnt.  Die  nenstädtische  wurde 
durch  den  ersten  lutherischen  Prediger  Thomas  Bails  oder  Bawits  zur 
lateinischen  Schule  erhoben  und  ihr  erster  Rector  war  Gregorita  Besser 
(starb  1356.).  Sie  bestand  als  Lyceum  bis  1796  und  neben  ihr  eine 
besondere  Schule  in  der  Altstadt.  Beide  wurden  1797  in  ein  Branden- 
burg isches  Alt  - und  Keustädtisches  Gymnasium  vereinigt  und  dazu  für 
5447  Thlr.  ein  neues  Schulgebäude  aufgeführt.  Dieses  Gymn.  erhielt 
1817  eine  neue  Organisation,  indem  zu  den  fünf  Clossen  noch  eine 
sechste  hinzugefügt , der  Lectionsplan  erweitert  und  verbessert,  die 
Gehulte  der  Lehrer  erhöht,  zwei  neue  Lehrer  ( ein  Conrector  mit 
440  und  ein  dritter  Colluborator  mit  240  Thlrn.)  angestellt,  eine  neue 
Gymnasiaibibliothek  (durch  eine  ausserordentliche  Bewilligung  von 
300  Thlrn.  und  einen  jährlichen  Fonds  von  25  Thlrn.  und  dem  zehn- 
ten Theile  des  Schulgeldes)  angelegt  und  ein  mathematisch-  physika- 
lischer Lehrnppnrnt  angeschafft,  und  aus  kön.  Gassen  jährlich  die 
Summe  von  1700  Thlrn.  zugescliosseu  wurde.  Die  Bibliothek  zählte 
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1630  730  Bände.  Die  jetzige  Einrichtung  der  Anstalt  ist  iw  Wesent- 
lichen die  aller  preussischen  Gymnasien.  Ihre  speciellen  Abweichun- 
gen sind  dargelegt  im  Programm  von  1631  ( Jahresbericht  über  dal 
Gymnasium  au  Brandenburg  im  Schuljahre  1630  — 1631,  u-omit . . . ein- 
ladet F.  IV.  Braut , kön.  Professor  und  designirter  iiector.  Brand,  gedr. 
b.  Wiesike.  bl  (21)  S.  4.).  Da  die  Schule  t on  vielen  Schülern  be- 
sucht wird,  welche  nur  fürs  bürgerliche  Leben  sich  bilden  wollen,  so 
sind  von  Quarta  bis  Secunda  neben  den  griechischen  Lehrstunden  be- 
sondere Nebenclasscn  für  jene  Schüler  eingerichtet , welche  während 
dieser  Zeit  im  Lateinischen,  Französischen,  Physik,  Naturbeschreibung 
und  Zeichnen  unterrichtet  werden.  Das  Gymnasium  zählte  zu  Ostern 
1630  215,  zu  Ostern  1631  214  Schüler  und  entliess  im  Schul).  16|$  4 
Schüler  (1  m.  1,  3 m.  II.),  im  Schnij.  16|  y 4 Schüler  (2  ra.  1,  2 in.  II.) 
zur  Universität.  Zu  Michuelis  1630  wurde  der  seitherige  iiector  Dr. 
Barth  in  den  Kuhestund  gesetzt  und  starb  am  16  Jan.  1831,  Er  war 
geboren  in  Berlin  1705,  studirte  in  Halle  1767 — SO  Theologie  und 
Philologie,  widmete  sich  gegen  seine  Neigung  dem  Gymnnsiallehrer- 
stande,  wurde  1705  Prorector  um  Lyceum  und  1707  Rector  am  Gym- 
nasium in  Brandenburg.  Das  Uectorat  der  Schule  erhielt  nach  Barth'» 
Abgänge  der  bisherige  Prorcctor  Braut , und  zugleich  rückte  der  Con- 
rector  Al.  IV.  Heffter  in  das  Prorectorat  anf  und  dor  Schulamtscandidat 
Dr.  Schultze  wurde  als  Conrector  angestellt.  Die  übrigen  Lehrer  sind 
der  Subrector  IVohlbrück,  der  Mathematikus  Prof.  Dr.  Gnmert,  die 
Collaboratoren  Dr.  Hamdohr  und  KUngerutein , der  Mnsikdirector  Lu- 
cius und  der  Prediger  Keucndorff  (Ephorus  des  Gymnas.  und  Keligions- 
lehrer  in  I u.  11.).  Der  Collaborator  Hamdohr  hat  neuerdings  das  Prä- 
dicat  eines  Oberlehrers  erhalten.  Das  Programm  von  1631  enthält 
eine  vorzügliche  Abhandlung  vom  Prorector  Heffter,  Speciellc  Geogra- 
phie der  Insel  Rhodas , welche  sich  au  desselben  Gelehrten  Programm 
Allgemeine  Geographie  der  Insel  Rhodas  [Brandenburg  1627.  4.]  rühm- 
lich anreilit  und  über  welche , so  wie  über  ein  paar  andere  hierherge- 
hörige Schriften  wir  nächstens  berichten  werden. 

BnAi'.vscnwKio.  Die  beiden  Gelehrtenschulen  dieser  Stadt,  das 
Kathariucum  und  Martineum  [über  dessen  letzten  Zustand  Fetri's  aus- 
führlicher Bericht  in  Secbod.  neuem  Archiv  1820,  7 S.  32  ff.  zu  ver- 
gleichen ist  j sind  bekanntlich  zu  Anfänge  des  Jahres  1828  in  Ein  Ge- 
saramtgymnasinin  vereinigt  worden,  worüber  damals  in  öffentlichen 
Blättern  viel  verhandelt  wurde,  vgl.  Krit.  Biblioth.  1626  Nr.  2 u.  4, 
Nr.  28,  Nr.  71  u.  Nr.  79.  Die  allgemeinen  Grnndzüge  der  neuen  Ver- 
fassung wurden  in  d.  Allg.  Schulzeit.  1628,11  Nr.  9f.  bekannt  gemacht, 
und  zur  Einweihung  der  Anstalt  erschienen  in  zwei  Programmen:  All- 
gemeine Umrisse  der  1 erfassung  des  Gciammtgymnasium»  zu  Braun- 
schweig nebst  dem  Lehrpläne  bis  Ostern  1829  (Brannschw.  in  d.  herz. 
Wuisenb.  Druckerei,  32  n.  29  S.  4.  vgl.  Seebod.  neues  Archiv  1830  Nr. 
18  und  19.)  und:  Gesetze  für  die  Schüler  des  Gcsammtgymnasiums  zu 
Braunschweig  ( 15  S.  4. ).  vgl.  Krit.  Biblioth.  1828  Nr.  21  S.  166  f. 
Welchen  Erfolg  dieso  neue  Organisation  gehabt  habe  und  welches  der 


/ 


» 


r 


■ Digitized  by  Google 


468 


Schul-  und  Universit&tsnachri chten 


gegenwärtige  Zustand  dieser  Lehranstalt  sei,  darüber  ist  neuerdings 
eine  vorzügliche  Schulschrift  erschienen:  Das  Gesammtgymnasium  za 
ßraunschweig.  Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zustand  desselben, 
mit  denen  zu  der  offen  U.  Prüfung  . .✓.  einladet  G.  T.  A.  Krüger,  Di- 
rector  u.  Prof.  [ Braunschw.  gedr.  in  d.  Woisenh.  Buchdruck.  1831.  40 
S.  4.],  welche  nicht  sowohl  eine  vollständige  Schilderung  dieses  wohl- 
eingerichteten Gymnasiums,  sondern  Ergänzungen  zu  den  obengenann- 
ten allgemeinen  Umrissen  giebt,  die  Hauptprincipien  der  Einrichtung 
darlegt  und  nuf  gelehrte  und  verständige  Weise  rechtfertigt,  und  über- 
haupt an  treffenden  Bemerkungen  über  die  rechte  Gestaltung  höherer 
Bildungsanstalten  reich  ist.  Die  Hauptzüge  der  Verfassung  sind  fol- 
gende: das  Gesammtgymnasium  soll  sowohl  zu  den  Universilätsstudicu 
als  auch  für  die  hohem  Stufen  des  bürgerlichen  Geschäftslebens  voll- 
ständig vorbereiten,  und  zerfällt  daher  in  ein  Obergymnasium  von  5,  ein 
Realgymnasium  von  3 und  ein  Progymnasimu  von  6 Classeo , von  de- 
nen jedes  einen  besondem  Vorsteher  alle  einen  gemeinschaftlichen  Di- 
rektor haben.  Das  Obergymnasium  ist  in  dem  Gebäude  des  frühem 
Katbarlneums , des  Progymn.  im  Martineum  und  das  Realgymnasium 
in  einem  neuausgebauten  Stockwerke  desselben  befindlich.  Das  Pro- 
gymnasium ist  Vorbereitungeanstalt  für  beide  höhere  Abtheilungen  und 
beginnt  dio  Vorbereitung  mit  Schülern,  welche  die  ersten  Elemente 
des  Unterrichts  in  einer  Bürgerschule  beseitigt  und  soweit  gebildet  sind, 
als  man  von  einem  zweckmässig  unterrichteten  8 jähr.  Knaben  erwar- 
ten darf.  Uebrigens  steht  das  Progymnasium  zu  dem  Obergymnasium 
ln  näherer  Verbindung  als  zum  Realgymnasium,  schon  darum , weil 
es  in  Braunschweig  die  einzige  Vorbcreitungsanstalt  für  höhere  Gym- 
nasialstudien  ist,  das  Realgymnasium  aber  auch  die  Bürger-  und  Wai- 
senhausschule als  seine  Vorbereitungsclassen  ansehen  kann.  Darum 
bilden  Pro  - und  Obergymnasium  ein  volles  gelehrtes  Gymnasium , so 
dass  die  6 Classen  des  Progymnas.  den  1 untern , die  5 Classen  des 
Oborgymnasiums  der  Unter- und  Obersecunda  und  der  Unter- Mittel- 
und Oberprima  anderer  Gymnasien  entsprechen.  Die  Lehrgegenstände 
des  Progymnasiuras  sind  besonders  und  durchaus  Religion,  Deutsch, 
Lateinisch,  Geschichte , Geographie,  Rechnen  und  Schreiben,  in  den 
vier  obern  Classen  auch  Naturgeschichte,  in  111 — 1 auch  Griechisch 
und  Französisch  und  in  [I  und  I noch  Mathematik.  Bloss  vom  Grie- 
chischen wird  Dispensation  den  Schülern  ertheilt , welche  sich  fürs 
Realgymnasium  vorbereiten.  Haupttendenz  ist  grammatische  Festig- 
keit im  Sprachstudium,  besonders  im  Lateinischen,  und  allseitige  Aus- 
bildung in  der  deutschen  Sprache , so  dass  der  Schüler  seine  Gedan- 
ken richtig,  deutlich  u.  geordnet  vorzutragen  weiss.  Doch  sind  die 
Forderungen  an  einen  in  das  Obergymnasium  zu  versetzenden  Schüler 
nur  sehr  massig,  und  würden  meist  von  einem  Untertertianer  eines 
preussischen  und  sächsischen  Gymnasiums  erfüllt  werden  können.  Dan 
Obergymnasium  soll  die  Vorbildung  für  die  Universität  vollenden. 
Seine  Lehrgegenstände  sind  Religion,  deutsche  Sprache,  Erklärung 
lutein.  und  griecli.  Schriftsteller,  latein.  Stil  und  Grammatik , griech. 
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Grammatik , Metrik  und  metrische  Hebungen  im  Deutschen,  Latein, 
und  Griechischen , Geschichte  , Mathematik  und  Französisch  in  allen 
fünf  Classen,  Geographie  bis  Secunda,  Alterthumskunde  in  Prima, 
Hebräisch  und  Englisch  in  zwei  Classen.  Eine  eigenthümliche  Ein- 
richtung ist,  dass  in  allen  Classen  die  für  die  latein.  Stilübungen  auf- 
gegebenen Exemtion  auf  der  Stelle  unter  den  Augen  des  Lehrers  ge- 
fertigt werden,  um  die  Kenntnis«  jedes  einzelnen  Schülers  genau  wahr- 
zunehmen. Ausserdem  wird  noch  in  beiden  Schulen  Zeichen  - und 
Singunterricht  ertheilt,  Das  Realgymnasium  ist  eine  reine  höher« 
Ccwerbschule,  die  sich  in  ihrer  ersten  Classe  sogar  in  drei  besondere 
Abtheilungen  für  kaufmännische , ökonomische  und  gemeinschaftliche 
Bildung  theilt.  In  dem  Gesaiumtgymnasium  herrscht  das  Classensy- 
stem  und  der  Schüler  kann  nicht  eher  in  eine  andere  Classe  anfrücken, 
bevor  er  nicht  in  allen  Lehrgegenstündcn  das  gestellte  Bildungssiel  er- 
reicht hat.  Darum  sind  auch  alle  Lehrgegenstände  in  gleichmässig« 
Curse  abgegränzt  und  diese  in  allen  Classen  von  gleicher  Länge.  Die 
Lelircurse  im  Obergymnasium  sind  einjährig , in  dem  Progymnasium 
halbjährig,  so  dass  der  Schüler  in  8 bis  9 Jahren  seine  Gymnasialstu- 
dien vollendet.  Die  öffentlichen  Unterrichtsstunden  sind,  mit  Aus- 
schluss der  Hebräischen  , Englischen,  des  Zeichnens  und  Gesanges , in 
allen  Classen  auf  32  wöchentlich  angesetzt,  und  nur  die  dritte  Progymna- 
sialclasse  hat  34 , die  sechste  28  Lehrstunden.  Jede  Classe  hat  ihren 
Hauptlehrer,  der  die  meisten  und  vorzüglichsten  Lehrstunden  in  ihr 
ertheilt  und  den  wissenschaftlichen  und  sittlichen  Ton  derselben  lei- 
tet ; im  übrigen  wirken  die  Lehrer  besonders  als  Fachlehrer.  Der 
Uauptlehrer  der  Classe  hat  immer  ein  paar  Stunden  in  der  nächstvor- 
hergehenden. Die  Hülfslehrer  unterrichten  in  allen  oder  doch  in  mög- 
lichst viel  Classen,  um  bei  momentanen  Vertretungen  zunächst  in  An- 
spruch genommen  werden  zu  können.  Die  Disciplin  wird  durch  all- 
gemeine Schulgesetze,  besondere  Classenordnungen,  halbjährige  Cen- 
suren,  monatliche  Sittenbücher,  Classenbücher  über  wissenschaftlich« 
Leistungen  und  disciplinarische  Vergehen , und  wöchentliche  Lehrer- 
conferenzen  gehandhabt.  Noch  ist  festgesetzt  (aber  ohne  dass  es  bis- 
her streng  dnrehgeführt  werden  konnte),  dass  die  Schülerzahl  in  den 
obern  Classen  des  Ober-  und  Realgymnasiums  höchstens  30,  in  den 
untern  beider  Anstalten  and  den  obern  des  Progymnasiuras  höchstens 
40 , in  den  nntern  desselben  höchstens  $0  betrage.  Wirklich  vor- 
handen waren 
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1829 

1830 

1831 
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Ost.  Mich. 

Ost. 

Mich. 
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Im  Obergymn. 

167. 

138. 

143, 

136. 

138. 

133. 

130. 

Im  Realgymn. 

89. 

98. 

92. 

114. 

119. 

109. 

118. 

Im  Progymn. 

250. 

263. 

277. 

271. 

274. 

278. 

284. 

BrnincBü.  Zn  dem  diesjährigen  Frühlingsexamen  und  dem  da- 
mit verbundenen  Redeact  lad  der  Gymnasiallehrer , Dr.  Heilig  durch 
ein  Programm  ein,  welches  „Quaetliones  Plalonieae “ (I.  Quam 

cognosccndac  verac  animi  naturae  viam  Plato  commonitraverit.  11.  Ari- 
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stotelis  politicorum  locus  additamcnto  liberaiur.')  enthält.  — - Die  Anstalt 
verlassen  dicstraal  1 Schüler  der  obersten  Classe,  nachdem  sie  die 
Maturitätsprüfung  vor  der  anf  der  Landesunivcrsität  niedergesetzten 
Prüfungscommission  gut  bestanden  haben.  — lm  Lchrerpersonal  sind 
keine  Veränderungen  eingetreten  , ausser  dass  der  Unterricht  im  Sin- 
gen dem  hiesigen  Musiklehrer  Secb  gegen  eine  billige  Remunera- 
tion übertragen  ward.  — Die  letzte  Ständer ersammlung  des  Grosg- 
licrzogthumcs  lenkte,  bei  Berathung  des  Budgets,  ihre  Aufmerksamkeit 
auch  auf  die  Gymnasien  und  die  zweite  Kammer  fasste  einstimmig  den 
Beschluss  , in  jeder  Provinz  solle  nur  ein  Gymnasium  bestehen  bleiben 
und  die  Gymnasien  in  den  kleineren  Städten  (in  welche  Kategorie  denn 
mich  das  hiesige  gebürt)  aufgehoben  werden,  indem  dafür  eher 
Hcal  - oder  polytechnische  Schulen  zu  errichten  seien.  Bei  der  Dis- 
cussion  wurden  als  Gründe  für  diesen  Beschluss  angegeben  — die  ge- 
ringeren Leistungen  der  sogenannten  kleineren  Gymnasien , die  Sucht 
der  Vorsteher  und  Lehrer,  Schüler  dafür  anzuwerben  und  sie  unreif 
znr  Universität  zu  entlassen  u.  dgl.  m.  Dass  jedoch  das  lües.  Gymna- 
sium von  solchen  Mängeln  frei  sei,  erklärte  der  Chef  der  mit  Beauf- 
sichtigung der  gelehrten  Schulender  Provinz  beauftragten  Pädagog  - 
Commission,  Freiherr  von  Aren»,  welcher  als  Cunzler  der  Universi- 
tät Giessen  Mitglied  der  ersten  Kammer  ist.  Er  äusserte  u.  a.  (s.  Vor- 
hand I.  der  15n  Kammer,  S.  (il3  fgg.):  „Insofern  der  Beschluss  der  2n 
Kammer,  die  Staatsregierung  zu  ersuchen,  dass  sie  nur  ein  Gymna- 
sium für  jede  Provinz  beibehaltcn  möge,  sich  auch  auf  die  Aufhe- 
bung des  Gymn.  in  Büdingen  beziehe,  könne  er  demselben  nicht  bei- 
stimmen.H — „Es  sprächen  mehrere  Umstände  für  die  Beibehaltung 
desselben.  Dahin  gehöre  die  grosse  Ausdehnung  der  Provinz  Ober- 
hessen, das  Gute,  trat  durch  die  fragliche  Lehranstalt , wie  er  als  Chef 
der  Pädagog  - Commission  bezeugen  könne,  wirklich  geleutet  worden 
sei  u.  s.  w.“  — • „Die  Einrichtnng  des  Instituts  sei  gut  und  das  erst 
vor  kurzer  Zeit  entstandene  Gymnasialgebäude  sehr  zwcckgemäss  ein- 
gerichtet. “ — „Eine  besondere  Bemerkung  erlaube  er  sich  noch  in 
Beziehung  auf  den  harten  Tadel,  welcher  von  einigen  Mitgliedern 
der  2n  Kammer  über  das  Lehrerpersonal  der  kleineren  Gymnasien, 
folglich  anrh  des  Gymn.  von  Büdingen , ausgesprochen  worden  sei. 
Ein  Abgeordneter  habe  behauptet,  dass  man  sich  ln  solchen  Schulen 
bemühe,  Schüler  zu  werben,  und  dadurch  den  guten  Gymnasien  Ab- 
bruch thue , und  von  einem  andern  sei  bemerkt  worden , dass  die  klei- 
neren Gymnasien  sehr  häufig  genöthigt  seien , ihrer  Existenz  wegen, 
auf  mehrfache  Weise  ihren  Besuch  allzusehr  zu  erleichtern  und  zu  be- 
fördern, namentlich  durch  nachsichtigere  Ertheilung  der  Entlassungs- 
Zeugnisse.  Diese  Vorwürfe  »eien  in  Beziehung  auf  da t Büdinger  Gymna- 
sium durchaus  falsch  und  ungegründet.  Die  Maturitätsprüfungen  in 
Giessen  hätten  die  Vorzüglichkeit  der  fraglichen  Anstalt  dargethan , in- 
dem die  geprüften  Schüler  fast  säramtlich  sehr  wohl  unterrichtet  be- 
funden worden  seien.“  — Auf  diesen  Vortrag  wurde  denn  auch  der 
oben  erwähnte  Beschluss  zweckgcmöss  modificirt. 


Digitized  by  Google 


4tl 


Be fü rderungen  and  Ehrenbezeigungen, 

Dresozv.  Die  Kreuzschule  zählte  za  Ostern  1831  386  Schüler  In' 
5 Glossen  und  entliess  zu  Michaelis  vor,  J.  13 , zu  Ottern  dies.  J.  28 
Schüler  zur  Universität , von  denen  10  Nr.  I,  12  Nr.  II* , 9 Nr.  IIb  , 
10  Nr.  Jll  alt  Zeugniss  der  Beile  erhielten.  Das  Programm  zu  den 
diessjühr.  Osterprüfungen  (Dresden  gedr.  bei  Gärtner.  70  S.  8.)  ent- 
hält (S.  3 — 22)  Oratio  saecularis  in  solemnibvs  traditae  ante  armoi  CCC 
Confeasionis  Auguttanae  habita  [a  Chr.  Er n.  Aug.  Groebel].  Adjecta 
»unt  (S.  25 — 58)  aliquot  discipulorum  earmina  tcutonica  per  candem  so- 
Icmnitatcm  vel  recitata  vel  decanlata.  ln  der  Rede  wird  beredt  und  le- 
bendig MeUmchthon  alt  egregiua  scriptum «'  tacrae  Interpret  geschildert, 
und  die  Art  und  Weise  seiner  BibelcrHürung  nicht  ohne  Bezug  auf 
die  damalige  und  jetzige  Zeit  nachgevriesen. 

Esslkbkv,  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  18 zu  Anfang 
199 , zu  Ende  204  Schüler  in  6 Classen  und  entliess  zur  Universität  zu 
Ostern  1830  4 (2  mit  I,  1 mit  II),  zu  Michaelis  5 (1  mit  I,  4 mit  II.), 
zu  Ostern  dies.  J.  5 Schüler.  Lehrer  der  Anstalt  sind:  der  Rector  M 
Sicbdrat , der  Conrector  Richter,  der  Subconrector  Dr.  Krctschmar,  der 
Matheiuaticus  Dr.  Kroll,  der  Quartus  Dr.  Mönch,  der  Sextus  Engel- 
brecht , die  Collaboratoren  Strobach  und  Dr.  Genthe  und  der  Contor 
substitut.  Karnstcdt.  Der  zweite  Collaborator  Dr.  Friede.  H'ilh.  Genthe 
bat  erst  zu  Michaelis  1830  sein  Amt  angetreten , da  sein  Vorgänger 
Heim.  Ed.  Sauppe  als  Collaborator  an  die  Domschule  in  Macdbicro 
abging.  In  dem  diesjährigen  Programme  [ Halle  gedr.  bei  Grunert. 
34  (15)  S.  4.]  hat  derDr,  J.  Friede.  Kroll  als  wissenschaftl.  Abhandlung 
Sectionum  conicarum  prapositio  nova  milgetheilt. 

Grkitswai.b.  Für  die  Universitätsbibliothek  ist  im  vor.  Jahre  vom 
Ministerium  der  Ankauf  der  Wolgaster  Kirchenbibliothek  bewilligt 
worden,  welche  grösstentlieils  aus  den  ehemaligen  pommerschcn  Klö- 
stern stammt  und  besonders  an  alten  Drucken  reich  ist.  Unter  dein 
Bectorate  des  Professors  Kiemeycr  (1830)  ist  ein  Verein  zur  Verpflegung 
kranker  Studirender  gestiftet  und  vom  Ministerium  genehmigt  worden. 
Der  Universitätssyndicus  Dr.  Eichstedt  schenkte  zur  Stiftung  ein  Capital 
von  150  Thlrn.  Die  Statuten  des  in  demselben  Jahre  errichteten  theo- 
logischen Seminars,  das  in  eine  exegetische  und  in  eine  kirchcnhisto- 
rische  Ciasse  zerfällt,  sind  1830  (15  S.  8.)  gedruckt  erschienen.  Die 
Leitung  der  erstem  Ciasse  haben  die  Proff.  Kosegarten  , Schirmer  und 
Röhmer,  die  der  letztem  der  Prof.  Pelt  übernommen : der  letztgenannte 
hat  dafür  vor  kurzem  eine  Remuneration  von  100  Thlrn.  erhalten. 
Dem  Prof.  Walch  in  der  philos.  Fac.  ist  eine  ausscrordentl.  Gratification 
von  150  Thlrn.  ertheilt  worden.  Zur  Erthcilung  der  philosoph.  Doctor- 
würde  sind  im  vor.  Jahre  folgende  Inauguraldissertationen  erschienen: 
J)e  tuxu  Athcnienaium  indeque  aubnata  luxuria  von  Gustav  Bogislav  Zan- 
der , De  Theaaalia  Macedonum  imperio  subjccta  von  Fr.  IFilh.  Horn,  De 
rcterum  Romanorum  lietoribua  von  Fr.  Theod.  IFinkelmann.  Zur  Säcu- 
larfeier  der  -Uebcrgabe  der  Augsburgiscben  Confession  hat  der  Prof. 
Koaegarten  ein  Progr.  De  lucit  evangelicae  in  Pomerania  exorientis  ad- 
versariis  herausgegeben.  Für  den  Sommer  1831  haben  23  ordentl.  u. 
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5 ausserord.  Proff.,  4 Prrvatdocenten  und  4 Lectoren  [6  Theologen , 6 
Juristen,  7 Mediciner  u.  13  Philosophen]  Vorlesungen  angekündigt. 
Vgl.  N.  Jbb.  I,  238.  Ausser  dem  Prof.  Dr.  Georg  Ludw.  ff'alch  in  der 
philos.  FacnUät  ist  nämlich  in  der  medic.  der  Prosector  Dr.  Laurer  im 
vor.  Jahre  als  akadem.  Docent  aufgetreten.  Das  Prooemiam  tun  In- 
dex scholarum  [welches,  wie  die  frühem,  vom  Prof.  Schümann  ver- 
fasst ist  ] verbreitet  sich  über  den  tuum  pronommum  quae  accusotivo 
casu  posita  causae  et  rationi  alieujut  rei  indicandae  inserviunt:  t dut 
quum  xovro,  t6,  xavxa  proptere a,  ti  autem  cur  signißcarc  dieilur. 
Die  alte  Erklärung  dieser  adverbialen  Accusativen  durch  ein  ausgelas- 
senes tia  wird  eben  so,  als  die  von  Hermann  de  ellipsi  et  plconasmo 
p.  109  ( Opus.  I p.  198.)  vorgebrachte,  Verworfen.  Besser  aber  auch 
nicht  erschöpfend  sei  dieser  Gebrauch  von  Bcrnhardy  in  d.  Gr.  Syntax 
6.  130  n.  von  Härtung  de  casuum  furmis  et  signincationibus  p.  48  be- 
handelt worden.  Schümann  erklärt  ihn  auf  folgende  Weisel  das  Ob- 
ject des  Verbi  ist,  wie  der  Begriff  der  Handlung  selbst,  welcher  in  je- 
dem Verbum  enthalten  ist,  doppelter  Art,  und  jedo  dieser  beiden  Arten 
cerfällt  wieder  in  mehrere  Unterabtheilungen.  Einmal  nämlich  ist  das 
Object  ein  äusseres  (beim  Verbum  transitivuni)  und  die  Handlang  be- 
sieht sich  auf  einen  äusserlichen  Gegenstand , welchen  man  mit  ei- 
nem andern  vertauschen  kann , ohne  dass  die  Handlung  aufhört.  s.  B. 
ytXär  TTjv  ruxiar , xovf  Xöyovs  etc.  Zweitens  ist  das  Object  ein  inne- 
res (Schoemann  %.  Isaeus  p.  389.)  und  bezeichnet  die  Handlang  selbst, 
welche  im  Verbum  enthalten  ist:  wcsshalb  auch  die  Handlung  aufhört, 
sobald  man  das  Object  anfhebt.  z.  B.  ytlär  qdtexor  yiXaxa.  ln  je- 
dem Verbum  ist  nämlich  neben  dem  Begriffe  des  Handelns  zugleich 
ein  Objectsbegriff  enthalten , an  welchem  sich  die  Handlung  zeigt: 
wesshalb  man  auch  z.  B.  (pivyttr  auflüsen  kann  in  qpeyij»  soscieOsn. 
Jener  im  Verbum  enthaltene  Objectsbegriff  aber  kann  dann  auch 
noch  als  Substantivum  zum  Verbum  besonders  hinzugesetzt  werden, 
wenn  er  hinsichtlich  seiner  Qualität  oder  Quantität  oder  aus  einem  an- 
dern Grunde  gennucr  bestimmt  werden  soll,  z.  B.  S/co£tv  öioauttw  xa- 
jsiov,  xadr/oVai  tiqar  xaXijv  etc.  Eben  so  bei  Adjectiven  und  Sub- 
stantiven, da  sie,  wie  die  Participia , den  Begriff  einer  Handlung  in 
sich  enthalten , z.  B.  uanöt  aäaav  xaxiar,  äxtp og  rrjv  xotavxrjr  äxt- 
ptar,  dot »los  SovX tiav  zaXmt torifav.  Nun  kann  man  aber  das  Sub- 
stantivum auch  weglassen  und  bloss  den  Qualitäts-  oder  Quantitätsbe- 
griff in  der  Form  eines  Adjectirs  oder  Pronomens  im  Aecusativ  dazu- 
setzen:  also  tjd»  yeXär  für  ijävr  yiXaxa  ytXtir , xait  paivtoOat  für 
xrjr St  xrjr  paviar  palrtt&ut,  x l Ixüvfif  für  xira  fji*  ixetvfis.  Aus  die- 
ser Sprachweisc  also  sind  die  obengenannten  adverbialen  Accusative  der 
Pronomina  zu  erklären : deren  Abstufungen  dann  noch  weiter  nachge- 
wiesen sind,  ri  ge  Steirus  ist  xira  ö iaiir  fif  Status,  xavxa  XhxxAs  ist 
xairtqv  xqr  Xtx xoxqxa  X(mös').  — Am  Gymnas.  hatte  der  Conrector 


♦)  Ob  auf  diese  Welse  jene  adverbialen  Accusative  richtig  erklärt 
•eien,  bleibe  der  Beurtheilung  der  Leser  überlassen.  Referent  ist  der 
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De.  Hermann  Paldamue  die  Säcularfeier  der  Angzburgisdien  Confessio« 
durch  ein  Programm  angekündigt , worin  er  die  Stelle  Aeach.  Pro» 
meth.  vinot.  V§.  48  a.  49  behandelt  hat.  Derselbe  Gelehrte  hat  in  den 
Programm  des  Gymnasiums  «am  Schlüsse  des  vorigen  Schuljahre»  (im 
SepL  1839)  eine  Qnacetio  dt  Pervigilio  Venen*  [Greifswald,  ged  r,  bei 
Knnike  30  (22)  S.  gr.  4.]  gegeben  , über  welche  spater  in  den  Jbb.  be- 
liebtet werden  soll.  Das  Gymnasium  zählte  im  Schuljahr  18f  $ zu 
Anfang  186,  zu  Ende  186  Schüler  in  8 (J lassen  und  entliess  16  ( 1 mit 
Kr.  1,  14  m.  II,  1 m.  III.]  zur  Universität.  Als  Lehrer  wirken  an  dem- 
selben der  Rector  Breithaupt,  der  Prorector  Dr.  Glaecwald , der  Con- 
rector  Dr.  Paldamu*  [seit  Ostern  1830  angcstellt  an  die  Stelle  des  im 
Kovem.  1829  verstorbenen  Conreetors  Dr.  Gürtüis.  ] der  Subrector 
Dr.  Cantzier , der  Baccalaureus  Dr.  Hofer,  der  Cantor  Dr.  Schmidt,  der 
Collaborator  Schräder,  der  Hülfslehrar  Mens,  der  Zeichnen  - u.  Schreib- 
lebrer  Gladrow , der  franzöa.  Sprachlehrer  Kicknet , wozu  im  vergan- 
genen Schuljahr  noch  ein  paar  Schuiamtscandidaten  kamen.  y 

GunsiansiAcu  im  Regierangsbezirk  Cöln.  Für  die  dasige  Kreis- 
schule sind  mehrere  Ilauptstücke  eines  mathematisch  - physikalisch eu 
Apparats  für  den  Preis  von  164  Thlr.  16  Sgr.  aus  Staatsfonds  an  ge- 
kauft worden. 

Hambcbo.  Dem  Index  LectL  im  Gymnas.  (academ.)  für  das  Jahr 
von  Ostern  1830  bis  dubin  1681  ist  vorgesetzt  eine  Abhandi.  des  zeitigen 
Rectors,  Prof.  Grohmann:  De  definienda  pulchriiutlinie  nctione , 35  S.  4, 
In  dem  Verzeichnisse  haben  ausser  den  Proff.  des  Gymnasiums  selbst  k 
Grohmann , Hipp  u.  Lchmamt,  auch  der  Ilauptpastor  Dr.  Höckel , die 
Proff.  des  Johanneums:  Zimmermann,  Müller,  Calenberg , Ullrich,  Dt. 
Petersen,  Verlesungen  angekündigt  Die  Anstalt  ward  während  des  letz- 
ten Sommers  von  16  Gymnasiasten  und , nachdem  Michael  5 abgegan- 
gea  und  eben  so  viel  hinzugekommen  waren,  auch  während  dieses 
Winters  von  derselben  Zahl  besucht.  Dem  Vernehmen  nach  dürfte  die 
Frage  über  die  Reorganisation  des  alindem.  Gymnasiums  nua  bald  vor- 
genommen werden.  • . • 

HiiDtuuss.  Die  Besuchszeit  dm  hiesigen  Gymnasiums,  welch« 
In  den  N.  Jbb.  I,  124  mit  der  ungefähren  Zahl  von  7 Jahre»  und  darüber 

. -1.  : i 

Meinung,  die  einfachste  und  natürlichste  Weise,  jene  adverbialen  Accu- 
sative  Zn  erklärten , sei , sie  mit  den  Ortscastbns  in  Verbindong  zn  bringen 
und  sie  aus  den  Verhältnissen  dieser  abzolelten.  So  wie  weekalb  verfolget 
dm  mich  soviel  ist  als  woher  kommt  dein  V erfolgen  (von  woher  ist  es  ab- 
zuleiten) , so  ist  die  Formel  wae  verfolget  du  mich  soviel  als  wohin  geht 
dein  1 erfolgen  (in  Bezug  auf  was  verfolgst  da  mich).  Es  ist  im  letztem 
Falle  das  Verhältnis»  einer  Beziehung  auf  ein  Ziel  gedacht,  dessen  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Verhältnisse  der  Richtung  nach  einem  Orte  hin  »ich 
von  selbst  ergiebt.  Auf  dieselbe  Weise  scheinen  auch  die  Doppel  n ccnsati  - 
ven  in  Formeln,  wie  umavtag  tifibrp  Waid«,  puerum  doevit  artein  musicam, 
erklärt  werden  zu  müssen , welche  augenscheinlich  mit.  der  Sprechweise 
jeuer  Arcnsative  der  Pronomina  in  einer  Art  von  Vcrwaiidt-cliaft  stehen, 
aber  auf  dem  von  Schümann  eingctchlagem-n  Wege  wnhl  schwerlich  er- 
klärt werden  können.  ‘ . ' i . j.  .1  ' 

If.  Jahrb.  f.  Phil.  u.  Päd.  oi.  Krit.  Bi».  Btt.  1 Hfl.  4.  31 
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bezeichnet  ist , ergibt  lieh  leicht  dadurch  ah  unbestimmt  zwar , aber 
nicht  als  unrichtig,  dass  nicht  nur  diejenigen  Schüler,  welche  aus 
dem  Privatunterricht  oder  ans  andern  Anstalten  in  irgend  eine  (/lasse 
anfgenommen  werden,  bei  gehöriger  Befähigung  schon  nach  einem 
Jahr  promovirt  d.  h.  in  eine  höhero  Clane  versetzt  werden  können, 
sondern  auch  diejenigen  Schüler,  welche  den  Gymnaslalcursus  voa 
der  untersten  Scbnle  an  beginnen , mit  Ausnahme  der  V oder  obersten 
Classe  jedes  Jahr  promovirt  werden  dürfen,  wenn  sie  in  der  Haupt- 
location  am  Schlüsse  des  Schuljahres  einen  der  vier  ersten  Pütze  er- 
halten. Ansser  diesen  Fällen  ist  für  alle  Claseen  ein  zweijähriger 
Cursus  von  dem  Ministerium  festgesetzt,  dass  sonach  die  Besuchszeit 
10  Jahre  dauern  würde.  Wenn  übrigens  auch  eine  Abhandlung  vor 
dem  Levtions  - und  Schülerverzeichnlss  jedes  Jahr  zu  erwarten  so 
lang  ein  frommer  Wunsch  bleiben  muss,  als  dio  Gyinaasiiunscasse  kaum 
zur  Bestreitung  des  Allernothwendigsten , nicht  aber  auch  zur  Bestrei- 
tung des  jährlichen  Erscheinens  von  Abhandlungen  hinreicht,  so  dürfte 
doch  einmal  der  katholische  Theil  des  Lehrerpcrsonales  eia  allenfalUi- 
ges  bevor  der  Catse  für  sieh  in  Anspruch  nehmen  , damit  nicht  dae 
mögliche  Programmschreiben , wie  es  seit  vielen  Jahren  den  Anschein 
hat,  als  ein  Privilegium  des  Protestant.  Thcils  sich  heransstelltc,  was 
es  doch  gewiss  nicht  ist.  ; >>  i / 

Insterburg.  Die  höhere  Stadtschule  hat  zur  Anschaffung  eines 
mathematisch  - physikalischen  Apparats  243  Thlr.  als  Zuschuss  aas 
fitaatscassen  erhalten. 

Königsberg  in  der  Neumark.  Der  Schulamtscandidat  Ludwig 
Preuts  ist  alt  dritter  Callnborator  angestellt  worden.  U 

Korasucn,  Noch  bis  auf  diesen  Augenblick  fehlt  es  der  .Uni- 
versität an  einem  philologischen  Seminarium.  Doch  sind  gegenwärtig 
einige  treffliche  Universitätslehrer  sehr  thätig , um  die  philologischen 
Studien  in  Aufnahme  zu  bringen.  ij  - 

Lisas.  Aui  Gymnasium  sind  dem  Director  von  Stöphasius  80  Thlr, 
den  Proff.  Dütsckke  und  Putiaticki  je  50  Thlr.,  den  evaogel.  Predigern 
Sehiedewits  und  Pflug  je  15  Thlr.,  den  Coiiaboratoren  Ciechanski  und 
Fleischer  je  20  TUr.  als  Gratificaliou  bewilligt.  .<  i. 

Nassau.  Das  Herzogthum  hat  als  höhere  Lehranstalten  ein  Gym- 
nasium zu  Wbiuukg  und  drei  Pädagogien  zu  Hadasar,  Dillenburo 
und  Wiesbaden.  Das  Gymnasium  hat  einen  Director,  fünf  ordent- 
liche Lehrer,  ausser  den  Lehrern  für  Gesang,  Schreiben  and  Zeichnen, 
und  zählte  am  Schlüsse  des  Schuljahrs  18$  J 135  Schüler.  An  jedem 
Pädagogium  sind  in  der  Regel  vier  Hanptlehrer  und  ausserdem  Ne- 
beulehrer  für  Gesang , Schreiben  und  Zeichnen  angestellt.  Zu  Ende 
des  genannten  Schuljahrs  waren  in  Hadamar  84,  in  Dillenburg  33, 
in  Wiesbaden  Ul  Schüler. 

Oppeln.  Der  Schulamtscandidat  Dr.  Johann  Ochmann  ist  als  Leh- 
rer am  Gymn.  angestellt. 

Osnabrück,  Hier  erschien  vor  kurzem  als  Programm:  Einla- 
dung zu  der  offen IL  Prüfung  der  Schüler  der  beiden  obem  Gymnasial  - 
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Clauen  etc.  VonM.J.  H.  B.  F ortlage,  Dir. des U.  G.  Inhalt;  Nack- 
ricJtt  mm  dem  erweiterten  und  verheuerten  Lehrpläne  de»  kiesigen  Rath»- 
Vymnasium».  Osnabrück , mit  Kiessling’schen  Schriften,  1881. 12  S. 
gr.  4.  Eine  vom  Ober  - Schulrath  Dr.  Kuhlrauich  anget, teilte  Revision 
der  Anstalt  führte  nämlich  xur  öffentlichen  Beachtung  der  iwei  Män- 
S«l,  dass  die  häufigen  Ctossee  - Combinationen , wozu  besonders  in 
den  vier  untern  Closses  der  Mangel  an  Hülfslebrern  bisher  gesöthigt 
hatte , auf  einzelne  Gegenstände,  namentlich  auf  die  nüthige  Hebung 
und  Fertigkeit  im  Kopf  - nud  Tafel  rechnen  and  selbst  auch  auf  die 
nöthigen  Fortschritte  in  den  Elciuentarübuogen  der  deutschen  Sprache 
einen  nachtheiligcn  Einfluss  übten,  und  dass  im  Gesänge  bisher  nur 
den  Chortchülera , im  Schönschreiben  aber  gar  kein  Unterricht  im 
Gymnasium  ertlieitt  worden  war.  Znr  Beseitigung  worden  zu  Ostern 
dies.  J.  Hermann  Friedrich  H'ellcnleamp  ans  Osnabrück  als  Schreiblehrer 
für  die  Kalligraphie  und  Friedrich  Karl  Augvit  Nölle  ans  Hameln  als 
Halts  [ihrer  für  die  Elementarübangcn  der  deut.  Sprache,  für  Kopf  -n. 
Tafelrechnen«,  für  den  Unterricht  im  Gesänge  nen  angestellt.  Dadurch 
wurde  es  zugleich  möglich  , dass  ein  paar  andere  Lehrer  einige  neue 
Lehrstunden  im  Griechischen  und  Lateinischen  übernehmen  konnten. 
Das  Programm  setzt  die  daraus  entstehenden  Vortheile  auseinander 
wnd sacht,  ziemlich  geschickt,  aber  nicht  ganz  überzeugend,  den  Be- 
weis za  führen,  dass  das  Gymnasium  nach  seiner  deriualigcn  Gestat- 
tung in  seinen  vier  nntern  Ciassen  eine  ausreichende  gemeinschaft- 
liche Vorbereitungsschule  für  die  ganze  bis  znr  Conflnnation  oder 
znr  Entscheidung  der  Berufswahl  an  bildende  Jugend  sei.  Daran« 
wird: dann  noch  der  Schluss  gezogen,  dass  in  einer  volkreichen  Resi- 
denz-oder  Hauptstadt  and  bei  einer  zahlreichen  Gewerbs-,  Handels-, 
und  Künstlerclasse , wo  das  Gymnasium  nicht  alle  , die  es  wünschen, 
■nfnelimen  oder  befriedigen  könne,  eine  höhere  Bürgerschule  unent- 
behrlichen Bedürfnissen  abhelfe ; dass  aber  in  einer  Mittelstadt,  wo 
ein  auf  allgemeine  Vorbildung  berechnetes  Gymnasium  vorhanden 
ond  die  Gründung  und  Erhaltung  einer  besondern  hohem  Bürger- 
schule mit  grossen  Hindernissen  verbunden  sei , das  Bedürfniss  nicht 
so  dringend  sei,  wie  es  scheine.  Die  Lchrgegenstände  des  Osnabrückcr 
Gymnasiums  sind:  deutsche,  französische,  englische,  latein.,  grie- 
chische und  hebräische  Sprache,  Religion,  Mathematik,  Physik, Ge- 
schichte , Geographie , Naturgeschichte , Alterthumskunde  und  philo- 
tophische  Vorbereitungskenntnisse,  Kalligraphie  and  Gesang.  Die 
Lehrer  sind  ausser  den  zwei  neu  angestellten  der  Director  M.  J.  H.  B. 
Fortlage,  der  Conrector  Prof,  B.  II.  Ahekcn,  der  Subconrector  C.  O. 
J.  Slüve,  der  Cantur  Pastor  J.  F.  H.  h,  Fortlage,  die  Collaboratoren 
J.  BL  D.  Meyer  und  f,  II.  JL  G.  Serge l,  der  Mathematik!»  J.  J,  Feld - 
hoff  and  der  fraozös.  Sprachlehrer  J.  von  Lücenay. 

Pont*.  Der  bekannte  Verfasser  einiger  grammatischen  Schriften 
über  die  alt  - und  neugriechische  Sprache  David,  Sohn  des  berühmten 
Malers  und  früher  französischer  Consul  in  Griechenland,  ist  zura  zwei- 
te« Professor  der  griech.  Sprache  an  der  Universität  ernannt  worden. 

31* 
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Potsdam.  Fär  da*  Gymnasium  sind  nni  den  Frei*  Ton  264  Tblrn. 
ein  Mikroscop , eine  Camera  obscura  , eine  Camera  lucida , ein  künst- 
liche* Auge  , ein  electriseher  Condensalnr,  ein  allgemeiner  Auslader, 
ein  galvanischer  Apparat  nebst  Zubehör,  ein  electromagnetischer  C»n- 
densator,  eine  Inclinations  - Magnetnadel , eine  Atwoodsrhe  Fallma.- 
aehine , eine  Monochord  und  eia  Planetarium  aus  Staatsfonds  ange- 
kauft worden. 

Pmicsszx.  Dem  Professor  Appen  an  derkön.  schwedischen  Kriegs- 
schule in  CsRLBKns  bei  Stockholm  ist  auf  die  von  ihm  herauszuge- 
benden  physischen  Hemisphär  - und  Planiglob-  Karten  »on  verschiede- 
nem Maussstabe , welche  mit  mehrern  oder  wenigem  Heilien  von,  den) 
Systeme  gsraässen  , Construrtionslinien  und  Constructionspunfcten  be- 
setzt und  znr  Erläuterung  der  ersten  Abthciliing  der  von  ihm  bekannt 
zu  machenden  physischen  Erdbeschreibung  bestimmt  sind  , fär  den 
Zeitraum  von  10  nach  einanderfnlgeaden  Jahren  ein  ausschliessliche» 
Privilegium  für  den  ganzen  limfang  des  preussischen  Staats  ertheilt.  — 
Für  die  Proselyten  aus  dem  Jndentlium,  welche  sich  dem  geistlichen 
und  Schul -Stande  widmen,  hat  der  König  aufs  neue  die  Summe  von 
UKM  Tlilrn.  bewilligt.  Dem  Doetor  Itieiz  ist  zur  Fortsetzung  seiner 
di«  Herausgabe  der  griechischen  Aerzte  bezweckenden  wissenschaftli- 
chen Keise  eine  weitere  Interstützung  von  350  Thlrn.  au*  Staatsfond» 
bewilligt.  Die  sieben  Gymnasien  der  Provinz  Orrrnzivsav  zählten  im 
Winter  18|J  1837  Schüler,  von  denen  288  das  Fridcricianum  und  36® 
da*  Stadtgymnasium  in  KÖMcsnKnc  , 303  das  Gyron.  in  Bnownsns,  283 
das  Gymn.  in  RASTZxernc , 263  das  Gymn.  in  Tiuii,  206  das  Gymn. 
in  Lvrn , 125  die  latein.  Schale  in  Küssbl  besuchten.  Während  dea 
Sommers  1830  waren  auf  den  17  Gymnasien  der  Rheinprovinzen  2050 
Schüler,  von  denen  332  in  Prinnt,  544  in  Secundu,  447  in  Tertia, 
542  in  Quarta , 581  in  Quinta  und  514  in  Sexta  sassen. 

■ Rastatt.  Weil  der  Dekan  und  Stadtpfnrrer  Jakob  Anselm  Schump 
seiner  fortdauernden  Brustleiden  halber  nicht  mehr  lehren  konnte,  so 
ward  er  der  Schulaiutsgeschäfte  , die  er  vor  einem  Jahre  mit  der  Pfar- 
rei übernommen  hatte , am  Anfänge  dieses  Schuljahres  enthoben,  und 
zugleich  der  immerhin  nachtheilige  Aushülfszustand  (N.  Jbb.  I,  251  f.) 
dadurch  beseitigt,  dats  der  Kaplan  Franz  Joseph  llaberstroh , geboren 
zn  Waldkirch  den  22  Jan.  1800 , als  provisorischer  Präparaodendirector 
und  Professor  am  Lyceum  ohne  Pfarrpfründe  ungcstellt  wurde.  Seit 
dem  21  Septbr.  1826  zum  Priester  geweiht,  leistete  er  vom  1 Novbr, 
desselb.  Jahres  an  beim  Pfarrer  Melchior  IVeUe  in  Steinbach  bei  Bühl, 
der  sich  seine  Ortsschnlen  hauptsächlich  durch  die  Einführung  der  so- 
genannten Schreiblcscmethode  angelegen  sein  lässt,  theits  als  ökono- 
misch abhängiger  Kaplan,  theils  als  ökonomisch  unabhängiger  Kaplan, 
d.  i.  als  Benefiziat  in  Neuwey  er , einem  zur  nämlichen  Pfarrei  gehöri- 
gen Filialorte,  pfarrliche  Ausliülfe;  hat  aber  jetzt  unter  der  Oberanf- 
siebt  der  katholischen  Kirchensection  die  Gehülfenstellen  an  den  kathol. 
Normalschulen  des  ganzen  Grossherzogthums  zu  besetzen , di«  nächste 
Führoug  und  Leitung  des  Pripnrandeninstituie*  zu  besorgen , nnd  an 
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demselben  Religion  and  Pädagogik  za  lehren , wozu  er  noch,  den  Un- 
terricht in  der  deutschen  Sprache  übernommen  hat  Zugleich  sind 
ihm  wöchentlich  zwei  Religionsstunden  in  der  philosophischen  Yorbe- 
reitungsclnsse  des  Lyccums  übertragen,  was  freilich  nur  zufällig  ist, 
aller  doch  allein  den  Grund  in  sich  echUcsst  zur  Erklärung  des  Titel« 
eines  Professors  am  Lyceum  neben  dem  Titel  eines  Präparandendirecto». 
Für  alle  seine  Geschärte  bezieht  er  aus  dem  Lyceuuisfond  eine  jäUrlicba 
Besoldung  von  700  Gulden,  da  sein  nächster  Vorgänger  int  Amte  für 
dieselben  Geschäfte  zu  seinen  Pfarreinkünften  nur  300  Guldeu  erhielt, 
S.  Jhb.  XI,  367. 

Rzxdsbirg.  Nachdem  die  Schule  am  4 Febr.  1830  durch  den 
Tod  ihren  bisher.  Rector,  den  Prof.  Dr.  Richard  Rrodcrsen  verloren 
hatte,  wurden  folgende  Veränderungen  im  Lelirerpersonale  getroffen* 
Der  bisher,  zweite  Lehrer,  Subrcctor  Nicol,  Kramer  wurde  zuui  Rector, 
and  der  Dr.  Joh.  Fried r.  Lucht  zum  zweiten  Lehrer  und  Subrector  er- 
sannt. — Es  besuchten  die  Anstalt  in  4 Classon  30  Schüler. 

Ridocstadt.  Als  Kinladungeschrifl  zu  der  Offen tL  Schulprifu ug, 
zsn  J.  1830  hat  der  Director  Dr.  Xi.  Fr.  Hesse  das  21e  Stück  seines  Ver- 
zeichnisses gebomer  Schwarzburger , die  sich  als  Gelehrte  oder  alt  Kän st- 
ier durch  Schriften  bekannt  machten  [ 16  S.  4.  ] herausgegeben  und  darin 
von  11  Gelehrten  [ Just  IVilh.  Friede.  Z achariü  bis  Daniel  lienjamiis 
Zöllner]  biograpltiscbe  and  literarische  Nachrichten  gegeben.  Von  ih- 
nen ist  der  zuerst  und  am  ausführlichsten  behandelte  Dichter  Zaeharii 
für  die  Leser  der  Jnhrbb.  am  bemerkeusweriliesteu.  Dem  Aascheia 
nach  ist  übrigens  mit  diesem  Stück  diese  durch  Reichhaltigkeit,  Voll- 
ständigkeit und  Genauigkeit  ausgezeichnete  Gelehrtengeschichte  de« 
Fürsteutliuras  Schwarzburg  vollendet,  und  nimmt  unter  den  Schriften 
dieses  Feldes  einen  vorzüglichen  Platz  ein.  vgl.  Jbb.  XI,  367,  MI,  238 
111,  2,  122.  Aus  den  gedruckten  Thesen  des  öffentlichen  Dispntixacte« 
im  Herbst  1829  [ Ad  actum  dieputatorium  in  Gymnas.  Fridcriciano  cele- 
brandum  invitat  L.  F.  Hesse.  4 S.  4.  ] heben  wir  folgende  aus : Loco 
Quinctiliaui  1.  VIII,  prooem. : Kloqui  en  im ....  et  similia  gladio  ton* 
dito  atque  Intra  vagina  m ha  er  ent  i,  non  inest  taatulogia. 
Livius  V,  3,  6 tribunos  plebis  cum  artificibus  improbis  comprobnns  non. 
eogitavit  de  mcdicis  lucri  cupidis.  Locus  Curtii  111,  2,  17  ita  einen- 
dari  potest : Erat  Dario  mite  ac  tractabile  iugeuium , nisi  etiam  tanam 
natnram  plcrumque  fortuua  corrumperet.  Uoratius  1.  11,  ep.  1 vs.  38 
Flau  tum  quum  dicit  ad  exc mplar  Rpieharmi  properare , ex  maxime  pro- 
babili  C.  Ginge  sententia  [s.  N.  Jbb.  1,  214.],  nihil  aliud  sibi  vult,  quam 
poetam  iilum  comicum  citato  cursu  ferri,  niti  et  sedulo  contendere,  ut 
Epicharnium,  in  quem,  tanqnum  in  exemplar  propositum,  oculos  defi- 

cursu  assequatur,  udjuucta  simul  certissimi  et  prosperrimi  succes- 
»us  notione.  Vgl.  Jbb.  IX,  373.  ln  der  Einladungsschrift  zu  der  den  20  a. 
23  März  dieses  Jahres  gehaltenen  öffentl.  Schulprüfung  hat  der  Director 
Dr.  L.  F.  Hesse  das  erste  Stück  eines  Verzeichnisses  Schwarzburgisehcr 
Gelehrten  und  Kimstier  aus  dem  Auslände  [ Rudolstadt  gedr.  b,  Frühei 
1831.  21  S.  4.]  herausgegeben , i und  darin  über  Bernhard  Rudolph  Abe- 
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ken  (Prof,  ln  Osnabrück),  Joh.  Heinr.  Acker  (Rector  in  Rudolstadt  u. 
Altenburg  starb  d.  19  März  1759.),  -Dr.  Bonaventura  Albreeht , Ernst 
Aug.  von  Apfelstädt,  Kaspar  Aquila , Christi.  A vianut,  Heinrich  and 
Johann  Sebastian  Bach , Joh.  Am.  von  Bellmont,  Theoph.  Bergmann, 
Joh.  Friede,  and  IFilh.  Friedr.  von  Beulwitz,  Karl  Heinr.  Biel,  Melchior 
Bischoff,  Dr.  Nikolaus  Blechter,  Georg  Blcyer,  Dr.  Johann  Bötticher, 
Gottfr.  Konrad  Böttger  (starb  1794  als  Rector  in  Sondershans en) , M. 
Martin  Borek , and  Kaspar  Bruschius  nach  seiner  gewöhnlichen  Weise 
sehr  flcigsige  und  genaue  biographische  and  literarische  Nachrichten 
mitgctheilL  Ueber  die  Schule  erfährt  man  nichts,  als  dass  12  Schü- 
ler öffentliche  Redevorträge  hielten. 

Siiusi'cris.  Der  Oberlehrer  Ottemam  ist  zum  Mitdirector  den 
Gymnasiums  ernannt  und  ihm  für  dieses  Geschäft  eine  jährl.  Remune- 
ration von  100  Thlrn.  ausgesetzt.  , 

Scmmss.  Zar  Verbesserung  des  Einkommens  der  Unterlehrer 
an  den  kathol.  Gymnasien  ist  die  Summe  von  1605  Thlrn.  jährlich  aas 
dem  kathol.  Hauptgymnasialfends  der  Provinz  bewilligt  worden. 

Scklkswic.  Das  Osterprogr.  schrieb  der  Subrector  A.  J.  Hoyren ; 
es  bandelt  De  lingva  Danica  observatiunculac  rjuaedam  cum  spccimine 
versionis  Danicae  Catulli  carminis  de  coma  Berenices.  Derselbe  ward 
znm  Prediger  der  Gemeine  Starup  and  Glarup  ernannt. 

Stkdii.  Am  Gymnas.  ist  der  Schalamtscandidat  Joh.  Kampe 
als  Hülfslehrer  angcstellt  worden. 

STtiTTCAKT.  In  dem  ein  paar  Standen  von  hier  gelegenen  Dorfe 
Stettin  haben  der  Pfarrer  Dr.  Klaiber  und  der  Hof  - Iiameraiverwalter 
fFiedcrheim  eine  gelehrte  Lehranstalt  errichtet  noch  den  Grundsätzen 
und  Lehrplane,  wie  sie  Klumpp  in  seiner  bekannten  Schrift:  die  gelehr- 
ten Schulen  nach  den  Grundsätzen  des  wahren  Humanismus  und  den  An- 
forderungen der  Zeit , vorgeschlagen  hat.  Vier  Lehrer  sind  dabei  an- 
gestellt und  Knaben  sollen  hier  vom  6 — 18  Jahre  eine  wissenschaft- 
liche Bildung  ganz  nach  Klnmpp’scher  Weise  erhalten.  Mehr  darüber 
ist  berichtet  im  Hesperus  1821  Nr.  41  f, 

WCzTKwzsao.  [ Aus  dem  Schreiben  eines  gelehrten  Schulmanns.]  — 
„Soviel  kann  ich  Ihnen  mit  dem  Worte  eines  wahrheitlicbenden  Man- 
nes versichern,  dass  meine  Erfahrungen  den  gegen  Würtembergz 
Schulen  im  Allgemeinen  erhobenen  Vorwurf,  dass  sieiden  wichtigeren 
Realgegenständon  keinen  Raum  gönnen,  und  einseitig  das  Lat.  und 
dieses  selbst  aber  nnr  aus  dem  Gesichtspunkte,  die  Fertigkeit  des  La- 
tein-Schreibens zu  fördern,  betreiben,  nicht  als  wahr  ausweisen.  Es 
mag  vielleicht  in  manchen  kleineren  lat.  Schalen , an  denen  nur  eia 
Lehrer  und  neben  ihm  etwa  noch  ein  Collaborator,  als  Lehrer  der 
Anfangsgründe,  angestellt  ist,  diess  der  Fall  sein  (wai  ich  nicht  be- 
streiten will  und  kann) , aber  selbst  unter  diesen  finden  sich  gewiss 
auch  solche , die  die  nothwendigsten  Realgegenstände  in  den  Unter- 
richtsfilm aufgenommen  haben , von  einigen  wenigstens  kann  ich  es 
aus  Erfahrung  behaupten , und  mit  Recht  glaube  ich  vuraussetsen  zu 
dürfen , dass  Sich  ausser  den  mir  bekannten  gewiss  noch  manche  an- 
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dere  Coden.  Was  aber  die  etwas  erweiterten  Anstalten,  deren  es  doch 
ebenfalls  t mehrere  gibt,  und  endlich  die  Gymnasien  und  (evang.  oder 
katliol.)  Seminarien  betrifft,  so  bringt  es  ihre  Einrichtung  schon  mit 
•ich,  dam  sie  die  wichtigeren  Realgegenstände , Mathematik,  Arith- 
metik, Naturwissenschaften,  Geschichte,  Geographie,  Gesang,  Zeich- 
nen utc.  neben  den  alten  Sprachen,  dein  Fraazöt.  und  Deutschen , das 
Wenigstens  von  dom  K.  Stndienruth  dringend  empfohlen  ist,  betreiben! 
l)a  demnach  jener  Vorwarf  jedenfalls  einer  grossen  Beschränkung  be- 
darf, so  kann  es  den  Wahrheit  Liebenden,  der  gegen  den  Ruf,  in 
welchen  die  Anstalten  seines  Vaterlandes  gebracht  werden,  nicht  gleich- 
gültig, ist,  nur  empören,  wenn  er  so  schiefe  und  einseitige  Darstel- 
lungen offenbar  entstellende  Schilderungen  liest  wie  sie  sich  neulich 
in  der  Anzeige  der  Klumpp’schea  Schrift  , in  der  Hali,  LiL  Z.  fanden. 
Möge  man  immerhin  frei  und  offen  einseitiges  und  verkehrtes  Treiben 
mancher  Lehrer  süchtigen,  nur  nicht  unwahr  und  ungerecht  dem  All- 
gemeinen zur  Last  legen , was  nur  Einzelnen , und  seien  diese  auch 
viele  : — nur  Last  fällt!  — Neuerdings  hat  mau  ia  Würtcmberg  auch 
wiederholt  die  Hamilton  sehe  Methode  zur  Erlernung  neuer  nnd  alter 
Sprachen  empfohlen.  Ich  weiss  nicht,  oh  Ihnen  von  derselben  etwaa 
bekannt  geworden  ist,  da  in  der  Timt  die  Sache  an  sich  nicht  bedeutend 
genug  erscheint,  nin  allg.  Aufmerksamkeit  zu  erregen  — desshalb 
hier  dio  kurze  Notiz , dass  diese  engl.  Methode  ira  Wesentlichen  din 
in  Deutschland  schon  von  don  EliilanthrOpisten  versuchte  Methode  ist, 
die  Sprachen,  wie  man  es  nennt,  „auf  dem  naturgemösscsten  Wegp,‘f 
SU  lehren,  d.  h.  indem  man , ohne  vorher  Formen  und  Hegeln  gelehrt 
tu  haben , sogleich  in  die  Vebersetaung  einet  Huches  einfilhrh  Dieso 
Liebersetzung  aber  Wird  streng  wörtlich  gegeben,  von  dom  Lehrer 
Wort  für  Wort  vor — , von  dem  Schüler  ebenso  nachgesagt.  Diesn 
Methode  kann  nun  bei  neuen  Sprachen,  die  sich  in  ihrem  Charakter 
ähnlicher , und  an  Formen  ärmer  sind  , (namentlich  hei  den  romani- 
acben)  immerhin  leichter  angewandt  werden  , hei  den  alten  Sprachen 
ist  das  aber  aus,  begreiflichen  Ursachen  ganz  anders.  Auch  verrät!» 
die  Behauptung,  die  in  einem  öffentlichen  Blatte  zur  Empfehlung  die- 
ser Methode  gemacht  wurde,  „dass  nämlich  die  Richtigkeit  dieses 
Verfahrens  sich  ans  der  täglichen  Erfahrung  ergebe , nach  welcher 
eine  fremd«  .Sjhuqhe  am  leichtesten  und  schnellsten  dotch  die  unmittel- 
bare Anwendung,  d.  h.  durch  Sprechen  erlernt  wird,“  keine  beson- 
dere Einsicht  ln  die  natürlichen  Bedingungen  des  Erlernen*  einer 
Sprache.  Doch  das  nnd  die  ganz«’ sophistische  Empfehlung  sei  über- 
gangen; das  aber  verdiente  eine  ernstliche  Rüge,  dass  man  znr  Em- 
pfehlung seiner  Sache  die  Unwahrheit  ia  Dienste  nahm  , indem  sich  in 
dem  eben  berührten  Blatte  weiterhiu^dic  Behauptung  findet,  dass  sich 
die  Richtigkeit  der  neuen  Methode  ergebe  „durch  die  unleugbare 
Thutsuehe,  dass  bet  der  gewöhnlichen  Methode  viele  Ji nahen,  welche 
Jahre  lang  mit  ihren  Formen  und  Wörtern  nmgetrieben  werden,  doch 
nicht  fest  darin  sind , dass  nur  wenige  im  Ucberseteen  die  rechte  Ge- 
läufigkeit and  Fertigkeit  haken , nnd  dost  die  Anwendung  der  Jubre- 
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laut;  erlernten  nnd  erklärten  Regeln  dennoch  meist  mühseetig  and 
höchst  fehlerhaft  ist ; tlieila  endlich  bevciat  eich  die  Zweckmässigkeit 
der  Sache  durch  das  Interesse,  mit  welchem  die  Schäler  das  za  Kr* 
lernende  aalfassen,  während  sich  unsere  gewöhnliche  Methode  dieses 
Interesses  eben  leider  nur  selten  erfreut.“  Da  dieser  Vorwurf  gegen 
•ine  Methode  gerichtet  ist,  die  nicht  bloss  in  Wörtern berg  beobach- 
tet wird,  sa  kann  ich  Ihnen  die  Würdigung  dieser  Behauptungen  , die 
leider  nur  dazu  dienen  können , dem  Lehrer  nach  solcher  Methode  daa 
Vertrauen  dee  Publicum«  zu  rauben,  völlig  überlassen.  Wenn  ich 
noch  beifüge,  dass  ich  in  demselben  Blatte  Einsprüche  einlrgen  wollte 
gegen  dergleichen  nnwahre  oder  echiefe  Beschuldigungen,  und  dass 
lnir  die  Redartioa  die  Bemerkungen  zurücksandte , mit  dem  Beifügen, 
jener  Artikel  über  die  ll.’scht  Methode  sei  nur  eine  kurze , populäre 
Erklärung  derselben , mein  Aufantx  dagegen  nnr  eine  Apologie  der 
lat.  Scholen  wie  sie  sind , so  werden  Sie  dergl.  Umtriebe  zu  würdiges» 
Wissen,  die  den  Angriff  gestatten , aber  die  Vertheidigucg,  eben  weil 
Sie  dies«  ist,  xurürkweisen.  — Uehrigen«  wurde  kürzlich  die  Errich- 
tung eines  Instituts  nach  Kluiupp’tchen  Grundsätzen  für  Knaben  Tons 
ßn  bis  etwa  Hin  J.  eil  Stetten  im  Hemsthale  unter  der  Leitung  dez  dor- 
nigen Pfarrer«,  Dr.  Theol.  Klaiber  und  Mitwirkung  des  Hrn.  Profi 
titnmjrp  angekündigt,  bei  weichem  die  neuen  (nnr  diese)  Sprachen  nach 
der  Ilamilton’sehen  Methode  gelehrt  werden  «ollen.  Ueber  dieses  In- 
stitut, dem,  da  es  unter  geschickter  Leitung  steht,  alles  Gedeihen  za 
Wünschen  ist , vielleicht  später  Mehrere».“ — . s 

Zmnsr.  Das  Lyceura  zählte  ca  Ostern  1831  79  Schäler  in  4 
dassen  und  eatliess  im  vergangenen  Schuljahr  14  zur  Universität , 1 
mit  dem  Zeugnis»  der  Reife  Sr.  I,  8 mit  Nr.  II,  5 mit  Nr.  III.  Lehrer 
der  Anstalt  sind  der  Rector  M.  Hertel,  der  Conreetor  Lindemann , der 
Tertins  Thßmler,  der  Oben  an tor  Siebeek  und  der  Mathematicus  M. 
l'oig 1.  Der  Untercantor  Bernhardt,  Lehrer  der  fünften  Ctasse,  konnte 
•eines  Alter«  wegen  keine  Schule  mehr  halten,  und  darum  musste 
diese  Glaste,  die  zuletzt  Mos  aus  3 Schülern  bestand,  für  dieses  Jahr 
ganz  aufhören. 

t i • * . . , 

| * i . . i ’ ■ . • tj»  • ji  • i «*  I 

Zur  Recension  sind  versprochen: 

, - . 

1 Af annhardt's  latein.  Gramm.—  Hofmeister : Erörterung  der Gruod- 

sitxe  der  Sprachlehre.  — Uecker : Dcmosthcn.  als  Bürger  etc.  — 
Furimair  über  baier.  Lycoen.  — Tross  i Leber«,  des  Amts.  MarcelL  — 
Hammcrdöifei's  Leber«,  des  Appian.  — Fallermayer  über  den  Unter- 
gang der  Hellenen.  — Ctcer.  orntt.  ed.  Vlatten,  Savelt , Maltbiae.  — 
Virgil.  edd.  Heyne  et  Wagner.  — Humanus  über  Gynsnas.  als  ailgem. 
Bildungsschulen.  — Sopbocl.  Antig.  ed.  Hermann.  — - Tacit.  ed.  Bekker. 
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Erwiderung 

auf  des  Hm.  Dir.  Roaenhet/n's  in  Lyk  und  deg  Hrn. 
Rector  Hertel*  in  Zwickau,  „ Erklärung  an  das 
Publicum “ in  Jahns  Jahrbüchern  für  Philologie 
und  Pädagogik.  5r  Jahrg.  3n  Bds.  2s  Heft, 
Leipzig  1830. 

Der  Inhalt  erwähnter  „Erklärung  an  das  Publikum11  zwingt  mich,  zwei 
Männer,  die  ich  lonit  nur  achten  zu  müssen  glaubte, 
durch  offene  Darlegung  der  Art  und  Weise , wie  sie  mit  mir  umgegan- 
gen sind , dem  Urtheile  der  Welt  preis  zu  geben. 

Ich  folge  der  von  beiden  Herren  beliebten  Ordnung,  und  erkläre 
mich  gegen  lim.  Dir.  Rotenheyn  zuerst. 

/ hiebt  Ende  Juni,  sondern  Mitte  Mai  1829,  erhielt  Hr.  Dir.  Roten- 
heyn den  Buchstaben  C mit  der  Erklärung  des  Planes,  nach  welchem 
fortan  zu  arbeiten  sey , d.  b.  nicht  nach  des  verstorbenen  Rector  Voigt- 
läude r»  zu  weit  umfassender  Weise,  sondern,  wie  Hr.  Rector  Hertel  in 
■einer  Erklärung  zur  ersten  Lieferung  bekannt  gemacht  hatte,  nach 
einem  engeren  , die  eigenthümliche  Gestalt  des  Forcellin.  Lex.,  ausser 
wo  es  unumgänglich  nöthig,  nicht  verändernden  Plane,  weil  schon 
damals  von  mehrern  Seiten  Klagen  sich  erhoben  hatten  über  das  lang- 
same Portschreiten  des  Werkes,  bei  dem  kein  einziger  der  Hrn.  Sub- 
acribenten  das  Ende  zu  erleben  hoffen  durfte. 

Es  ist  also  Unwahrheit,  wenn  der  Hr.  Dir.  Rotenheyn  sagt,  „dass 
von  einer  Veränderung  des  bei  A befolgten  Planes  die  Rede  nicht  ge- 
wesen sey.“  Wie  wäre  es  denn  ausserdem  möglich  gewesen,  dass  Hr. 
Rector  Hertel  während  der  Zeit  das  A vollenden,  das  von  Herrn  Dr. 
Wütteman n bearbeitete  R beim  Druck  beaufsichtigen,  und  endlich  auch 
D ganz  hätte  vollenden  können?  ’) 

Nicht  zu  Michaelis  ferner,  sondern  erst  am  25  November  1829, 
also  nach  vollen  sechs  Monaten,  hielt  ich  bescheidene  Anfrage  in  Lyk, 
wie  cs  mit  C aussähe,  nnd  ein  sehr  verehrliches  Schreiben  von  dort 
erwiderte  drauf  unterm  14  December  1829  Folgendes: 

Ew.  Wohlg ebortn 

„ Hab’  ich  auf  Ihr  geehrte»  Schreiben  vom  25  vor.  Monats  ergebenst  erwi- 
dern wollen,  dass  ich  es  ganz  natürlich  und  billig  finde,  dass  Sie  die 
Beschleunigung  de»  Forcellini  wünschen.  Auch  kann  ich  die  Ver- 


*)  Hr.  Rector  Hertel,  dessen  Amt  doch  noch  einige  Zeit  verlangte,  über- 
nahm sogar  noch  die  Herausgabe  der  Mec.,  welrhe  der  Hr.  Prof.  Carl  Beier 
zu  Cicero'»  Büchern  de  Offic.  und  Orationum  frag  mm.  h.nter lauen  hat. 

Litt.  Ans.  No.  I.  1831. 


Sickerung  geben,  dass  Uh  vom  Tage  des  Empfanges  an  nil  innerstem 
Fleitte  am  Buchstaben  C gearbeitet  habe.  — Ich  habe  die  erste  Hälfte 
von  C schon  ziemlUh  durchgearbeitet , aber  noch  nichts  ganz  vollendet. 
Ich  fange  jetzt  an , mich  auf  die  f ollendung  des  Anfangs  zu  beschrän- 
ken, und  werde  Ihnen  auf  jeden  Fall  in  den  ersten  Tagen 
des  künftigen  Jahres  ’)  die  ersten  10  Bogen  Ms.  sen- 
den, und  dann  mit  den  N a eh  s endun  g e n so  schleunig 
fortfahren , alt  irgend  möglich  ist.“ 

Do«  war  denn  alles  Mögliche,  waf  ich  verlangen  konnte.  Allein 
ei  Hieb  beim  blossen  Versprechen , and  am  19  März  1830  hatte  ich  toi 
dem  Ms.  zu  10  Bogen,  die  vor  einem  halben  Jahre  schon  aufs  Reine 
warteten,  noch  keine  Zeile.  Ich  schrieb  deshalb  unter  genanntem  Da- 
tum, 19  März  1830,  nach  Lyk,  erhielt  aber  bis  zum  3 Mai  keine  Ant- 
wort, und  darum  ging  an  diesem  Tage  ein  zweiter  Brief  dahin  ab.  Auf 
diesen  erfolgte  von  dorther  — wahrscheinlich  Msc. , sollte  man  den- 
ken — aber  nein,  ein  Schreiben  folgenden  Inhalts: 

„ IVohl gebe  euer 
• Sehr  hochgeehrter  Herrlu 
„Ich  habe  an  Ihrem  Foreellini  so  viel  als  meine  Amtsgcschäfle  mir 
irgend  erlauben,  d.  h.  sehr  fleissig  gearbeitet.  In  8 Tagen  hoffe 
ich  an  die  Reinschrift  dessen  zu  gehen,  was  ich  zu 
den  ersten  5 Bogen  hübe,  welche  dann,  sobald  ich  Alles  im  Rei- 
nen habe,  sogleich  folgen  sollen 

Ich  konnte  freilich  nicht  begreifen , wie  man  nach  Verlauf  eines 
halben  Jahres  mit  der  Reinschrift  des  Msc.  zu  10  Bogen  nicht  fertig 
•eyn  könnte;  verwunderte  mich  auch  etwas,  dass  der  Hr.  Dir.  Rosen- 
heyn in  eben  erwähntem  Briefe  abermals  von  Reinschrift,  aber  nur  im 
Bezog  auf  5 Bogen,  sprach:  doch  liess  ich  mira  gefallen,  und  wartete 
bescheiden  noch  2 Monate.  Jetzt  am  5 Juli  1830  fragte  ich  zum  vier- 
ten Male  in  Lyk  um  Msc.  an,  erhielt  aber  statt  dessen  nicht  einmal 
Antwort.  Dies  ging  mir  doch  zu  weit,  und  ich  erlaubte  mir  in  einem 
abermaligen  Schreiben  unterm  27  Juli  1830  die  Bemerkung,  dass  es  mir 
scheine,  als  habe  der  Hr.  Dir.  Bosenheyn  noch  gor  nicht  angefangen. 

Als  es  auch  darauf  in  Lyk  still  blieb , zeigte  ich  um  27  Aug.  1830 
dem  Ilrn.  Dir.  Rosenheyn  an,  dass  ich  C ohne  seine  Zusätze  abdrucken 
lassen  würde,  und  sandte  das  Msc.  zu  einem  Bogen,  welches  ich 
am  28  Aug.  1880  mit  einem  Briefe,  v.  ß.  desselben  Monats  datirt,  er- 
hielt, unbenutzt  nach  Lyk  zurück,  ohngeachtet  der  Inhalt  des  Schrei- 
bens in  14  Tagen  die  Nachfolge  des  Msc.  zu  zwei  Bogen  verhiess. 

Es  waren  nun  bereits  3 Rogen  ohne  des  Hrn.  Dir.  Roscnhcyn’s  Zu- 
sätze abgcdrnckt,  ohne  dass  jedoch  Hr.  Rector  Hertel  ein  Wort  mit  mir 
im  Bezug  auf  dieses  Verfahren  (denn  der  bisherige  Plan  des  Ganzen  geht 
seinen  Gang  fort)  gewechselt  hätte.  Ja  als  ichs  ihm  bekannt  machte, 

I * 

')  Es  soll  wahrscheinlich  heissen  künftiger  Jahre. 
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lien  tieh  Hr.  Rector  Hertel  In  einem  Schreiben  vom  13  Ang.  1889  über 
des  Hm.  Dir.  Rosenheyn's  Verfahren  also  vernehmen : 

,,  Roienheyn , da»  ist  keine  Frage , hat  unverzeihlich  gehandelt. “ * **)). 

Das  ist  es,  was  der  Hr.  Dir.  ltosenheyn  Wortbrüchigbeit  nennt. 

Non  frage  ich  aber  Jeden,  ob  dem  Worte  eines  Mannes  von  mir 
■nch  nar  der  geringste  Glaube  noch  beizumessen  war,  eines  Mannes, 
der  mich  ein  ganzes  Jahr  hindurch  mit  leeren  Worten  abspeiste;  der 
vorgab,  dass  za  10  Rogen  das  Ms.  nur  der  Reiuschrift  bedürfe,  aber 
nach  Verlauf  eines  halben  Jahres  keine  Zeile  geschickt  hatte , sondern 
abermals  von  Reinschrift  des  Ms.  zu  5 Bogen  redete;  und  der  endlich 
nacli  18  Monaten  (so  lange  hatte  Hr.  Dir.  Rosenheyn  das  Original  der 
italienischen  Ausgabe)  die  Zusitze  zu  einem  Bogen  erscheinen  liess, 
und  auch  diese  erst,  nachdem  ich  ihm  bemerklich  gemacht  hatte,  dass 
ich  nothgedrungen,  und  um  nicht  die  Geduld  meiner  resp.  Subscriben- 
ten  gänzlich  zu  vermindern,  den  Buchstaben  C ohne  seine  Zusätze  ab* 
drucken  lassen  würde? 

Gegen  Hm.  Dir.  Rotenheyn  habe  ich  mich  also  keiner  Wortbrüchig* 
keit  schuldig  gemacht,  konnte  mich  gar  keiner  schuldig  machen,  denn 
ich  hatte  mich  zu  keiner  Verbindlichkeit  verpflichtet;  wohl  aber  lastet 
nnf  Urn  Dir.  Rosenheyn  dieser  Vorwurf  in  seiner  beispiellosen  Grösse. 

Gegen  das  Publicum?  Auch  nicht!  Sicherlich  nicht  in  den  Augen 
rechtlich  denkender  Männer!  Allerdings  entbehrt  der  Buchstabe  C der 
Zusätze  und  Verbesserungen  des  Ilrn.  Dir.  Rosenheyn , und  es  kann  dies 
nur  als  ein  grosser  Verlust  angesehen  werden.  Aber  kann  man  auf  , 
mich  deshalb  die  Schuld  werfen?  In  anderthalb  Jahren  einen 
Bogen!  ").  Wer  von  den  Herren  Subscribenten  hatte  Lust  das  Kode 
au  erwarten,  wenn  ich  auch  auf  meinen  eignen  Schaden  nicht  hätte 
Rücksicht  nehmen  wollen? 

Und  mit  welcher  Voreiligkeit,  um  mich  des  gelindesten  Ausdruckes 
xu  bedienen,  kann  denn  der  Hr.  Dir.  Rotenheyn  sagen,  dass  von  jetzt 
an  nur  die  Zusätze  von  Bailey  mit  abgedruckt  würden?  Kr  hätte  doch 
wohl  warten  sollen , bis  ihm  eine  Lieferung  von  C zu  Gesichte  gekom- 
men wäre,  und  da  würde  er,  wenn  anders  die  Königsberger  Brille  nicht 
ganz  schlecht  ist,  oder  seine  von  der  in  anderthalb  Jahren  bewerkstel- 
ligten Ausarbeitung  des  Msc.  zu  einem  Bogen  des  Buchstaben  C ange- 
griffenen Augen  durch  Hülfe  der  Gläser  noch  brauchbar  gemacht  wer- 
den können,  gesehen  haben,  dass  C nicht  ohne  Zusätze  geblieben  ist, 
nnd  dass  sein  liebes  Kind  nicht  gestorben,  sondern  nur  entlaufen  ist, 
und  lieber  bei  armen , ehrlichen  Leuten , die  redlich  mit  ihm  tbeilen, 
was  sie  besitzen,  als  bei  Rabenvätern  leben  will,  die,  wie  reich  sie 
•ueb  sejn  mögen,  den  armen  Wurm  schmählichem  Hangertode  entge- 
gen zu  schleppen  drohten. 

*)  Da  könnte  man  fast  sagen,  wie  dort  geschrieben  steht : „Wenn  aber 
S.  selbst  mit  sich  uneins  wird , wie  soll  sein  Reich  bestehen?“ 

**)  Selbst  dieser  war  nicht  vollständig  im  Reinen , denn  es  kam  später 
erst  noch  ein  Zusatz. 
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De«  Hm.  Dir.  Rosenheyne  Wnrnnng  an  die  Herren  Subscribenten, 
so  christmilden  Aussehens  sie  auch  ist  *) , steht  demnach  als  inhaltlose 
Unwahrheit  da,  von  der  kein  billig  denkender  and  vernünftiger  Mensch 
Notiz  nehmen  wird. 

Was  endlich  des  Hrn.  Dir.  Roscnhcyn's  Wunsch  betrifft,  dass  sich 
eine  Buchhandlung  finden  möge,  welche  den  Verlag  des  Forcell. Lexi- 
kons in  der  Art,  wie  der  Buchstabe  A bearbeitet  ist,  übernähme,  so 
habe  ich  wohl  nach  dem  bisher  Gesagten  nicht  ent  zu  erinnern , dasa 
derselbe,  abgerechnet  seine  Lächerlichkeit,  weiter  nichts  ist,  als  eine 
Redeweise,  deren  Sinn:  „Ist  keine  Buchhandlung  mehr  da,  die  so  ge- 
fällig ist,  sich  vom  Ilrn.  Dir.  Rosenheyn  durch  Vorspiegelungen  täuschen 
und  dann  dem  Publicum  verdächtig  machen  zu  lassen?“  klar  genug  am 
Tage  liegt. 

Dies  zur  Erwiderung  gegen  den  Hrn.  Dir.  Rosenheyn. 

Was  ich  aber  dem  Hrn.  Rector  Hertel  in  Zwickau  entgegnen , ob 
ich  seine  Lächerlichkeit,  seine  Grosspralerei,  oder  gar  seine  Böswillig- 
keit etc.  zuerst  erwähnen  soll,  bringt  mich  wirklich  in  Verlegenheit. 
„Er  bezeugt  mit  seinem  guten,  ehrlichen  Namen,  dass  ohne  seinen 
Hallen  und  ohne  sein  forwissen  der  Druck  des  Buchstaben  C im  Forcellini 
ganz  allein  von  mir  und  auf  meine  eigne  Verantwortung  hin  vorgenom- 
men worden  sey.“ 

Hätte  der  Hr.  Rector  Hertel  in  Zwickau  mir  eine  Bearbeitung  des 
Forccllinischen  Lexikons  angeboten , nnd  hätte  ich  so  das  Werk  anders 
herausgeben  wollen , als  es  von  ihm  gestaltet  gewesen  wäre,  dann  wä- 
ren die  angeführten  Worte  beachtenswert!].  So  aber  sind  sie  eine  Lä- 
> cherlichkeit  sonder  Gleichen , und  es  verdiente  das  unberufene,  in  den 
unstatthaftesten  Ausdrücken  sich  darlegende  Einmischen  des  Hrn.  Reetor 
Hertels  keine  andere  Antwort,  als  die,  über  welche  er  sich  beklagt, 
dass  sie  fast  anzüglich  gewesen  sey.  Denn  wäre  es  ihm  wirklich  Ernst 
gewesen,  und  hätte  er,  wie  es  seine  Pflicht  war,  alle  Kräfte  aurbieten 
mögen,  um  den  Fortgang  des  Werkes  zu  beschleunigen,  so  war  es 
auch  an  ihm,  dem  Herrn  Dir.  Rosenheyn  anzuliegen,  damit  eiac  Zeit 
▼on  anderthalb  Jahren  nicht  auf  so  schnöde  Weise  vertändelt  worden 
wäre.  Von  alledem  ist  nichts  geschehen ; ja  Hr.  Rector  Hertel  über- 
nahm sogar  noch  die  Herausgabe  der  von  dem  Prof.  Carl  Beier  zu  Ci- 
ccro's  Büchern  de  officiis  etc.  liinterlossencn  Msc.  Ich  habe  diese  Ge- 
wissenlosigkeit des  oft  erwähnten  Hrn.  Rector  Hertel  noch  nicht  gerügt, 
würde  es  auch  nicht  gethan  haben,  wenn  der  Mann  sich  nicht  ein  zu 
väterliches  Ansehen  geben  wollte,  in  einer  Sache,  die  er,  ich  könnte 
fast  sagen,  nur  als  Miethling  behandelt  hat.  Ich  will  nicht  absprechen 
zwischen  dem  Zwickauer  Hrn.  Rector  und  dem  verstorbenen  Hrn.  Rector 


')  Wahrscheinlich  irre  ich  in  der  Wahl  dieses  Ausdrucks,  denn  mir 
knmmts  gerade  so  vor,  als  sev  sie  einzig  und  allein  aus  dem  Bestreben  ent- 
sprungen , mir  zu  schaden.  Denn  dass  der  Hr.  Dir.  Rosenheyn  der  Herren 
Subscribenten  nnd  meine  Wohlfahrt  gar  wenig  im  Auge  hatte,  zeigt  ja 
sein  ganz»  Benehmen. 
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f'oigtländer ; aber  Letzterer  dachte  nie  daran,  ausser  den  Arbeiten  für 
den  Forcellini  noch  Andere!  bei  seinem  Amte  zu  übernehmen,  und 
ich  glaube,  -wir  brauchen  nicht  erst  das  Urtheil  competenter  Richter 
einzuholen , um  zu  erfahren,  was  bei  diesem  Verfahren  des  Ilrn.  Rector 
Hertel»  zu  kurz  gekommen  sey.  Genug,  ich  habe  nichts  ohne  sein 
Vorwissen  gethan,  in  Sachen,  die  er  wissen  musste,  und  so  lange  er 
verdiente  um  Rath  gefragt  zu  werden , dass  heisst,  so  lange  ich  erwar- 
ten durfte  von  ihm  nicht  verratheu  zu  werden.  Dass  ich  aber  aufhörte 
sein  Orakel  einzuholcn,  als  ich  sah,  wie  wenig  ihm  meine  Sache  am 
Herzen  lag,  und  von  dringenden  Umstünden  gezwungen,  den  Bnch- 
staben  C meinem  Correelor,  dem  Hra.  Candidat  Lehmann , übergab  (die 
Thcilnahme  des  Herrn  Viacon u*  Körner  beschränkt  sich  bloss  auf  die 
Correcfur),  das  kann  niemand  Wnnder  nehmen,  da  Ersterer,  ein  jun- 
ger Philnlog , der  eigentliche  Urheber  des  Unternehmens  und  des  ur- 
sprünglichen Planes  ist,  und  da  die  Sache  ohne  des  Zwickancr  Hrn. 
Rector»  geringstes  Zuthuen  anfangs  recht  gut  gegangen  ist,  und  hoffent- 
lich auch  fortgehen  wird. 

Die  Lächerlichkeit  des  Zwickancr  Hrn.  Redort  geht  sogar  so  weit, 
dass  er  sagt:  „wahrscheinlich  aus  Gnade  und  Barmherzigkeit  sei  ich 
entschlossen  gewesen,  die  Verbesserungen  der  einmal  vertheilten  Buch- 
staben aufzunchmen.“ 

Ich  will  nicht  erwähnen , dass  der  Herr  Rector  Hertel  in  einem 
Briefe  vom  13  Aug.  1830  sich  also  vernehmen  lässt:  „F  habe  er  für  rieh 
behaltm,  könne  et  aber  in  10 — 12  Wochen  erst  liefern,“  und  weiter  un- 
ten: „ Melden  Sie  mir  gütig»! , oft  und  welchen  Antheil  ich  in  der  Folge 
noch  haben  kann  oder  toll,“  worauf  ich  ihm  erwiderte,  dass  er  nur  vor 
wie  nach  arbeiten  möge : ieb  will  nicht  erwähnen,  dass  der  Hr.  Reetor 
Hertel  nach  dieser  Anfrage,  und  nach  der  sein  Anerbieten  annehmen- 
den Erwiderung  in  Gemeinschaft  mit  dem  Hrn.  Dir.  Rotenheyn  diesen 
Aufsntz  in  Jahns  Jahrbücher  gab,  und  nachdem  dieser  Aufsatz  abge- 
druckt war , wiederum  nn  mich  schrieb , um  ihm  das  italienische  Ori- 
ginal, Vas  er  doch  bereits  hatte,  zu  senden,  damit  er  das  F bearbei- 
ten könne.  (Eine  neue  Gewissenlosigkeit,  erst  da  mit  einer  Arbeit  nnzu- 
fangen,  wo  man  sie  nach  eigner  freiwilliger  Zusage  fertig  haben  wollte.) 

Ich  habe  bloss  nach  gehaltener  Anfrage,  in  welcher  Zeit  ein  Je- 
der bestimmt  den  übernommenen  Buchstaben  bearbeiten  könnte,  die 
▼on  den  Herren  Gelehrten  selbst  deshalb  gemachten  Versprechungen 
als  geltend  angenommen,  und  werde  meines  Theils  die  gegebnen  Ver- 
sprechungen streng  halten;  aber  habe  nicht  nach  eigner  Willkühr  hin 
ihnen  den  Zeitpunkt,  bis  zu  welchem  sie  fertig  seyn  müssten,  bestimmt. 

Der  llr.  Rector  Hertel  muss  also  gar  nicht  wissen,  was  er  will  und 
was  er  thut,  wenn  ersngt,  „dast  die  Grundbedingung,  den  Forcel- 
lini  durchgängig  mit  Zusätzen  zu  liefern,  bereits  umgeriosten  tey,“  da 
ja  auch  das  C seine  Zusätze  und  Verbesserungen  hat,  und  kein  Buch- 
stabe ohne  dieselben  abgedruckt  wird,  wie  ja  dem  Herrn  Rector,  der 
bis  jetzt  selbst  noch  Mitarbeiter  gewesen  ist,  recht  wohl  bekannt  seyn 
muss. 


Digitized  by  Google 


Ich  Übergabe  die  Grossprnlerei  Ten  der  Existenz,  welche  di« 
Bachhändler  den  Gelehrten  zu  verdanken  haben  «ollen,  weil  sie  in  de« 
Zwicltauer  Hm.  Rector»  Munde  wirklich  unter  aller  Critik  i«t,  indem 
derselbe  an  mir  hinlänglich  bewiesen  hat,  wie  man»  anfangen  man, 
um  einem  ehrlichen  Manne  durch  unverzeihliche  Nachlässigkeit  und 
Hintansetzung,  so  wie  durch  höchst  unwürdige  Verleumdung  «eine 
Existenz  zu  gefährden.  Ich  habe  mir  als  Buchhändler  nichts  mit  den 
beiden  llrn.  Gelehrten,  denen  dieser  Aufsatz  gilt,  erlaubt,  wohl  aber 
haben  sie  sich  mehr  als  erlaubt  ist,  und  sie  vor  ihrem  Gewissen  ver- 
antworten können , gegen  mich  heransgenommen. 

Denn  ich  komme  endlich  zu  der  empörenden  Böswilligkeit  des 
Hrn.  Rector  Hertel,  mit  welcher  er  auf  die  vcrmuthliche  Preiserhöhung 
des  Werkes  aufmerksam  macht,  und  dies  ein  Bestcuerungssystem  der 
Herren  Subscribenten  nennt.  Es  kann  dieses  Aufmerksammachen  nur 
aus  der  unedelsten  Absicht  hervorgehen,  indem  vor  wie  nach  der  Bo- 
gen Einen  Groschen  kostet,  freilich  aber  bei  dem  grösseren  Umfange 
der  neuen  italienischen  Ausgabe , und  da  die  Zusätze  von  liaileg  mit 
anfgenommen  werden,  zu  denen  überdies  noch  die  meiner 
Ausgabe  e ige  n thümlich  e n Vermehrungen  kommen,  die 
Anzahl  der  Bogen  sich  um  ein  Drittheil  vergrössern  muss;  was  ich 
darum  einer  besonderen  Bekanntmachung  für  überhoben  hielt,  weil 
erstlich  der  Preis  kein  niedrigerer  sein  kann , und  weil  sichs  von  selbst 
verstand,  da  die  erste  Berechnung  nach  der  alteu  itul.  Ausgabe  ge- 
macht war,  übrigens  auch  das  Ganze  nach  dem  ersten  Plane  bei  wei- 
tem der  Eleganz  entbehrte , welcher  es  sich  jetzt  ohne  Widerrede  zu 
erfreuen  hat.  Schämt  sich  denn  Hr.  Rector  Hertel  nicht,  so  hämisch, 
wie  irgend  nur  möglich,  auf  jene  Berechnung  des  Preises  in  der  Biene 
— einem  Blatte , das  übrigens  für  dergleichen  Erörterungen  durchaus 
kein  Organ  sein  kann  — aufmerksam  zu  machen , die  aus  eben  so  trü- 
ber und  fauler  Quelle  hervorgegangen,  als  sie  grundfalsch  ist!  Schämt 
sich  der  Hr.  Rector  Hertel  nicht,  anf  jene  Berechnung  aufmerksam  zu 
machen , die  er  als  ehrlicher  Mann  zurückweisen  musste , weil  er  die 
Grundlosigkeit  derselben  einsehen  musste,  da  er  zu  der  Zeit,  als  die- 
selbe erschien  , noch  Mitarbeiter  war,  und  sein  Abtreten  mir  nicht  be- 
kannt gemacht  hatte  1 Soll  und  kann  man  nicht  bestimmt  annehmen, 
dass  er  wirklich  der  Verfasser  derselben  sey , oder  wenigstens  darum 
wisse , trotz  seines  Ehrenwortes  , wenn  man  auf  den  Beweggrund  snr 
oberflächlich  sieht,  den  er  haben  kannte,  das  Publikum  auf  dieselbe 
aufmerksam  zu  machen! 

Und  so  schliesse  ich  mit  dem  herzlichen  Wunsche,  dass  beide  Män- 
ner bald  wieder  eine  Buchhandlung  finden  mögen , zu  einem  Unterneh- 
men, dessen  Mittelpunkt  der  Hr.  Rector  in  Zwickau  gewesen  ist  und 
hinfort  sein  will;  gebe  Letzterem  auch  zum  Beweise,  dass  ich«  auf- 
richtig meine , die  bescheidene  Notiz,  dass  die  ital.  Ausgabe  bereits  bis 
mit  JV  und  nicht  bis  1 (wie  der  Hr.  Rector  fälschlich  meint)  fertig  ist, 
weil  es  doch  wohl  nicht  gut  lassen  dürfte , wenn  die  Sonne  einer  nenen 
Ausgabe  des  Foreellinitchen  Lexikons  einen  so  abscheulichen 
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Flecken  an  sich  träge,  da»*  lie  nicht  einmal  warnte,,  wie  weit  die  ita- 
lienische fertig  ist,  der  sie  doch  eigentlich  ihre  Existenx  und  ihren 
Glanz  verdankt. 

Schneeberg,  im  December  1830. 

C.  Schumann. 


Erklärnng 

an  die  Herren  Subecribenten. 

Von  mehrern  Seiten  nufgefordert  wegen  des  Fortgangs  nnd  des 
Preises  der  bei  mir  erscheinenden  Ausgabe  des  Forccllinti chen 
Lexikons  Erklärung  zu  geben,  sehe  ich  mich  genöthigt  Folgende* 
bekannt  zu  machen. 

Der  ursprünglich  bestimmte  Preis  für  das  Ganze  war  allerding* 
10  Thlr. ; allein  für  denselben  sollten  die  Herren  Subscrihenten  nichts 
als  einen  Abdruck  der  alten  italienischen  Ausgabe  mit  Weglassung  des 
Italienischen  erhalten.  Beim  Erscheinen  der  ersten  Lieferung  erklärte 
ich,  was  diese  auch  selbst  schon  bewies*,  dass  die  neue  sehr  vermehrte  , 
italienische  Ausgabe  zur  Grundlage  dienen,  dass  ferner  die  Zusätze  von 
Bailcy  Hufgenommen  und  auch  von  Andern  Vermehrungen  gegeben  wer- 
den sollten,  und  ich  erfuhr  keine  Missbilligung  dieses  Planes.  Nun 
kann  aber,  da  die  Ilrn.  Subscrihenten  24  statt  16  Lieferungen,  mithin 
ein  Drittheil  mehr  als  zuerst  bestimmt  war , erhalten , nicht  mehr  der 
Preis  16  Tbaler,  sondern  24  Thuler  seyn.  *)  Ich  glaube  nicht,  dass 
diese  Preiserhöhung  als  Speculation  auf  die  Geldbeutel  der  Herren  Sub- 
scribenten  angesehen  werden  kann,  da  sie  eigentlich  gar  keine  ist,  und 
1 Groschen  für  den  Druckbogen  der  Art,  wie  man  ihn  in  der  bei  mir 
erscheinenden  Ausgabe  des  Forc  ellini  erhält,  auch  gar  nicht  so  aus- 
sieht, als  lade  er  ein,  die  Anzahl  der  Abnehmer  blos  um  des  Preises 
willen  zn  erhöhen.  Dies  war  es  auch,  weshalb  ich  keine  besondere 
Bekanntmachung  ergehen  lies*. 

ln  Bezug  auf  den  Fortgang  des  Unternehmens  kann  ich  bestimmt 
and  ohne  alle  Ausnahme  erklären,  dass,  wenn  nicht  übermenschliches 
Hinderniss  dazwischen  tritt,  derselbe  ungehindert  so  bleiben  wird , wie 
die  beiden  letzten  Lieferungen  erschienen  sind , d.  h.  ln  einer  Maasse, 
wie  er  gar  nicht  schneller  statt  finden  kann,  wenn  er  nicht  übereilt  ge- 
nannt werden  soll. 

Schneeberg,  im  December  1830. 

C.  Schumann. 


*)  Die  nettste  italienische  Ausgabe  de*  Force! lim'  kommt  nach  der 
jetzigen  Berechnung  auf  48  Thlr.,  wo  nicht  noch  höher  zu  stehen ; sonach 
ist  meine  Ausgabe,  welche  doch  bedeutende  Verbesserungen  und  Zusätze 
hat,  um  21  Thlr.  billiger  als  die  italienische. 
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Ffir  Freunde  und  Lehrer  der  deutschen  Geschichte. 


Boclo , Dr.  L.  (Rector  in  Rinteln),  Lehrbuch  der  deut- 
schen Geschichte  für  Freunde  der  Wissenschaft 
und  für  höhere  S ch  u In  m t al  t e n.  40J  Bogen  in  gr.  8. 
Hannorer  in  der  II  ahn 'sehen  Hofbuchhandlung.  1£  Rthlr. 

Dessen  kürzeres  Lehrbuch  der  deut.  Geschichte 
für  Schulen,  nach  dem  Flane  de«  grossem  Werl».  IS  Bogen, 
gr.  8.  Da«elb«t  12  Gr. 

Da«  Studium  der  Geschichte  überhaupt  und  besonders  der  vaterl  in- 
dischen hat  sich  jetzt  einer  umso  allgemeinem  Theilnahine  zu  erfreuen, 
da  der  grosse  Entwickelung«  -Gang  der  neuesten  denkwürdigen  Zeitperiode 
nur  beim  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  und  auf  die  Entstehung  und  Aus- 
bildung der  gegenwärtigen  Verhältnisse  gerecht,  gründlich  und  rich- 
tig beurtheiit  werden  kann! 

In  diesem  Sinne  und  Bedürfnisse  bat  der  talentvolle  Verfasser  die 
obigen  Lehrbücher  zugleich  als  wahre  Vo  I ks  bü  ch  er  bearbeitet, 
denn  die  Geschichte  ist  ihm  „ nächst  dem  Christenthume  die  grösste  Offen- 
barung Gottes,  auf  deren  ewigem  Altäre  das  heilige  Feuer  der  Wahr- 
heit und  der  Belehrung  nie  erlöschen  wird.“  Ks  enthalten  diese  Bü- 
cher daher  nicht  etwa  blosse  Regenten  - und  Kriegsgeschichten , sondern 
vorzüglich  ist  auch  die  Geschichte  des  deutschen  Volks  in  al- 
len Beziehungen,  in  Verfassung,  Cultur  und  nationaler  Eigenthümlich- 
keit  in  den  sprechendsten  Zügen  des  jedesmaligen  Zeit  - Charakters,  bis  auf 
die  Gegenwart  fortgefuhrt,  w elches  alles  in  dem  lebendigsten  Vorträge  dar- 
gestellt, diesen  Werken  einen  besondern  Reiz  und  Werth,  sowohl  beim  Un- 
terricht als  wie  bei  der  Lectüre , vor  ähnlichen  verleiht. 

Das  kleinere  Lehrbuch  ist  in  Schulanstalten  mehrfach  eingeführt,  und 
kein  blosser  Anszug,  sondern  eine  selbstständige  durchdachte  Arbeit,  auch 
für  Minderbagüterte  zu  empfehlen. 


Anzeige 

über  die  Beendigung  der  2te*  sehr  vermehrten  and* 
umgearbeiteten  Auflage  von 

Dr.  )V.  F.  Folg  er' s 

Handbuch  der  Geographie 

für  gebildete  Leser  und  für  höhere  Schuianstalten.  2 Bände  in 
gr.  8.  mit  Tabellen  u,  Namen-Register  zum  Nachschlagen. 
1830.  65  Rogen  auf  Velin  -Druckpap.  mit  neuen  Lettern.  2J.  Rthlr. 

Mit  der  so  eben  erschienenen  zweiten  Abtheilung  ist  dieses  so 
günstig  aufgenommene  und  vielfach  schon  verbreitete  Werk  wieder  voll- 
ständig in  allen  Buchhandlungen  zu  haben,  und  erat  jetzt  wird  es  jedem 
Kenner  um  so  eihleuchtender  werden,  wie  die  bessernde  Hand  des  tbätigen 
Hm.  Verf.,  die  keine  Seite  ohne  Verbesserungen  und  Zusätze 
liets,  dieser  Ausgabe  bedeutende  Vorzüge  vor  der  ersten  gegeben  hat.  Wir 
verweisen  statt  weiterer  Empfehlung  auf  die  Gätting.  gelehrten  An- 
zeigen, 1830.  St.  136. 

Zugleich  können  wir  den  Schuianstalten,  welche  die  Fortsetzung  des 
geographischen  Lehrbuchs  desselben  Hrn.  Verf.  erwarten , die  Anzeige 
machen,  dass  der  aweite  Cursus  (A’cAulgeogrophte  für  mitt- 
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ler«  Klanen  der  Gymnasien,  für  Progyuiiatieat  Real-  und 

T öcbterschulen)  in  wenigen  Wochen  die  Presse  verlässt. 

Der  erste  Cursus  oder  Leitfaden  (7J  Bogen  J Thlr.)  ist  so 
eben  schon  in  der  4ten,  und  die  Länder-  und  I ölk  e rkund  e für 
Bürger-  und  Landschulen,  so  wie  für  Erwachsene  u.  Nicht- 
gelehrte überhaupt  (t  Bände,  45  Bogen  in  gr.  8.  1 j Thlr.),  in  der 
Sten  verbesserten  Auflage  erschienen. 

Hannover,  im  November  1830. 

Hahn' sehe  Hofbuchhandlung. 

* — s 

So  eben  verlässt  die  Presse  der  zweite  und  letzte  Band  von 

Dr.  F.  Strass , Handbuch  der  alten  Geschichte. 

28.^  Bogen  in  gr.  8.  Velinpapier.  Ladenpreis  1 Thlr.  18  Gr. 

Die  überaus  günstigen  Beurtheilungen , welche  dem  erst  vor  einem  hal- 
ben Jahre  erschienenen  ersten  Bande  in  Seebode’s  kritischer  Bibliothek 
and  den  Blättern  für  litterarische  Unterhaltung  zu  Theil  geworden  sind,  die 
schon  jetzt  erfolgte  Eintührong  desselben  in  .Schulen  und  die  wo  mfiglich 
noch  sorgfältigere  Bearbeitung  und  Correctheit  de«  zweiten  sichern  diesem 
verdienstvollen  Werke  eine  schnelle  und  allgemeine  Verbreitung,  besonders 
unter  Gymnasiasten  und  allen  denjenigen,  die  mit  diesen  auf  ungefähr 
gleicher  Stufe  der, Kenntnisse  und  Bildung  stehen.  Vorzüglich  eignet  es 
sich  daher  auch  zum  Präinienbuche  auf  Gelehrtenschulen.  — Das  Pa- 
pier ist  ein  starkes  Druck -Velin,  der  Druck  mit  ganz  neuen  Lettern. 

Jena,  den  1 December.  1830.  i > . ■ 

Ft.  Frommann. 1 


In  der  B seherischen  Buchhandlung  in  Quedlinburg  erschient 

Demosthenes  als  Staatsbürger , Redner  und 

Schriftsteller,  von  Dr.  A.  G.  Becker.  Erste  Abtheilung. 

Literatur  des  Demosthenes,  gr.  8.  1 Thlr.  6 Gr. 

Diese  Schrift  umfasst  in  folgenden  VIII  Abschnitten  eine  sehr  genaue 
und  vollständige  mit  eigenem  Unheil  begleitete  Nachweisung  über  alle  bis- 
herigen Leistungen  über  Demosthenes  aus  älterer  und  neuerer  Zeit,  bis  ge- 
gen den  Schluss  des  Jahres  1830.  I.  Ueber  Biographie  des  Demosthenes. 
11.  Beurthellung  als  Mensch  und  Staatsbürger.  III.  Würdigung  als  Redner 
u.  Schriftsteller.  IV.  Dessen  Werke  Scholien.  Inhaltsanzeigen.  V.  Hand- 
schriften. VI.  Ausgaben.  VII.  Uebersetzungen.  VIII.  Erläuterungsschrif- 
ten. — Der  Herr  Verf.  betrachtet  diese  Schrift  als  Nachtrag  zu  seinem 
frühem  Werke  über  Demosthenes  (Halle  1815.  1816.)  und  bemerkt  zugleich 
in  der  Vorrede  S.  IX , dass  sie  ebenso  seine  fortgesetzten  Forschungen  über 
diesen  Schriftsteller  mittheile.  Die  zweite  Abtheilung , welche  das  Leben 
und  die  Schilderung  des  Demosthenes  als  Redner  und  Schriftsteller  umfas- 
sen wird , soll  zu  seiner  Zeit  erscheinen.  ■ 


Berlin,  bei  Duneker  und  II  um  blot  ist  nun  folgendes  Werk 
vollständig  erschienen  t 

Geschichte  der  Griechischen  Literatur,  von  der  frü- 
hesten mythischen  Zeit  bis  zur  Einnahme  Constantinopcls  durch  diu 
Türken!  von  M.  S.  Fr.  Schoell.  Nach  der  zweiten  Auflage  aus 
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dem  Französischen  übersetzt,  mit  Berichtigungen  and  Zusätzen  des 
Verfemen  und  des  Uebersetzers , Band  1 von  J.  F.  J.  Schwarte , 
Band  2,  3 von  Dr.  M.  Pinder.  9 Tltlr. 

Was  an  den  französischen  Originale  bei  dessen  Erscheinen  durch  Recen- 
sionen  rühmlich  hervorgehoben  worden  ist,  eine  klare  Anordnung,  gefällige 
Darstellung  und  zweckmässige  Auswahl  des  Wissenswürdigsten,  das  wird 
man  , wie  Beurtheiler  der  ersteren  Bünde  bereits  anerkannt  haben , auch  in 
der  deutschen  Ausgabe  wiederfinden , weiche  sich  jedoch  durch  zahlreiche 
kritische  Nachbesserungen  und  manche  in  der  neuern  Zeit  nöthig  gewordene 
Zusätze  von  der  französischen  wesentlich  unterscheidet.  Darstellung  des 
Entwirkelungsganges  der  griechischen  Bildung,  Geschichte  und  Charakte- 
ristik der  einzelnen  Zweige  der  Literatur , Nachrichten  über  die  Lebens- 
▼erbältniase  der  Schriftsteller,  Inhaltsangabe  und  Beurtbeilung  ihrer  verlo- 
renen oder  auf  uns  gekommenen  Werke,  Geschichte  des  Textes  der  letzte- 
ren, verbunden  mit  der  Aufzählung  ihrer  vornehmsten  Ausgaben  im  Urtezte 
so  wie  in  lateinischen  und  deutschen  liebersetzungea,  diess  All«  iu  grösse- 
rer Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  als  eine  andere  griechische  Litera- 
turgeschichte, den  ungeordneten  Schatz  des  Kabrieiu»  ausgenommen , es  ge- 
währt, bildet  im  Allgemeinen  den  Gegenstand  des  Werkes.  Auch  Nach- 
richten über  griech.  Inschriften  und  Papyrusrollen  sind  nicht  ausgeschlossen. 
Am  Schlüsse  des  dritten,  so  eben  erschienenen  Bandes,  welcher  das  Ganze 
beschlieast,  finden  sich,  hinter  dem  vollständigen  Namen  - und  Sachregister, 
zwei  Uebenüchtstabelien  der  griechischen  Dichter  und  Prosaiker,  auf  wel- 
chen der  Name  eines  jeden  Schriftstellers,  griechisch  gedruckt,  zugleich  in 
die  Gattung,  welcher  er  zugehört,  und  in  das  Jahrhundert  und  Jahrzehnt 
seiner  Blüte  gestellt  ist.  Diese  Tabellen  werden  auch  besonders  für  4 Gr. 
verkauft.  , 


An  das  Philologische  Publikum. 

Wir  finden  es  für  nöthig,  die  Anzeige  zu  machen,  dass  dnreh 
Druckfehler  nachstehende  Artikel  za  hoch  gesetzt  worden  sind,  nütnlich: 
Sophocli s Tragoediae,  Vol.l.  Seet.  1.  cont.  Philoctet etc. 

statt  1 Tlilr.  nur  18  Gr. 

Isocr atis  Oratione s etc.  statt  1 Thlr.  2 Gr.  nur  20  Gr. 
wofür  sia  durch  jede  Buchhandlung  zu  erhalten  sind.  Diejenigen,  die 
bereits  höhere  Preise  bezahlt  haben,  erhalten  durch  ihre  Buchhandln ng 
die  Rückzahlung. 

Henning’ sehe  Buchhandlung  ia  Gotha. 


Bei  C.  A.  Jenni  in  Bern  und  J.  P.  Streng  in  Frankfurt  a.  M. 
in  Commiision , ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen 
su  beziehen: 

Fr.  Aug.  Wolfs  Vorlesungen  über  die  vier  ersten 
Gesänge  von  Homers  Ilias,  herausgegeben  und  mit  Be- 
merkungen und  Zusätzen  begleitet  von  Leonhard  Usteri,  Dir. 
nnd  Prof,  am  Gymnasium  zu  Bern.  Erstes  Bändchen,  ent- 
haltend die  Einleitung  ln  dos  Studium  Homers  und  die  Scholien 
zum  ersten  Gesang,  gr.  8.  Bern  1830.  1 Thlr.  od,  1 Ft.  48  Kr. 
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Im  Verladt  von  Carl  Kollmann  et  Himner  (Joe.  Welff'the  Buch- 
handlung) m Augeburg  Ut  erachte nen  und  durch  alle  toliden 
Buchhandlungen  zu  erhalten: 

Selling,  Dr.  und  Prof.  Ch.  F.  G.  Ch .,  Observationes  cri- 
ticae  in  C.  Com.  Taciti  Germaniam.  Accessit  nova 
Cod.  Ilumincliani  collatio.  gr.  4.  1830.  30  Kr.  od.  8 Gr.  sächs. 

Die  ausserordentlichen  philologischen  Kenntnisse  des  Herrn  Verfassers , 
sind  der  gelehrten  Welt  bereits  durch  dessen  Ubarvat.  crit.  in  C.  Vorn. 
Taciti  Agricolam.  Car.  Regn.  1826. , deren  seitdem  in  den  mehrsteft  ge- 
lehrten Zeitschriften  die  rühmlichste  Erwähnung  geschah , genugsam  be- 
kannt, und  haben  gewiss  alle  Philologen  in  gespannte  Erwartung  gesetzt 
auf  alle  nachfolgenden  Erzeugnisse  seiner  tiefen  Forschung. 


Literarische  Anzeigen. 
Bericht 

über  die  ..  i 

neuesten  philologischen  Unternehmungen  I 

von  , ,,y 

C.  H.  F.  Hartman  n, 

in  Leipzig.  , 

Arist  ophanis  comoedia  Acharnenses.  ln  nsum  stud. 
jnventuti*.  Emendavit  et  illnst  P.  Eliusley.  Editio  nova  i/idici- 
bnsquc  instructu.  8 maj.  1830.  Chart,  script.  1 Rthlr.  4 Gr. 

Chart,  impr.  16  Gr. 

Arie  tophanis  comoediae.  Edid.  Bernardus  Thiersch,  Tom.I. 

Continens  Plutum,  prolrgomena  in  Aristophanem  et  C.  F.  Ranke 
commentutiones  de  Aristophanis  vita.  8 maj.  1830. 

Chart,  anglica  *5  Rthlr.  8 Gr, 

Chart,  script.  4 Rthlr. 

Aristophanis  comoediae.  Tomus  VI.  pars  I.  Continens 
Ran us.  Praemittuntnr  quaestiones  de  Ranarum  fabuluc  nomine, 
aetate,  occasione  et  consilio.  8 maj.  1830. 

Chart,  anglica  3 Rthl. 

Chart,  script.  1 Rthlr.  18  Gr. 

Ciceronis,  M.  T.,  Cato  Maior,  seu  de  senectute  diaiogns. 

Ad  codd.  Mas.,  magnam  partem  nnnc  priinum  collatorum  et  editio- 
num  tum  veteruin  tum  rccentiornm  denno  consultarum  Odern  re-  i 
censuit,  Variante«  lectiones  oranes  enotavit  et  «elcctis  Gernbardi 
aliornnique  annotationibus  addidit  suas  Fried.  GniL  Otto.  Acce- 
dnnt  dno  excursus,  quorum  primns  est  de  particulis  enim,  autem, 
igitur  etc.,  adinncto  verbo  substantivo  recte  collocandis;  alter  de 
formulis  nsu  venire  et  usu  evenire.  Sequuntur  analecta  et  nota- 
rum  Index.  8 mag.  1829,  Chart  script  2 Rthlr. 

Chart  impr.  1 Rthlr.  8 Gr. 
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Ciceroni a,  M.  T. , oratio  pro  Planeio.''  Ai  optimorum 

Codicnm  fid ein  emendnta  et  intcrpretationibus  tum  auis  tum  alio- 
rum  explunata  ab  Ed.  Wandern.  4 uiaj.  1830. 

Chart  script.  6 Htlilr.  8 Gr.  Chart  impr.  4 Rthlr. 


Diodori  Bibliotheca  historica.  Ex  recensione  Ludovict 
Dindorfii.  V Volumina.  Vol.  IV  et  V continena:  annotationes  inter- 


pretuin  ad  L.  I — V.  et  L.  XI — XIV.  ad  L.  XV.  XX.  et  fragmenta 
L.  VI  — X.  et  XXI  — XL.,  8 maj.  1829. 


Pränum.  Preis 


Chart,  acript  30  Rthlr. 
Chart,  impr.  20  Rthlr. 


Der  Pränumerations  - Pre's  für  dieaes  Werk  dauert  nur  noch  bia  zum 
Eracheinen  der  letzten  2 Abtheilungen , welche  ihrer  Vollendung  nahe  sind  ; 
dann  tritt  der  Ladenpreis  von  25  Rthlrn.  für  die  Ausgabe  auf  Druckpapier 
und  40  Rthlrn.  für  die  auf  feines  Papier  unwiderruflichem. 

Bia  jetzt  sind  folgende  Bände  fertig  und  an  alle  Pränumeranten  ver- 
sandt worden:  Tomua  i pars  1 und  2.  Toinus  II  pars  2.  Tom.  111  p.  1, 
und  Tom.  IV  und  V.  continena  annotationes  interpretum.  Wer  also  dieses 
wichtige  Werk  noch  zu  dem  wohlfeileren  Preise  zu  erhalten  wünscht,  be- 
liebe seine  Bestellung  darauf  ohne  Aufenthalt  zu  machen. 


Diogenes  Apollo  niates.  Cuius  de  actate  et  scriptis  disseruit, 
fragmenta  illustravit,  doctrinara  exposuit  F.  Panzerbieter.  8 maj. 
1830.  " 15  Gr. 

1.  - 

Eusebii  Pamphili  de  vita  Constantini  librt  IV.  et  Panegyrieus 
atque  Constantini  ad  sanctorum  coetum  oratio.  Ex  nova  recogni- 
tione  cum  integro  Henrici  Valesii  commentario,  selcctis  Readingi, 
Strothii  alioruinqne  observatiouibua  edidit  suaa  animadversiones,  cx- 
carsus  atque  indiccs  adiccit  Frid.  Adolph.  Hcinichen.  8 maj.  1829. 

Chart,  script.  4 Rthlr.  8 Gr. . Chart,  impr.  3 Rthlr. 

Föttich,  D.  Carol .,  Observationes  criticae  in  Ly- 
siae  or  ationes.  8 mnj.  1829.  10  Gr. 

Ha  nnonis  navigatio.  Textum  critice  recognovit  et  adnota- 
tione  illuatravit  D.  Fr.  GuiL  Kluge.  8 mnj.  1829.  8 Gr. 

Heinichen , Fr.  Ad.,  de  Alogis  Theodotianis  atque 
Artemonitis.  8 maj.  1829.  Chart,  angl.  16  Gr. 

Chart,  impr.  10  Gr. 

Hoff  mann,  Dr.  S.F.  TF.,  bibliographisches  Lexicon 
der  g e summten  Literatur  der  Griechen  und 
Römer.  Ir  Tbl.  le  Abtheilung.  A — C.  Griechen,  gr.  8.  1830. 

Fein  Pap.  1 Rthlr.  16  Gr.  Ord.  Pap.  1 Rthlr. 

'Oftljpov  ’Odvdae  la  ßlXQa,  oder  aeeha  Bücher  der  Odyssee, 
enthaltend  die  vollständige  Reisebesehreibung  des  Ulysses  für  den 
ersten  Schulgebrauch , sum  dritten  Mal  herausgegebon  von  D.  Chr. 
Koch.  gr.  8.  1829.  « 0 Gr. 
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Isokratee,  des , Ermahnungen  an  den  Demanikuä. 

Zum  Schulgebrauch  mit  erklärenden  Anmerkungen  und  einem  er* 
klärenden  Wörterverzeichnis«  herausgegeben  von  F.  Bernhard.  8. 

1829.  6 Gr. 

Justin « historiarum  Philippi carum  libri  IV.  Mit  er- 
läuternden Anmerkungen  zum  Gebrauch  für  Schüler  hernusgcge- 
ben  von  Bcnecke.  gr.  8.  1830.  Chart,  script.  2 Rthlr.  8 Gr. 

Chart,  impr.  1 Rthlr.  18  Gr. 

* 1 / 

Kritaii,  D.  Fr.,  de  Caji  Sallustii  Crispi  Fragment!«  u 
Carola  Debro««io  in  ordinem  digcstis  rerumque  gestarum  contexta 
narratione  illustrati*  commentatio.  8 maj.  1829.  8 Gr. 

Lindemann , Heinr Materialien  a u Auf g ab en  la- 
teinischer Verse  von  den  ernten  Anfängen  bi«  zur  höchsten 
Vollkommenheit  selbstständiger  Dichtungen ; zum  Schul  - u.  Selbst- 
unterricht. gr.  8.  Ir  TlieiL  21  Gr. 

Moeridis , Atticistae,  lexicon  Alticum , rum  Joh. 

. Hudsoni,  Steph.  Bergleri,  Claud.  Sallierii,  aliorumque  notis.  Se- 
eundum  ordinem  MSSt  restituit,  emendavit,  animadver.ionibusqoe 
lllustravit  Joanne«  Piersonus.  Accedit  Aelü  llerodiani  Philetae- 
ru«.  Editio  auctior.  8 maj.  1830.  Chart,  script.  2 Rthlr.  16  Gr.  * 

Chart,  impr.  1 Rthlr.  16  Gr. 

Plass,  H.  G.,  Geschichte  des  allen  Griechenlands. 

Ir  Band,  enthält  die  älteste  Geschichte  bis  zu  der  sogenannten  Wan- 
derung der  llerakliden.  gr.  8.  Ir  Thl.  1830.  2 Rthlr.  12  Gr. 

Senecae , Lucii  Annaei , Opera  philosophica.  Re- 

cognotit,  prolusionem  de  vita  et  ingenio  Senecae  praemisit,  sum- 
maria  singnlis  libria  inscripsit  ntqne  selectas  observationes  criticas 
adiecit  Eiuilius  Ferd.  Vogel,  gr.  8.  1829.  Chart,  script.  3 Rthlr. 

Chart  impr.  2 Rthlr. 

S pitaner , D.  Franz , Geschichte  des  Gymnasiums 
und  der  Schulanstalten  au  Wittenberg.  Aus  den 
Quellen  bearbeitet  gr.  8.  1830.  1 Rthlr.  8 Gr. 

Ter entii , P.  Afri , Comoediae  sex,  cum  interpretatione 
Donati  et  Calphurnii,  et  commentario  perpetuo,  in  nsum  studiosae 
iuventntis  edidit  Arn.  Ilenr.  Wcsterhovius.  Accesserunt  rariae  lectio- 
nes  exerapli  Bentleiani , notatio  mctrica,  sei  ec  tu  Ruhnkenii  annota- 
tio.  £di  curavit  Godofredus  Stallbanm.  6 Tora.  8 maj.  1830. 

Chart,  script.  6 Rthlr.  Chart,  impr.  4 Rtlilr. 

I.  Andria.  Chart,  script.  1 Rthlr.  8 Gr.  Chart,  impr.  20  Gr. 

II.  Eunuchns.  Chart,  script.  1 Rthlr.  8 Gr.  Cliart.  impr.  20  Gr; 

III.  Heautontimornmenos.  Chr.  script.  1 Rthlr.  Chr.  impr.  16  Gr. 

IV.  Adclphi.  Cliart  script.  16  Gr.  Chart,  impr.  12  Gr. 

V.  llecyra.  1 f Chart  script.  1 Rthlr.  16  Gr, 

VI.  Fhormio.  j ( Chart  impr.  1 Rthlr.  4 Gr.  \ 
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Töpelmann , D.  Beruh.  Albert,  Commentatio  de  A e- 
schyli  Pr'ometheo.  Adiecta  e«t  iuterpretatio  eins  FabuL 
germanica,  8 maj.  1830.  12  Gr. 

Velleji  Pater culi  quae  supersunt  ex  histor.  Rom.  Tolaroinibna 
duobus,  cum  integris  animadversionibus  doctorum , curante  Dar. 
Ruhukenio.  Denuo  edidit  multisque  adnotationibua  locupletarit 
Car.  Henr.  FroLcher,  Prof.  Tom.  I.  8 maj.  1830. 

Chart,  script  2 Rthlr.  8 Gr.  Cbart.  impr.  1 Rthlr.  12  Gr. 

Der  Verleger,  welcher  von  jeher  seine  rorxüglichste  Thätigkeit  auf  di« 
Bereicherung  der  philologischen  Literatur  verwendet  hat,  empfiehlt  die  vor- 
stehenden Unternehmungen  allen  Freunden  dieses  Faches  aufs  angelegent- 
lichste. Er  hofft,  man  werde  ihn  auch  fernerhin  durch  hinreichende  Tbeil- 
nahme  aufmuntern,  diesen  Zweig  der  Literatur  mit  gleicher  Vorliebe  ina 
Auge  fassen  zu  können. 


ln  der  Braunschtu  Hofbuchhandlung  in  Cmrltruhe  sind 
erschienen: 

Böckmann,  C.  W .,  Leitfaden  tum  Gebrauch  bei 
Vorlesungen  über  die  Naturlehre.  Zweite  Auflage. 

1 FL  12  Kr.  nd.  18  Gr. 

Carter,  J.,  Anweisung  tut  schnellen  und  gründ- 
lichen Erlernung  der  englischen  Aussprache. 
Kach  einer  neuen  Methode,  30  Kr.  od.  7 Gr. 

A Collection  of  Tales  extr acte d from  the  Ara- 
bien Nighls  Entertainments.  1 Fl.  od.  11  Gr. 

Elementa  etymologica  linguae  graecae  in  usum 
scholarum.  45  Kr.  od.  10  Gr. 

Faber , Junius , Synglosse  oder  Grundsätze  der 
Sprachforschung.  1 FL  48  Kr.  od.  1 Thlr. 

Faber , Junius,  der  Synglosse  Rechtfertigung  oder 
ea  doce  quae  didicisti.  36  K.  od.  8 Gr. 

Gessneri , J.  M .,  Chrestomalhia  graeca.  Latine 

vertii  ac  notis  illustmvit  C.  J.  Bougind.  1 Fl.  31  Kr.  od.  21  Gr. 

K&r eher , JT-,  Zusammenstellung  des  griechischen 
regelmässigen  Verbums  nach  Buttmann. 

45  Kr.  od.  10  Gr. 

Kärcher , K.,  Handbuch  des  W iss  enswür  dig  st  en 
aus  der  Mythologie  und  Archäologie  des  klas- 
sischen Alter  thums.  1 Fl.  21  Kr.  od.  18  Gr. 

Kärcher,  K.,  Handzeichnungen  zu  vorstehendem,  62  Ta- 
feln in  Folio.  5 Hefte.  7 FL  12  Kr.  od.  4 Thlr. 
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Leuchtenring , JF.  L. , Auswahl  von  französischen 
Kinder-  und  Ju gendtchauspielen,  au«  Berquin. 

1 FL  30  Kr.  od.  1 Thlr. 

Stehrlich , F.  A 150  algebraische  Aufgaben , von 

welchen  SO  vollständig  sowohl  durch  Rauonnrment  all  Algebra 
aufgelöst  sind.  45  Kr.  od.  10  Gr. 


In  der  Riehtersehen  Buchhandlung  in  Zwickau  ist  erschienen: 

Richter , Dr.  E.  J. , in  Quinti  Horatii  Flacci  vitara  a 
C.  Snetonio  Tranquillo  conicriptam  nota*  variorum  collegit  sua»- 
que  et  commentarinrai  perpetuum,  nee  non  ijoopiu  chronologicam 
odjecit.  24  Bogen  in  4.  1 Thlr.  8 Gr. 

Diese  mit  jahrelangem  Fleiua  gesammelten  Beiträge  werden  allen  Phi- 
lologen und  Freunden  des  grossen  römischen  Dichters  die  besten  Dienste 
erweisen,  um  das  Leben  und  die  Werke  desselben  geschichtlich  so  voll- 
ständig kennen  zu  lernen,  wie  das  aus  den  dazu  vorhandenen  Quellen  mög- 
lich ist. 


C.  Plinii  Secundi  Historiae  Naturalis  librl 
XXXVII.  Ad'codd.  fidem  recognovit  et 
varictatem  lectionis  adjecit  Julius  Sillig. 

Unter  diesem  Titel  erscheint  binnen  wenig  Wochen  in 
der  Unterzeichneten  Verlags -Buchhandlung  als  Fortsetzung 
von  deren  Bibliotheca  classica  der  erste  Band  einer  neoen 
Ausgabe  dieser  antiken  Realencjklopädie.  Der  Herausgeber, 
ln  der  Ueberzeugung,  dass  ein  blosser  nach  der  Zweibriicker- 
Ausgabe  veranstalteter  Abdruck  unsrer  Zeit  nicht  genügen 
würde,  liess  es  sich  angelegen  nein,  1)  die  bisherigen  Druck- 
fehler, die  sich  durch  viele  Ausgaben  durchgeschlichen  hat- 
ten, zu  vertilgen;  2)  eine  richtigere  Interpunction  eiuzufüh- 
ren,  indem  man  in  den  frühem  Ausgaben  den  Text  wegen 
der  Masse  toii  Interpnnctionszeichen  oft  nur  mit  Mühe  ver- 
stehen konnte;  3)  für  die  Bequemlichkeit  der  Leser  beim 
Nachschlagen  so  viel  möglich  zu  sorgen.  Desswegen  bleiben 
zwar  die  alten  Capitel  und  Sectioueu;  es  fielen  jedoch  die 
Unterabtheilungen  derselben  weg,  und  an  ihre  Stelle  trat 
eine  durch  jede«  einzelne  Bach  fortlaufende  Paragraphenein- 
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theilung,  wie  sie  Ernestl  im  Cicero  und  Bekker  in  den  Ori- 
toribas  Graecis  eingeführt  haben ; 4)  endlich  den  Text  des 
Schriftstellers,  so  weit  es  nach  den  vorhandnen  Hülfsmitteln 
möglich  and  rSthlich  war,  seiner  alten  Gestalt  um  etvu 
näher  zu  bringen,  wobei  er  selbst  bei  Cebereinstimmung  ros 
guten  Handschriften  sehr  vorsichtig  verfahren  zu  müssen 
glaubte,  damit  er  nicht  etwa  durch  die  für  die  grosse  Aas- 
gabe der  Deutschen  Naturforscher  neugesammelten  Collntio- 
nen  sich  genötliigt  sähe,  an  dem  alten  Text  zurückzukehren. 
Diesem  so  revidirten  Text  nun  hat  der  Herausgeber  die  Les- 
arten aller  bisher  von  den  Heraasgebern  des  Piinius  oder 
andern  Gelehrten  benutzten  Handschrifteu  beigefügt.  Ohne 
hier  erörtern  zu  wollen,  welcher  Gewinn  daraus  für  den 
Schriftsteller  hervorgeht,  genüge  es  zu  bemerken,  dass  ratn 
hier  die  Collationen  des  Barbaras,  Gclenias,  Rhenanus,  Dt- 
lechamp,  Piutianus,  Turnebus,  Salmasius,  I.  Fr.  Grouor, 
Harduin,  Turre  de  Rezzonico,  Brotier  u.  a.  zum  erslenmil 
vollständig  vereinigt  findet,  wodurch  dem  Philologen,  der 
diese  alles  bisher  aus  üehr  vielen  nicht  jedem  zugänglichen 
Büchern  zusaramcnholen  musste,  Gelegenheit  gegeben  int, 
mit  einem  Blicke  das  Verbältniss  des  gangbaren  Textes  zs 
den  Handschriften  zu  würdigen.  Zu  den  ersten  Büchern  bat 
ausserdem  der  Herausgeber  die  einer  alten  auf  der  KönigL 
Bibliothek  zu  Dresden  befindlichen  Ausgabe  beigeschriebneo 
Lesarten  eines  Codex  beigegeben,  die  dem  gelehrten  Sm- 
kenborg  gehört  hat.  Die  folgenden  Bände  werden  möglichst 
rasch  folgen. 

Leipaig,  Monat  Januar  1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius . 
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Litterarischer  Anzeiger. 
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Antikritik. 

Die  allgemeine  Schulzeitung  vom  7 November  1830  enthält 
eine  mit  S.  unterschriebene  Recension  meiner  Uebersetzung 
der  Antigone.  Von  dieser  Recension  eine  Probe:  Die  Caesur 

des  Trimeters  nach  folgendem  Schema:  ^ — — [|  % — u— v — 

wird  von  Hm.  S.  „die  ganz  fehlerhafte11  genannt.  Siehe  da- 
gegen Sophokles:  Ai.  (Erf. ) 081.  tyco  yccg  slu’  ixtta’,  o*o t 
KOQtvzeov  Oed.  v.  1154.  Ifiöv  piv  ovx  lyay’-  iäe^äprjv  da 
tot*.  Philoct.  615.  oloizo  fiiv  p üfoafr’,  kxovaiov  JLaßaSw  u.s.w.! 
Schon  genug,  um  die  Unwissenheit  und  die  Dummdreistigkeit 
des  Hm.  S.  zu  beweisen.  Liakoviu». 


An  die  Herrn  Subscribenten  des  Forcellini’- 
schen  Lexicons,  so  wie  an  das  gesammte 
gelehrte  Publicum. 

Du  der  Schneeberger  Buchdrucker  und  toi  disant  Buchhändler , Herr 
Carl  Schumann,  in  seiner  „ Erwiderung “ auf  KnsenhrynV  und 
de*  Unterzeichneten  „ Erklärung  an  da»  Publicum1'  in  Jahn’*  Jahrbb. 
1830.  3r  Bd.  2s  Hft.  in  seiner  unglaublicheu  Schamlosigkeit  so  w eit 
geht,  das«  er  sogar  behauptet,  mein  dort  in  Betreff  eines  Artikel'*, 
Buchhändlerapecvlatio n betitelt,  gegebenes  Ehrenwort  könne  nichts  gel- 
ten : so  habe  ich  ihn  zunächst  bei  seiner  Obrigkeit  als  einen  gemeinen 
Calumnianten  denuncirt  und  werde  den  Erfolg  zu  seiner  Zeit  öffentlich 
bekannt  machen;  bemerke  aber  zugleich  noch,  dass  ich  alle  in  je- 
ner pasquillantischen  Erwiderung  mir  aufgebürdeten  Anklagen  für  die 
schändlichsten  und  niederträchtigsten  Verdrehungen  der  Wahrheit  und 
erbärmliche  Buchdruckerkniffe  erkläre,  wie  zu  seiner  Zeit  luce  darin« 
gezeigt  werden  «oll.  Der  zuversichtlich  freche  Ton  des  Schneeberger 
Buchdruckers  ist  zwar  ganz  darauf  berechnet,  die  Ui.unterrich toten  irre 
zu  führen  und  die  Subscribenten  über  die  wahre  Lage  der  Dinge  zu 
täuschen:  allein  Hr.  Schumann  toll  dann  schon  in  dem  Lichte  darge- 
stellt werden , in  dem  Leute  seiner  Art  erblickt  zu  werdeu  verdienen. 
Wahrscheinlich  kanu  ich  dann  zugleich  über  die  Fortsetzung  de*  Wer- 
kes in  einem  andern  Verlage  Nachricht  geben. 

Zwickau,  d.  14  Jan.  1831. 

Dr.  Hertel , Rcetor. 


Litt.  /tut.  No.  II.  1831. 
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E<  sind  bereits  mehrere  Aufträge  auf  da«  Latein.  Original  meiner 
Materialien  zu  Aufgaben  Lateinischer  Terse  u.  t.v.  Iter  Theil.  Lcipx.  b 
Hartmann.  1830.  von  auswärtigen  Buchhandlungen  an  die  hiesige  Kielt- 
tersche  Buchhandlung  ergangen,  durch  die  laut  pug.  XV  der  Vorrede 
zu  den  Materialien  die  Versendung  geschehen  «oll,  ohne  das«  die- 
selben berücksichtigt  werden  konnten,  da  die  Kamen  der  Herren  Leh- 
rer, für  welche  die  Bestellungen  gemacht  worden,  nicht  beigefügt  wa- 
ren. Denn  um  jedem  Missbrauche,  so  siel  an  mir  ist,  möglichst  vor- 
znbeugen , kann  , wie  ich  bereits  a a.  O.  der  Vorrede  bemerkt , das 
Original  nur  an  wirklich  angeetclite  Lehrer  abgelasscn  werden;  wobei 
leb  jedoch  Privatlehrer  oder  Väter,  die  ihre  Söhne  selbst  unterrichten, 
nicht  ausschiiessen  werde.  Ich  ersuche  daher  Diejenigen , welche  das 
Original  zu  erhalten  wünschen,  durch  ihre  resp.  Buchhandlungen  ei- 
nige Zeilen  mit  der  Unterschrift  ihres  Namens,  ihrer  Stellung  und  ih- 
res Wohnorts  an  mich  gelangen  zu  lassen.  Damit  aber  auch  so  keine 
Täuschung  begangen  werden  oder  verschwiegen  bleiben  kann,  werde 
ich  die  Namen  der  Empfänger  sowie  der  Buchhandlungen,  durch  wel- 
che die  Bestellungen  geschehen , von  Zeit  zu  Zeit  in  diesen  Blättern  be- 
kannt machen.  Der  Betrag  mag  immerhin,  wie  bei  anderen  Ycrlagz- 
artikcln,  an  die  Richtersche  Buchhandlung  nllhirr  berechnet  werden. 

Noch  mache  ich  bekannt,  dass  dem  Original  ein  gedrucktes  Ver- 
zeichnis« der  nach  dem  Erscheinen  der  Materialien  von  mir  in  densel- 
ben noch  entdeckten  Druckfehler  sowie  mancher  seitdem  getroffenen 
Abänderungen  und  Verbesserungen  beigefügt  ist  und  mit  demselben  ver- 
sendet wird. 

An  dem  zweiten  Theile  der  Materialien  wird  mit  Eifer  gedruckt. 

Zwickau,  im  Januar  1Ö31. 

Heinrich  Lindemann, 

Conrector  des  Lyceura«. 


Hanno oer,  im  J'erlage  der  Hahn' zehen  Hofluchhandlung  ist  so 

. eben  erschienen: 

Lehrbuch  der  Elementar  - G eometrie  und  Trigo~ 
nvmetrie , vom  Artillcrie-Capitain  J.  C.  H.  Ludowieg.  Erster 
Theil,  welcher  die  ebene  Geometrie  und  Trigono- 
met.rie  enthält.  Mit  5 Kupfertafeln,  gr.  8.  1831.  2 Klhlr. 

Der  Herr  Verf.  hat  bereits  vor  zwei  Jahren  eine  „Arithmetik  und 
Algebra“  herausgegeben,  welche  als  ein  vorzüglich  gründliches  und  deut- 
liches Lehrbuch  anerkannt  worden . und  daher  in  mehreren  Unterricbtsan- 
stalten  eingeführt  ist.  Das  obige  Werk  soll  sich  diesem  anschliessen,  um 
so  einen  vollständigen  Cursus  der  reinen  Mathematik  zu  bilden.  Ob- 
schon der  Herr  Verf.  beide  Lehrbücher  zunächst  zum  Gebrauche  bei  seinen 
Vorlesungen  in  der  König).  Militair  - Schule  zu  Hannover  entworfen  hat, 
so  wird  doch  auch  diese  Geometrie  und  Trigonometrie  eine  will- 
kommene Erscheinung,  besonders  für  diejenigen  seyn,  welche  schou  durch 
das  frühere  Lehrbuch  mit  dem  Vortrage  des  Hrn.  Verfassers  vertraut  sind. 
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V olg  er’  8 t iDr.  W.  F.,  Rector  in  Lüneburg,  Schulgeogra- 
phie,  oder  Zweiter  Curaus  des  Lehrbuchs  der 
Geographie.  Für  die  mittleren  Classcn  der  Gymnasien , für 
Bürger-,  Real-  u.  Töchterschulen.  16|  Bgn.  comprestcn  Druck* 
in  gr.  8.  1831.  12  Gr.  . ' • " 

Der  Hr.  Verf.  übergiebt  hiermit  dem  Publicum  den  «weiten  Cursut 
seines  Lehrbuchs  der  Geogrsphie,  dessen  erster  Curint  (oder  Leit- 
faden a £ Thlr. ) bereits  in  sieben  Jahren  Inder  vierten  Auflage 
erschienen  ist  und  sich  des  allgemeinsten  Beifalls  in  vielen  Lehranstalten 
durch  ganz  Deutschland  erfreuet.  Durch  bündige  kürz«  und  zweckmässige 
Anordnung , wodurch  der  geographische  Unterricht  nicht  allein  erleichtert 
und  anziehender  gemacht,  sondern  auch  gründlicher  u,  iiaturgemässer  wer- 
den soll , zeichnet  sich  diese  Schulgeographie  vor  ähnlichen  Arbeiten  aus, 
und  bei  dem  schon  gegründeten  Rufe  des  Hrn.  Verf.  bedarf  es  der  weiteren 
Umpfehlung  dieses  »weiten  Curaus  nicht.  Der  dritte  und  letzte  Cur- 
aus, der  eine  vergleichende  Darstellung  der  alten,  mitt- 
leren und  neueren  Geographie  enthalten  wird,  und  für  die  obe- 
ren Classen  der  Gymnasien  bestimmt  ist,  erscheint  noch  in  diesem  Jahre. 

Ausserdem  sied  so  eben  im  neuem  umgearbeiteten  und  vermehrten  Auf- 
lagen daselbst  erschienen: 

Volger , Dr .'ff'.  F.,  Handbuch  der  GeogPaphie  für 
gebildete  Leser  und  für  höhere  Sc. hulunstulten. 
2to  sehr  vermehrte  und  umgenrbeitete  Auflage.  2 Bände  in  gr.  8. 
mit  Tabellen  und  vollst.  .Namenregister.  1830.  05  Bugen  auf  Velin- 
Druck  pp.  2 Thlr.  4 Gr.  * . , * ■* 

Dessen  Anleitun g zur  Länder-  und  Völkerkunde , 
für  Bürger-  und  Landschulen,  so  wie  zum  Selbst^ 
,,  unterrichte.  Erster  Theil:  Kuropa ; mit  3 Tabellen.  Zweiter 
Thril:  die  übrigen  /Feldbette;  mit  3 Tabellen.  1830.  2le 
gänzl.  mugearb.  u.  verm.  Ausgabe.  Preis  fürs  Ganze,  45  Bogen 
ia  gr.  8.'  1 Thlr.  8 Gr»  (Jeder  Tbeil  auch  einzeln  ü 13  Gr.J 


• • • • . . i o .1  . . i 

I f. . ., 

An  das  philologische  Publilcnm. 

Wir  linden  es  für  nöthig,  die  Anzeige  zu  machen , dass  durch 
Druckfehler  nachstehende  Artikel  tu  hoch  gesetzt  worden  sind,  nämlich: 
1 Sophoclis  Tragoediae , Vol.  I.  8ec*.l.  cont.  PMIoctct. 

' statt  1 Thlr.  nur  18  Gr. 

Isoctatis  Otationes  statt  1 Thlr.  2 Gr.  irnr'20  Gr.  * 
wofür  sie  durch  jede  Buchhandlung  zu  erhalten  sind.  Diejenigen,  su 
bereits  die  hohem  Preise  bezahlt  haben,  erhalten  durch  ihre  Buchhand- 
lung die  Rückbczahlung. 

Hennings' sehe  Buchhandlung  in  Gotha. 
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Bei  F.  E.  C.  Leaekart  in  firnits  ist  erschienen  und  dank  olle 
Buchhandlungen  zu  beziehen  t 

Anleitung  zum  lieber  setzen  aus  fern  Deutschen 
ins  Lateinische  für  die  untern  und  mittlere  Clauen  in  Gy- 
mnasien, ausgearbeitet  Ton  J.  Heimbrod,  Oberlehrer  am  König!. 
Gymoas.  au  Glciwitx.  Prell  20  Gr.  od.  25  Sgr. 

Diele  Anleitung  von  einem  praktischen  Schulmanne  unterscheidet  sich 
von  ähnlichen  Uebungsbüchern  durch  eine  allgemein  als  zweckmässig  aner- 
kannte Einrichtung , womach  den  Beispielen  die  lateinischen  Bedeutungen 
nicht  untergesetzt , sondern  zur  Beförderung  der  Selbstthätigkeit  der  Schü- 
ler beim  Vorbereiten  am  Schlüsse  des  Werkes  in  einem  alphabetisch  geord- 
neten Verzeichnisse  enthalten  sind.  Der  Einübung  jeder  Hauptregel  folgt 
ein  zusammenhängender  Abschnitt  glücklich  gewählter  Beispiele  ans  der 
deutschen  Geschichte,  damit  die  Schüler  die  Regeln  der  Syntax 
auch  ausser  der  Ordnung  anwenden  lernen.  Ueberall  ist  ein  stufenweisei 
Gang  vom  Leichten  zum  Schweren  beobachtet,  Theorie  und  Praxis  zweck- 
mässig verbunden  und  immer  darauf  Rücksicht  genommen  , das  Selbstdea- 
ken  der  Schüler  als  die  schönste  Frucht  des  Unterrichts  in  den  Aufsngs- 
gründen  und  der  Syntax  der  alten  Sprachen  zu  üben.  Dies  hat  auch 
der  Beurtheiler  obiger  Anleitung  in  der  Leipziger  Liter.- 
Zeit.  1830  Nr.  318  anerkannt  und  aie  den  Gymnasien  zun 
Gebrauche  empfohlen. 


Torläufige  Anzeige  für  Philologen. 

Gerardi  loannis  Vossii  Aristar chus,  sive  de 
arte  grammatica  libri  septein.  Editio  nova 
correctior  et  auctior.  Curavit  C.  Foertsch. 

Da  dieses  allgemein  geschätzte  und  jedem  Philologen  unentbehr- 
liche grammatische  Werk  des  gelehrten  und  Heutigen  G.  J.  V o • • i “ 1 
immer  seltener  wird:  so  haben  wir  uns  entschlossen,  in  unterm  Wr- 
inge eine  neue  Ausgabe  desselben  erscheinen  zu  lassen.  Es  wird  die- 
selbe aber  keineswegs  ein  blosser  Abdruck  sein,  sondern  io  mehrfacher 
Hinsicht  eine  verbesserte  und  vermehrte  genannt  werden  können.  '°r 
Allem  wrrden  die  reichlichen  Citate  berichtigt,  da,  wo  sie  (wie mei- 
stens) nur  allgemein  den  Schriftsteller  oder  das  Buch  an  geben,  näher 
bestimmt  und  wo  sie  auf  Ausgaben,  die  jetzt  weniger  im  Gebrauche 
sind , verweisen , nach  neuern  gebräuchlicheren  Ausgaben  angegeben 
werden.  Ferner  wird  der  Herausgeberbei  denjenigen  in  dem  Werke 
behandelten  Gegenständen , über  welche  die  Forschungen  neuerer  Ge- 
lehrter , seyen  sie  in  grammatischen  Werken  oder  in  Anmerkungen  so 
Ausgaben  griechischer  und  römischer  Klassiker  befindlich,  nacbgeleien 
au  werden  verdienen,  darauf  aufmerksam  machen  und  ausserdem  noch 
Manchen,  was  für  den  Leser  von  Nutzen  sein  kann,  in  kurzen  Anmer- 
kungen berühren.  Endlich  wird  anstatt  der  unbequemen,  sich  auf 
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«eine  Abschnitte  des  Werkes  beziehenden  Indices  ein  einziger  bequemer 
Hauptindex  hinzngefügt  werden.  Für  sorgfältigste  Correctur,  einen 
dem  neuern  Geschmacke  angemessenen,  wohlgefälligen  und  deutlichen 
Druck  und  gutes  Papier  werden  wir  diejenige  Sorge  tragen , welche 
ein  so  anerkannt  treffliches  Weit,  als  der  Arlstarch  Tort  Vossius  ist,  ver- 
dient Der  Druck  wird  unfehlbar  zu  Ostern  a.  e.  beginnen  und  das, 
Ganze  ln  einem  massigen  Quartbande,  der  in  zwei  Abtheilungen  aus- 
gegeben werden  wird , erscheinen.  Der  Preis  wird  so  billig , ah  bei 
dem  Umfange  des  Werkes  nur  immer  möglich  ist,  gestellt  Werden. 

Halle,  im  Monat  Februar  1831. 

Die  Buchhandlung  de»  W aisenhaute». 


ln  unserm  Verlage  ist  so  eben  erschienen  t 

K R I S T. 


Das  älteste,  von  Otfrid  im  9tcn  Jahrhundert  verfasste,  hochdeut- 
sche Gedicht,  nach  den  drei  gleichzeitigen,  zu  Wien,  München  und 
Heidelberg  befindlichen,  Handschriften  kritisch  herahtgegeben 


von 


t • )»  i 


‘ ' E.  G ß r aff.  " " 

. • * .f  . . * . , A'X 

Mit  einem  Facitimile  ans  jeder  der  drei  Handschriften.  60  Bgn.  in  gr.  4. 
Ladenpr.  6 Thlr.;  bis  zur  Ostermesse  d.  J.  noch  zu  dem  Sabscriptions* 
preise  von  4 Thlr.  16  Gr.  zu  erhalten  durch  alle  deutsche  Bncbhand- 
lungen. 

Königsberg,  d.  1 Febr.  1831. 


Gehr.  B ornlräger. 


So  eben  ist  erschienen  und  an  die  Herren  Subscribcntcn  versen- 
det worden , die  siebente  Lieferung  von : 

TOT1US  LATIN ITAT1S  LEX1CON , CONSILIO 
ET  CURA  JACOBI  FACCIOLATI,  OPERA  ET 
STUDIO  AEG1D1I  FORCELLIM.  CORRECTUM 
ET  AUCTUM  LABORE  VARIORUM. 

Subscriptionspreis  für  diese  Lieferung  1 Thlr. 

Schneeberg,  im  Januar  1831,  1 

Carl  Schumann. 
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V t'  • , • i.  > ’!  ■ IT  .<*  . , > • ii.'  t 1 

Im  Verlag  des  Unterzeichneten  sind  nachstehende  tVerke  neu  erschienen: 

Gr,adus  ad  Parnassum  sive  thesauru»  latina-e  lin- 
v guae  pr  o s odiacua.  Novam  editionem  emendatam  ct  lucu- 
plctatura  inatraxit  Julius  Conrad . Phil.  Dr.  AA.  LL.  M.  8 maj. 
Bisheriger  Prei»  2 TUlr.  — -jetzt  1 Thlr.  12  Gf.  rl  ■ 

Auf  Anrathen  mehrerer  geachteter  Schulmänner  und  um  vielfachen 
Aufforderungen  Genüge  zu  leisten , habe  ich  mich  entschlossen , um  den 
Ankauf  für  Schulen  zu  erleichtern,  den  frühem  Prei*  für  diese«  ohnehin 
fiusserst  billig  gestellte  Werk , weiches  51  Druckbogen  in  gr.  8.  umfasst, 
von  2 Thlr.  auf  1 Thlr.  12  Gr.  zu  ertnässigen , wofür  es  vom  i Jan.  1831 
an  in  allen  soliden  Buchhandlungen  Deutschlands  zu  haben  seyn  wird.  Nicht 
allein  die  äusserst  zweckmässige  innere  Hinrichtung  überhaupt , _ sondern 
auch  die  ausserordentliche  Vollständigkeit  und  Correctheit  diese* 
von  dem  Herrn  Herausgeber  mit  grosser  Vorliebe  und  Genauigkeit  veran- 
stalteten Werkes,  welche  bereits  von  mehreren  Seiten  auf  ehrende i.W eise 
anerkannt  ist,  sondern  pufli  dje  Billigkeit  des  Verlegers  selbst,  bei  einem 
mit  so  grossem  Kostenaufwand'. vollendeten  Buche,  berechtigen  zu  der  Er- 
wartung , dass  recht  Viele  von  dieser  Preiseserniässigung  Gebrauch  ma- 
chen werden.  > . * ’ n.<v  . * • 

L ii  b # ii  J ■ 

P.  Ovidii  Nasonis  Fßsf  arum  libri  ses^  Zw  Schol- 
nnd  Privat- Gebrauch  hcrausgegcjben  und  mit  erklärenden  Anmer- 
kungen , und  einem  Namenregister  versehen  von  M,  Julius  Con- 
rad. 1831.  gr.  8.  21  Gr. 

Es  mangelte  Mngst  an  einer  zWeckmässig  gearbeitetett  Xdttgäbd  der 
Fasten , welche  den  8chülern  nicht  allein  ein  treuer  Leitfadeh  ftrt 
fentlichen  Lehrstunden  seyn,  sondern  sich  auch  zu  ihrem  Pi-Watstudiu«  da 
eignen  sollte,  wo  dieses  Gedicht  des  Ovid  nicht  gerade  öffentlich  gelesen 
und  erklärt  wird.  Deshalb  entschloss  sich  der  Herr  Herausgeber^  diesem 
Bedürfnis«  abzuhelfen,  und  bietet  in  vorliegender  Ausgabe  ein  iai  jeder 
Rücksicht  zweckmässiges  Hölfsmittel  zum  Verständniss  dieses  in  mannig- 
facher Beziehung  schwierigen  Gedichtes  der  studirenden  Jugend  dar , ohne 
den  Vorwurf  zu  befürchten  , eine  sogenannte  Eselsbrücke  geliefert  zu  haben. 
Die  beigefügten  Noten  beziehen  sich  auf  Erklärung  schwieriger  Stellen  in 
antiquarischer  und  grammatischer  Hinsicht,  wobei  die  Grammatiken  von 
Zumpt,  Ranishorn,  Grotcfend  n.  a.  fortwährend  benutzt  and  an- 
gezogen sind.  Alles  was  in  Bezug  auf  Astronomie,  Mythologie,  Geschieht* 
und  Geographie  in  dem  Gedichte  vorkommt,  ist  in  ein  umfassendes  Namen- 
register verwiesen*  in  welchem  nichts  vermisst  werden  wird,  was  auf  diese 
Gegenstände  und  ihre  sorgfältige,  in  zweckgcmasser  Zusammenstellung  al- 
les Einzelnen  gegebene,  Erklärung  sich  bezieht.  Der  Verleger  seinerseits 
hat  es  sich  angelegen  seyn  lassen,  dieser  25  Bogen  in  gr.  8.  umfassenden 
Ausgabe  eine  anständige*  Ausstattung  zu  geben  , und  hofft  durch  den  im 
Verhältnis  zu  der  Bogenzahl  und  dem  compressen  Drucke  äusserst  billig 
gestellten  Preis  den  Ankauf  desselben  der  studirenden  Jugend  wünschen^- 
werth  zu  machen. 

Leipzig,  im  December  1830. 

August  Lohnhold. 
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Im  Verlage  Mn  August  Lehnhold  m Leipzig  sind  nachstehende 
Werke  so  ehest  fertig  geworden,  und  durch  alle  solide  ilsschhand- 
lun  gen  su  bestehen  > 

Schoenii,  Frid.  Godoh ,,  de  personärtim  in  Euripi - 
dis  B uc  chabus  ha  bi  tu  scenico  commentatio. 
8 maj.  1831.  16  Gr. 

Ciceronis , M.  TuUii,  de  finibus  bonorum  et  malo- 
r um,  libri  V.  cum  selrctis  Gocrenzii  annotatinnibus,  quibus  snai 
subjunxit  Frid.  Vilelm.  Otto , Zittnv.  Additi  sunt  excursus  XI] 
de  variii  rebus  grammatieis.  8 maj.  1831.  1 Tklr.  16  Gr. 

WolJ's , Fr.  Aug.,  Vorlesungen  über  die  Alter- 
thtim  8 tri  s se  n schaff,  herausgegeben  von  J.  1).  Gürtler , 
Diaconus  zu  Goldberg  in  Schlesien. 

Ir  Band.  Auch  unter  dem  Titel:  Fr.  Aug.  Jfrolf's  Vorle- 
sung über  die  E nc  t/clop ä die  der  Alterthums •> 
trissenschaft.  gr.  8.  1831.  1 Thlr.  18  Gr. 

Leipzig,  d.  1 März  1831.  . 


Bei  dem  bevorstehenden  Wechsel  des  Lehrcnrsus 
erlauben  sich  die  Unterzeichneten  die  II rn.  Directo- 
ren  und  Vorsteher  von  gelehrten  Schulen  und  Bil- 
dung sa n sta  1 ten  wiederholt  auFmerksam  zu  machen 
auf  die  in  ihrem  Verlage  erscheinende  Ausgabe  des 
Cicero,  von  welcher  bis  jetzt  sieben  der  gelesensten 
Stücke  erschienen  sind. 

M.  T.  Ciceronis  de  Officiis  libri  tres.  Ad  optimorum 
librorum  fidem  emeudati  et  in  usum  scholarum  editi. 

Charta  impr.  5 Gr.  Charta  angl.  8 Gr. 

M.  T.  Ciceronis  Cato  maior  sive  de  s enectute , Lae-  , 
litis  seu  de  amicitia,  et  Paradoxa.  Ad  optimorum 
librorum  fidera  emendati  et  in  usum  scholarum  editi. 

Charta  impr.  4 Gr.  Charta  angl.  6 Gr. 

M.  T.  Cicefonis  Tusculanae  Disputationes.  Ad  opti- 
morum librorum  fidem  emendatae  et  in  usum  scholarum  editae. 

Charta  impr.  1 Gr.  Charta  angl.  10  Gr. 

M.  T.  Ciceronis  orationes  in  Catilinam  IV , pro 
Murgna , pro  Archia  poeta.  Ad  optim.  librorum  fidem 
in  usum  scholarum  editae.  Charta  impr.  & Gr.  Charta  angl.  8 Gr. 
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M.  T.  Ciceronia  de  Orator e libri  tree.  A4  optiraorum 

librorum  fidem  emendati  et  in  utum  scbolarum  editi. 

Charta  impr.  9 Gr.  Charta  angl.  12  Gr. 

M.  T.  Ciceronia  orationes  pro  Plancio,  pro  Sestio, 
pro  Mar cello,  in  M.  Antoniem  Philippica  ae- 
cunda.  Ad  optimoram  librorum  fidem  emendatae  et  in  usum 
scbolarum  editao.  Charta  impr.  6 Gr.  Charta  angl.  9 Gr. 

M.  T.  Ciceronia  orationes  pro  Milone , pro  lege 
Manilia,  pro  Ligario,  pro  Deiotaro.  Ad  optimo- 

rum  librorum  fidem  emendatae  et  in  nsum  scholarum  editae. 

, Charta  impr.  5 Gr.  Charta  angl.  8 Gr. 

Durch  die  Herausgabe  dieser  Ciceronischen  Schriften , an  weiche  sich 
nächstens  die  Fortsetzung  anschliesscn  wird , suchen  wir  dem  von  mehrern 
Seiten  her  geäusserten  Wunsche  zu  entsprechen,  in  unserer  Sammlung  den 
ärmern  Schülern  auch  blosse  Texteeabdrücke  zu  bieten.  Sie  geben  daher 
nichts  als  den  Text  mit  einer  kurzen  Einleitung  zu  jedem  Stücke,  welche 
dem  Schüler  das  Nöthigste  mittheilen  toll , was  er  beim  Beginn  des  Lesens 
desselben  zu  wissen  braucht.  Dem  Texte  ist  jedesmal  eine  der  besten  vor- 
handenen Kecensionen  der  Schrift  zu  Grunde  gelegt,  dieselbe  jedach  neu 
durchgesehen  und  besonders  durch  zweckmässige  Interpunction  verbessert 
und  für  die  Schulen  brauchbarer  gemacht  worden.  Indem  dazu  noch  eine 
entsprechende  typographische  Ausstattung  durch  grössere  Lettern,  möglich- 
ste Correctheit  und  ein  überaus  billiger  Preis  kommen : so  hoffen  wir  allen 
Anforderungen  genügt  zu  haben , die  man  an  ein  Buch  der  Art  nur  machen 
kann.  Uebrigens  werden  auf  diese  Weise  nur  diejenigen  Schriften  Cicero's 
erscheinen,  welche  vorzüglich  in  Schulen  gelesen  werden.  Neben  ihnen 
soll  zu  seiner  Zeit  auch  eine  grössere  Ausgabe  der  gessmmten  Werke  des 
Cicero  geliefert  werden , welche  sich  in  Form  und  Anlage  den  übrigen 
Schriftstellern  der  Sammlung  anschliessen  und  durch  eine  den  Bedürfnissen 
der  Zeit  entsprechende  Bearbeitung  höhern  Foderungen  genügen  wird. 

Leipzig,  im  Februar  1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius. 


s * « Den  Herren  Subacribenten  auf  die  Ausgabe  der 
Werke  des  Platon  von  Schneider  diene  hiermit  aur  Nach- 
richt, dass  der  zweite  Band  unfehlbar  im  Mai  d.  J.  abge- 
geben werden  wird. 
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Erwiderung  an  Herrn  Rector  Magister  (soi  - disant 
Doctor)  Hertel  in  Zwickau. 

Ey!  Ey!  Herr  Geratter!  Sie  fangen  an  and  werden  recht  hübsch 
höflich?  wie  wäre  das  aber  auch  von  einem  so  gebildeten  Manne,  wie 
mein  Herr  Gevatter  eich  in  den  Jahrbüchern  für  Philologie  and  Päd. 
v.  Scebode  a.  Jahn.  Ir  Jahrg.  2s  Heft  zu  erkennen  giebt,  anders  za 
erwarten?  Denn  wer  mit  dem  Rechte  nicht  mehr  fort  kann,  muss  sich 
ja  mit  dem  Prügel  helfen.  — Ich  kann  mir  cs  aber  auch  recht  gut 
denken , dafs  es  sehr  ärgerlich  seyn  muss , wenn  Einem  eine  neuinct- 
kende  Kuh',  die  man  mit  geringem  Futter  hinbrachte,  aus  dem  Stalle 
entläuft,  während  sie  vielleicht  noch  für  20  Jahre  die  schönste  Milch 
liefern  konnte ; Ihre  Gelassenheit  über  diesen  Verlast  ist  nicht  genug 
zu  bewundern. 

. , Sehr  dankbar  bin  ich  Ihnen  für  die  Ehre,  die  Sie  mir  erzeigen 
nnd  mich  Buchhändler  tituliren.  Ich  kann  Sie  aber  mit  meinem 
guten  ehrlichen  Kamen  versichern,  dass  es  mir  lieber  gewesen 
wäre,  wenn  Sie  mich  geradeweg  Buchdrucker  genannt  hätten;  denn 
titelsüchtig  bin  ich  nicht;  Sie  wissen  ja  selbst  aus  Erfahrung,  das. 
Titel  Kepfsteuer  kosten  und  man  nicht  leicht  mit  Bezahlung  derselben 
darchlmscbt , noch  dazu  für  einen  soi  - disaut.  Also  für  die  Zukunft 
muss  ich  Sie  höflichst  bitten , mich  geradezu  Buchdrucker  zu  nennen, 

Lieber  Herr  Gevatter!  dass  Sie  mich  bei  meiner  Obrigkeit  de- 
nuncirt  haben , habe  icb  längst  vernommen  , bin  aber  über  den  Erfolg 
gar  nicht  ängstlich : denn  müssen  Sie  nicht  selbst  gestehen,  dass  der 
eben  so  strafbar  und  verächtlich  ist,  der  ein  Pasquill  findet  und  ver- 
breitet, als  der,  welcher  es  verfertigt  hat?  Kach  meiner  Buchdrucker- 
Ansicht  wären  sie  in  eine  Classo  zu  werfen !?  ’ < 

Herr  Gevatter!  dass  Sie  meine  Erwiderung  p as  q uill  an  t i sch 
nennen,  wundert  mich  sehr,  denn  soviel  als  ich  davon  verstehe, 
nennt  man  Diese  blos  Pasquillanten,  die  eine  Schmähschrift  verferti- 
gen und  verbreiten,  ohne  sich  nls  Verfasser  zu  nennen.  Z.  B.  wie 
Jener  Ihnen  vielleicht  bekannte  künstliche  Weber  des  wirklich  pnsquil- 
lantischcn  Aufsatzes  in  der  allgemeinen  Schulzeitung.  Diese  nennt  mau 
Pasquillanten. 

Mit  wahrem  Vergnügen  habe  ich  endlich  ersehen,  dass  die  Fort- 
setzung von  Forcellini  in  einem  anderen  Vertag  erscheint,  und 
beneidenswert]!  ist  der  Verleger,  der  so  einen  zuverlässigen  Mann  fin- 
det. Kur.  bedauere  ich,  dass  ich  Ihre  Ausgabe  wahrscheinlich  nicht 
Litt.  Ata.  No.  Ul.  1831.  * 


mit  benutzen  kan , da  die  ineinige  keineswegs  liegen  geblieben , und 
der  lste  Band  bereit«  encbienen  ist.  Dieses  zur  Antwort  von 

Ihrem 

Iren  ergebenen  Geratter 

Schneeberg  im  Min  1831. 

Carl  Schumann. 


GelehrtenclSquen  - Uiffng. 

Warum  toben  die  Heiden,  und  dis  Leute 
reden  so  vergeblich  1 

Das  finstere  Gewebo  des  gegen  mich  errichteten  Complntts 
scheint  sich  immer  weiter  zu  spinnen ; leider  nur , dass  dus  neuerlich 
gefertigte  Stück  [in  Zimiuenuanns  allgemeiner  Schalzeitung  Jithrg.  1830. 
12s  Heft.  Dec.  Abth.  II  Nr.  150*)]  nicht  die  Geschicklichkeit,  sondern 
die  Erbärmlichkeit  des  Webers,  nur  allzusehr  rerrätfa.  Ich  würde 
auf  dieses  elende  Pasquill  keine  Sylbc  capddert  haben,  wenn 
nicht  so  Mancher  diese  Zeitung  in  die  Hände  bekäme,  der  weder  meine 
Erwiderung  noch  den  ganzen  Hergang  der  Sache  kennt.  Ich  beschrän- 
ke midi  auch  blos , mit  Rücksicht  auf  die  von  mir  erschienene  Erwi- 
derung**) gegen  Hra.  Rector  Hertel  in  Zwickau  und  Hrn.  Dir.  Hoeen- 
heyn  in  Lyk , dahin , dass  ich  eine  bereits  an  die  Herren  Subscribentea 
vertheilte  Probe  meiner  und  der  Padua  er  Ausgabe  hier  nochmals 
•bdrucken  lasse,  um  auch  denjenigen,  der  von  dem  Ganzen  weniger 
unterrichtet  ist,  zu  überzeugen  , wie  voreilig  dieser  erbärmliche  Pas- 
quillant gehandelt  hat. 

Schneeberg  im  Januar  1831. 

Ca  r l Schumann. 

Schneeberger  Ausgabe. 

CANTleÜM,  ci,  n.  aepa,  äepdt, 
olStj  , cantio , cantilena.  Petr.  Sat. 
31.  Paralissimus  puer  me  acido  can- 
tico  excepit.  Quint.  1.  2.  Omoe  eon- 
vivium  obscenis  canticix  strepit.  Mart. 
3,  63.  Cantica  qui  Nili,  qui  Gadi- 
tana  susurrat.  Apul.  Flor.  n.  15. 
Canticum  ore  tereti,  semihiantibus 
labellis  eliquare.  Id.  ib.  n.  17.  Lu- 


Paduaer  Ausgabe. 

CANTlCUM,  «5,  n.  2.  eantie s, 
eanzone , cantata,  ua/. la,  douoi, 
, cantio  , cantilena.  Petr  an. 
tyr.  31.  Paratisaimus  puer  me  act- 
do  cantico  excepit.  Quintil.  1.  2. 
Omne  conviviam  obsceuis  canticia 
atrepit.  Martial.  3.  63.  Cantica  qui 
Nili,  qui  Gaditana  susurrat.  ,4 pul. 
Flor.  n.  15.  Canticum  ore  tereti,  se- 


*)  Die  Redaction  der  allgemeinen  Schulzeitang  hat  die  Aufnahme  die- 
aer  Entgegnung  verweigert;  ob  dieae  Handlungaweiae  rechtlich  ist, 
mag  Jeder  aelbat  entscheiden. 

**)  Weiche  durch  alle  Buchhandlungeu  gratia  zu  erhalten  ist. 
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mthiantibos  labellis  eliquare.  Id.  ibid. 
n.  17.  Lnsciniae  canticum  adoleseen- 
tiae  garriunt.  " 2.  Speciatim  dieitur 
pan  comoediae,  in  qua  una  tantnm 
persona  ad  tibiaa  canit.  Trea  enim 
comoediae  partes  assignat  Viomed.  3. 
p.  489.  Puttfh.  Diverbium  , canti- 
com , et  chorum.  Diverbium  est, 
quando  diversi  alternia  colloquuntur.  t 
canticum,  quando  unus  tantum)  ex 
quo  fiovmiia  Graece  dieitur:  chona, 
quando  plures  simul  junctis  vocibus 
eandem  rem  canunt.  Addit  Itiomed. 
Latinaa  comoedias  chorum  non  ha- 
bere, sed  direrbium  aolummodo,  et 
canticum ; quod  praeterea  respondet 
aliqua  ratione  ei , quod  Itali  dicunt 
Intermezzo , ai  ab  uno  tantum  aga- 
tur:  habetque  locum  etiam  in  tra- 
goediia,  sed  rarius.  Aliquando  eon- 
ticum  dieitur  toia  fabula,  in  qua  una 
dumtaxat  persona  est  , quae  agit. 
Plura  V.  apud  Vom.  L 2.  Institut, 
poct.  variis  in  locis,  et  Jacob.  Maz- 
zon.  in  Dantem  l.  2.  c.  10.  Cie.  9. 
Farn.  22.  Forte  nosti  canticum,  me- 
ministi  Roscium.  Lic.  7.  2.  Agere 
canticum.  .S'uef.  Cal.  54.  deaaltare. 
Id.  Galb.  13.  Atellanis  notissimum 
canticum  exorsis,  etc.  Adde  Phaedr. 
5.  7.  " 3.  Ab  Apul.  Apolog.  dieitur 
de  carmine  magico,  quod  etiam  can- 
tame n appellatur.  " 4.  Item  de  car- 
mine probroso  , et  dicteriis  pleno. 
Id.  ibid.  Fenestrac  canticis  circum- 
atrepitae.  Paul.  Receptar.  lentent. 
5.  4.  15.  Qui  carmen  famosuni  in 
injuriam  alicujus , vol  alia  quaelibet 
cantica,  quo  agnosci  possit,  compo- 
auere,  etc.  et  mos.  Psalterium,  quod 
■vulgo  dieitur  canticum  in  aiterius  in- 
famiam  compositum.  ”5.  Adjective 
Macrob.  t.  .Vomn.  Seip.  3.  Ita  deli- 
nimentis  canticis  occupatur,  ut,  etc. 


sciniae  canticum  adolescentiae  gar- 
riunt. " Speciatim  dieitur  pars  co- 
moediae,  in  qua  una  tantum  personn 
ad  tibiaa  canit.  Trea  enim  comoe- 
diae  partes  assignat  Diom.  3 , 489. 
Direrbium,  canticum  et  chornm.  DU 
verbium  est,  quando  dirersi  alternia 
colloquuntur  t canticum,  quando  unus 
tantum;  ex  quo  fiovaio ia  Graece 
dieitur:  chorus  , quando  plures  si> 
mul  junctis  vocibus  eandem  rem  ca- 
nunt. Addit  Diom.  Latinas  comoe- 
dias chorum  non  habere , sed  diver- 
bium soiummodo  et  canticum;  quod 
praeterea  respoudet  aliqua  ratione 
ei,  quod  Itali  dicunt  intcrmczzo , d 
ab  uno  tantum  agatur:  habetque  lo- 
cum etiam  in  tragoediis  , sed  rarius. 
Aliquando  canticum  dieitur  tota  fa- 
bula, in  qua  una  dnmtaxat  persona 
est,  qnae  sgit.  Plura  V.  apud  Vota. 
I.  t.  Insiit.  poct.  variis  in  locis  et 
Jacob.  Mazzon.  in  Dantem  2,  10. 
Cie.  Farn.  9 , 22.  Forte  nosti  canti- 
cnm,  meministi  Roscium.  Lio.  7,2. 
Agere  caoticum.  Suct.  Cal.  54.  de- 
saltare.  Id.  Galb.  13.  Atellanis  no- 
tissimum canticum  exorsis  etc*  Adde 
Phaedr.  5,7.  [*  Boettigerus,  (dissert. 
de  auatuor  aetatib.  r.  «een.  ap.  Feie- 
re»,) quum  sic  statuisset , finita  quo- 
que  actu  actorem  primarium  ad  ti- 
biam  saltando  spectatorea  oblectesse 
idque  vocatum  esse  canticum : Herrn. 
in  dissert.  de  cant.  in  Rom.  fab. 
•een.,  opusc.  1 , 290.  sqq. , deroon- 
stravit : Cantica  fuisse  partes  ipsa- 
rum  fabularum , quae  non  solo  gestUy 
sed  etiam  oratione  et  cantu  consti- 
tisseot;  non  aaltationea  ad  tibiam 
inter  actus  speetatorom  oblectando- 
rum  causa  exhibitas.  Histriones  au- 
tem  «gisse  tantum  cantica , canente 
aJio.]  " Ab  Appul.  Apol.  dieitur  de 
carmine  magico,  quod  etiam  canta- 
tnen  appellatur.  **  Item  de  carmine 
probroso  et  dicteriis  pleno.  Id.  ib. 
Fenestrac  canticis  circurastrepitae. 
Paul.  Receptar . sentent.  5,  4,  15. 
Qui  carmen  famosum  in  injuriam  ali- 
cujus Tel  alia  quaelibet  cantica,  quo 
agnosci  possit,  cooiposuere  etc.  Et 
mox.  Psalterium , quod  vulgo  dici- 
tur  canticum  in  aiterius  infamiam 
compositum.  " Adjective  Macrob , 
Som  n.  Scip,  2,  3.  Ita  delin  im  cutis 
canticis  occupatur,  ut  etc. 
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cItus , ■ , am  , particip.  n cteo, 

■n otto  , spinto  , xtvrjfhis  , cita  tu  s, 
motas , permotu*.  Celt.  2.  3.  ad  fin. 
Cita  alvua.  Ilor  nt.  Epod.  9.  20. 

HoatUiumque  oavium  portu  latent 
Pappes  sinixtrorsum  citae.  " 2.  Itea 
incilatus,  celer,  velox,  prcito , re- 
lote,  Taxi ’S-  Sallutt.  Catil.  15.  Ci- 
tua  modo  , modo  tardua  inceaaua. 
Za o.  33-  43.  Nocte  via  cita  regionem 
qusndam  transgressus.  Horat.  1. 
Öd.  37.  24.  nee  iatentea  ('lasse  cita 
repararit  oraa.  Id.  1 . bat.  10.  92. 
1 poer,  atque  meo  citua  liaec  sub- 
acribc  libelln.  Id.  2.  Od.  16.  29. 
Cita  mors.  Plant.  Hacek.  4.  4.  86. 
Herde  est  ad  perdundum  magis, 
quam  ad  acribendum  citus.  Id.  fragm. 
apud  Fest.  in  Citior.  Nullani  ego  rem 
dtiorem  apud  hooiinea  esse , quam 
famam  reor.  I al.  Max.  3.  8.  n.  1. 
extern.  Dum  aliud  forte  eitiorix  cu- 
rae  negotium  tractatur,  h.  e.  quod 
minorem  potitur  marara:  quod  magis 
nrget.  Quintil.  6.  4.  ad  fin.  Citissi- 
mum  factum.  Plaut.  Aul.  4.  1.  14. 
«t  1 irg.  8.  Aen.  642,  Citae  quadri- 
gae.  OviJ.  2.  Pont.  4.  11.  Horae 
citae  et  4.  ibid.  7.  in  fin.  Kqni  citi. 
Id.  3.  Art.  am.  65.  citu  pedc  labitur 
aetas.  Tacit.  2.  Ilüt.  40.  Citus  equo 
Numida.  Id.  1.  ibid.  53.  Homo  cito 
aermone , h.  e.  prompto.  Horat.  Art. 
P.  252.  Jambus  pes  citus,  h.  e.  qui 
brevis  est  temporis,  et  cito  profer- 
tur.  Sic  celere«  lambos  dixit  Id-  1. 
Od.  16.  24.  Oie.  3.  Orot.  57.  Vox 
acuta,  gravi*;  cita,  tarda;  magna, 
arva.  ’ 3.  Est  etiam  divisus : unde 
erctum  citum : de  quo  V.  in  HER- 
CTUM.  ln  hac  significatione  pri- 
mam  habet  longam,  nt  Sero,  docet 
ad  8.  Aen.  642.  " 4.  Comp.  Citior 
et  Sup.  Cilittimut  §.  2. 


...  CfTUS,  a,  ms,  part  a eieo , %t- 
rr/9tis , citatna , motns , permolus. 
Celt.  2,3.  od  f.  Cita  alvoa.  Hör. 
Kp.  9,  20.  Hosliliumque  oavium  por- 
tu latent  Puppe*  siaistrorsum  citae. 
[ * SirUetrorsum  cita«  contra  interpre- 
tum  sententiam,  de  loco  intelligen- 
tium  , Dotiert,  2.  133.  translate  ac- 
cipit : citae  in  deteriui , i.  e.  in  /«- 
gam  turpem.  Caeterum,  quum  ci- 
tus ab  animantibus , ad  quae  quidera 
non  suam,  sed  alius  voluntatem  se- 
quentia,  pruprie  pertineat,  saepix- 
sime  etiam  ad  res  transferri  soleat, 
non  recte  discerni  huue  locum  a se- 
queutibus  docet  Id.  ii.]  " Item  in- 
citatus,  celer,  vetox,  r axiii.  Salt. 
Cat.  15.  Citus  modo,  modo  tardua 
incessus.  [*Oo.  Mel.  1,  543.  Citae 
fugae  labore  victa.  — Tibull.  1 , 5, 

3.  Namquc  sgor , nt  per  plana  citus 
sola  verberc  turbo.]  Liv.  33  , 43. 
Nocte  via  cita  regionem  quandam 
transgressus.  [ * Usitatissiuium  rat 
in  rebus  bellicis  ap  Oo.  Fall.  2,741. 
Cito  passu  petitur  Lucretia.  Tac.  A. 
1 , 63.  Cito  agmiue  cum  anteveuis- 
set.  Id.  ib.  11,1.  Citis  cum  militi- 
bus.  Id.  ib.  12,  31.  Citas  cohortes 
rapit.  Id.  ib.  14,  26.  Jpse  cum  le- 
gionibus  citis  subegit.]  Ilor.  Od.  I, 
37,  24.  nec  latentes  Classe  cita  re- 
paravit  oraa.  [ * Tibull.  4,1,  69. 
Praeteriitque  cita  Sirenum  litura 
puppi.j  Id.  Sat.  1,  10,  92.  I pner 
atque  mro  citus  baec  subscribe  libel- 
lo.  [ • Ihr.  Od.  3,  7,  27.  Neque 
quisquam  citus  aeque  Tusco  denatat 
alveo.  Virg.  A.  4,1574.  Citi  solvite 
vtla.  Id.  ib.  9,  37.  Citi  ferte  ferrum- 
Id.  ib.  12,  425.  Citi  properatc  ortna. 
Oo.  Met.  3,  562.  lte  citi.  Tac.  A. 
12,  12.  Si  citi  advenissent.]  Hör. 
Od.  2,  16,  29.  Cita  mors.  PI.  Bacch. 

4,  4,  86.  IJcrclc  est  ad  perdundum 
magis,  quam  ad  scribendum  citus. 
Id.  fr.  ap.  Fest,  in  Citior.  Nullam 
ego  rem  eitlerem  apud  homines  esse, 
quam  famam  reor.  1 al.  Max.  3,  8. 
n.  1.  extern.  Dum  aliud  forte  citioris 
curae  negotium  tractatur , h.  c.  quod 
minorem  patitur  moram : quod  magis 
urget.  Quint.  6,  4.  ad  f.  Citixsinmm 
factum.  Pt.  Aul.  4,1,  14.  et  I irg. 
A.  8,  642-  Citae  quadrigae.  [ • Or. 
Met.  2,  75.  Ne  te  citus  auferat  axis. 
— Tibull.  4, 1,  97.  Aut  signata  cita 
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CONCENTUS , us,  m.  4.  eoncen- 
to,  armonia,  <svp<p(ovia,.avpipoivt]- 
tttg,  Vox  et  cantus  multorum  simul, 
Consensus  et  tmrmonia  plurium  mm 
cancntium. . Cie.  Somit.  Scip.  5.  So- 
nus , qui  acuta  cum  graribus  terapo- 
raus , vorios  aequabiliter  concentus 
c-ITicit.  Id.  1.  Leg.  7.  et  VfrJ.  1. 
fr.  iiS.  Concentus  avium.  Ovift.  |!. 
Met.  14.  lyrae,  et  vocis.  Id tl.'  fast. 
155.  VulucRaa  concentibus  aera  miil- 
geut.  Stat.  6.  Thcki  227.  Malta  ge- 
launt contra  raucis  concentibus  agri. 
" 2,  Dicitur  etiam  de  multis’  vocibus 
censonis,  piü  von  all’  unisono.  Gell. 
7.  20.  ad  fin.  Ebriosa  dixit  propter 
jconscqpentis  littexae  coucentuiu.  I.o- 
qultur  Gell,  de  illo  Catulli  27.  4. 
Hbrioaa  acina  ebriosioria.  " 3.  'J'cans- 
(atc  est  concordia,  consenslo.  Cie.  1 . 
tl/fie.  40.  extr.  MeiSoractionum,  quam 
Bonorum  cqncentu*  est.  M.  3.  Orat. 
G.  Omnium  doctrinarum  quasi  Con- 
sensus , concentusque.  flurnt.  1. 
Up.  14.  91.  Nunc  age,  quid  nostrum 
conceatum  dividat , audl.  " 4.  Dici- 
tur etiam  de  eoloribus.  PI  in  37.  6. 
24.  Omnium  in  transitu  colorc  in- 
cnarrabili,  et  in  untnn  redeunte  con- 
detitum.  "5.  Apud  T erfüll,  aduers. 
Jud.  1.  concentus  disputationis  ent 
ips«  duputantium  clamor  et  conoer- 
tatio. 

► ' .T.  .■ 

■i  1 


loca  tangere  funda.  Oo.  Fast.  2,274. 
Citis  I.adon  in  mare  currit  aquis.] 
Id.  Pont.  2,  4,  11.  ilorae  citae.  Et 
ib.  4,  7.  in  /.  Equi  citi.  Id.  A.  Am. 

3,  65.  cito  pede  labitur  aetas.  Tac. 

H.  2,  40.  Citus  equoNumida.  [ * Id. 
A.  2,  6.  Naves  citae  remis.  Id.  ib. 
15,  38.  Simul  coeptus  ignis  et  sta- 
tim  validus  ac  vento  citus.]  Id.  ib. 

I , 53.  Homo  cito  Sermone , h.  e'. 
prompto.  Hör.  A.  P.  252.  Jambus 
pes  citus,  h.  e.  qui  brevis  est  tem- 
poris  et  cito  profertur..  Sic  celercs 
lambor  d ixft  td.  Od.  1,  16,  24.  Cie. 
Or.  3» 57-  Vox  acuta,  gjravis ; cita, 
tarda;  mogna,  parva.  'Est  etiam 
divisus : unde  heictum  citum : de  quo 
V.  in  HKRCTUM.  In  hac  significa- 
tioae  primam  habet  longani,  ut  Sero. 
docet  ad  A.  8,  642* 

CONCENTUS,  us,  m.  avpepto- 
vict,  avpywvnoiß , vox  et  cantus 
multorum  simul,  Consensus  et  harrno- 
nia  plnriuin  una  cancntium.  Cie. 
Sornn.  Scip.  5.  Sonus,  qui  acuta  cum 
gravibus  temperans,  varios  acqyabi- 
litcr  concentus  cfficit.  Id.  Leg.  1, 
7.  et  I'irg.  G.  1,  422.  Concentus 
avium.  ["Quint.  Inst.  9,  4 p.  831. 
Concentus  signoram.]b  Oi>.  Met.  11, 
11.  lyrae,  et  vocis.  Md.  .East.  1,  155. 
volucres  conceptiiipa  acra  mulcent. 
Stat.  Thcb.  6,  227.  Multa  genuint 
contra  railcls  concentibus  agri.  [*D1- 
citur  etiam  de  acclamationibus  po- 
puli  Romani  in  theatria , quod  varia 
plausuum  genera  (conf.  L’asaub.  ad 
Suct.  hier.  20.)  ediscebantur  et  cum 
modulis  et  qnodam  quasi  cantu  pro- 
ferebantur.  (Tnc.  A.  16,  4.)  Plin. 
Pan.  2,  6.  Et  populus  quidem  Ro- 
manus dilectura  principem  servat, 
quantoque  paulo  ante  coucentu  for- 
mosum  illum  ; hunc  fortissimum  per- 
sonat  Adde  46,  2.]  ‘ ” Dicitur  etiam 
de  multis  vocibus  eonsonis.  Gell.  8, 
23.  ad  f.  Ebriosa  dixit  propter  con- 
sequentis  litterae  concentum.  I.o- 
quitur  Gell.de  illo  Cot. 27,4.  Ebrio- 
sa acina  ebriosioria.  " Transiate  est 
cqncordia,  consensio.  Cic.  Off.  1, 
40.  extr.  Melior  actionum , quam  So- 
norum  concentus  est.  Id.  Or.  3,  6. 
Omnium  doctrinarum  quasi  consen- 
sus , concentusque.  [ * Plin.  Pan. 

4,  6.  At  principi  nostra  quanta  con- 
cordia, quantusque  concentus  omniuin 
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laudom , omnisque  gloriae  contigit ! ] 
Hör.  Kp.  1,  14,  31.  Nunc  age,  quid 
nostrum  concentum  dividat  , audi. 
" Dicitur  etiam  de  coloribus.  F lin. 
37,  6,  24.  Omnium  in  transitu  colore 
inenarrabili  , et  in  unum  redconte 
concentum.  "Ap.  Tcrt.  ado.  Jud.  I. 
concentu»  disputationi»  eat  ipae  dis- 
putautium  clamor  et  concertatio. 


Erwiederung  auf  eine  Recension  im  neuen  Arcliive 
für  Philologie  1830  Nr.  53  u.  54  p.  426. 

I 

Die  dem  Unteneichneten  jetzt  ent  zugrkommene  Benrtheilnng 
•eines  Programms  v.  J.  1825  veranlasst  denselben  zu  folgenden  Bemer- 
kungen: Ob  er  mit  dem  eigentlichen  Zwecke  der  Philologie  vertraut 
scy  — darüber  glnnbt  er  nach  20jährigcr , mit  Lust  und  Sorgfalt  be- 
triebner  Interpretation  der  Clastiker  wenigstens  so  gut  ins  Reine 
gekommen  zu  seyn,  als  ein  Grammatikus,  der  sich  mit  Recht  in  sei- 
nen engen  Schranken  hält,  weil  er  Altes  und  Neue«  zu  wechselseitiger 
Belencbtung  nicht  zu  verknüpfen  versteht. 

Der  Geist  jener  grossen  Alten  wird  ja  von  dem  Vfr.  eben  seihst 
pag.  2.  in  seinen  woblthätigen  und  grefeartigen  Wirkungen  mit  Lieb« 
anerkannt  und  hervorgehoben  , welche  Stellen  aber  Referent  , mau 
weiss  nicht  ob  im  Schlafe  oder  ans  Absicht , ca  übersehen  beliebte. 
Dies  allein  würde  hinreichen , nm  des  Ref.  armselige  Missdentnngen 
in  helles  Licht  zu  setzen.  Grundfalsch  ist  es  ferner,  wenn  behauptet 
wird , der  Geist  der  Alten  erseheine  dem  Vfr.  als  ein  verderblicher,  da 
Hin  derselbe  vielmehr  pag.  6.  als  ein  vortreffliches,  vor  allem  duokela 
and  fanatischen  Treiben  bewahrendes  Bildungsmittel  darstellt!!  Welche 
unredliche  Verdrehung! 

In  Hinsicht  der  Stelle:  „nicht  die  Begeisterung“  etc.  bedauern 
wir  den  Ref.,  dass  er  die  genaue  und  gerechte  Scheidung  zwischen  In- 
tention und  Motiven  so  gar  nicht  cingesehen  hat , und  da  Verwirrung 
sieht,  wo  ein  logischer  Kopf  wohlbegründete  Distinktion  erblickt.  — 
Dass  ihm  die  Heiligen  so  wunderlich  Vorkommen,  beweiset  nur, 
dass  er  keinen  Begriff  von  einem  rechten  Heiligen  hat;  1 darüber 
möge  er,  etwa  In  Neander's  Denkwürdigkeiten,  sich  belehren,  wenn 
er  anders  solche  Werke  an  beachten  sich  würdigt.  Das  Urthei!  über 
die  Sprache  ist  grossentheils  Sache  des  Geschmacks  und  der  errungneu 
Bildungsstufe;  wenn  Ref.  das  geschraubt  findet  , was  er  entweder 
missversteht  oder  nicht  durchdringt , so  verargen  wir  es  ihm  eben  so 
wenig , als  dem  Seknndancr , wenn  ihm  (sans  comparaisnn)  Thnkydt- 
des  und  Tacitus  nicht  zusngen  wollen.  Was  endlich  die  Tendenz  jenes 
Programms  betrifft,  so  freatc  »ich  der  Vfr.  in  Ileiiirnth's  Werke: 
voa  den  Grundfehlern  der  Erziehung  1828  (von  Seite  345  bis  352)  ganz 
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auffallende,  bk  ins  Einzelno  gehend«  Uebereiastlmmung  mH  leinen 
Gedanken  zu  finden,  womit  er  sich  denn  trölten  würde,  wenn  de« 
Bef,  flaches  Gerede  im  Stunde  wäre,  ihm  ein  unangenehme!  Gefühl 
Zu  erregen.  Wer  so  in  dgi  Blaue  hinein  ichmäht,  thut  übrigen*  wohl, 
•ich  nur  mit  einem  a m bezeichnen, 

J.  Merkel. 

i-  < * > 


Anerbieten. 

Unterzeichneter  ist  entschlossen , von  kommendem  Sommer 
an  die  bedeutendsten  Bibliotheken  Deutschlands  und  die  der 
Schweitz  zu  besuchen;  da  ihn  aber  seine  eignen  Zwecke  noch  i 

Zeit  erübrigen  lassen  werden  und  er  überhaupt  vollkommen 
unabhängig  ist,  so  erbietet  er  sich  Aufträge  zu  Copieen 
und  Collationen  gegen  billige  Vergütung  zu  übernehmen. 

Für  die  strengste  Richtigkeit  und  Genauigkeit 
seiner  Abschriften  und  Collationen  macht  er  sich  verantwort- 
lich. Gelehrte  und  Verlagshandlungen,  die  seine  Bciuühnngen 
benutaen  wollen  , ersucht  er  also  , ihm  bis  zum  künftigen 
Pfingstfeste  ihre  Aufträge  and  Bedingungen  mitzutheilen. 

Gotha,  den  12tea  März,  1831. 

Friedr.  Dübner,  Dr. 


Anzeige 

über  die  io  eben  Im  Verlage  der  llah n’gchen  Hof  buchhand- 
lung  in  Hann  o e er  erschienenen  neuen  verbesserten  und  ver- 
mehrten Auflagen  der  folgenden  , bereits  mit  grossem  Beifall 
. . , , , aufgenommenon 

s t y 1 i s ti  s c h e n Lehrbücher 

des 

Herrn  Baths  Falkmann , Lehrer  am  Gymnasium  in  Detmold. 


1)  Falkmann , C.  F.,  stylistiachea  Elementar  buch, 
•der  lsfer  Curau»  der  Stylübungen,  enthaltend 
eine  kurze  Anleitung  zum  guten  Styl,  eine  grosse  Anzahl  Aufga- 
ben , sowohl  zu  einzelnen  Vorübungen , als  auch  zu  Beschrei- 
bungen, Erzählungen,  Abhandlungen,  Briefen  und  Geschäfts- 
aufsätzen  aller  Art , nebst  einer  Beihc  Beilagen  über  Grammatik, 
Titulaturen  etc.,  für  Anfänger  im  schriftlichen  Vortrage  und  znr 
Selbstbelehrung  bestimmt,  fite  verb.  und  verm.  Auflage,  gr.  8. 
1881.  £ Btblr. 
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2)  Falkmann , C.  F praktische  Rhetorik  für  die 

obern  Klassen  der  Schulen  und  i um  Selbst- 
■I  unterrichte;  als  Zte  rollig  umgeurbeitete  und  vielfach  er- 
weiterte Ausgabe  des  Hülfsbuchs  der  deutichea  Stjlübungeo. 
gr.  8.  1831.  l£  llthlr.  • 

3)  — — Methodik  der  deutschen  S t ylübungen. 

Zte  gänzlich  amgearbeitete  and  bedeutend  vermehrte  Auflage, 
gr.  8.  1823.  2 Kthlr.  . 

Die  Methodik  ist  zunächst  für  Lehrer  bestimmt,  indem  sie  die 
Grundsätze,  welche  den  Unterricht  im  deutschen  Styl  leiten  müssen, 
und  das  dabei  zu  beobachtende  Verfahren  darstellt.  l)a  aber  der  Gegen- 
stand die  Sprache,  das  Organ  aller  geistigen  Mittheilung,  ist;  so  be- 
rüliren  diese  „ Unterrichtsregeln  “ auch  manchen  interessanten  Punkt  aus 
fremdem  Gebiete. 

1 Diebeiden  andern  Bücher  sind  lediglich  für  Schüler  und  für  solche 
junge  Leute  bestimmt,  welche  sich  ohne  Anleitung  eines  Lehrers  mit  Ue- 
bungen  in  ihrer  Muttersprache  beschäftigen  wollen. 

Alle  drei  Werke  bilden  nunmehr  ein  Ganzes,  das  über  diesen  Zweig 
des  Studiums  wohl  wenig  mehr  zu  wünschen  übrig  lässt.  Das  Elemen- 
tar buch  ist,  aus  Rücksicht  auf  seine  Bestimmung,  in  seiner  Haoptein- 
richlting  unverändert  geblieben  und  hat  nur  eine  Vermehrung  und  eine  ge- 
naue Durchsicht  erfahren.  Es  enthält  jetzt  weit  über  300  Auf- 
gaben und  270  sogenannte  Musterstüeke.  Die  Rhetorik 
hingegen  ist  ein  ganz  neues  Buch  geworden.  Sie  enthält  550  Auf- 
gaben und  361  Musterstücke,  die  an  Vielseitigkeit  und  prakti- 
scher Behandlung  wohl  Alles  leisten , was  billiger  Weise  gefordert  werden 
kann. 


• ' 'fl.  . • . V 

IJ  I.  I « I t I 

Eclogae  Tacit.inae 

gesammelt  und  zum  Gebrauch  der  Schulen,  vorzüglich  zum  Privat- 
studium durch  Anmerkungen  und  einen  Sprach-  und  Sach- Index 
erläutert  von 
Dr.  C.  Th.  P a b s t. 

25  Bogen  des  engsten  Druckes  und  2 Charten. 

Leipzig  1831,  bey  Friedrich  Fleischer , IJ-Thlr. 

' Der  Herausgeber  glaubt  hiermit  einem  lange  gefühlten  Schulbedürfniss 
abzuhelfen  und  empfiehlt  das  Buch  der  geneigten  Beachtung  von  Schul- 
männern und  Philologen.  Der  Verleger  hat  dessen  Einführung  durch  einen 
sehr  billigen  Preis  bei  schönem  Druck  möglichst  zu  erleichtern  gesucht. 


I 


In  unscnn  Verlage  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhamllangen 
xu  haben : 

. i » i ■ 

Nösselt , Fr.,  kleine  Geographie  für  Töchterschu- 
len und  die  Gebildeten  des  weiblichen  Ge- 
schlechts. gr.  8,  ^1  Tbk.,  t „ 

Königsberg,  d.  1.  März  1831.  • " •»  o . ri  I.l 

. •,  Gebrüder  B ornträg er. 

~ : Vi  • * .'•  ■»h  » • •)"■!  ,*/*.  . r»  - - * * » ,!* 

.f~ . ' * • T.’J  .•  * - 

•r  • '-i  Jul  »-,  ■,  *i  i • . • * . , s-  . •.is*  • '*  i . 2 •• 

Es  iit  erschienen  und.  in  allen  guten  Buchhandlungen  zu  haben : 

Real  - B uefo  «-  «*■ 

w •>■  . 1 * .,*\i  Kwfiiu'r.’A 

für1 

Elementar-  nnd  Bürgerschulen  nnd  die  untern 
Classen  der  Gymnasien, 

•:s  '•  * wie  attch ' ' 

für  Bürger  und  gebildete  Landlente. 

• V*  ' •>  ' e ■ • A\  »•.  ••  Vi  . i ,,  .1  a v >*  ‘ . 

■■■»  Ein  Lehr-  und.  Lesebuch, 

enthaltend : 

Erdkunde,  Natur  - Lehre,  Nhtnr  - Beschreibung,  Men- 
‘ schcnlehre  ulnd 1 G es  chi  c h t e.  ' 

,*»'  . : **•»«1  >i  !'  ,l  >i  i «...  .)  i * .1)  i;i  - > .:  *•  **  *. 

,.n  ■(.  .....  Ileraasgegcben  ( ••  * 

1 ...  t ...  ron  ..  . : . 4.'. 


; ...  J.  P.  \R  o s s e L 
Zweyte,  stark  vermehrte  Auflage. 


1 ii  h a l t: 


.■  . r 
""i‘  oj<  f 


Krste  AbtboilttRg:  Erdbeschreibung. 

a)  Allgemeine  Erdkunde. 

• b)  Mathematische  Erdkunde. 

c)  Erdbeschreibung  (topische)  nach  Na tur- Gränzen,  mit  beson- 

derer Rücksicht  auf  Europa. 

d)  Staatliche  Erdbeschreibung  Europa’s. 

Zweite  Abtheilung:  Natur-Lehre. 

a)  Von  den  Eigenschaften  der  Körper. 

b)  Von  den  Urstoffen  oder  Elementen. 

c)  Von  den  Lufterscheinungen, 

Dritte  Abtheilung : Natur-Beschreibung. 

a)  Das  Mineralreich. 

, > b)  Das  Pflanzenreich. 

c)  Das  Thiar reich.  ..  . 
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Vlarte  Abtheilung:  Menschen  lehr«, 
e)  Der  Körper  des  Menschen. 

b)  Die  menschliche  .Seele,  ihre  Kräfte  und  Fähigkeiten. 

c)  Gesundh  eit* lehre. 

Fünfte  Abtheilung:  Geschichte. 

a)  Allgemeine,  besonders  teutsche  Geschichte. 

b)  Preussische  Geschichte.  . . 

v Preis; 


21  Bogen  ganz  gross  Octar,  eng  gedruckt:  einzeln  roh:  12  Sgr. 
— In  Partieen  von  wenigstens  20  Exempl. , mit  Lederrücken  gebunden, 
bei  unmittelbarer  Bestellung  und  baurer,  portofreier 
Zahlung  das  Stück  ebenfalls  nur  12  Sgr. 


Aachen,  1831. 


Expedition  der  allg.  Monalschrift. 


i ' > 


. i * 


Bei  A.  Gotohortky  in  Breslau  ist  erschienen  und  in  allen 
Bncliliandlungcn  zu  haben : 

Handbuch  der  neueren  französischen  Sprache 
und  Literatur  zum  Gebrauch  für  höhere 
Schulanstalten , enthaltend  längere  Proben  aus  den  Wer- 
ken von  Ancillon,  Md*,  de  Stael,  Chateaubriand  , Joseph  de 
Maistrc,  Lacretclle,  Napyleun  Buonaparte , 1,4»  Gases , de  Pradt, 
Segür  d.  Jüngeren,  Segür  d.  Aelteren,  Jnmini,  Raymond  Deseze, 
Salvundy,  Foy,  La  Banme  und  Charlee  Lacrctelle.  Mit  kurzen 
biographischen  Notizen;  gesammelt  u.  herausgegeben  von  Carl 
Adolph  Menzel , Kiii^gl.  Prenss.  Consistorlal  - und  Schul- 
rathe.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  gr.  8.  1 Rthl. 
2|  sgr. 

I 

Die  Brauchbarkeit  des  Baches  für  di«  Schulen  wird  durch  das  bald 
entstandene  Bedürfniss  einer  zweiten  Auflage  bezeugt.  In  derselben  sind 
anziehende  Abschnitte  aus  Salvandy'l  Don  Aionso , aus  La  Baume » Ge- 
schichte des  Umsturzes  des  Nspoleonischen  Kaisertums , aus  LacreteUe’l 
Geschichte  der  französischen  Religionskriege , aus  Fayi  Geschichte  des 
Krieges  in  der  Pyrenäischen  Halbinsel,  ferner  die  Einleitung  zur  Geschichte 
der  Revolutionskriege  von  Jomini  und  die  Rede  von  Dtttzc  zur  Verteidi- 
gung Ludwigs  XVI.,  hinzugetreten.  Chateaubriand' $ Beschreibung  seiner 
Reise  in  Palästina  und  seines  Aufenthaltes  in  Jerusalem  hat  einige  Zusätze 
aus  dem  Texte  erhalten,  welche  das  Interesse  derselben  vermehren  werden. 
Auch  sind  Anmerkungen  zur  Erläuterung  mancher  nicht  allgemein  bekann- 
ten Beziehungen  und  zar  Berichtigung  mancher  einseitigen  Behauptungen 
der  Schriftsteller,  theils  unter  dem  Texte,  theils  am  Schlüsse  des  Buches 
beigefügt  worden.  Auch  abgesehen  von  Unberrichtszwecken  wird  das  Gan- 
ze Freunden  und  Kennern  der  französischen  Literatur  als  Mittheilung  man- 
cher zeither  übersehener  oder  wegen  Kostbarkeit  solcher  Werke,  wie  die 
von  Jomini  und  foy , unzugänglicher  Meisterstücke  willkommen  sein  und 
kann  die  Aufmerksamkeit  derselben  in  Anspruch  nehmen. 
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Von  den  Musterstücken  ans  Sahoandy,  haBaume,  I^aareUlU , Betete, 
Foy  und  Jomini , welche  der  ersten  Auflage  entweder  ganz  oder  theilweise 
abgeben , ist  aus  billiger  Rücksicht  auf  den  Schulgebrauch  ein  besonderer 
Abdruck  veranstaltet  worden , der  zur  Ergänzung  der  ersten  Anflage  für 
74  sgr.  besonders  verkauft  wird. 


Ankündigung 

, für  Organisten , und  sulche , die  sich  zu  Organisten  bilden  trollen. 

Handbuch  des  Organisten 

von  ... 

Dr.  Frie drictt  Schneider, 

Herzoglich  Anhalt  Detsai)ischein  Uof-  Capellruoister. 

\ ■ 

Das  unter  diesem  Titel  vor  zwei  Jahren  angekündigte  Werk,  welches 
alles  Dasjenige  umfasst,  was  ein  Organist,  oder  derjenige,  welcher  sich 
zum  Organisten  bilden  will,  gebraucht,  welches  zum  Selbstunter- 
richt, besonders  aber  zum  Unterricht  in  Semin  vien  und  andern  musika- 
lischen Lehranstalten  geeignet  ist,  ist  jetzt  vollständig  erschienen.  Es 
zerfällt  in  drei  Theile:  1)  Grundzüge  der  Harmonielehre,  2)  Orgelschule, 
3)  Choralbach  and  zugleich  Beispielsammlung  der  beiden  ersten  Theile. 

Um  die  Verbreitung  dieses  Werkes  nicht  zu  hindern , soll  der  ausser- 
ordentlich billige  Pränumerationspreis  von  3}  Thalec  (für  78  Nuteabogen) 
noch  einige  Zeit  fortbestehen.  Einzelne  Theil«  und  zu  etwas  erhöhetem 
Preise  zu  haben. 

Halberstadt,  im  März  1831.  ■ 

Carl  Brüggemann. 


Hannover , im  Verlage  der  Haha’ sehen  Hofbachhandlang  ist 
SO  eben  erschienen : 

P.  OVIDII  NASONIS 

METAMORPHOSEON 

LlfiBI  XV. 

Hit  kritischen  and  erläuternden  Anmerkungen 

von 

E,  C Chr.  Bach , . 

Director  am  Gymnasium  zu  Schafihausen,  Professor  der  lat -Sprache  etc. 
Enter  Band  Lib.  I— VH.  gr.  8.  Vel.  DrucVp.  1 Rthlr.  8 ggr. 

Diese  schön  ausgestattete  und  doch  wohlfeile  neue  Ausgabe  der  Me- 
tamorphosen bleibt  zwar  im  Ganzen  dem  Plane  dar  Gierig’schen  treu. 
J>er  Text  ist  aber  tbeils  nach  dem  altem  kritischen  Apparate,  theils  nach 
neuen  Hülfsmitteln  revidirt,  nnd  möglichst  von  willkürlichen  Aenderungea 
früherer  Kdd.  gereinigt  worden.  Der  Commentar  sucht  den  Anforde- 
rungen, die  man  jetzt  an  Ausgaben  dieser  Art  macht,  Genüge  zu  leisten; 
schliss  st  daher  alle  umständlichere  Erörterungen  aus  der  Mythologie  und 
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Geschieht«  an,  und  gibt  nur-  das  asm  Verständnis«  Unentbehrlichste,  er- 
läutert nber  sowohl  den  8 i nn  sc  h wieri  g er  Stellen,  als  das  Eigen, 
tbüwliche  des  Dichters  hinsichtlich  der  Sprache,  Grammatik  and 
Versbilduug und- hat  besonders  solche  Schüler  vor  Augen,  die  sich  nicht 
nur  gründlich  vorbereiten,  sondern  auch  ihren  Privatdeiss  dein  -Dichter  wid- 
men wollen.  Der  kritische  Theil  geht  vorzüglich  Lehrer  an , weist 
den  Ursprung  früherer  Abweichungen  im  Texte  nach,  und  gibt  durch  die 
fruchtbarsten  und  wichtigsten  Varianten  Gelegenheit,  des  Schülers 
Denk-  und  U rthcilskraft  zu  übau. ; Der  .Index  der  Gier.  Ausg.  fallt  weg; 
nur  ein  Register  .über  die  in  den  Anmcrk.  erörterten  Gegenstände  wird  dem 
2ten  und  letzten  Bande  angefiigt,  desseti  Druck  sdgUSch  beginnt  und  mit 
dessen  Beendigung  gleichzeitig  auch  noch  ein  *«  eck  massiger  ganz  wohl- 
feiler Text-'  Abdruck,  von  demselben  Herrn  Herausgeber  besorgt, 
erscheinen  wird. 


Bel  tnir  Ist  so  eben  erschienen ! ' 

Ludotici  Regia  Bavariae  jiuguslissimi  Carmina, 
quibus  Italia  et  Sictl,ia  celebrantur.  Latine  red- 
didit  Fr.  Fiedler,  Phil,  Ur,  LL.  Ai.  Mag.  Gymnasü  Vesaliensis 
collega.  8.  1 Hthlr.  J W f ‘ *i*  I*  • . s 

*'!  Wesel,  Januar  1831. 

•*"'  ' ’i  3 oh.  Ad.  Kl  $n  ne. 

» • i » I •.  l * •<!  I ; - , — * in  i » 

-r-ii  h.*-  -■  ■ ■ l — . ■>  . • 

Es  hat  nunmehr  die  Presse  verlassen  und  wurde  an  alle  Buch- 
handluugea  versandt:  m . 

Becker , Dr.  K.F.,  S chulgrammatik  der  deutschen 
.1  Sp  r a-che.  15  j Bogen  gross  8.  Preis  16  gr.  suche. 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  durch  seinen  im  Jahre  1827  in  unserem 
Verlage  erschienenen  Organism  der  Sprache  zuerst  den  Grund  zu  einem 
neuen  System  der  Sprachwissenschaft  legt«,  und  dahn.  durch  die  Bear- 
beitung seiner  2 Jahre  darauf  erfolgten  grösseren  deutsche»  Grammatik, 
deren  beider  Bekanntschaft  wir  bei  allen  gebildeten  Schulmännern  mit 
Recht  voraussetzen ’kinnen;  .seine  Ideen  praktisch  ausführte  und  erwies, 
zeigte  sich  ihm  und  Anderen  das  Bedürfnis*  eines*  in  demselben  Geiste 
bearbeiteten , für  den  Zweck  des  Unterrichts  und  für  den  Schüler  selbst 
bestimmten  Lehrbuchs  der  deutschen  Sprache,  welches  wir  nun  hiermit 
den  Männern  vom  Fach  und  dem  Publikum  übergeben. 

Frankfurt  a.  M.  im  April  1831. 

i - Joh.  Christ.  Hermann' sehe  Buchhandlung. 

In  nnserm  Verlage  ist  erschienen  und  in  allen  Buchhandlnngcn 
*u  hnbem  ‘ -1*1 

Kllendt , Dr.  Fr.,  lateinisches  Lesebuch  für  die 
untersten  Klassen  der  Gymiiasien.  3te  verbesserte. 
Auflage  (mit  dem  Wörterverzeichnis*  nach  der  Folge  der  Lesestü- 
cke). 8.  12ggr. 

— Dasselbe  mit  dem  nenen  alph abetis ch c n Wortregister.  8. 
12  ggr. 

Königsberg,  d.  L März  1831, 

. Gebrüder  B ornträ ger. 
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Bei  K.P.  Häklerin  Leipzig  •ind  nachstehende  philologische 
Werke  erschienen  und  in  allen  Bucbhandlnngen  au  haben:  > «■« 

Quintilinni  liber  X.  cnm  nnnotatione  denuo  cd.  C.  G.  Her 1 
zog.  10  J Dogen,  gr.  8.  12  gr. 

Um  die  Einführung  dieser  aehr  korrekten,  mit  reichhaltigen  Anmerkun- 
gen versehenen  Ausgabe  in  den  Schulen  zu  erleichtern,  iat  der  ohnehin  achon 
aehr  wohlfeile  Preis  bei  einer  Abnahme  von  wenigstens  20  ExempL  auf 
9 gr.  gesetzt  worden. 

Qu  inli l iani  liber  X.  übersetzt,  mit  kritischen  nnd  grammnt. 
....  Bemerkungen  von  C.  G.  Herzog,  gr.  8.  15  Bogen  weise  Pap. 
1 Kthlr. 

Sallusti , C.  C de  conjuratione  Catilinae  liber. 
Text,  Ucberaetzung  nebst  Erklärung  von  C.  G.  Herzog,  gr.  8. 
31  Bogen.  1 Rthlr'.  12  gr. 

Von/.  C.  Caesar  CommeRfsrii  de  hello  Gallico 
erscheint  im  Laufe  des  Sommers  eine  Sie  verbesserte  Ausgabe. 


, Philologische  Anzeige. 

Von  mehrern  Seiten  dringend  aufgefordert  nnd  ohnedem  selbst 
an  gTösstmöglichster  Billigkeit  gegen  das  philologische  Publikum  ge- 
neigt, den  Ladenpreis  der  non  beendigten  3ten  Auflage  von 

Kraft’s  deutsch-  lat.  Lexikon 

1 d 

nicht  za  erhöhen , sondern  den  der  2ten  Aufl.  von  0 Rthlr. , Schreibp. 
8 Rthlr.,  beixubehalten , habe  ich  mich  — ungeachtet  der  Vermeh- 
rung von  wieder  12  Bogen  — dazu  entschlossen , wobei  ich , wenn 
man  sich  direct  an  mich  wendet,  noch  das  6tc,  bei  Parthicen  das  5te, 
bei  grossem  das  4te  frei  gebe. 

Welche  Verbesserungen  (und  Umänderungen)  das  Werk , beson- 
ders in  grammatischer  und  syn  o nymischer  Hinsicht  erlitten 
hat,  wie  unentbehrlich  cs  für  Jeden  ist,  der  gut  lateinisch  schreiben 
lernen  will , wird  Jeder  selbst  linden  durch  die  Einsicht  in  das  Werk, 
das  in  allen  bedeutenden  und  soliden  Bachhandlungen  vorräthig  ist,  wo 
man , so  wie  bei  mir,  auch  Proben  und  ausführliche  Anzeigen  erhalten 
kann. 

Für  Hinderbegüterte  nnd  für  mittlere  Classen  der  Gymnasien  be- 
sonders geeignet , denn  es  ist  immer  noch  weit  stärker  (90  Bogen),  als 
alle  neuern  deutsch- lat.  Lexika,  ist  zu  empfehlen: 

Deutsch  - lateinisches  Wörterbuch. 

Noch  dem  gröxsern  Werke  (zwischen  der  2ten  n.  3ten  Aufl.)  bear 
von  F.  K.  Kraft  und  M.  A.  Forbiger.  2J  Thlr. 

Ernst  Klein' s Comptoir  in  I 


ln  4er  Jo*.  Lf  adv  versehen  Ruchhandlang  tn  Afuae&eu  ist 
■o  eben  erschienen  und  in  allen  Buchhandlungen  in  haben: 

C.  S alusti  Crispi  Optra.  Grammalisch  nnd  historisch  erklärt 
Ton  Ant . J au  mann , Direktor  der  k.  Erziehung«- Anstalt  nnd 
Rektor  de*  Gymnasium*  au  Neuburg  an  der  Donau,  gr.  8.  2 2 ggr. 
i oder  1 fl.  36  kr. 

Lateinische  Anthologie  iura  Gebrauch  für  die  untern  Clas- 
ten  gelehrter  Schulen , mit  Anmerkungen  and  einer  lat.  Verslehre 
' Ton  Prof.  J.  B.  Hutter,  gr.  8.  16  ggr.  oder  1 fl.  12  kr. 

In  dieser  Sammlung  römischer  Poesieen  wird  dem  Schüler  eine  Lektüre 
geboten,  durch  welche  sein  Gemüth  angeregt,  seine  Einbildungskraft  be- 
reichert  und  der  Sinn  für  das  Schöne  in  ihm  erzeugt  und  belebt  werden 
soll;  die  ihn  mit  den  vorzüglichsten  Dichtern  der  Römer  aus  dem  ganzen 
CjtIus  von  Lucretius  bis  Juvenal  bekannt  macht,  und  ihn  zum  Verständ- 
nis* derselben  einleitet. 

Ä 

So  eben  ist  erschienen  und  an  die  Herren  Subecribenten  versendet 
worden  die  8te  Lieferung  von: 

TOTIUS  LATINITAT1S  LEXICON,  CONSILIO  ET 
CURA  JACOBI  FACCIOLATI,  OPERA  ET  STU- 
DIO AEGID1I  FORCELLIM.  CORRECTUM  ET 
AUCTUM  LABORE  VARIORUM. 

Subscriptionspreis  für  diese  Lieferung  1 Thlr. 

Schneeberg,  im  Februar  1831. 

Carl  Schumann. 


So  eben  ist  erachienen  und  in  allen  Bachhandlangen  n haben: 

Lehrbuch  der  Mechanik. 

Von  J.  P.  Brewer , 

Professor  der  Mathematik  und  Physik  in  Düsseldorf. 

2tcr  ThciL  gr.  8.  XIV  Vorr.  nnd  268  Seiten  Text,  mit  5 Steindrnck- 
tafclo.  Enthält : 

Die  Lehre  von  der  Bewegung  fester  Körper. 

Düsseldorf,  bey  J.  E.  Schaub.  Preis  1 Rthir.  14  Ggr. 
od.  2 fl.  50  kr. 

Nicht  allein  die  Anfangsgründe  der  Wissenschaft,  sondern  selbst  die 
schwierigsten  Gegenstände  findet  man  hier  aus  elementaren  Gründen  ent- 
wickelt, so  dass  man  nicht  leicht  Etwas,  was  in  andern  Schrifteo  nur 
mit  Hülfe  der  Integral  - und  Differential  - Rechnung  erläutert  wird , ver- 
missen dürfte.  Diese  Schrift  ist  daher  auch  allen  Technikern,  Ar- 
chitekten, Wasserbaumeistern,  Artilleristen,  Ingenieurs 
und  Maschinenbaumeistern  als  eines  der  besten  und  z wec  km  ästig - 
stea  Lehrbücher  zu  empfehlen. 
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Ali  Fortsetzung  der  io  uwm  Verlage  indiiiuelMi 

Sammlung  Griechischer  und  Römischer  Schriftsteller 

fßr  den  Schulgel) rauch  ist  io  eben  erschienen  und  00  olle  Buchhand- 
langen versendet  3 

I*  . ' 

C.  Plinii  Secundi  naturali»  historiae  Itbri 
XXXV 1 1.  Kecognovit  et  varirtatein  leclioni*  adiccit  /«- 
litis  S i 1 1 i g.  Vol.  L Charta  iinpr.  1 Thjr.  Charta  angl. 
1 Thlr.  12  gr. 

Eine  für  den  Gelehrten  brauchbare  Handausgabe  des  Plinius  hat 
bis  jetzt  ganz  und  gar  gefehlt,  da  ein  blosser  Textesabdruck , wie  deren 
aus  der  neuern  Zeit  überhaupt  auch  uur  zwei  da  sind,  bei  dem  kritischen 
Zustande  dieses  Schriftstellers  nicht  ausreicht;  sonst  aber  nur  noch  eine 
Ausgabe,  die  von  Franziuz , vorhanden  und,  ihrer  vielen  Mängel  nicht 
au  gedenken , alles  andere  nnr  keine  Handausgabe  ist.  Um  so  willkom- 
mener wird  es  dem  gelehrten  Publikum  sein,  hier  eine  solche  von  einem 
Gelehrten  zu  erhalten , dessen  Befähigung  dazu  sowohl  durch  andere  lite- 
rarische Arbeiten,  als  namentlich  durch  seinen  Catalogui  artificum  und 
durch  den  Umstand  erwiesen  ist,  dass  die  Gesellschaft  der  deutschen  Na- 
turforscher ihm  die  Besorgung  des  kritischen  Theiles  der  Ausgabe  des 
Plinius  übertragen  hat,  zu  welcher  von  ihr  ein  eben  so  grossartiger  als 
literarisch  wichtiger  Plan  gefasst  worden  ist.  Sie  giebt  einen  Text,  wel- 
cher, obschon  er  im  Wesentlichen  von  den  Texten  der  bessern  Ausgaben 
nicht  bedeutend  abweicht,  doch  von  der  grossen  Masse  von  Druck-  und 
andern  Fehlern  gereinigt  ist,  welche  nicht  bloss  in  einzelnen  Ausgaben 
sich  finden,  sondern  oft  durch  viele  derselben  durchgehen.  Derselbe  Text 
ist  durch  eine  richtigere  und  consequenter  durchgeführte  Interpunctivu 
leichter  verständlich  gemacht,  und  durch  eine  neue  Paragraphenabtheilung 
(neben  der  alten  Capltd-  und  Sectionenabtheilung)  für  das  Nachschlagen 
und  Citiren  bequemer  eingerichtet.  Endlich  aber  erhält  hier  jeder  Ge- 
lehrte zur  selbstständigen  Benutzung  und  Berichtigung  des  Textes  dadurch 
ausreichende  Gelegenheit  , dass  die  vollständigen  Varianten  aller  der 
Handschriften,  welche  bis  jetzt  für  Plinius  benutzt  worden  sind,  (die 
Collatlonen  des  Barbantt,  Gclcnius , Rhcnamit,  Dalechamp , Pintiamu, 
Turnebuz , Salmaziuz,  I.  Fr.  Gronov , Tune  de  Rezzonico,  Brotier  u.  A.) 
unter  dem  Texte  genau  und  in  bequemer  Ucbersicht  mitgetheilt  sind. 
Jeder , welcher  weiss , wie  schwer  mehrere  der  hier  benutzten  Ausgaben 
und  Hülfsmittel  zu  erlangen  sind,  wird  hierin  ein  Hauptverdienst  der 
neuen  Bearbeitung  finden.  Für  gebührende  äussere  Ausstattung  ist  von 
unserer  Seite  die  nöthige  Sorge  getragen,  und  Druck,  Papier  und  Cor- 
reetheit  werden  hier  eben  so,  wie  in  den  übrigen  Bänden  unserer  Samm- 
lung , sich  empfehlen.  Die  folgenden  Bände  werden  möglichst  rasch  nach- 
folgen. 
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Ausserdem  ist  bei  nns  erschienen  and  versendet  worden! 
Vfrorum  D octorum  Epiatolae  Selectae,  ad  Bi- 
lib.  Pirchheymerum,  loach.  Camer  arium , Cor» 
Clusium  et  Iulium  Episc.  Ilerbip.  datae.  Ei 
antographis  nunc  primum  edidit  et  illustravit  Theod.  Frid. 
Freylagius,  Phil.  D.  Rossor.  imper.  a Consil.  B mü. 
1 Thlr.  ' 

Je  reltener  man  sich  jetzt  damit  beschäftiget , Briefe  des  löten  Jahr- 
hunderts zu  sammeln,  desto  angenehmer  wird  den  Freunden  der  Literir- 
und  Kirchen  beschichte  diese  gegen  100  Briefe  enthaltende  Sammlung  sein, 
von  denen  bis  jetzt  kaum  Einige,  theils  nachlässig  theils  verstümmelt,  ab- 
gedruckt erschienen  sind.  Wie  die  Empfänger  so  haben  auch  die  Verfasser 
dieser  Briefe  eine  ausgezeichnete  Cclcbritüt  erlangt,  unter  denen  sich* 
Coden  s , Luther , Zwingli,  Ar.  Montanus,  P.  Canisius , Gas.  Ilaromst 
Brcntius;  Halvander , Zasins,  B'esenbccius , Giphaniut;  Comarius,  Gest- 
n er,  Matthiohis,  Aldrovandus,  Oceo;  Cvspiamit  , Aventiaus , . Lazha, 
Jjcunclavius ; Butten , Eobanus , Melissus;  lleuchUn,  Erasmus,  Motcllamt, 
Turnebus,  Canterus,  Jictorius,  Lfptius , Bier.  W'olf,  H.  Stephanus,  Al- 
dus Manuelas  befinden,  Männer,  die  als  Theologen,  Rechtsgelehrte,  Amte 
und  Physiker,  als  Historiker,  Dichter  und  Philologen  noch  hente  bewan- 
dert werden  und  die  wichtigsten  Angelegenheiten  ihrer  Zeit  behandelten, 
ln  der  Vorrede  giebt  der  gelehrte  Hr.  Herausgeber  das  NSthigc  über  den 
benutzten  Codex,  und  die  Anmerkungen  enthalten  ungemein  schätzbare 
Beiträge  und  Erklärungen ; das  Ganze  ist  übrigens  geeignet,  manchen  der 
neuentstandenen  Zweifel  zu  beseitigen,  und  acbliesat  sich  den  besten  Lei- 
stungen dieser  Art  würdig  an.  Für  die  äussere  Ausstattung  haben  die 
Unterzeichneten  die  nüthige  Sorgfalt  getragen. 

Leipzig,  April  1831. 

B.  G.  Teubner  und  F.  Claudius. 

, .H  • * . , 0 * 
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Verzeichn  iss 

der  in  unserm  Verlage  erschienenen  Schulausgaben 

Griechischer  u.  Römischer  Classiker. 


Diese  Sammlung  Griechischer  und  Römischer  Schriftsteller, 
welche  bis  jetzt  die  Zahl  von  G5  Bänden  erreicht  hat,  ist  von  stimmfähi- 
gen Beurt heilem  unbedingt  als  die  in  ihrer  Bearbeitung  gediegenste , in  ihrer 
Ausstattung  geschmackvollste  und  als  die  ihrem  Zwecke  unter  den  zahl- 
reichen Sammlungen  ihrer  Art  am  wrördigsten  entsprechende  charakterisirt 
worden.  Ihr  Losungswort  ist  stetes  Kortsch  reiten  nach  den  Ansprü- 
chen der  Zeit  und  Wissenschaft,  denen  die  dankenswerten  Bemühungen 
der  unten  genannten  Gelehrten  ebenso  ihrer  Seite  erfolgreich  zu  genügen  su- 
chen, wie  es  der  Th&tigkeit  der  Verleger  hauptsächlichste  Sorge  ist,  durch 
Bestrebungen  der  Kunst  in  äusserer  Ausstattung  jene  wissenschaftlichen  Lei- 
stungen zu  ehren.  Es  ist  kein  Wink  wohlwollender  Rathgeber  unbeachtet 
geblieben,  den  Nutzen  und  die  Brauchbarkeit  dieser  Sammlung  zu  erhö- 
ben und  sie  ihrer  Vollkommenheit  immer  näher  zu  bringen. 

Die  bisher  erschienenen  Bände  und  einige  zunächst  erscheinende  haben 
folgende  Bearbeiten 


Hrn.  ÄflflA,  Director  des  Gymnaa. 
in  Schaffhausen. 

— Dr. B a um  garte n-Cru ilu«, 
Conrectnr  aa  der  Kreuxscliale  zu 
Dresden. 

•-  l> r.  Beier,  Prof,  in  Leipzig. 

— Dr.  Da  eh  ne,  Prorector  an  der 
Sliftffxrhule  in  Zeitz. 

— Lud  w.  Dindorf  \ in 

— Dr.lf.t»in(Ior/,Prof.j  Leipz. 

— Dr.  Forbiger , Privatdoceat 
an  der  l niver«itnt  and  Lehrer  an 
der  Mcolaisehule  in  Leipzig. 

-t  Dr.  Franke,  zweiten  Conre- 
rtor  am  Gymn.  in  Rinteln. 

— Dr.  G e rn  har  d , Ceutistorial- 
rath  und  Direetor  dea  Gymnaa. 
ln  Weimar. 

— Dr.  and  Prof.  Graefe , kalter). 
Kuss.  Slaalsrath  und  llktcr  in 
Sc  Petersburg. 

— Dr.  Haenitch,  Director  dea 
Gymna«.  in  Ratibor. 

— Dr . Ho  ff  mann,  Adjoact  an 
der  Landeskchule  in  Grimma. 

— Dr.  Jacob,  Stndiendirector  dea 
Gymn.  ia  Posen. 

— Dr.  Jahn,  Adjunet.  Coarect  aa 
der  Tbwnassehule  zu  Leipzig 
(Mitbcra  u-grber  ((.Jahrbücher  f. 
Phil.  u.  I’iidag.  etc.). 

— Dr.  K duff  er  , evang.  Hofpre- 
diger in  Dresden. 

— Dr.  Kieteling,  Professornnd 
Rector  an  d.Stifluschule  in  Zeitz. 


Hrn.  Dr.  Lindemmnn,  Director 
des  Gymna«.  in  ZiUau. 

— Dr.  M atthiae , Kirchenrath 
und  Director  des  Gymnaa.  In  Al- 
tenburr. 

— Dr.  He  hthorn,  Oberlehrer 
am  Gymna«.  in  Glogau. 

— Dr.  H eineke,  Direetor  dea 
Joachlmsth.  Gymna«.  in  Berlin. 

— Dr.  Pateow,  Professor  ia 
Breslau. 

— - Dr.  Famo  tr,  Professor  am  Jo- 
achünstbal.  Gymn.  in  Berlin. 

— Dr.  Pinzgcr,  Proreelor  am 
Gymna«.  in  Ratibor. 

— Dr.  Rein  har  dt,  Rector  der 
Schule  in  Saalfeld. 

— Dr.  Sauppe , Subrector  ans 
Gymna«.  in  Torgau. 

— Dr.  Schäfer,  Prof.  Ia  Leip). 

— Dr.  ScAnjider,  Professor  In 
Breslau. 

— Dr.  Schul*  , ConsistorlslrsUi 
und  Professor  in  Breslau. 

— Dr.  S ( 1 1 i g . Lehrer  an  der 
Kreuzschale  in  Dresden. 

— Dr.  Spit  xner , Director  den 
Gymna«.  in  Wittenberg. 

— Dr.  H eber,  Professor  am 
Gymaag.  in  Weimar. 

— Dr.  W eich  er  t,  ersten  Profes- 
sor und  Rector  an  der  Landea- 
achuic  ia  Grimma. 


Ion  jedem  Werke  werden  die  Bände  einzeln  erlassen , und  von 
den  Tragödien  und  Comödien  werden  togar  die  einzelnen  Stücke  mit 
besonderm  Titel  geheftet  ausgegeben. 


A.  Griechische  Autoren. 

Aeschinia  Oratione*.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Guil.  Dindor- 
fius.  1824.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  10  gr. 

Aeichyli  Tragoediae.  Ex  recenaione  Ricardi  Porsoni  paaaiin  reficta  a Guil. 

Oindorfio.  1827.  Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 thlr.  6 gr. 

Anthologia  lyrica  poetarum  Graecorum,  Anacreontia  et  aliorum  aelecta  car- 
mina  continena.  Recognovit  et  notia  crit.  inatruxit  Frid.  Mehlhom.  1827. 

Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 
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Aristophanii  Comoediae.  A4  optimorum  librorum  (idem  cum  brevi  annota- 
tiune  critica  edidit  Guil.  Dindorfiut.  U Vol.  1825. 

Charta  iaipr.  2 thtr.  Charta  angl.  2 thlr. 

Apparatm  criticvs  ad  Ariatophanem.  Iligessit  et  lectione  codicum  ah 
f.  Bekkcra  novissime  collatorum  auxit  Carolin  Passern.  Val.  UI.  Adno- 
tatio  critica  in  Ariitophania  Nubes.  1828.  Charta  impr.  10  gr. 

Charta  angl.  10  gr.  , 

Corpus  scriptorum  eroticorum  Graecorum.  Edidit  Franc.  Pattow.  Vol.  I. 
Parthenii  crotica.  Accesseruut  An lonii  Dingcnit  et  lamblkhi  excerpta. 

1824.  Charta  iiupr.  8 gr.  Charta  angl.  14  gr. 

Deuostheois  Oratioaes.  Edidit  GtuL  Dindorfiut.  111  VoH.  1823. 

Charta  impr.  2 thlr.  20  gr.  Charta  angl.  4 thlr.  6 gr. 

Dionysii  Orbis  terra  rum  descriptio.  Recensuit  et  annotatione  critica  inetruxit 
#Vone.  Basso w.  Acoessit  tabula  geographica  lapidi  inscripta.  1823. 

Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  18  gr. 

Kuripidis  Fibulae.  Com  annotationibus  Ludouici  Dindorfii.  II  VoU.  1823. 

Charta  impr.  2 thlr.  4 gr.  Charta  angl.  3 thlr.  8 gr. 

Herodoti  Musae.  Cum  brevi  annotatione  critica  Aug.  Matthiue  et  Henr. 
Apetxii.  II  Tomi.  1823  — 1820.  Ch.  impr.  2 thlr.  Ch.  angl.  2 thlr.  21  gr. 

Hesiodus.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludov.  Dindorfiut.  1823. 

Charta  impr.  0 gr.  Charta  angl.  10  gr. 

Homeri  carminn  ad  optimorum  librorum  bdem  expressa  curante  Guil.  Din- 
dorfio.  Vol.  1.  llint.  I82(i.  Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  Ithlr.  8 gr. 

— — Vol.  II.  Odyttea  1824.  Charta  impr.  18 gr.  Charta  angl.  1 thlr.  8 gr. 

Vol.  Hl.continens  carmina  minora.  Ad  optim.  editiunum  tidem  recensuit 

et  notia  instruxit  Frid.  Franke.  1828.  Ch.  impr.  16 gr.  Ch.  angl.  Ithlr. 

Isocratis  Orationes,  Cum  brevi  annotatione  rritica  edidit  Guil.  Dindorfiut. 

1823  Charta  impr.  1 thlr.  16  gr.  Charta  angl.  2 thlr.  6 gr. 

Isocratis  Panegyricus.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  G'iislae.  Pinzge- 
r us.  1823.  Charta  Impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

Lysiae  Amatorius  Graece.  Lectionis  varietate  et  commentario  instruxit  Kd. 
Ilaenitch.  1827.  Charta  impr.  8 gr.  Charta  angl.  14  gr. 

Plutarcbi  Vitae.  Curavit  Godof.  Henr.  Scharfer.  VI  Voll.  1825  — 30. 

Charta  impr.  7 thlr.  Charta  angl.  10  thlr.  18- gr. 

Sophoclis  Tragoediae.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Guil.  Dindorfiut. 
Accesserunt  trium  3188.  lectiones.  1823. 

Charta  impr.  1 thlr.  Charta  angl.  1 thlr.  18  gr. 

Theocriti , Bionis  et  Moschi  Carmina.  Edidit  Aug.  Meincke.  Accedit  bre- 
vit  annotatio  critica.  1825.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

Thucydidia  de  hello  Peloponnesiaco  libri  octo.  Cum  brevi  annotatione  cri- 
tica edidit  Lvduvicut  Dindorfiut.  1824.  Charta  impr.  1 thlr. 

Charta  angl.  1 thlr.  20  gr. 

Xenophontis  Expedit  io  Cyrl.  Cum  brevi  annotatione  critica  ediditLudoW- 
cu*  Dindorfiut.  1826.  Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

Xonophontis  Historia  Graeca.  Com  brevi  annotatione  critica  et  MS.  Yicto- 
riani  varietatibus  edidit  Ludovicut  Dindorfiut.  1824. 

Charta  impr.  12  gT.  Charta  angl.  18  gr. 

Xenophontis  Instilutio  Cyri.  Cum  brevi  annotat.  crit.  edidit  Lud.  Diudor- 
. fiut.  1826.  Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 

Xenophontis  Memorabilia.  Cum  MS.  Viel,  varietatibus  ed.  Guil.  Dindorfiut. 

1824.  Charta  impr.  8 gr.  Charta  angl.  14  gr. 

Xenophontis  Scripta  minora.  Cum  brevi  annotatione  critica  edidit  Ludovi- 
e ns  Dindorfiut.  1824.  Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 

B.  Römische  Autoren. 

C.  lulit  Caesaria  Commentarii  de  bello  Galileo  et  civill , accedunt  libri  de 
bello  Alexandrino , Africano  et  Hispanicnsi,  e recensione  Francisci 
Oudendorpii.  Textum  passim  refinxit,  annotatioaem  criticam  ad- 
iecit  l.  C.  Dachne.  1827.  Charta  impr.  18  gr.  Charta  aogl.  1 thlr.  6 gr. 
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Al.  Tulli  Ciceronia  Laelius,  tive  de  amicitia  dialogus.  Ad  iibrorum  MSS.  et 
editt.  fidem  recemuit  et  annotatione  perpetua  instruxit  Carolu»  Beierun.  „ 
1838.  Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 thlr.  3 gr. 

M.  Tulli  Ciceronis  Laelius,  sive  de  anucitia  rlialogua.  In  u«um  scbolarum 
brevi  annotatione  critica  instruxit  Carolu » Beierun.  1828. 

Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

M.  Tulli  Ciceronis  de  Ofüciia  libri  trea.  Ad  optimorum  Iibrorum  fidem 
emcndati  et  in  uaum  acholarum  editi.  1830. 

Charta  impr-  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

M.  Tollii  Ciceronia  Cato  maior  de  senectute,  Laelius  de  amicitia,  et  Pa- 
radoxa. Ad  optimorum  iibrorum  fidem  emendati  et  in  uaum  schoiarura 
editi.  1830.  Charta  impr.  4 gr.  Charta  angl.  6 gr. 

M.  Tullii  Ciceronia  Tusculanae  Bisputaliones.  Ad  optimorum  lihrorum  fidem 
emendatae  et  in  uaum  acholarum  editae.  1830. 

Charta  impr.  7 gr.  Charta  angl.  10  gr. 

M.  Tullii  Ciceronis  orationea  in  Catilitiam  IV.,  pro  Murena,  pro  Archia 
poeta.  Ad  optimorum  Iibrorum  fidem  in  usum  acholarum  editae.  1830. 

Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

M.  Tullii  Ciceronia  de  Oratore  libri  trea.  Ad  optimorum  Iibrorum  fidem 
emendati  et  in  uaum  acholarum  editi.  1830. 

Charta  impr.  9 gr.  Charta  angl.  12  gr. 

M.  Tullii  Ciceronis  orationea  proPlancio,  pro  Sextio,  pro  Marcello,  in  M.  An- 
tonium  Philippica  aecunda.  Ad  optimorum  Iibrorum  fidem  emendatae  et  in 
usum  acholarum  editae.  1830.  Charta  impr.  fi  gr.  Charta  angl.  10  gr. 

M.  Tullii  Ciceronia  orationea  pro  Milone,  pro  lege  Manilia,  pro  Ligario, 
pro  Deiotaro.  Ad  optimorum  iibrorum  fidem  in  usum  acholarum 
editae.  1830.  Charta  impr.  5 gr.  Charta  angl.  8 gr. 

Cornelii  Nepotia  quae  exstant.  Ad  optimorum  iibrorum  fidem  accurate  edi- 
dit,  annotationem  criticam  atque  exegeticam  adiecit  l.  C.  Dachnc.  1827. 

Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

Kutropi!  Breviarium  historiae  Romanae.  Editionem  curavit  Pell.  C.  G.  Baum- 
garten - Crusius.  1824.  Charta  impr.  3 gr.  Charta  angl.  0 gr. 

Q.  Horatii  Flacci  Opera  omnia.  Ad  optimorum  Iibrorum  fidem  rcccosuit  et  anno- 
tationibus  instruxit  I.  C.  Jahn.  1824,  Charta  impr.  lOgr.  Charta  angl.  16gr. 

lustim  Historiae  Philippicae.  Secundum  vetustissimos  Codices  prius  uegiectos 
recognovit , brevi  adnotationc  critica  et  historica  instruxit  Fridericun 
Duebner.  Accessit  index  rerum  locupletissimus.  1831. 

Charta  impr.  1 thlr.  16  gr.  Charta  angl.  2 thlr.  12  gr. 

T.  Lirii  Patavini  Iiistoriarum  libri  qui  supersunt  omnes,  et  deperditorum 
fragmeuta.  Editionem  curavit,  brevem  annotationem  criticam  adiecit 
Dell.  C.  G.  Baumgarten- Cruniun.  III  Tomi.  1825  — 26. 

Charta  impr.  2 thlr.  Charta  angl.  3 thlr. 

T.  Lucretii  Cari  de  rerum  natura  libri  sex.  Ad  optimorum  Iibrorum  fidem 
edidit,  perpetuam  annotationem  criticam  et  exegeticam  adiecit  Albertun 
Farbiger.  1828.  Charta  impr.  1 thlr.  16  gr.  ChaVta  angl.  2 thlr.  8 gr. 

P.  Ovidii  Nasonis  Opera  omnia.  Editionem  curavit,  brevem  annotationem 
criticam  adiecit  Dell.  C.  G.  Baumgarten- Crusiun.  III  Tomi.  1824. 

Charta  impr.  1 thlr.  8 gr.  Charta  angl.  2 thlr.  2 gr. 

A.  Persii  Flacci  Satirae  VI.  Recensuit  et  annotationem  criticam  et  exegeti- 
cam addidit  K.  G.  IFebcr.  1826.  Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  10  gr. 

M.  A.  Plauti  Captivj.  Emendavit  Fritier.  Lindemann.  1830. 

Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  10  gr. 

M.  A.  Plauti  Miles  Gloriosus.  Emendavit  Fuder.  Lindemann.  1827. 

Charta  impr.  6 gr.  Charta  angl.  9g. 

M.  A.  Plauti  Trinummus.  Emendavit  Frider.  Lindemann.  1830. 

Charta  impr.  6 gr.  Charta  angL  10  gr. 

Sex.  Aurelii  Propertii  Carmina.  Ad  fidem  optimorum  codicum  rccenauit,  in- 
tegrum Groningani , Neapolitani , excerptorum  Puccii  varietatem  iectio- 
nia  brevemque  adnotationem  adiecit  Frid.  Jacob.  1827. 

Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  gr. 
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M.  Pabü  Quintiliani  de  institutione  oratoria  libri  duodecim.  Notas  maiimtm 
partem  criticas  adiecit  Aug.  Gotik.  Gcmhard.  II  VolL  1830. 

Charta  impr.  1 thlr.  12  gr.  Charta  angl.  2 tblr.  12  pr. 

C.  Comelii  Taciti  Annalea.  Recognovit,  annotationem  criticam  adiecit  Theopi 
hiesslingius.  1829.  Charta  impr.  21  gr.  Charta  aogl.  1 thlr.  12  gr. 

P.  Terentii  Carthaginiensis  Afri  Comoediae.  Ad  fidem  optimarum  editionoo 
recognitaa,  commentario  criticonexegetico  in  difficilliinia  locia  illustratai. 
una  cum  disquisitione  de  arte  et  ratione  Ctfmici  edidit  Frid.  Reinhardt. 

1827.  Charta  impr.  14  gr.  Charta  angl.  21  gr. 

P.  Virgilii  Maronis  Opera  omnia.  Ad  optimorum  librorum  fidem  recenauit  et 

in  usum  acholarum  edidit  1.  C.  Jahn.  1823.  - ; 

Charta  impr.  18  gr.  Charta  angl.  1 thlr.  6 gr. 

Ausserdem  sind  in  unserm  Verlage  erschienen: 

Apollonü  Rhodii  Argonautica.  Ad  fidem  librorum  manuscriptorum  et  editiouum 
antiquarum  recenauit,  integram  lectionia  varietatem  et  annotationea  ad- 
iecit, acholia  aucta  et  emendata  indiceique  locupletissimosaddidit  Augurt. 
If'ellaucT.  II  Voll.  8 mai.  1828.  Ch.  impr.  3 thlr.  Ch.  angl.  4 thlr.  II gr. 

M.  Tulli  Ciceronia  orationum  pro  Tullio,  inClodium,  pro  Scauro,  pro  Kiaccs 
fragmenta  inedita,  meoibrania  palimpaeatia  bibliothecae  R.  Taurinensi* 
Athenaei  eruta,  et  cum  Ambroaiania  earumdem  orationum  fragmcntia  con- 
iuncta  ab  Amedeo  Pcyrone,  in  R.  Taurinenai  Athenaeo  ling.  Orient. 
Profeaaore , colleg.  theolog.  xxxviro  et  R.  acientiarum  Academiae  So- 
cio , cum  huiua  integria , cum  euperiorum  editoruni  aelectia  et  cum  mit 
annotatt. , tum  emendatiora,  tum  auctiora  aeparatim  edidit  C.  Boa. 
Cum  epeciminibua  codicum  et  Ambrosianorum  et  Taurinenais  lithographi». 

8 mai.  1825.  Charta  impr.  2 thlr.  Charta  angl.  3 thlr. 

De  Marco  Aurelio  Antonino  Imperators  philoaophante  ex  ipsiua  cooimentarüj 
acriptio  philologica.  Inaütuit  Nicolaut  Rachiut.  8 mai.  1820. 

. Charta  impr.  10  gr.  Charta  angl.  16  gr. 

Jahrbücher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Eine  kritische  Zeitschrift,  in  Ver- 
bindung mit  einem  Verein  von  Gelehrten  herauageg.  v.  J.  C.  Jahn.  Er- 
ster Jahrg.  in  2 Bdn.  oder  4 Heften.  1826.  Alle  4 Hefte  complett  6 thlr. 

Zweiter  Jahrg.  in  3 Bänden  oder  ln  12  getrennten  Heften.  1827.  All« 

12  Hefte  complett  9 thlr. 

Dritter  Jahrg.  in  3 Bänden  oder  in  12  getrennten  Heften.  1828.  pr. 

comp).  9 thlr. 

— ■ — Vierter  Jahrg.  in  8 Bänden  oder  in  12  getrennten  Heften.  1829.  pr. 
compl.  9 thlr. 

Fünfter  Jahrg.  in  8 Bänden  oder  in  12  getrennten  Heften.  1830.  pr. 

compl.  (ir  erd  en  fortgete  t z t.)  9 thlr. 

Lehrbuch  der  christlichen  Religion  für  die  unteren  Classen  auf  Gymnasien. 
Von  I.  G.  Ratze,  Lehrer  am  Gymnasium  in  Zittau.  Mit  einem  Vorbe- 
richt von  Fried.  Lindemann,  Director  des  Gymnasiums  daselbst,  gr.  8. 

1828.  12  p. 

Platonis  Opera  Graece.  Recenauit  et  annotatione  critica  instnrxit  Car.  Bn. 
Christoph.  Schneider.  Vol.  I.  8 mai.  1830.  Charta  impr.  2 thlr.  12  P- 
Charta  angl.  3 thlr.  4 gr.  Charta  belg.  5 thlr. 
Poetarum  Latinorum  Hoatii,  Laevii,  C Licini!  Calvi,  C.  Helvii  Cinnse, 

C.  Valgii  Rufi , Domitil  Marsl  aiiorumque  vltae  et  carminum  reliquiee. 
Scripsit,  collegit  et  edidit  Aug.  Weichert.  1830.  2 thlr. 

Selinua  und  sein  Gebiet.  Eine  Abhandlung  der  Erd-  und  Völkerkunde  Sizi- 
liens , von  Hermann  Ueinganum.  Mit  einer  Karte  und  andern  Abbil- 
dungen. gr.  8.  1827.  ( 1 thlr.  8gr.  , 

Testamentum  novnm  Graece.  Ad  optimorum  librorum  fidem  edidit  et  in  um® 
acholarum  brevibus  notis  instruxit  Jo.  Ern.  Rud.  Kaevffcr.  (Faao 
Evangelium  Matthaei  ] Accessit  in  plagula  lapidi  impressa  descriptio 
laestinae.  1827.  Charta  impr.  12  gr.  Charta  angl.  18  P- 

Leipzig,  im  Januar  1831. 

B.  G.  Teubner  & F.  Claudius. 
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